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NACH R I C « T.

I. Die Allgemeine Literatnrzeitiing, davon forthin wöchentlich lieben Stücke ohne die Intelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchlan^uf den löbkPöftämtern und Addrefs 
Comtoirs, ingleichen in den lobl.Buchhandlungen Acht den alten Louisd’or zu
fünf Thaler, denDiicäten zu iThlr. ao gr., gerechnet. Wer'bairifche oder andere Conventions- 
thaier Zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclusive der Spedirionsgebühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor der Münzveränderung geprägte fogenannte 
Scbildlouisd’or werden hinführo bey der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Tha» 
Ur J-aubthaler aber höher nicht .als zu FinemThalcrzwoljGrofchen angenommen.

Wem nun innerhalb Deutfchland bey Wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden Tollte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs*Expeditionen fchreihen , wo er verfichert feyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten 'werde-, zu er-° 
fahren: V

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena

das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
die churfürftl. ßchf. Zeitungsexpeditiön zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die berzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Mevius Erben zu Gotha

das köhigl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle
das köHigt preufs. Hofpöftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg^ Frankfurt!üm

bürg, Cölln
das käif ReichsPoftamt in Bremen
dis kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
das Fürfll. Samt- Pöß ^ Amt im Dartnftädter - Hof zu Frankfort am Maijn.

>lr. Poftfecretair Albers in Hannover,
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3. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede untrer geehrteßen- Leier, 'dafern ihnen innerhalb 
Deutfihland mehr als acht Thaler tut den Jahrgang abgefordert würde, folches foglcich an eine 

der vorherbefagten Behörden zu melden, und we ihnen, darauf nicht bald geantwortet t 
Werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs foglcich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden folL

4» Es verliehet lieh abe^dafs der Preis von sacht Thalern nicht weiter als innerhalb Deu tfeh- 
land gehalten (Werden kann; und dafs die Abonnenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen Curland, Preußen, Russland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion Ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen müßen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

Allen deutschen Buchhandlungen Wird mit einem Rabatt von proCent vom Laden preife 
d achß Thaler die Allgem. Lit, Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf, Sächf. Zeitimgs- 
Expedition dafelbß monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch, ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Tfialer innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo'bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiflet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

C. Zu Erleichterung der Fracht für die '{amtlichen Buchhandlimren» welchen Frankfurt am JVLayn 
näher liegt als Jena., iß die Hanptniederlage bey Wn. Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 
RIayn; und auf gleiche Art für alle Ruc-hhandlungen, denen Hamburg gelegener iß, bey Hn. Buch
händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7- Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl Hkadynifche Buchhandlung zu Strasburg 

die HauptCommiflion übernommen,
g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steinet und Comp. zn Winterthur.

Um auch den Abonnenten in den fämmtlichen kaiferl. konigl. Erblanden die gewünfehte Erleich
terung zu verfchaffen, iß^ die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an de^fich alfo alle geehrtefle Intereflcnten eben fo 
gut als an uns felbß äddrefliren können. Auch andre Buchhandlungen in den Tdmmtl. k. k. Erb. 
landen können ihre Exemplare fnit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 3/ 

r'
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise accordirt,

jö. Aus Holland kann man lieh an die Buchhändler Hn. Hannttmann in Cleve, desgleichen an 
Hn, Friedrich Wanner In Dordrecht und an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingenaddreffiren.

* 3 li. Außer.



«iw Aufserdem kann man-fich: noch •

zu Amflördaum an Hm Peter den Hengft

• - Königsberg in Trdufsen an Hn. Haftung • , .

- Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt
- Londen än Hn. Robert Eaulder Bookfeller New Bond Stteet / !
- Münfier an Hn. Buchhändler Theiffing.

- Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm än Hm Magnus Swederus

St. Petersburg an Hn. Logan .

- Venedig an die Herren Gebrüdcre Coleti

dieferhalb wenden» ..................... , v ,

1$. Der Preis vön Ächt Thälerh wird hihführö jedösihaT Wy der Beflelhing abf einmal gezahlt» 
Wir find durch die» anfänglich nachgelafiene Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in za 
mancherley Verwirrung lind Schaden gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin bey
behalten werden könpte» Verfchiedene ünferer Herren Hauptcomnuffionäre haben über Aüf- 
fchub der Zahlung der Äbonnementsgelder Von Seiten der Interefienten häufige Klagen geftih- 
ret, wir find es ihnen alfo fchuidig, fie deshalb völlig ficher zu Hellen ; däber wir alle Jöbl.; 
Zollämter und;Zeitungs rExpeditionen erfuchen , ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahr
gang keine Beftellunganzunehmen , es, wäre denn, dafs fie cs auf ihren eignen Credit und Ri- 
fico zu thun nach Befchaffenheit der Umfläride geneigt feyn foilten. Unfre Verfaflung leidet es 
nicht, von den mit den Herren Hauptcomnüßioniütu verabredeten Zahlungsterminen unter ir* 
gend einem Vorwande abzugehn, ’ .

Jena, den ißeh Apr& 
' 1 17 8$.

' Expedition 
Her rfllg. Lit, Zeitung;
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Mittwochs, den i,e" April 1789.

GESCHICHTE.

Coburg, b. Ahl: Gefchichte Johann Kafimirs, 
Herzogs zu Sachfen ; ingleichen fortgefetzte 
Nachricht von dem Sachfen - Koburg - Eifen
berg- und Römhildifchen Succefionsfireit, vom 
fjahr 1737 bis 1785, nebft einer Norrede, von 
der Erbfolge der Seiten verwandten in dem 
Herzoglichen Haus Sachfen, von Johann Ger
hard Gruner. 1787« XXVIII und. 260 S. 
8. (12 gr.)

Der Hr. Geheimerath G. erwirbt fleh mit die- 
fer Arbeit ein neues Verdienft um Gefchich- 

te und Staatsrecht des Herzoglichen Haufes Sach
fen. Denen, die es zu fchätzen willen, wird felbft 
ein Auszug der merkwürdigen Norrede davon Be
weis geben. In diefer zeigt der Hr. Vf. den Ur
sprung der Samtbelehnung aus dem altvater- 
ländifchen Rechte des Miteigenthums. Hatten 
Seitenverwandten die gefammte Hand erhalten 
und fie von Fällen zu Fällen erneuert, fo fchlofs 
der Nähere den Entferntem nicht aus, und fo- 
gar der fremde Mitbelehnte wurde zur Erbfolge 
gelaßen. Die Reichshofrathsordnung erweift, 
dafs diefe Grundfätze nicht aufser Anwendung 
find; denn fie enthält wörtlich, dafs der Samt
belehnung in den Gefchiechten und Kreifen, wo 
fie hergebracht ift, nachgelebt werden folle. Da
her kommt der vielbedeutende Unterfchied zwi- 
fchen dem Longobardifchen und SächfifchenLehn
recht in Anfehung der Erbfolge der Seitenver-, 
wandten. Nach jenem gehört allen Lchnsföhigen 
Abkömmlingen des erften Erwerbers dieSuccefiion 
in die Lehngüter; nach diefem ift der vaterlän- 
difche Rechtsfatz noch gültig: es vererbt niemand 
Lehen, dann der Vater auf den Sohn. Wenn die 
Sachfen keinen Seitenverwandten fänguinis jure 
die Erbfolge zugeftehen, fo lind fie hingegen 
billiger als die Longobarden, indem fie dem Mit- 
belchnten auf den Fall, dafs der Verftorbene kei
ne Erben feines Stammes hinterläfst, die Erbfol
ge? nicht ftreitig machen, und fie ihm zu gleichem 
Recht, ohne auf die Nähe der Grade und Linien 
Rückficht zu nehmen, ausnben laßen.

L. Z, 1789« Ziceyter Band.

Auch in dem herzoglichen Haufe Sachfen ift 
die Samtbelehnung von jeher eingeführt gewefen. 
Schon bey der Erbfonderung zwifchen dem Kur- 
fürft Friedrich dem Sanftmüthigen und Herzog 
INilhelm, und zwifchen dem Kurfürft Ernfi und 
H. Albrecht wurden die Lehnsempfängnifie in 
Gemeinfchaft behalten. Als H. Johann Caßmir 
und fein Bruder H. Johann Ernfi nach ihrer Län- 
dertheilung abfonderlich beliehen feyn wollten, 
wies fie K. Rudolf II zur gefammten Lehnsfu- 
chung und Empfahung an. So ift auch 1641 bey 
der Landestheilung zwifchen den Herzogen Wil
helm, Albrecht und Ernfi wegen der Hauptlehn- 
und Mitbelehnfchaften ausdrücklich bedungen 
worden, dafs fie zugleich gefacht und empfan
gen werden füllten. Eben diefes wurde nach 
des Herzogs Albrechts Tode von H. Wilihelm und 
Ernfi, den Stammvätern der Weimarifchen und. 
Gothaifchen Hauptlinien durch Receffe, 164s und 
1654 nochmals feftgefetzt.

In der Folge wurden in dem Sächf. Gothaifchen 
Haufe durch des Herzogs, Ernfi, Teftament und 
Regierungsverfafiung 1672 , ingleichen durch die 
unter feinen Söhnen 1675, 1680 und r68i verab- 
handelten Recefie die Beleihungen ungefordert 
erhalten; welches auch bey der Ländertheilung 
der Weimarifchen Linie durch den Recefs vom 
27 Jul. 1672 gefchah. Selbft durch ein kaiferli- 
chcs Decret vom 7 Jul 1696 wurde diefe Obfer- 
vanz der Samtbelehnung ausdrücklich beftätiget 
und dabey feftgefetzt, dafs fie auf immer beybe
halten und allen nachfolgenden Lehnbriefen ein
verleibt werden folle. Aus diefem allen folgt, 
dafs bey Anfällen die Erbfolge in der Seitenver- 
wandtfehaft, nicht nach der Nähe der Grade 
und der Sippzahl, fondern fuccejßo linealis 
in fiirpes ftatt haben müße. Einige wollen 
zwar behaupten, dafs hier fucceffio gradualisein
trete, und felbft der Hr. Geh. Juftizrath Pütter 
fcheint diefes a’-s eine Ausnahme von der Regel 
in dem Herzoglichen Gefamthaufe Sachfen anzu
nehmen. Allein die Primogeniturconftitutionen, 
worauf man fich bezieht, machen kein Statutum 
domefiicum univerfale aus, und können zum Nach
theil eines Dritten nicht angeführt werden. Noch 
weniger anwendbar ift dasjenige, was man aus

A dem
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dem, bey Gelegenheit der Altenburgifchen Lan- 
destheilung 1672, zwifchen den Söhnen des Her
zogs , Wilhelm von Weimar und dem H. Ernfi zu 
Gotha errichteten Beyreeeffes hierher ziehen will. 
In diefem keifst es zwar: „dafs die fuccefiones 
in linea collaterali aufser dem Fall concurrirender 
Brüder und Bruderskinder, nach Ausweifung der 
Erbverbrüderung undkaiferlichen gemeinen liech
te in allen Fällen nach der Nähe des Gradus und 
der Sippzahl gefchehen und fallen follen,“ Da 
aufser 5. Weimar und £ Gotha damals in dem 
Herzog!. Haufe kein Stammhaus vorhanden war, 
welches hätte erlöfchen können, fo folgt, dafs 
von einem auswärtigen Anfall, wovon beide die 
Mitbelehnfchaft oder Anwartschaft hatten, die 
Rede war. Dafs auch der Beyrecefs eigentlich 
nur beide Stammhäufer unter fich, keinesweges 
aber ihre Nachkommenfchaft unter einander gelten 
Sollen, erweifen die unter der letztem nachhe. 
errichteten befondern Verträge, wodurch fuccef- 
ßo linea Hs in ßirpes, wenn Collaterales vorhan
den find; zum Grund gelegt worden. Dahin gehö
ren in der Weimarifchen Linie die Recefle wegen 
des ffenaifchen Landesverfalls von 1684 und 
1691. In der Gothaifchen Linie aber hat felbft 
H. Ernfi in feiner Regimentsverfaflung, vom 29 
Nov. 1672, unter andern mit Beziehung auf den 
Recefs von 1641, und ohne desBeyrec., der doch erft 
den 6 May 1672 geschloßen worden war, zu geden
ken , eine der in dem Beyrecefs angeblich feftge- 
fetzeen Gradualbeerbung ihrer Natur nach entge
genlaufende Gemeinschaft der Beleihungen und 
Mitbelehnfchaften eingeführt, und diefe principia 
fucceßouis Linealis in ßirpes find in der Punctation 
von 1679 und in dem Haupttheilungsrecefs von 
1680, ingleichen in dem zwifchen H. Friedrich 
und H. Albrecht wegen der Landesportion des 
letztem zu Coburg errichteten Hauptvergleichs, 
ferner in der mit dem H. Bernhard wegen feines 
Fleimebergifchen Landesantheils eingegangener 
Theilung, fo wie indem S. Gothaifchen und Sal- 
feldifchen Liberationsrecefs und Nebenrecefs von 
1717 beybehalten worden.

Was aber die beiden Stammhäufer, Sachfen- 
Weimar und Gotha unter fich anlangt, fo ift von 
derb erftern fchon am 6 April 1700 gegen den 
Beyrecefs von 1672 an den Kaifer ein Proteftations- 
fchreiben erlaßen und diefer Beyrecefs, vornem- 
üch aus dem wichtigen Grunde für ungültig er
klärt worden, weil der Herzog Johann Ernfi 
zu Weimar (Enkel des Stammvaters Herzogs 
Wilhelm, Sohn des pacifcirenden H, Johann Ernfi, 
Ürgrofsvater des jetzt regierenden Herrn,) zur 
Zeit des gefchlolfenen Beyrecefies fchon geboren 
war, und ihm daher an feinen Rechten durch den 
Beyrecefs, v/obey er nicht concurrirte, kein Ein
trap- o-efchehen konnte, (wie bereits auch von 
SeiteiT des fürftl. Haufes -S. Gotha in der S. Wei- 
marifchen Vormundfchaftsftreitigkeit angeführt 
worden ift). 4

Das Leben des Herzogs Johann Cafimir felbft 
fällt in eine merkwürdige Periode der Gefchichte 
des Herzoglichen Haufes Sachfen, und war, da 
es einen treflichen Fürften kennen lehrt,_ dello 
mehr einer genauen Befchreibung würdig. H. 
Johann Kaßmir (um doch etwas daraus anzufuh
ren.) war bekanntlich der ältefte Sohn des durch 
die Grumbachifchen Händel unglücklichen H. fjo. 
hann Friedrich II, zu deflen Gefchichte der Hr. 
Vf. fchon einen wichtigen Beytrag lieferte. (A. 
L. Z. 1786. N. 93.) Des Herzogs Mitvormund, 
Kurfiirft Auguft zu Sachfen half auf dem Reichs
tage zu Speier 1570, aus Politik zu der gerech
ten Wiedereinfetzung Herz. Johann Kaßmir und 
feines Bruders in ihre väterlichen Lande, aber mit 
Ausfchlufs der dem Kurfiirft felbft zugewendeten 
vier aflecurirten Aemter. Die Grundfätze der 
hierauf erfolgten Ländertheilung, wie fie der Hr. 
Vf. umftändlich angiebt, find eben fo fonderbar, 
(da fie einzig und allein auf die damaligen Kam
mereinkünfte gegründet waren,) als merkwür
dig, weil man fogar die folgenden herzogl. Lä:> 
dertheiiungen darauf bauete. — Kurfiirft Auguft 
vermählte dem Herzog feine jüngfte Tochter, An
na. Ueber das Unglück diefer Ehe, womit fich 
mehrere Schriftfteller fchon umftändlich befchäG 
tiget haben, geht der Hr. Vf. kurz hinweg. — 
Von dem gemeinfchaftlichen Appeilationsgericht 
zu Weimar fagte fich der H. nebft feinem Bru
der los ;fie errichteten dafür zu Coburg ein eig
nes Hotgericht und einen Schöppenftuhl; dage
gen wurde ihnen die Gefamtunivcrfität und das 
Hofgericht zu Jena aufgekündiget; die Gemein- 
fchaft der Univerlität ftellte man abier in der Fol
ge durch Vergleich wiederum her. Der Herzog 
ftiftete auch das noch blühende akademifche Gym- 
nafium zu Coburg, und ftattetc es mit Einkünf
ten , Freycifchen und Stipendien aus; doch un- 
terliefs er nicht auch wohlthätig gegen die Je- 
naifche hohe Schule zu feyn. Er fetzte fich auf 
dem Reichstag in den Belitz der Führung zweyer 
fürftlichen Stimmen, wegen Coburg und Eife- 
nach, und wufste fich gegen alle Widerfprüche 
dabey zu erhalten. Am meiften that er fich in 
der JMichifchen Succelfionsfache hervor. Er 
wohnte desfalls den Conferenzen zu Cölln und 
Jüterbock perfönlich bey, und fchonte keine Mü
he und Köllen, diefe wuchtige Hoffnung zu reali- 
firen. An den böhmifchen Unruhen nahm er kei
nen Antheil; feine Lande mufsten aber demun- 
erachtet das härteile DrangLal erfahren. Selbft 
fein Zeughaus und feine angelegte fchöne Bibli
othek wurde bey dem feinciichen Einfall des Her
zogs von Friedland beraubt. Von jener Zeit an 
fah man auf feinen Münzen den Denkfpruch: 
„Elend nicht fchaa’t, wer Tugend hat!“ Er 
fetzte die Vefte Coburg mit beträchtlichen Kö
llen in mehrern Vertheidigungsftand; auch ver
wendete er grofse, für feine Zeit fehr grofse 
Summen an öffentliche Gebäude, und noch zeu

get 



3 APRIL

get vorzüglich die Kanzley und das Gymnafium 
7U Coburg davon. Ueberhaupt aber vernachläf- 
figte er während feiner langen Regierungszeit 
keinen Zweig feiner Regentenpflicht, und war 
unftreitig einer der vortreflichften Fürften feiner 
Zeit. Er ftarb 1633 im yoften Jahre ohne Nach- 
kommenfchaft. Kurz vorher hafte er noch mit 
dem Schwedifchen Reichskanzler, Oxenflierne, zu 
Römhild in Perfon conferirt, wie er denn auch 
dem evangelifchen Convent zu Leipzig in Perfon 
beygewohnet hatte. Der berühmte D. Johann 
Gerhard, hielt eine Lob - und L°ichenrede auf 
ihn, worinnen er das, was er an ihm tadelnswür
dig fand, alfo entfchuldigte: „Lafs es feyn,“ 
fagt er, „dafs Ihro Fürftl. Gnaden jezuweilen den 
„Jagden zu viel nachgehänget. Es haben folches 
,,andre Fürften auch gethnn. Lafs es auch feyn, 
,,dafs Ihro t iirftl, Gnaden jezuweilen einen iibri- 
.,gen Trunk gethan. Es ift folches gefchehen 
„zur Frölichkeit, damit Sie ihre fchweren Sorgen, 
j?welche Ihro Fürftl. Gnaden manchmal drückten, 
„in etwas los werden möchten. Lafs es ferner 
„feyn, dafs Ihro Fürftl. Gnaden lieh bald zu Zorn 
,,bewegen lalfen. Was tapfere, heroifche Natu- 
„ren feyn, bey denen ift folches nicht neu noch 
„feltfam,“

Der Hr. Vf., der zum Schlufs den Charakter 
des Herzogs durchgeht, wünfeht dabey, dafs er 
die Hexen mehr gefchont haben möge, als die 
von Hönn in feiner Coburgifchen Gefchichte 
aufgeftellten Beyfpiele beweifen. Das war denn 
aber doch mehr der Unfinn und Aberglaube der 
Theologen, Juriften , JVIediciner und Philofophen 
feiner Zeit, als des Fürften Fehler.

Die angehängte fortgefetzte Nachricht S. 139 
ff, dient zum Supplement des in Arndts Archiv 
zur Sächßfchen Gefchichte gelieferten Auffatzes 
des vormaligen Commiff. Secretärs, Matthäi, der 
fich bis 1737 erftreckte. Auch diefe Nachricht 
ift für die Sächf. Hausgefchichte intereflant, ver- 
ftattet aber keinen Auszug.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lingen, b. Jülicher: Gemeinnütziges Porte
feuille , herausgegeben von Friedrich Heide
kamp. Erßes Stück. 1788- 143 S. ß.

Wieder eine neue periodifche Schrift 1 Von 
diefem erften Stück mufs etwas genauere Nach
richt gegeben werden, um dem lefenden Publi
cum zu zeigen, was es davon zu erwarten habe. 
Es enthält 13 Abfchnitte, worunter 3 poetifche 
wenig Verdienft haben. Ueber die Cultur der Ge
fchichte in altern und neuern Zeiten werden die 
Vortheile und Nachtheile der alten und neuen 
Gefchichtfchreiber ganz gut gegen einander ge- 
ftellt. Das interelfantefte in diefem Heft ift N. 
2. Briefe von Philaleth an Thenphron über die 
Maurerey, worinn erfter feine Bedenklichkeiten 
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vorträgt, die ihn abhalten, Freymaurör zu wer
den, nemlich „die geheimnifsvolle Hülle und das 
„Vorgeben eines wichtigen Geheimnifles , dafs 
„jetzt ein unnennbares Herr von Schwärmern, 
„Goldmachern, Magnetifeurs, Sympathetikern, 
„Geifterbefchwörern und Pietiften fich zu ihnen 
„rechnen, und ihre Träume für reine Chriftus- 
„lehre ausgeben; weil Jefuiten fich ungefcheut 
„Maurer nennen, und die geweihte Sprache der 
„Myftik reden; weil diejenigen, die aufser jenen 
„fich Maurer nennen, in fo viele Branchen und 
„Sekten getrennt find, deren jede fich berühmt, 
„das wahre Geheimnifs zu befitzen, und die fich 
„unter einander hallen, als die von der ftricten 
„und laten Obfervanz, Elektiker, Schottifche 
„Maurer, Illaminaten, Afrikanifche u. f. w. , de
inen Zweck auch fo verfchieden ift, und die doch 
„alle mit aufgehobenem Zeigefinger wie Geifter 
„einhergehen, und auf Etwas hinweifen, das viel
leicht ein blofses Nichts ift, aus welchem allen 
„das Publikum auf die Unvollkommenheit des 
„Ordens fchliefsen muffe. Da.Wahrheit nur eine 
„einzige ift, wie können fie darüber uneins feyn? 
,, welcher Loge foll der Profane trauen? und kön- 
,,nen fie eine geheime Wilfenfchaft oder Tradi- 
„tion , die Aufklärung und Tugend befördern 
„foll, unter fich in Verwahrfamhaben , die nicht 
„Neuton, Leibnitz etc. der Weltlängft mitgethei- 
„let hätten?“ Der Vf. erwartet daher hinter ih
rer geweiheten Sprache weiter nichts als gewöhn
liche , oder ins Gebiet der Schwärmerey ftreifen- 
de Erklärungsarten bekannter Wahrheiten; dafs 
ihr Aoyos der Gefchichte Zanora's in dem die 
Maurerey perfiflirenden Zamor entfpreche, dafs 
der Orden den Körper für den Geift, das Sym
bol, für die Wahrheit genommen habe, durch 
verfchiedene Hände, erft wirklicher Bauleute, 
dann eines aufgehobenen Ritterordens, dann Her- 
metiker, Politiker und zuletzt Philofophen ge
gangen, von denen allen er ein unverkennbares 
Gepräge habe. Letztere hätten etwas freyere 
Meynungen zu einer Zeit, da man fich noch fcheu- 
en mufste, fie laut zu fagen, hineingebracht, 
aus diefer Mifchung entftehe das Anfehen chrift- 
licher Myfterien mit Adeptenterminologie, die 
Lehre von Präexiftenz der Seele, deren reinem 
Anlchauen der Urfubftanzen, Fall, Reinigung u. 
f. w. Aus dem allen zieht er die Folge, der Orden 
und fein geheimnifsvolles Wefen fey jetzt, da 
jeder feine Meynung frey fagen dürfe, etwas 
zweckwidriges und müffle billig aufhören. Hof
fentlich wird im sten Heft Theophrons Antwort 
erfolgen, auf die Rec. begierig ift. N. 3. Der 
Krückengang zu Gondar, ift fchon bekannt, und 
6. und 10. hätten ungedruckt bleiben können. 
In n. g. über Mythologie der Hebräer kommen 
freye Gedanken vor, die der Prüfung würdig find 
und n. 11. Abgerifene Gedanken aus einem Manu* 
feript enthält manche feine philofophifche Bemer
kung, nur die Vertheidigung der Polygamie S.

A 2 84-
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84. f. athmet des Vf. Temperament. Wenn der 
Herausgeber in der .Wahl der aufzunehmenden 
Stucke künftig ftrenger ift, fo läfst fich von die- 
fer Zeitfchrift etwas Gutes erwarten.

ERBAUUNGSSCHRIF TEN.

Greifswald, b. Röfe : Zwölf Predigten von 
Chriftian Gottlieb IFÖ Idike, des Predigtamts 
Kandidat. 1788. 296 S. 8« (8 gr.)

Hr. W. hat in diefen, dem Fiirften von Heflen- 
Rein zugeeigneten Predigten gezeigt, dafs er 
recht gute Anlagen, zu einem erbaulichen Predi
ger, befonders aber die Gabe befitzt, andringend 
und herzlich zu feinen Zuhörern zu reden, wor- 
inn, wie in der Art fich verftändlich und edel 
auszudrücken, viele Prediger , noch von ihm ler
nen können. Auch die Hauptfätze, die er ab
handelt, und welche meiftens moralifch find, find 
gut gewählt und ordentlich difponirt. Eine Ka- 

fualpredigt zum Andenken des eingeßiirzten Kirch* 
thurms, der das ganze Kirchengebäude zerfchmet* 
terte, — ift dem Vf. ob es gleich nicht eine fo 
leichte Sache war, recht gut gegluckt und er hat 
dabey viel Nützliches gefagt. Die Predigt: was 
von freywilliger Traurigkeit zu halten, welche 
ein frohes und des Gottes der Liebe würdiges 
Chriftenthum empfiehlt, hat Rec. am beiten ge
fallen. Mogte fie doch von den Fielen beherzi
get werden, welche immer noch in dem Wahn 
liehen, dafs Gott, der eben durch Religion recht 
eigentlich Menfchen zur Freude fuhren wollte, 
nur durch eine fokleinliche, ängilliche , freuden- 
lofe Religion und Frömmigkeit, deren Verehrer 
wie kränkelnde oder eigenfinnige Kinder, aller ih
nen von den guten Aeltern gemachten Freuden un
geachtet, immer übler Laune find, wohlgefällig ver
ehrt werde. Ein Vorurtheil, das, wie der Vf. 
richtig bemerkt, der liebenswürdigften Religion bis 
auf dielen Tag fo viele Herzen entzogen hau

KLEINE S

Landkarten. Temefchwarer Banat Trigonometrifch, 
und yjßronomifch berichtiget von Hn, Qacab Barzelleni 
Her'tusgegeben von Hn. F, A. Schrämbl. zu finden im 
eigenem Verlage in Wien. (Preifs 30 Kreuzer) Diefe 
I j Fufs lange und 1 2 Fufs hohe gut geftochene Karte, 
geht vom 37° bis'4o° 40' 0. Länge und 440 24' bis 46J 
32' N. Breite, undift mithin nach einen ziemlich grofsen 
Maasftab, worauf 3 Meilen einen Rhein!. Duodecimal Zoll 
ausmachen , vorgeftellt. Genauen Nachrichten zu Folge 
ift fie vor 2 Jahren erft aufgenommen worden, und foll 
die alte Winklerifche Karte ganz entbehrlich machen. 
Unftreitig ift fie auch wohl die befte unter allen denen, 
die bisher von diefem Lande erfchienen find. In Anle
gung der Illumination zeigt die blaue Farbe die politifche 
Eintheilung des Landes in Kameral und Militair Dör
fer in 3 Gefpännfchaften an, als 1) der Turontaler, 2) 
der Temefchwarer und 3) der Kraschower Gefpannfchaft, 
die genau die Oerter, welche der Hr. Ob. Conft. Rath 
Büfching im 2ten Theile feiner Erdbefchreibung 8te Auf
lage pag. 544. angiebt, enthalten; die rothe Farbe fallet 
das ganze Banat ein , (wozu der Milirairifche oder Te
mefchwarer Diftrict der Gränzfuldaten mit gehöret, die 
Bartfeber oder Bedroger Gefpannfchaft aber, die Bii
fching und Fabri mit zum Banat zählt, ausgefchloflen 
ift,) und die gelbe Farbe kommt nur im Kameral Ge
biet vor, und zeigt die Oeconomifcbe Eintheilung nach 
der neuen Einrichtung in 13 Diftricte. Auch diele Ein
theilung ftimmt mit Biifching im Ganzen. Nimmt man 
aber die 3 Gefpannfchaften befonders, fo enthält auf die
fer Karte die Terontaler Gefpannfchaft ftatt 4,2, die Te- 
mefchwarer ft. 4,5, und die Krafchower ft. 5, 6 Diftricte, 
und daher kömmt es ., dafs die Diftricts Oerter mit ge
dachter Geograph e nicht zutreffen können, z. E. die 
Dörfer St. Andreas, Schöndorf und F.ngelsbrunn. wel
che nach Biifching im St. Andreas Dilirikt liegen follen, 
findet man hier alle in Temefchwarer Diltrikt u. f. w. 
Was uns befonders auffält, ift die grofse Entfernung der 
beiden Feftungen Alt und Neu Orfowa, die hier an 2

CHRIFTEN.

Meilen beträgt. Nach allen übrigen Karten, felbft nach 
der vortreflichen Ruhedorffchen Specialkarte von der 
Wallachey von 1788, und nach andern gedruckten Nach
richten, liegen fie doch fehr nahe, und hochftens nur 
eine halbe Meile von einander. Die Veteranifche Höh
le, die man zeither nur auf einer einzigen Karte, aber 
unter einer ganz falfchen Lage angetroifen hat, befindet 
fich hier ohngefehr 2 Meilen füdweftlich von Alt Orfo
wa, ohnweit der Donau zwifchen den Dörfern Ogradina 
und Dubova. Der Damm von Befchanie aber fehlt. L’ebn- 
gens trift man auf diefer Karte, alle Polt-Courfe und 
deren Stationen , die mit dem gewöhnlichen Zeichen ei
nes Pofthorns bemerkt find an , und aufscr den in den 
Zeitungen bekannt gewordenen Oertern eine grofse Men
ge anderer Dörfer, fo, dafs wenn diele Karte, die man 
mit einer ähnlichen von einem gewißen Herrn Criffelim 
nicht verwechfeln mufs , etwas früher erfchienen wäre,' 
dem Zeitungs - Lefer manche Aufklärung hätte verfchaffeu 
können.

Da es dem Statiftiker anganehm feyn wird , den e i- 
gentlichen Flächen Innha’tdes remefchwarer Banats excl. 
obengedaebter Batfcher und Bodrager Gefpannfchaft, die 
auf diefer Karte nicht mit abgebildet ift, zu wiffen; fo 
hat Rec. eine genaue Ausmellung angeftellt, und ge
funden /dafs :

1) Die Torontaler Gefpanfchaft 116 Quadrat Meilen
2) Die Temefchwarer - 92 — — — —
3) Die Krafchower - 88 — — und
4) Der Militairifche oder Temefch-

wärer Diftrict der Gränzfoldaten 164 — — —: —

in Summa 460 Quadrat Meilen 
ausmacht,

alfo um einen geringen Unterfchied von 15 Quadrat Mei
len gröfserift, als Hr. Biifching auf der 542 Seite in 
vorgedachter neuen Auflage angiebt.
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NATURGESCHICHTE.

London und Hallifax, b. White u. Sohn: 
An hiftory of Funguffes, growing about Hali
fax , with forty - four c Opper - plates; on 
whichare engraved Fiftij - one Species of Aga- 
ries: wherein their Pariertes, and various 
Appearances in the different Stages of Growth, 
are faithfully exhibicedinwore than two hun
dred Figures, copied with great Care from 
the Plants, when newly gatherd and in a Sta
te of Perfection. With a parrtcular Defcri- 
ption of each Speeles, in all its Stages, from 
the firft Appearance to the utter Decay of 
the Plant, with the Time when they wäre ga- 
thered-, the Soll and Situation in which they 
grew; their Duration, and the particular 
Placesmentioned, where all the new or rare 
Species werefound. The J^hole being a plain 
Recital of Facts, the Refult of more than 
twenty Tears Obfervation. In three Holu- 
wes. Byffames Bolton. Voll. 1788. 
44 S. 4. 44 Tab. (9 Rthlr.)

Dies ift die ausführliche Ueberfchrift eines 
Werks, dadurch Hr. Bolton, bereits durch eine 

Befchreibung der in England einheimifchen Far- 
renkräuter rühmlich bekannt, feine Verdienfte 
um die vatorländifche Pflanzenkunde und zugleich 
die Kenntnifs auswärtiger Naturforfcher gewifs 
fehr erweitern wird. Man findet hier alle um Ha
lifax vom Vf. in einem Zeitraum von zwanzig 
Jahren aufgefammelte Schwämme, fehr fafslich 
in englifcher Sprache befchrieben , und fehr deut
lich auf den Kupfertafeln dargeftellt. Die Abbil
dungen hat der Vf. felbft oft ohne vorher entwor
fene Zeichnung in die Kupferplatte radirt; wir 
müften ihnen auch Wahrheit und Treuheit zuge- 
ftehen, wenn wir fchon Anftand nehmen würden, 
folche als Mufter in Rückficht ihrer Schönheit zur 
Nachahmung aufzuftellen; welches nicht feiten 
der Fall bey den Abbildungen zu feyn pflegt, 
die Pflanzenliebhaber früher zu verfertigen und 
oft felbft in Kupfer zu bringen fich bemühen, noch 
ehe fie mit der Kunft, folche zugleich richtig und 
fchon darzuftellen, hinreichend bekannt find. Was

A, 1* 2* Zweyter Band, 

wir an unferm fchwarz abgedruckten Exemplar ver
mißen, womit wir allenfalls die battarrifchen Abbil
dungen vergleichen würden, erfetzen vielleicht 
die Farben bey den illuminirten. — In der vor
angehenden fchönen Einleitung, bereitet der Vf. 
auch ungeübte Lefer zur Kenntnifs der Schwäm
me vor. Er erläutert einen jeden Theil derfcl- 
ben durch die beygefetzte Vignette und das Ti
telkupfer. Zuerft beftimmt er die verfchiedenen 
Gattungen der Schwämme, in diefem Band vor
züglich die Gattung Blätterfchwamm. Ihre Ver- 
fchiedenheiten, die Abweichungen bey einzelnen 
Arten. — Der Vf. bedient fich eines neuen und 
fehr angemeflenen Wortes, um die feine Saamen- 
haut, die bey den mehrften Blätterfchwämmen oft 
noch lange nach ihrer Entwickelung die Lamellen 
überkleidet, zu benennen: Cortina (the Curtain). 
Viele deutliche Schriften konnten aus Mangel an 
Gelegenheit vom Vf. nicht benutzt werden.°Z. E. 
vom Schäfferifchen Werk über die Schwämme, fagt 
er felbft fehr offenherzig: „welches fchätzbareWerk 
ich nie fah.“ Doch wird die Hedwigifche Preis- 
fchritt bey Gelegenheit, da er von der Fortpflan
zung der Schwämme handelt, angeführt. — Ue- 
ber dielen Gegenftand läfst fich hier um fo weni
ger etwas Vollftändiges erwarten, da die Einlei
tung abgebrochen und erft in dem zweyten Bande, 
(der bereits erfchienenift und wovon wir bald eine 
weitere Anzeige machen werden,) fortge fetzt wird» 
Auch die Synonymen follen erft in der Folge bey
gebracht werden: „Ich bin nicht im Stande ge- 
„wefen , die Synonymen anderer Schriftfteller hin- 
„zuzufügen, weil ich nicht Gelegenheit hatte ihre 
,,Werke zu benutzen: daher werde ich jede Mi£- 
„theilung von Botanikern, die mir in Hinzufü- 
„gung der Synonymen, befonders der Schäffer- 
„fchen, behülflich feyn wollen, mit Dank erken- 
„nen.“ — Wir wollen alfo kürzlich die einzelnen 
Arten des Vf. durchgehen, und die neuen und 
eigenen Arten deflelben um derer willen, die 
vielleicht diefes Werk nicht fobald erhalten kön- 
nen, mit ihren fpecififchen Beftimmungen herfe
tzen. Tab. 1. Agaricus integer Linn. — Da es 
hiervon fo fehr viele Abweichungen und Farben- 
fpiele giebt, fo verweifen wir auf das erfte Heft 
der von Krapfifchen Befchreibung öfterreicher

B Schwiim-
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Schwämme, wo 8er fogenannte Täubling am voll- 
ftändigften aus einander gefetzt wird. Tab. 2. 
A. I atus, ßipitatus, pileo convexofufco, lamellis 
trifidis, latißimis, carneo pallidis — neu, und 
wegen feiner Grofse und fehr breiten Lamellen 
auszeichnend kennbar. Tab. 3. A. lachfluus, — 
die Schäflerifche und Bulliardifche Figur gehören 
nicht hierher, vielmehr der Agar. fulvens Schaff. 
tab. 5. Batfch elench. fang. 43. A. teftaceus. Scop. 
1558. Tab. 4. A. dentic ulatus, ßipitatus, 
pileo hemifphaerico purpureo, livido, lamellis 'mar
gine dentatis, fiipite fißulofo — neu. Tab. 4. 
Ag. eburneus— unvollftändig. Tab. 4. A. pom
pof us, ßipitatus, pileo rotundo coccineo, lamellis 
olivaceis, fiipite inaequali — kommt fehr mit 
dem Ag. aureus. Bull. herb. tab. 92 überein. Tab. 
6. A. repandus, fiipitatus, pileo repando femi- 
peüucido, lamellis trifidis, carneo pallidis, ßipite 
fißulofo albo — gehört unter die Waflerfchwäm- 
me erfter Grofse. 7’ab. 7. A. crißatus — der bul
liardifche Ag. tigrinus, tab. 70 ift wohl derfelbe. 
Tab. g. A. co r nu c op i oi de s, fiipitatus , pileo 
lobato, lamellis trifidis decurrentibus j ßipite tor- 
tuofo—zunächft mit dem Ag. cornucopioides oder 
infundibuliformis Bull. tab. 286, verwandt. Tab. 
9. A. deliciofu.s L. Tab. 10. A. caflaneus, ßi
pitatus, pileo fubcomco caftaneo, lamellis trifidis, 
ßipite albo fißulofo, cortina alba — nach der Be- 
Schreibung des Hn. Bulliard, tab. 268. dereinen voll
kommen ähnlichen Schwamm auftührt, ift der Hut 
violettcaftanienfarb, am Rande öfters weifslich, und 
im Alter zerrißen, mehr flach oder vertieft, als 
gewölbt. Ein fpinnenwebiger Ring bleibt noch 
von-der Saamendecke am Stiel zurück, fo wie 
diefe ftuckweis am Hutrande. Tab. 11. A. mem- 
li anac eu s, ßipitatus, pileo hemisphaerico mem- 
branaceo albido, lamellis trifidis remotis pallidis, 
ßipite albido fißulofo — neu und feiten, durch- 
fichtig, wie das feinfte Papier. Tab. 12. A. cae- 
ruleus — den gräulich blauen Hut ausgenommen, 
weniger merkwürdig. So auch der folgende (T. 
13.) A. irreguiaris. Tab. 14. A. f erratus, ßipite 
pileoglaoro purpureo, lamellis croceis ferratis — 
ein fcnöner Harker Fleifchfchwamm, mit goldfar
bigen Lamellen, die braune fägeförmige Zähne 
haben — ganz neu. Tab. A. concinneus — 
ein Rufsfchwamm ohne Befonderheit. Tab. 16. 
A. e lafiicus, fiip. pileo conuexo ferrugineo, la
mellis trifidis remotis rigidis, cortina elafiica, fil
pite inaequali — neu und wegen der elaftifchen 
Saamendecke merkwürdig. 'Fab. 17. A. umbili- 
catus - ein Rufsfchwamm. Tab. 18. A. confer- 
tus — mehrere kleine Zartfchwämme, die aus einer 
gemeinfchaftlichen faferigen Wurzel entfpringen. 
Tab. 19. A. laricinus — einer von den dickftieli- 
gen Schwämmen, die Battara, tab. 11. fig. B. C. 
F. vorgeftellt hat. Tab. 20. A. p u llat us , fiip. 
pileo campanulato plicato atro, ßipite longo ven- 
tricofo albido. — Hieher gehört der A.rofiratus, 
Batfch, elench, 65, diefer Rufsfchwamm zeichnet 

fleh durch feinen Stiel, der völlig wie eine Zwie- 
felfchote gebildet ift, urd durch feine aufseror- 
deutliche Zartheit und Hinfälligkeit aus. — In 
dem nemlichen Augenblick, da Hr. Bolton den 
Schwamm von der Erde wegnehmen wollte, zer
brach er fchon, und gleich darauf zerflols er in 
einen fchwarzen Saft. Tab. 21. A. piperatus — 
eine eigene Art; verfchieden von dem A. piper. 
Bull. tab. 292, aber iibereinkommend mit dem A. 
laclifluus acris, ebendelfelben tab. 200. Tab. 22. 
A. cinnamomeus. Hr. Bolton bezieht fleh hier 
auf den Hudfonifchcn gleiches Namens, der aber 
nicht hieher gehören kann , da Hudfon auf den 
Ag. croceus, Schaff, tab. 4. verweift, einen ganz 
verfchiedenen Schwamm von dem des Hn. Bolton. 
Tab. 23. A. annulatus mit diefem lind einerley 
der A. procerus. Schaff, täb. 22 - 23. A. antiquatus 
Batfch elench. 55'. A. colubrinus Bull. herb. t. 78. 
Tab. 24. A. extinllorius — dazu gehört der Ag. 
cylindricus. Schaff, t. g. A. JVlitella Batsch, elench. 
63. T. 25. A. lu cidu s, fiip. pileo conico grifeo 
vifeido, margine inaequali, lamellis integris pro- 
fundis fordide caeruleis, filpite folido arcuato — 
ein neuer und ansehnlicherRufsfchwamm. Auch 
folgender Tab. 26. A. domefiicus — der feinen 
Namen erhalten hat, weil er in den Käufern, in 
kalten Kammern und Küchen zu wachfen pflegt* 
T. 27. A.^mufcarius Linn. — ohne Flecken. T. 28. 
A. elephantinus, fiip. pileo craffo hemisphae
rico fubluteo vifeido, lamellis trifidis craßis fr agi- 
libus fubalbidis, fiipite albo craffo fpongiofo —> 
einer der merkwürdigften und gröfsten Blätter- 
fchwämme; der Stiel hat allein über 6 - 8 Zoll im 
Umkreis — er ift ganz neu. 7h 29. A. fafcicu- 
laris Hudf. T. 30. A. polit us,fiip. pillo con- 
vexo viridi, lamellis fufcis bifidis, cortina glaveo- 
grifea, fiipite brevi — der Hut glänzt, wie mit 
dem fchönften Lack überzogen. T. 31. A. cam- 
panulatus Linn.?— vielleicht A. fiercorarius Bull. 
t. 68 ? Tab. 32. A. Androfaceus Linn. — darf 
nicht mit dem Bulliardifchen und Schäflerifchen 
gleiches Namens für einerley gehalten werden. 
7’. 33. A.plumofus, fiip. pileo hemifphaerico, 
plumofo muri'no, lamdlis trifidis albidis, fiipite 
longo plumofo — nähert fleh dem A. viHofo Bull. 
t. 214. T. 34. A. i ffundibidiformis - Bull. t. 20^ 
7". 3$. A.fiffus, fiip. pileo conico margine un- 
dulato fiiiato, lamellis trifidis auranticarneis, fii
pite fiffo longo, minute firiato— neu und höchft 
fonderbar. Der Stiel hat beyläufig die Dicke ei
nes Schwanenkiels, ift platt gedrückt und der 
Länge nach geftreift; fo bald der Schwamm feine 
völlige Grofse erreicht hat, fo zerfpringt er von 
unten nach oben, die zwey Hälften rollen fleh in 
Zylinder, und unterftiitzen fo einige Tage den 
Hut wie 2 Säulen. T. 36. A. ruben s, fiip. pi. 
leo convexo, lamellis trifidis profundis, fiipite lon
go, tota planta ruberrima — neu; die Lamellen 
gegen das Licht gehalten find durchiichtig und 
fehr fchön rubinroch, T, 37. A, tenuis — der A.

fi^. 
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filopes Bulliard. herb.t. 32ö,T. 3g. Ä. trilobus, 
fiip. pileo fulvo, margine ßriato, lamellts omnibus 
aequalibus, ßipite baß volvata - durch die Hülle, 
die in 3 Theile zerfpringt, und auch den Stiel 
des ausgewachfenen Schwamms umgiebt, merk
würdig, -- zunachft mit dem A. volvaceus Bull. t. 
262, verwandt. T. 39. mehrere kleine Schwämm
chen: A. umbeüiferus. (Mick. go. fig. II. HaU. 
2346J clauus, (Vaill. t. n.fig. 19-20). candidus 
(ßdich, t. 74. fig. radiatus — neu. Tab. 40,

Mollis, ßip. pileo pulvinato grifeo, lamcllis 
trijidis angußis albidis, ßipite bulbofo, craffo 
Jpongiofo ein anfehnlicher Fleifchfchwamm,
Vom A. pip. durch den knolligen Stiel, und 
Mangel an Milch, vom A. integer aber durch die 
dreytach getheilte Lamellen verfchieden. T. 41. 
Mehrere kleine Schwämmchen: A. cefpitofus, tor- 
Ulis, purpureus — T. 42. E. v illof u s,ßipitatus, 
pileo viUoJ'o fulvo, lamellis trifidis leucophaeis, 
cortina alba, ßipite adfcendente — neu, die an
geführten Synonymen gehören nicht dazu. T. 43. 
A. ngidus — gränzt lehr nahe, die beträchtliche 
Gröl’se ausgenommen, an den A. fußformis Bull. 
t. 76. A. craßipes Schaff, t. 87. 7'. 44. A. ßme- 
tanus - wir fetzen folgende als Synonymen dar
unter: A. porcellaneus Schaff, t. 47. A. typhoides 
Bull. (Vcüll.) Cah. 4. t. 4. Schmid, icon. plantar, 
tab. 10.

GRäz, b. Zaunrith: Verfuch einer Abhand
lung zur Erlangung mineralogifcher Kennc- 
nijü für junge Bergmänner auf Eifen, von 
gfoh. Adalbert Prevenhuber. 1788* 134 S. 8« 
(6 gr.j

Wenn Hr. Prevenhuber diefes Biichelchen blofs 
für junge ßergmännex auf Eifen beftimmte, fo 
enthält, es zuviel, für jeden hingegen zu wenig, 
der Mineralogie daraus ftudieren will. Er theilt 
fämmtliche Mineralien, die erautlührt, in Eifen- 
fteine und e'u nhattige Erze. Unter den erften 
fehlen einige, als 6chmiegel, natürliches Berliner- 
blau, und Schwefelkies, die man unter der zwey- 
ten Klaffe unter Tungftein, Braunftein, eifenhalti- 
ger Platina, eifenhaltigen Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn u. f. w. antriftt. Obwohl nicht zu leug
nen ift, dafs einige diefer Erze Eifen enthalten, 
fo ift es doch gewifs kein Gegenftand für Eifen- 
fchmelzer, und Bergleute, die in Eifenftein ar- 
böten, und hätte Hr. P. alle Foffilien, die durch 
chei\üfche Unterfuchung einigen Eifenhalt verra- 
theh, zu den eifenhaltigen Erzen rechnen wol
len, fo hätten vielleicht noch einmal foviel hier
auf Anfprüche machen können. Ei .em jungen 
Bergmann auf Eifen, und einem Eifenfchmelzer 
mufs immer mehr daran liegen, die bekannten 
wirklichen Eifenerze ihrer aufsern und inm rnße- 
fchaftenheit nach genau zu kennen, und zu wif- 
fen, wie durch eine vortheilhafte Befchickung 
am leiehteftcn das befte Eile» daraus zu erlangen 

ift; aber von diefem allen findet fich kein Wort 
in diefem Verfuch. In der Einleitung, die bey-? 
nahe die Hälfte des ganzen Werkchens ausmacht, 
verliert fich der Hr. Vf. in die Lehre von den 
Metallen überhaupt, in die Eintheilung derlelben 
in ganze und halbe, in die äufsern Kennzeichen 
der Foffilien, in die Lehre von Gebirgen.und die La- 
gerftätten derErze;von diefen allen aber wird gegen 
die auf dem Titel erregte Erwartung, mehr im All
gemeinen als in Beziehung auf das Eifen, gehandelt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Cassel, b. Cramer: Zwey Predigten und eine 
Vor lefung bey fey er liehen Gelegenheiten ge
halten , von ~^oh. Georg Sartorius, erften 
Pred. der Luth. Gemeine , Director des Luth. 
Waifen-und Armenhaufes u. f. w. zu Caflel, 
Hat g zur Gefchichte der Luth. Gemeine und 
der Erbauung ihres Gotteshaufes idienliche 
Beylagen nebft einem Kupfer. 1788* 100 $• 
8- gf.)

Hr. S. hat hiermit einen guten BeytragzurSpe- 
cialkirchengefchichte derlutherifchen Gemeine zu 
Caflel geliefert. Laut des Titels enthält das 
Ganze zuerft zwo Predigten, davon die erftebey 
Gelegenheit der erften Communionfeier der jung- 
ften Princeffin Tochter der regierenden brau 
Landgräfin gehalten, auf eine diefer feyerlichen 
Veranlaflung würdige Art über Johann 6, 67. 68* 
die großen und herrlichen Vorzüge des Chjrißen- 
thums vor allen andern Religionen in der JVelt, 
aus 4 Gründen darftellt, die zwar ganz gut ge
wählt, aber iibrigens nicht neu find. Die andre 
bey der Gedächtnifsfeyer, der den 27 April 1738 
gefchehenen Einweihung des Luth. Gotteshaufes 
von der Liebe der dortigen Luth. Gemeine zu die
fem Gotteshaufe am Sont. stabil. 1787. über PC 
26, 8« ift gut und zweckmäfsig; nur klingt die 
Erzählung der Schickfale des Gotteshaufes feit 
feiner Entftehung und die Beweife der göttlichen 
Fürforge für daflelbe mit allen kleinen Neben- 
umftänden in der Predigt felbft etwas zu langwei
lig und zeitungsmäfsig. Die Vorlefung enthält 
einen Verfuch über den Duldungsgeift dermofai- 
fchen Religionsverfaflung, welche der Vf. in der 
Caflelfchen Gefellfchaft der Alterthümer, deren 
Mitglied er ift, vorgelefen hat; und hat die Ab
ficht , eine weitere Unterfuchung diefes Gegen- 
ftandes zu veranlaßen, befonders bey Gelegen
heit des Mendels] ohnfehenFragments: ^erufalem 
oder über religiöfe Ma^ht. Neues hat Rec. zu 
diefer Materie hier doch eben nicht gefunden, was 
nicht fchon hin und wieder in Hn. Michaelis Mo- 
faifchen Recht gefagt wäre; hier ifts nur nä
her zufammengeftellt und weiter ausgeführt. Die 
8 Beylagen enthalten hiftorifche Nachrichten und 
Documente, die Luth. Gemeinde und ihr Gottes-
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haus betreffend und find für die Glieder diefer Tifchbein gezeichnet, ff eilt die Fatjade des Goo 
Gemeinde allerdings intereflant. Das Kupfer, von teshaufes nach der Schlofsffralse vor.

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtsgelahrthett. Helmflädt'. Comm.jurid.de 
yaufis, quae privilegium dotis inutile reddunt, quam loco 
difp. inaug. exhibet &o. Ferd. Möller, Pader bornenlis. 
1788- S. 8. £2 gr.) Die vorzüglichften Fälle, wor 
inn das privilegirte Hypothekenrecht der trau wegen ih
res Brautfchatzes an dem Vermögendes Ehemannesweg
fällt, find hier gut auseinandergefeczt. Sie find I. allge
meine, d. i. die lieh auf die Natur des Pfandrechts grün
den; 1} Fälle, wo die Frau ihren Brautfchatz verliert, z. 
K. wegen Ehebruch, 2} wenn fie ihrem Pfandrecht aus
drücklich oder ftillfchweigend entfagt, 3} Untergang der 
hypothecirten Güter, 4) Verjährung, von Trennung der 
Ehe an gerechnet: II. befondere, d. i. die fich allein auf 
das privilegium dotis gründen: 1) wenn andere Perfonen, 
atifser der Frau und den Kindern, den Brautfchatz zu- 
rückfodern, indem diefen nur ein gewöhnt Pfandrecht 
zukömmt, 2} bey uxoribus haereticis, Nov. 100. c. 2. wel
ches auf Juden - W'eiber nicht anzuwenden ift.

Landkarten. Karte der Gegend um Belgrad auf 
15 bis 20 Meilen in Umkreis, ■nämlich von ffutack, Peter- 
wardein , Semlin gegen Sabatz, Hajjan Baj]a , Palanka, 
Semendria , Rama und Uypalanka , auf welcher alle Haupt- 
JiruJien , und wie die Fliifle Donau, Theis und Sau Jich zu- 
fammen vereinigen , genau ungezeigt jind. In IFien bey 
Artaria et Compagnie. Preis 45 Kreuzer. Unten zur 
rechten lieht,: nach den beiten Original - Zeichnungen 
gebrochen von Mansfeld 17113. *) Fufs lang, 1$ 1-ufs 
hoch , zwar graduirt, aber die Zahlen der Grade fehlen. 
Das roth illuminirte (teilt das Oeftreichifche und grün 
das türkifche Gebiet vor. Um fich von der Lage der 
im Titel angezeigten Städte und bedungen einen deut
lichen Begrif machen und die Vereinigung der Flüffe 
unter einander , befonders aber den Lauf der Donau in 
diefer Gegend beurtheilen zu können , ift diefe Karte 
ganz gut, Ibnft aber für den ziemlich grofsen Maasftab, 
wovon 4 Meilen auf drey Rheinl. Decimai Zoll gehen 
viel zu leer an Oertern. Jenfeits der Donau im 1 e- 
mefchwarer Diftrict find zwar die Moräfte angegeben, 
aber Wälder, Berge und überhaupt Situation lucht man 
hier vergebens ; ja man findet nicht einmal den berühm
ten ein paar Meilen von Belgrad gegen Südoften liegen
den Berg Halaga , der innerhalb eines runden Umfan
ges von 50 deutlche Meilen der hüehlie feyn füll, und 
auf welchem der Römifch Kaiferl. Regierung» Rath K W. 
v. Taube im Dec. 1776. Ueberbleibfel einer gothifchen 
Stadt entdeckte. Sooft aber ili hier der Damm von Be- 
ichanie, den man bisher auf keiner Karte hat finden 
können, desgleichen die zwilchen Belgrad und Semlin 
liegende Krieges Intel, die Sau Spitze , die Ziegeiner, 
Stepinitzer und noch einige andere Infeln welche die 
Donau bildet, lehr deutlich vorgeltellt, und in diefer 
Kückficht bleibt dies doch immer ein brauchbares Blatt.

Mappa fpecialis Walachiae ex accuratijflmis • Singulo- 
vum Diftrictuum Ichnographiis collecta , delineata , et de- 
dicata KxeellentiJJimo Domino Conuti de Hadik Sac. CaeJ, 

Reg. Apofl. Mattis. Confiliario intime, Campi Marefchallo 
et fupremi C'onjilii Aulae bellici Praejidenti per F. ffof. Ru
hedorf in Ojfis Caef. ad fuprem. Armer. Praefecturdm 178$. 
von Hier. Henedicti gefchrieben und von Kil. Ponheimer 
geftochen. Preiß in Wien 1 Floren. Dies ift die fchö- 
ne Karte, welche kürzlich in der Großhandlung von 
Pürckker und Comp. zu Hermanftadt in Siebenbürgen 
angekündiget worden. Sie hat eine Länge von 2*, und 
Höhe von ly Fufs ohne Graduation und 3 ihrer Meilen 
machen netto ein Rheinl. Decimai Zoll aus. DaihrMaas- 
ftab eben die Gröfse als die Barzellinifche vom Temefch- 
warer Banat hat, fo kann fie als ein Compagnon zu die
fer angefehen werden. Sie übertrift alle bisher von die- 
fem Lande geftochene Karten, felbft die Rothfche in 4 Blatt, 
Schmidtfche, SuLerfehe, welche fich in feiner Gefchich- 
te des Tranfalpinifchen Daciens 1 Bandes befindet, und 
Güffe eldtche. Rechter Hand ift die Eintheilung von der 
■ganzen Wallaehey in Diftricten angebracht, die in der 
-Karte felbft wiederum durch Zahlen gut zu unterfchei- 
den find. Rec. hat diefe Eintheilung mit der Büfchingfchen 
bis auf die von der weftlichen Wallachey oder das Ban- 
nat Krayowa auf der Welt Seite des Alt Flußes ü'berein- 
ftimmend gefunden. Diefen Theil des Landes, welcher 
hier die Oeftreichlehe Wallachey £von Orfova bis an die 
Alt} genennet wird, giebt Hr. Ruhedorf 6 Diftricte, 
und rechnet den kleinen Diftrict Lowifchta an der Sie- 
benbürgifchen Grenze auf beiden Seiten des Altfiuffes 
mit dazu. Büfching zählt nur 5, und fchlägt letzteren 
zum Oberlande £Zara de Sufs}, fagt aber dabey, dafs er 
theils zur weftlichen , theils zur öftlichen Wallachey ge
höre. Auch die unmittelbaren ösmannifchen Bezirke, 
die Raya Orfchowa, Turnul, Gitirgewo und Brailow 
find genau angegeben. Linker Hand ilt die Erklärung 
von 16 Zeichen in lateinifcher Sprache angebracht, diefe 
beließen 1} aus feilen Plätze 2} 3 } mit, und ohne Mauern 
umgebene Städte £find mit ihrem Strafsen im Grundrifs 
vorgeltellt} 4} Marktflecken , 5} Klölrern mit Dörfern 6} 
Dörfern 7} Griechifchen Mönchsklöstern S) Einzelnen oder 
zerftreuten Käufern 9} Oertern, wo Quarantaine gehalten 
werden fiiufs 10} Salzgruben 11} Denkmälern 12; Brü
cken 1 0 Heerftrafsen 14} Fufsfteigen ; nur von bezeich
neten Stellen auf dem Donauftrohm findet man 15}. 
durch den Buchüaben a famtliche Ueberfahrten und 16) 
b alle Infeln, die der Ueberlchwemmung ansgefetzt find, 
vorgeltellt. Man fieht alfo hieraus, wie fpeciell diefe Kar
te ift. Befonders hat uns das Geburge an der nördli
chen Grenze von Siebenbürgen gefallen. Eine unend
liche Menge kleiner Flühe und Bäche, die fich nach vie
len Krümmungen in den Hauptftröhmen ergiefen, und 
deren darzwifchen liegendes lerrain mit Bergen, ein
zelnen Käufern und Fufslieigen gieichfam wie befäet ift.’ 
gewähren dem Auge einen vortrefiichen Anblick, und 
fclieinen diefer Gegend eine Aelinlichkeit mit einem ana- 
tomifchen Präparat zu geben. In der Ecke unten zur' 
Rechten ift zur Ausfüllung des Raums eine fchöne gut’ 
gezeichnete Gruppe von ein paar Wallachen, nebli eini
gen dortigen Thieren angebracht.

*} Wenn bey den Maafsen nicht ausdrücklich das Decimai Maafs benennet ift; fo ift jederzeit der Rheinl. 
Duodecimal Fufs zu verliehen.

Comm.jurid.de
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LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den jten April 1789.

GESCHICHTE.

Nürnsbrg, im eigenen Verlag: Permifchte 
Bey trage zur Gefchichte der Stadt Nürn
berg, herausgegeben von G. E. INaldau, alt. 
Hofpitalprediger. Erfter Band. 1736. 493 S. 
Zweyter Band. 1787. 488 S. Dritter Band. 
1788- Si6 S. 8, (Jeder Band 1 Rthlr. 8 gr.)

ES gereichet der Stadt Nürnberg zum Ruhm, 
dafs fich von jeher immer Männer gefunden 

haben, die das ihrige zur Aufklärung der vater- 
ländifchen Gefchichte redlich beytrugen. Unter 
den neuern macht fich nun auch der Herr Hofpi
talprediger INaldau verdient, der fchon drey 
Bände von Bruchftücken der Nürnbergifchen Ge
fchichte geliefert har. Freyfich ift ein foiches 
Werk nicht für alle Lefer, weil es mehr locales 
als gemeinnütziges in fich faßet; man mufs auch 
bedenken, dafs der Herausgeber nur diefe und 
keine andre Abficht gehabt habe; indeffen wird 
doch mancher Sammler hie und da ein Körngen. 
finden, welches er in fein Fach benutzen kann, 
wenn er auch kein Nürnberger ift. Die Einrich
tung diefes Werks ift fo, dafs jeder Theil aus 
g Heften beftehet, jeder Heft aber wieder
um aus verfchiedenen Auffätzen, die fowohl 
die kirchliche - als politifche - und Literaturge- 
fchichte der Stadt Nürnberg betreffen. Jedem 
Heft ift auch eine Fortfetzung der Biedermanni- 
fchen Tabellen in Anfehung der Nürnbergifchen 
Patriciatsgefchlechter angehängt, zugleich wer
den die neueften Veränderungen im Rath und 
bey der Geiftlichkeit nebft allen neu herauskom
menden Nürnbergifchen Druckfchriften angezeigt. 
Da uns der Raum diefer Blätter nicht verftattet, 
fämmtliche Auffätze, deren viele überdiefs un
bedeutend find, befonders zu beurtheilen, fo be
gnügen wir uns, den Inhalt derjenigen, die fich 
vor andern auszeichnen, hier zu bemerken. Im 
erften Bande findet man S. 1 u. f. hiftorifche Be
merkungen über das Beichtwefen in Nürnberg. 
S. 3o folgen Ergänzungen und Berichtigungen 
von Hirfchens Uiptychis eccleßarum Norimberg., 

Kirche zu S. Sebald betreffend; fie find be- 
trächtlieh. S. g 1 ff. Etwas zur Gefchichte des alten 
deut^c^en Ritterordens der Fürfpänger in-Nünb

A. L. Z. 1789.Zweyter.' Bund. 

berg. (Ift eigentlich kein Ritterorden, fonderti 
nur eine fromme Gefellfchaft, die den Briider- 
fchaften in Klöftern und Städten ähnlich ift. Vor 
Zeiten gab es mehrere dergleichen fromme Ritter- 
gefellfchaften, z. B. die Gefellfchaft mit dem Rü
denband, f. Spieß archivifche Nebenarbeiten Th. 
I. S. 101. ff. Die Schwanengefeilfchaft, f. Stie
bers hiftorifch topographifche Nachricht vomFür- 
ftenthum Brandenburg - Onolzbach S. 127 ff. 
die Gefellfchaft mit der weifsen Stol, f. Lambecii 
comment. de bibliotheca augußa Caefar. Nindobo- 
nenfi, Edit. Kollar. Lib. II. col. 879 ff.) S. 91 ff. 
Titulaturen verfchiedener Stände, wie fie zu Nürn
berg im 16 und I7ten Jahrhundert gewöhnlich 
waren. S. 109 ff. Berichtigungen und Supple
mente zu Hirjchens Diptych. ecclef. Norimb. die 
Kirche zu S. Lorenz betreffend. S. 127 ff. Et
was zur Gefchichte des Büchernachdrucks in al
tern Zeiten. (Die meiften Nachdrucke von Lu
thers Schriften, bey welchen kein Drucker ge
nannt ift, find wahrfcheinlich zu Nürnberg ge
drucktworden, Vergl. S. 23$ ff.) S- T61 ff 
Nachricht von dem nun ausgeftorbenen rathsfä- 
higen Gefchlecht der Herren von Pefsler. S. 203 
ff. Erläuterung des Namens Süden. (Bedeutet 
eine Krankenftube, befonders in Hofpitälern. Hie- 
bey wird zugleich das "Wort Hoher ung durch Er
übrigung öder Gewinft erklärt.) S. 209 ff. Vom 
Eppelein von Gailingen, eine Plakergefchichte 
aus dem 14 Jahrhundert. (Ein lefenswürdiger 
Auffaiz.) S. 265 ff. Beytrag zur Gefchichte der 
Betrügerin, w'elche fich für Anna von Cleve, ge- 
wefene Gemahlin K. Heinrich VIII von England 
ausgab. (Ift fchon im erften Band des literari- 
fchen Mufeums abgedruckt.) S. 292 ff. Etwas 
von Altenfurt und der dafigen Capelle. (Kurz, 
aber gründlich, und zeiget einen Verfaffer an, 
der die Nürnberg!fche Gefchichte aus Quellen 
kennt. Beyläufig wird hier behauptet, dafs Nürn
berg vor dem Jahr X062 in keiner Urkunde vor
komme. ) S. 296 ff. Ueber Hm S. W. Oetters 
Nachrichten von dem ehemaligen Burggräfl. Nürn
bergifchen und- kurfürftl. Brandenburgifchen Re- 
fidenzfchlofs Kadolzburg zu befferer Belehrung 
einer in Lamberg herausgekommenen Deduction. 
Erlangen 178$. 4- (Herr Oetter wird in diefem 
Auffat»,in feiner ganzen-Blöfse dargeftellt, und
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bekommt wegen feiner bekannten Dreiftigkeit 
im Schreiben, dann wegen feiner unausftchlichen 
Hypothefen und Muthmafsungen, welche ihm al
le Recenfenten feinet Schriften bisher vorgewor
fen haben, eine fcharfe Lauge. Mit Recht 
wünfcht der Verf. diefes Auffatzes dem Haufe 
Brandenburg beflere Verfechter feiner Gerecht
fame, als Hn. Oetter. Doch mnlTen wir ihm in. 
Vertrauen fagen, dafs er felbft einmal gewaltig 
geftolpert ift, wenn er das Pfund Heller im 14 
Jahrhundert im Eifer gegen Hn. Oetter nur 7^ 
Kreuzer gelten läfst.) S. 415 ff. Etwas zur Ge
fchichte der Herren von Tanne. (Ift eine Urkun
de v. J. 1267 mit beygefugten Nachrichten von 
diefem Gefchlecht.) Im zweyten Band S- 74 
Von der Unmittelbarkeit der Abtey zu S. Egy- 
dien zu Nürnberg. (Ift abermal ein wider Hm 
Oetter gerichteter Auffatz.) S. ff- Die erfte 
befonders gedruckte Nürnbergifche Feuerord
nung. (Sie ift v. J. 1544.) S. 121 ff. Nachtrag 
zu der Gefchichte von Entftehung des Klofters 
Engelthal. (Hier irrt fich der Hr. Herausgeber, 
wenn er S. 127 in der Note 9) den groben oder 
grauen Orden für den Francifcanerorden. hält. Es 
ift der Cißercienferorden , und der Francilcanor- 
orden hat ja auch keine Achte.) S. 365h Das Ur
banreiten. (War eine am Tag Urbani in Nürnberg 
ehemals gewöhnliche Feyerlichkeit für die Wein 
Ab - und Einleger , welche mit leeren Flafchen 
bey den Wirthen Wein bettelten.) S. 39°- Ge
naue Nachricht von der erften Brandenburg - Nürn- 
bergifchen Kirchenordnung von 1533.. (Diefer 
Auffatz ift fehr belehrend.) S. 397 ft-r.Die 
fchaffting der Wochenfriihmeflen in Nürnberg. 
(Ift im J. 1783 gefchehen, und dabey zu verwun
dern , wie fich diefer papiftifche Gebrauch in ei
ner proteftantifchen Stadt fo. lange hat erhalten 
können.) S. 480 ff. Von dem Reichsvicariat des 
Herzogs Otto-von Oefterreich im J. 1331. (Befte- 
het aus zwey merkwürdigen Urkunden.) Im drit
ten Band S. 1 ff. Gefchichte und Befchreibung 
der Nürnbergifchen Landftadt Hersbruk. (Ift auch 
befonders gedruckt. Nürnberg 1788.- 8- ek 
nem Profpect der Stadt und Abzeichnung eines 
alten Fuchsßeinifchen Grabfteins v. J. 1497. Es 
wäre zu weitläuftig, hier mehr davon zu lagen,). 
S. 69 ff. ift das fehr löbliche Lotterieverbot des 
frankifchen Kreifes v. J. 1787- (18 Dec.) zu lefem 
S, 265 ff- Von einer befondern Art der erften Bit
te des Kaifers in Bezug auf ein Haus zu Nürn
berg. (Ift auch befonders gedruckt unter dem 
Titel: Beytrag zum deutjchen Lehnrecht und 
Nachricht von einer noch unbekannten erßen Bit
te etc. Nürnb„ 1788.. 8- Mun findet hievon fchon 
eine Nachricht in dem 2 Band des hiftorilch di- 
plomatifchen Magazins., S. 503 ft. Vom Hn.. Pro- 
teflbr Willwo aber das Privilegium des römi- 
fchen Königs Sigmund für Peter Bieter als dama
ligen Befitzer diefes Haufes fehlet, welches hier 
mit mehjern andern Beweisurkunden geliefert 

wird, fluch hat bereits Zepernik den Willifchen 
Auffatz in den 2 Band feiner P/lifcellaneen zum 
Lehnrecht S. 266 ff- aufgenommen , und folchen 
mit einem, ihm vom Hn. Regierungsrath Spies zu 
Bayreuth mitgetheilten Lehenbrief Marggrafs Jo
hann zu Brandenburg für gedachten Peter Rieter 
v. J. 1444 vermehrt.) S. 392 fr. Verfuch einer 
Lebensgefchichte des fehr berühmt gewordenen 
Hofraths, ^oh. Gottfried Gros, gewesenen Erlan
ger Zeitungsfehreibers. (Es ift allerdings zu ver
wundern , dafs diefer in Deutfchland fo bekannt 
gewefene Mann noch keinen Biograph gehabt 
hat.) S. 413 fr’. Etwas von dem Bauern zu Woerd^ 
(Merkwürdig wird aus gleichzeitigen Nachrichten 
erwiefen, dafs es kein wirklicher Bauer, fondern 
ein landflüchtiger Geiftlicher gewefen ift. Wahr- 
fcheinlich hat er auch an dem Bauemaufruhr An
theil gehabt, und fich bald Diepolt Schußer, bald 
Diepolt Peringer genannt. ) S. 450 kommt das 
Wort Ploz oderPlozen vor, welches einen Degen 
oder Seitengewehr bedeutet, und noch heut zu 
Tag vom. gemeinen. Mann in und um Nürnbpig 
gebraucht wird. S. 460 findet man eine befonde- 
re Redensart, nemlich/ür den Rath bitten, wel
ches fo viel heifsen feil, als feine Rathswürde 
aufgeben, niederlegen, fich davon abfordern. Ree. 
möchte wohl wißen, ob diefe Redensart in diefem 
Verftand in mehrern Nürnbergifchen Schriften 
vorkommt, denn fie ift ziemlich undeutlich. S- 
477 wird der bifchöfl. Bambergifche Beftäti- 
gungsbrief über die Stiftung einer geldlichen 
Pfründ zu Kalchreut v. J. 1520 in deutfcher Spra
che geliefert. Der Hr. Herausgeber hätte hier 
bemerken follen, dafs es eine blofse Ueberfe- 
tzung fey; denn dergleichen bifchöfliche Urkun
den werden jederzeit in lateinifcher Sprache auS- 
geferdgt. Zu wünfehen ift es übrigens , dafs es 
Hr. W. in der Folge nicht an Auswahl fehlen laf- 
fe, und zu Ergänzung eines Bands allzu unbedeu
tende Stücke darinn aufnehmen möge.,

1) Frankfurt und Leipzig, (oder vielmehr 
Nürnberg, b. Hoefch) :. Unparteyifehe Nach
richt von dem Urfprung, den Eroberungen, 
dem Reich, der Regierung und der Kriegsver- 
fajfung der Türken,, wie auch von den An- 
fprüchen der Kaiferin Katharina von Ruß
land, und des Kaifer ^ofephs auf einige tür- 
kifche Länder, der Veranlagung zu dem ge
genwärtigen Krieg und einigen Vorfällen 
während' dejfelben. 1788. 4 Bog. 8- ($ gr«)
Prag u. Wien , b. Schönfeld :. Der Tür

kenkrieg in Bildern, oder VorßeUimg der 
wichtigßen Vorfälle, welche während den im 
^jahre 1788 entßandenen Kriege vorgefallen 
ßnd. 2 und 3'er Heft, wovon jeder 10 Vor- 
ßeUungen enthält. 1788- Querfolio. (1 Rthlr.)

3) Wien, b. Stahel: Ausführliches Tagebuch 
des jetzigen Krieges zwifchen Oeßerreich und 
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der Pforte. Herausgegeben von Rauten- 
ftrauch. 1 Baud oder 4 Hefte. 1733. 1 Alph. 
2 Bog. 8- (1 R‘blr-> .

No. T. Die auf. dem Titel angezeigten Mate
rien find auf vier nicht ganz vollgedruckten Bo
gen äufeerftkurz und dürftig, obgleich ziemlich 
richtig, aus bekannten Jlüchern vorgeftellt. Wo 
der Vf. die Veranlaflung zu gegenwärtigem Krieg 
erzählt, ift er ganz antitiirkifch. Er weife auch 
ganz gewifs, dafs die Pforte auf Anftiften Eng
lands den Rußen Krieg angekündigt hat (S.. 49).

No.. 2. Eben fo. jämmerlich, .wie der von uns 
im vorigen Jahr angezeigte rerfte. Heft. Ift es 
nicht kindifch, aus den Türken, die doch meidens 
wohlgebildete Leute find, Zwergfigurea zu bil
den , und fie mit fcheufelichen Gelichtern und 
krummen Nafen vorzuftellen ? .

No. 3. Nach Vorerinnerung, Einleitung, Mit- 
theihmg der Kriegserklärungen und Bemerkun
gen über die ruifitehe, wie auch nach kurzer 
Darftellung der ofterreichifchen Kriegsanftalten 
und Befchreibung des Kriegstheaters, folget das 
Tagebuch felbft. Es ift fall ganz, felbft bis auf 
die geringften Umftände, aus den Wiener Hofbe- 
richten zufammengefetzt; nur dafs Hr. Rauten- 
ftrauch fie chronologisch und geographifch geord
net, d. i., er zählt nach den Monaten — vom 
Februar v. J. an —■ was in den verfchiedenen Ge
genden des Kricgsfchauplatzes, in Croatien, Slavo- 
nien, Syrmien und Banat, in Siebenbürgen und 
in der Bukowina vorg-efallen ift. Er fleht auch vom 
3ten Heft an befondere Liften auf von Ofticieren, 
die fich hervorgetlian haben, die getodtet oder ver» 
wundetworden find: dafür bleiben die Namen,der 
Gebliebenen und Verwundeten in dem Tagebuch 
felbft weg. Merkwürdigkeiten, die- nicht wohl 
in das Tagebuch paiTen, werden unter befonde
re Rubriken gebracht. Im, gten Heft ift auch der 
Anfang des Schwedisch - Ruihfchen Kriegs er
zählt. Am Ende des 4ten Heftes recenfirt Hr. R. 
feine Rivalen. Als ein befonderes Verdienft rech
net er fich einen deutlichen und correcten Vor
trag an. Nun ift zwar nicht zu läugnen, dafs er 
fich deutlicher und correcter ausdrückt, als die 
meiften Wiener Brofchürenfchreiber. Dies kann 
ihm auch leichter fallen, da er kein Oeftreicher, 
fondern ein Franke ift. Indeßen ift feine Spra
che doch nicht ganz rein. Er fagt z. B.: ein 
Vertrag, kraft welchem ftatt kraft defeneinen 
Hafen errichten ft. anlegen; ohne weiters; Unkö- 
ßen u. dgl. m. Uebrigens macht er fich durch 
diefe Arbeit immer ein Verdienft. Es ift nütz
lich, dafs die nach und nach herauskommenden 
Relationen der einen Partey in eine gewiße Ord> 
nung gebracht und aufbewahrt werden; denn 
wenn fie gleich einfeitig und parteyifch find, fo 
mufe man fich doch während des Krieges felbft 
mit ihnen behelfen, bis nach Endigung deflelben 
unparteyifche Augenzeugen die reine Wahrheit 
dem. ungedultigen Publicum, vorlegen; Es ift 

nur zu wünfehen, dafs der Hr. Licentiat Rauten - 
ftrauch blofs jene Berichte auf erwähnte Art in 
Ordnung ftpllen, und belfer ftilifiren; dagegen 
aber fich aller Urtheile oder Raifonnements ent
halten möchte; denn fie find theils allzupartey- 
ifch, theils an und für fich nicht nicht immer 
richtig. So heifst es gleich Anfangs: „Gefchich- 
„te und Erfahrung, die beiden grofeen Lehrmei- 
,,fterinnen unteres Lebens, lehren uns, dafs von 
„jeher faß alle Nationen nur zwo Befchäftigungen 
„hatten: die Handhing und den Krieg/' baft 
alle? nur? rvo bleibt denn Ackerbau und was da
zu gehört? wo- Cultur des menfchlichen Geißes 
oder der IViJfenfchaften? Gleich darauf folget 
ein gar feiner Satz: Aufgeklärte Völker find von 
Natur berechtigt, barbarifche Nationen zu befie- 
gen, und eine für das allgemeine Interefle der 
Völker vortheilhaftere Verbindung ihrer Lände- 
reyen mit dem Gebiete befier organifirter Staaten 
zu bewirken. Ilies berechtige - meynt er — 
Oeftreich und Rufsland, die Türken in die Enge 
zu treiben. Aber, dürften, wenn diefer wider- 
finnige Grundfatz gültig wäre, nicht auch andre 
Nationen, die vielleicht noch aufgeklärter find, 
eben dies thun? Und, wäre es nicht vor allen 
Dingen nethig, oder wenigftens nicht rathfamer, 
dafs folche Nationen erft ihre eigenen Unterüha- 
nen glücklich machten, ehe fie zur Beglückung 
anderer fortfehritten,. und dafs fie durch die dar
aus entfpringenden Kriegsübel den Wohlftand 
ihrer Unter.thanen nicht ftöhrten? Sind nicht im 
rullifchen Reiche — um vom Öftreichifchen nichts 
zu lagen —Völker, die weit weniger aufgeklärt 
find, als die Osmanen, die Hr. R. ohnehin nicht 
recht zu kennen fcheint, und fie deswegen noch 
als die roheften Menfchen. fchildert? Doch, dies 
wißen die kriegführenden Mächte ohnehin befler; 
aufserdem hätten üe wohl gethan, wenn fie dem 
Hn. Licentiaten die Abladung ihrer Kriegsmani- 
fefte aufgetragen hätten-.

Der vierte Heft — denn weiter befitzen-wir 
das Tagebuch nicht — enthält die Kriegsvorfälle 
bis zu Ende des Junius vorigen Jahres. In. der 
Vorrede bittet Hr. R. um Mittheilang der. Lebens- 
umftände von den in diefem Krieg umgekomme* 
nen und durch Grofsthaten ausgezeichneten Män
nern , um- daraus Biographien von ihnen bilden 
zu können. Diefe Bitte verdient allerdings Er- 
hörung: nur fey. Hr. R. auf weife Auswahl be
dacht, und fpiegele fich an Pauli’s verunglückten 
Leben pr.eufii.lch.er Helden.’.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen, 
erfchienen :

Berlin, b. Maurer: Annalen des Theaters. stes 
Heft. 17s g. 135 S. 8.
C 2 Gera,
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Gera, V. Beckmann: Herrn Turgots Leben. 
2ter Th. 1787- 152 S. 8- (JO gr.)

Hof, b. Vierling: Grundriß zu Leichenpredig
ten, von^, U. Sponfel. 2ter Th. Neue Aufl. 
1787- 292 S- 8- (8 gr.)

Pressburg, b. Mahler: Hißorifch - kritifche 
Encyclopädie; herausgegeben von IL G.Hoff. 
1787. Ster Th. 422 S. 6ter Th. 510 S. 7ter 
Th. 462 S. 8ter Th. 422 S. 8- (2 Rthlr. 
16 gr.)

Erlangen, b. Palm : Materialien zu Kanzel
vorträgen über die Sonn - und Feßtags-Epi- 
ßelnf Von D. F. W. Rau. iter Th. 1788- 
172 S. 8- (12 gr»)

Ebendaf.: Neues katechetifches Magazin, von 
G. H. Lang. 1788« 3terßand. 2teÄbth. von 
S. 174 - 392* 8-

Leipzig, b. Weygand: Neue Sammlung der 
auserlefenfien und neueßen Abhandlungen f ür 
Wundärzte. 2iftes Stück. 1788. 38o S. 8- 
(iS gr.)

Ebendaf., b. Böhme: Leipziger lafchenbuch 
für Frauenzimmer zum Nutzen und Vergnü
gen, aufs ff. 1789- 254 S. 12. (14 gr.)"

Wien, b. Hörling: Herrn Abts Racine Kirchen- 
gefchichte. IX Th. 1788- 398 S. 8- (1 Rthlr.) 

Halle, b. Kümmel: ffournal für Prediger. 
poften Bandes 3tes u. 4tes St. 1788- von S. 
257 ~ 5°8- 8> (12 gr,)

München, b. Strobel: Gefchichte der Apoßel. 
4ter Band, von F. A. Noemer. 1788- 776 S. 
g. (1 Rthlr. 16 gr.)

Halle, b. Renger: A. G. Webers Auszüge ver- 
fchiedener arzneyiviffenfchaftlicher Abhand
lungen aus den wöchentlichen Hallifcheu An
zeigen. 2ter Band. 488 S- 8- (l Rthlr. 12 
gr.)

Leipzig, b. Beygang: ffohann Freeland. 2tes 
Bändch. 1788- M4 S. 8- (8 gr-)

Halle, b. Doft : Die Regierung Friedrich des 
Großen, ijahrg. 4tes Quart. 382 S. 2 Jahrg. 
iftes Quart. 1788. 96 S. 8- (8 gr.)

Breslau , b. Korn: Nachtrag zur Sammlung 
aller in dem fouverainen Herzogthum Schle- 
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fien und der dem/eiben incorporirten Graf- 
fchaft Glatz in Finanz - Polizey - Sachen u. 
f w. ergangenen und publicirten Ordnungen, 
Edicte u. f. w. XIX Band. 1788« 540 S. 4. 
(2 Rthlr. 12 gr.)

Leipzig, b. Fritfch: Promtuarium juris no- 
vum ex legibus — congeftmnßap; ft g. p* 
Müller. 1. IX, 1788« Von S. 2241 — 2970 
8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Braunschweig, im Verl, der Schulbuchhandl. : 
Gefchichte Sandiford’s und Merton's. A. d. E. 
2tes Bändch. 1788. 270 S. 12. (16 gr. )

■ Leipzig, b.- Böhme: Homiletifches Magazin 
über die evangelifchen Texte des ganzen 
ffahres. Von M. Sam. Ebert. 2ter Th. 1789 
7Sö S. §. (1 Rthlr. 16 gr.)

Ebendaf., b. Crufius: Beyträge zur Kerbeffe- 
rung des öffentlichen Gottesdienßes der Chri- 
ßen. Von Hermes Fi['eher und Salzmann. 2 ter 
Band. 2tes St. 178g. 252 S. 8. (12 gr.)

Berlin, b. Kunze:Beyträge zu den Anekdoten 
und Charakterzügen aus dem Leben Frie-

■ ärichs II. gter Heft. 1788- m S. 8- (6 gr.) 
Leipzig, b. Schneider: Auswahl kleiner Reife- 

befchreibungen. pterTh. 1789.268 S. 8. (10 gr.)
Ebendaf., b. Heinfius: Der königl. Schwedi- 

fchen Akademie der Wiflenfchaften neue Ab
handlung der Naturlehre etc. auf d. J. 1787. 
gter Band, 2te Hälfte. 1788« Von S. 157 — 
304. 8- (12 gr.)

Ohne Druckort: lieber Popularität im Predi
gen. Von ff. K. Pfenninger. 3tes Bändch. 
1786- 216 S. g. (10 gr.

Berlin: Charakterzüge aus dem Leben König 
Friedrich Wilhelm 1. 7te Sammi. 1788- 12? 
S. 8- (8 gr.)

Prag und Wien, b. Schönfeld: Lexicon der 
Gefetze und Kerfaffungen im ffußizfache 
Kaifer ffofephs II. Verfaßet von ffofeph 
Ritter v. Krifch. 3ter Th. 1787. 96 S. ß- 
(6 gr.)

Eisenach, b. Wittekindt: Ch. F. Heußn-
gers Cafualbibliothek. i3ter Th. 1788. 3V2. 
S. 8» (8 gr.)

KLEINE SC

RbchtsgelaHRTHEIT. Leipzig ; ehr. Gotti. Hau
bold A. M. de ritu obvagulationi; apud- Romanos Com- 
mentatio. I7S7-. 4° S. 8. Auf der zweiten Tafel der 
Decemviralgefetze findet man die dunkeln Worte: 
teßimonium defuerit, oie tertieis diebos ob portom obvacu. 
latom eitod. Ueber diefe Stelle kommentiret hier der Vf- 
auf eine Art, die feinem Fleiffe und feinen Kenntniflen 
Ehre macht. Das Refultat feiner Unter Fachungen 
i»ach s. 36. diefes l Obvagulatia fuit legitima tefiis, qü

H R I F T E N.

quum rei geßae interfuißet, deinde, teßimonio fibi denun- 
ciato, vel plane teßari nollet, vel die tefiitnoniis exhiben- 
dis dicta non compareret, in jus vocatio , ad aedes ejusdent 
ter intra triduum , at non continuum, palam teßibusqüe 
hujus rei caufa, adhibitis praefentibus inßituta ab eo, cui 
abfentia tefiis deirimentum , afferre poterat. Die ganze 
Schrift ift ein guter Beytrag zur Erklärung der Zwölf- 
tafelgefetze.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: 
Handbuch der chrißlichen Religionstheorie., 
oder Herfuch einer praktifchen Dogmatik, 
von D. Gottfried Leß. Dritte fehr vermehr
te und ganz umgearbeitete Ausgabe, gog 
S. nebft XXXII S. der Vorberichte. 8« C3 
Rthlr.)

Der Inhalt und der Werth diefes Buchs find 
aus den vorhergehenden Auflagen deflelben 

im Allgemeinen viel zu bekannt, als dafs es nö- 
thig wäre, von beiden weitläuftig zu fprechen. 
In welchem Verftande diefe dritte Ausgabe eine 
fehr vermehrte und ganz nmgearbeitete heiflen 
könne, lagt der würdige Vf. in der Vorrede zu 
derfelben S. XXXI felbft fo deutlich , und mit ei
ner fo genauen Nachweifung der hinzugekomme
nen Vermehrungen, dafs uns auch in diefer Rück- 
ficht nichts zu erinnern übrig bleibt. Ohnehin 
betreffen alle Veränderungen, die mit diefem 
Werke vorgenommen worden find, nicht den 
darinn enthaltenen Lehrbegriff’; der Vf. hält lieh 
noch immer genau an das fymbolifche Syftem fei
ner Kirche. Aber er ift bey diefer neuen Umar
beitung durchaus darauf bedacht gewefen, die 
Lehren des Chriftenthums fo vorzuftellen, dafs 
ihre Vernunftmäfsigkeit, ihre wohlthätige Natur, 
und ihre Uebereinftimmung mit der ganzen Ein
richtung der Welt fo einleuchtend, als möglich, 
würde. In der That hat auch diefes Werk durch 
den neuen Eleifs, der auf die Vervollkommnung 
deffelben gewandt worden ift, viel gewonnen, 
und wird den edlen Zweck, welchen es bisher 
fchon glücklich befördert hat, eine wahre, ver
nünftige, wirkfame Erkenntnifs Gottes und Chri- 
fti auszubreiten, in diefer veränderten Geftalt 
noch leichter und gewifler erreichen.

Indeffen konnte fich Rec, bey dem wiederhol
ten Lefen diefes Buches, welches er fchon in den 
erften Ausgaben gebraucht hatte, nicht enthal
ten, zu wünfehen, dafs doch der würdige Vf., dein 
es unläugbar darum zu thun war, überall richti
ge und beftimmte Begriffe vorzutragen, hier und 
da weniger andringend gefprochen, und weniger

X L. Z. 1/89» Zweßer Rand.

Declamation eingemifcht haben möchte, Zwar 
hat er diefen Vorwurf, der ihm fchon bey der 
erften Ausgabe gemacht worden war, in der Vor
rede zur zweyten bereits abzulehnen gefacht. Al
lein es ift wohl aufser Streit, dafs die Sprache, 
welche er fonderlich in den erften Artikeln redet, 
(denn in der Folge wird fie etwas ruhiger) das 
aequabile et temperatum orationis genus, das ge» 
nus difputandiquietum, wie Cicero es nennt, nicht 
ift, welches doch der wahre Redner allezeit brau
chen mufs, wenn fein vornehmfter Endzweck Be
lehrung ift. Man kann von wichtigen Wahrhei
ten mit Klarheit, Richtigkeit und Würde fprechen, 
ohne zu declamiren, ohne Tiraden einzumifchen, 
welche lieh der Redner blofs dann erlauben darf, 
wenn er im Affekt ift, und keine andre Abficht 
hat, als zu rühren. Cicero felbft hat hiervon das 
befte Beyfpiel gegeben, und jedermann mufs den 
grofsen Unterfchied der Schreibart fühlen, den 
er in feinen philofophifchen Schriften und in fei
nen Reden beobachtet. Man kann auch beide 
Arten der Einkleidung nie ungeftraft mit einan
der verwechfeln. Die Natur der Sache erlaubt 
es nicht, da, wo man rührend, und in klaren 
lebhaften Bildern fpricht, die ftrenge Richtigkeit 
undpräcifion in den Begriffen beyzubehalten, wel
che der wahre, wirklich unterrichtende Lehrton 
nöthig macht. Blofs daher fcheint es zu rühren, 
dafs auch dem Vf. manches Unrichtige entfallen 
ift, dafs er manches übertreibt, und dafs man 
zuweilen ftatt eines Beweifes nichts weiter als ei
ne Exclamation findet.

Es würde uns nicht fchwer fallen, dies mit 
vielen Beyfpielen zu belegen, wenn der Raum 
es erlaubte; um aber zu beweifen, dafs wir die
fen Umftand nicht ohne Urfache erinnern, fo wol
len wir wenigftens einige anzeigen. S. 34$ fagt 
der Vf. in einer feurigen Declamation über die 
Vorzüge des menfchlichen Geiftes, er könne in 
unermeßliche Fernen wirken, und ganze Weltkör
per rücken; allein das erfte mochte ihm wohl ziem
lich fchwer, und das andre gar unmöglich feyn. 
Und doch ift diefer Geift, wie es gleich nachher, 
und auch S. 344 heifst, der Niedrigße der Gei
ßer, der Unterße in der Geißerwelt. Man fieht, 
dafs der Verf, hiermit etwas yorausfetzt, was doch

D erft 



V’ ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

erft bewiefen werden mufs und in der Heftigkeit, 
mit der er fpricht, vergifst, die genauere Beftim- 
mung beyzufügen, unfer Geift fey. der unterfte 
in der Geifterwelt, fo weit, wir fie kennen.. 
— JKarum fallt, heifst es in einer ähnlichen Stel
le S. 370, ein jeder Körperna eh der Erde'? JKar- 
um die Keder eben Co gefchwinde , als ein Centrer 
Bley P Die Unrichtigkeit diefes'Satzes fpringt in 
die Augen. — S. 507 wird folgender Begriff von 
der Sünde feftgefetzt, und ausdrücklich als «ine 
'befilmmte und fruditbare Erklärung angefuhret: 
alles, was gemeinfckäd'ich iß, dies, und nur dies 
allem iß mora’ifdi böfe, oder Sunde. All an wer 
fieht nicht, dafs diefe Erklärung fehr unbeßimmt, 
und viel zu weit ift, und dafs man fich oft erin
nern mufs, das in derfelben gebrauchte Alles fey 
blofs von den freuen Handlungen der Menfeben 
zu verliehen. Ohnehin dürfte der Beweis für’die 
Allgemeinheit des auf eben diefer Seite angege
benen Satzes .* alle Sünden concentriren fich in 
Lieblofigkeit und Menfchenfeindfchaft, zuweilen 
ziemlich gezwungen ausfallen. Es läfst fich kaum 
abfehen, wie fich, wenn man nicht willkührliche 
Begriffe mit den Worten Lieblofigkeit und Men- 
fehenfeindfehaft verknüpfen will, die Fehler, 
welche jemand beym Gebrauche der chriftlichen 
Beflerungsmittel begeht, die Fehler des blofsen 
Leichtfinns, die Sünden, die aus guter Mey nun g 
gefchehen, die Schwachheiten eines natürlich gu
ten Herzens, der übertriebene, fich ohne Noth 
für das gemeine Belle, aufopfernde Eifer, und 
eine Menge anderer fundlicher Handlungen, aus 
jenen Quellen ohne fühlbaren Zwang ableiten 
laßen. Es hat feine gute Richtigkeit, dafs alle 
Sünden für das gemeine Wohl in irgend einer 
Rückficht nachtheilig werden können;, aber follen 
fie denn auch nur darum, oder darum vorzüglich 
etwas Unerlaubtes feyn ? Solider Umftand, dafs 
der Sündigende allezeit zunächft und unmittelbar 
fich felbft eiend mache, nicht eben fo wohl in Be
rechnung kommen? Das Chrillenthum fodert 
doch nicht, dafs man den Nächften allein lieben 
foll; man foll ihn lieben als.fich felbß \ eine Hand
lung, die andern'fchädlich wird, fleht alfo in fo 
fern mit dem Hauptgefetze des Chriftenthums 
in keinem grofsern Widerfpruch, als wiefern fie 
dem Sündigenden felbß nachcheilig ift. — läieZer- 
nunfterkenntniß von den Eigenfchaften Gottes, 
heifst es S. 183, iß fehr eingeschränkt nicht allein, 
fondern auch fehr unficher, weil fie nur analogifch 
iß', neuer Grund, Gott für die Bibel zu danken! 
Diefer neue Grund dürfte denn wirklich blofs eine 
Exclamationfeyn. Denn entweder der \f. verbin
det mit dem Wort analogifch einen Begrif! , der 
allem Sprachgebrauche zuwider ift: oder er mufs 
eingeftehen, dafs auch diejenige Erkenntnifs von 
den göttlichen Eigenfchaften, welche aiis^er Bi
bel gefchopft wird, blofs analogifch ilLE. Men-, 
fthen können »lieh die Vollkommenheiten Gottes 
nicht anders Vorftellen, als vermitteln foicher.

Aehnlichkeiten, welche von den Gefchöpfen her
genommen find, und deren fich daher auch die 
Schrift überall bedient, wenn fie von Gott fpricht. 
Ueberhaupt fetzt der Verf. die Vernunfterkennt- 
nifs mehrmals ohne Urfache herab, und erhebet 
das Chrillenthum auf Unkoften derfelben. Aber 
wahrlich der chriftlichen Religion bleiben auch 
dann , wenn man der Philofophie alle Gerechtig
keit wiederfahren läfst, immer noch fo viel un- 
gemeine Vorzüge übrig, dafs fie eines folchen 
Lobes nicht bedarf. — Die Moral des Chriften- 
thums erklärt der Vf. S. 20 für däefrölichfie Mo
ral (ein Beywort, das bey Leichtfinnigen fehr fal- 
fche Nebenbegrifte erwecken kann) und weifs es 
S. 32. ff. nicht genug einzufchärfen, dafs das Chri- 
ftenthum nothwendig lauter Freude bey dem wir
ken müße, der es befolge. Rec. hat gar nichts 
dawider , dafs man die wohlthätigen Einflüße des 
Chriftenthums auf die Ruhe und Zufriedenheit 
derer, die demfelben gehorchen, erkläre und an- 
preife. Aber er hält es für bedenklich, es in dem 
entfeheidendend declamatorifchen Ton zu thun, 
den der Vf. auch hier braucht. Nicht immer ift 
das Gefühl der Ruhe, oder gar die felige Freude, 
welche der Vf. rühmt, mit redlicher Tugendü
bung verknüpft. Rec. kennt Menichen , die bey 
dem aufrichtigften Eifer, fich nach allen Vorfchrif- 
ten des Chriftenthums zu richten, und bey der 
edelften gemeinnützigften Thätigkeit ftets trüben 
Geifies find, weil ihr Temperament, die Befchaf- 
heit ihres Körpers, ihre äufserlichen Umftände fie 
zur Traurigkeit ftimmen. Sollen diefe nicht irre 
werden und an der Aechtheit ihrer Frömmigkeit 
zu zweifeln anfaagen, wenn fie folche entfehei- 
dende Ausfprüche hören, die mit ihrer Erfahrung 
fo wenig übereinftimmen; wenn man ihnen fo 
Hark als möglich fagt, die wahre GottNligkeit 
mü/fe die Seele mit Freude erfillen? Vergifst 
man bey folchen Behauptungen nicht, dafs es 
bey der ganzen Moral des Chriftenthums vornem- 
lich auf Entwickelung und Uebui g aller Kräfte 
für einen hohem Zulland nach diefem Leben an- 
gefehen fey, wo die wahre Freude erft erwartet 
werden foll, der nahe und gegenwärtige Genufs 
hingegen viel Zufälliges an lieh habe? — S. s83 
liehet der auftallende, und wohl blofs zu ftark 
ausgedruckte Satz : in der Menfchennatur ffefti 
befand fich auch jener überwiegende Hang zur 
regellofen Sinnlichkeit. Es läfst fich unmöglich 
begreifen, wie mit diefer Behauptung die Lehre 
von der Unfündlichkeit der Menfchheit Chrifti be
lieben kann, und warum der Vf. den übernatür
lichen Urfprung der menfchlichen Natur Jefu be
hauptet, da er ihr eben das beylegt, was er bey 
gewöhnlichen Mehfchen Erbfünde nennt, und fie 
unvollkommner vorftellt, als die urfprüngliche Na
tur des erften.Menfchen, von der er S. 472 aus
drücklich fagt: in feinem iZdleir war kein Hang 
zum BÖfen. — Doch wir brechen ab; und w r- 
fichern aufrichtig, dafs diefe Erinnerungen nicht 
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in der'Abficht von uns gemacht worden find, den
Werth eines Werkes zu verkleinern, das wir un- 
gemein fchätzen, und in der Hauptfache den Be- 
dürfniflen unfers Zeitalters angemeflen finden. 
Aber was ift beym Lefen eines Buches, das ganz 
eigentlich dazu beftimmt ift, das Chriftenthum 
denkenden Zeitge.;oflen annehmlich darzuftellen, 
verzeihlicher, als der Wunfch, dafs der Verfafler 
auch nicht eine erweisliche Biöfse gegeben haben 
möchte ?

Berlin , in der akad. Kunft-und Buchh.: Aus
zug aus der Kirchengefchichte des Kardinals 
(ein fonderbarer Fehler ftatt Abts} von Fleu
ry, Verfafst und mit eigenen Reflexionen 
begleitet von Friedrich II. Könige vonPreu- 
fen. Zum Theil nach einer authentifchen 
Handfchrift aus dem Franzofifchen iiberfetzt.
I Theil. 1788. 284 S. ’gr. g. (18 gr.)

Eine von den Schriften des grofsen Königs, 
des Stolzes unfers Zeitalters, und unfcrer Na
tion, die fich in den Oeuvres poßhumes nicht mit 
eingedickt, fondern nur [rFo. IX. p. 372. und 
To. X. p. g, 14. und 17. ] erwähnt findet, weil 
fchon zu Lebzeiten des Vf. und zwar im J. 1766. 
eine Ausgabe davon, unter dem angeblichen Druck
orte Bern, und in der franzofifchen Urfprache, 
erfchien. Aber da nur wenige Exemplare da
von ins Publikum kamen, fo blieb fie, ge- 
wiflermafsen, eine Seltenheit, und fo ift diefe 
Ueberfetzung einfehr angenehmes Gefchenk, zu
mal da fich der Ueberfetzer einer Handfchrift da- 
bey bedient haben will, die vor der gedruckten 
Ausgabe Vorzüge hatte. Dieter erfte Theil, dem 
der zweyte in der Oftermefle, fo wie die chrono- 
logifchen Tafeln auf Michaelis, nachfolgen tollen, 
geht bis zum Jahre noo,’Uidder Abrifs der Vor- 
fallenheiten jedes Jahres der chriftlichen Kirchen- 
gefchichte, ift mit einer to bündigen Kerze, vor
getragen, und trägt überall fo deutlich das Ge
präge der philofophifchen Bearbeitung, ohne 
Rücklicht auf angenommene Meynungen, dafs 
der Ueberfetzer wohl Recht haben mag, wenn 
er in der Vorrede fagt, dafs man diefem Auszu
ge aus Fleury, vielleicht eben fo gut den Namen 
eines jeden andern Kirchengefchichtfchreibers un
terlegen könnte. Vorzüglich zeichnet fich die 
Einleitung aus; der königl. Vf. drückt fich hier, 
gleich aut der erften Seite, mit einer Freymü- 
thigkeit von dem Stifter der chriftlichen Kirche, 
und feiner Apoftel aus, dafs es Rec. nicht be
fremdet hat, wenn mancher heiliger Eifer dar
über entbrannte, und man z. B. zu Bern, diefen 
Abriß wirklich verbrennen liefs. Indern hat 
auch nicht feiten Mangel an gehöriger Einficht 
und zu grofse Parteylichkeit gegen das Dogma- 
tiiche des Chriftenthums den grofsen Vf. zu fal- 
fchen und verheilten Darftellungen und Mynun- 
gen verleitet. Hingeg n zeugen wieder andere 
Stellen, wo nicht Deis.nus dieFeder führte, von 

einem fo tiefen und fcharfen Blick in die Grund
urfachen der Begebenheiten, und von einer fo 
ausgezeichneten Wahrheitsliebe, mit Duldungsgeifl: 
und Abfcheu vor Sektenränken verfchwiftert, dafs 
wohljUiemand Bedenken hegen würde, den Mey
nungen des grofsen Mannes in diefen Stücken 
beyzutreten. Wie wahr ift, zum Beyfpiel, was 
er S. 20. der Einleitung fagt. ,,In der geheilig
ten Freyftadt diefer in den proteftantifchen Staa
ten eingeführten Toleranz, ift es nun, wo die 
menfchliche Vernunft fich hat entwickeln können, 
wo die Weifen der Nation die Philofophie bear
beitet, wo die Gränzen unfrer Kenntnifle lieh er
weitert haben. Hätte Luther auch weiter nichts 
gethan , als dafs er die Fünften und ihre Volker 
von der knechtifchen Sklaverey, in welche der 
römifche Hof fie gefelfelt hielt, befreyete; fo ver
diente er dafür fchon, dafs man ihm als dem Be- 
freyer des Vaterlandes Altäre errichtete; und 
hätte er auch nur die Hälfte des Schleyers des 
Aberglaubens zerrißen, wie vielen Dank wäre 
ihm die Wahrheit nicht dafür fchuldig.^ — Die 
Ueberfetzung, fo viel man ohne Gegeneinander- 
hakung des Originals, das zum Theil handfehrift- 
lich ift, urtheilen kann, fcheint rein und fliefsend 
zu feyn.

ERBAUUNGSSCHRI ETEN.

Bamberg u. Wirzburg, b. Gobhardt: Zerglie
derung einiger Schrifttexte zum leichtern Un
terricht der kleinen chrißkatholifchen fugend 
in Kirchen und Schulen auf dem Lande, ver
fallet von Valentin IVilm. 1788« 8« Bog. u. 
3 Bog. Vorrede, (10 gr.)

Die Methode des Vf. erhellet aus folgendem 
Beylpiel, dem das Ganze vollkommen ähnlich ift: 
,,S. 289» über ^erew. 2, 12. 13. Fr. wer redet 
„hier? A. Gott. Fr. von wem redet er? A. von 
„den Juden die lein Volk waren. Fr.\ haben diefe 
„Gott, ihrem Herrn gedienet? A. Nein. Fr. ward 
„er.dadurch beleidiget? A. Ja! Fr. Wem klagt 
„Gott die Undankbarkeit feines Volks? A. dem 
„Himmel. Fr. mit welchen Worten thut er fol- 
„ches ? u. f. w. S. 323. Fr. wie rufft du die 
„heilige Jungfrau Maria an? *A. Deine Hülfe auch 
„mir wollft fenden, Mutter der Barmherzigkeit. 
„Fr. Wer kan uns ambeßen durch die Fürbittehel- 
„fen? A. die heiligfte Jungfrau Maria. Erklärung: 
„weil fie die Mutter Jefu ift, fo kann fie uns durch 
„die Fürbitte helfen , dafs er uns g: ädig werde. 
„Fr, will fie für uns bitten ? A. Ja! fie ift die Mitt
äter der Barmherzigkeit. Erklärung: fie hat ein 
„mütterliches Herz gegen alle Menfchen, abfon- 
„dtrlich gegen die Frommen, denn diefe find 
„Brüder und Glieder Chrifti, ihres Sohnes. Fr. 
„wen rutft du noch mehr an? A. meinen heili- 
„gen Schutzengel u. f. f,

D 2 Bremen
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Bremen, b. Förfter: Zweite Sammlung einiger 

Predigten^ bey feyerlichen Gelegenheiten, als 
Ablegung des Glaubensbekenntnilfes, u. f. w. 
von Reinhard Rahnfen, Prediger in derMen- 
noniten Gemeine in Altona, i/gg. gr. g. i 
Alph. 4 Bog. ( i Rthl.)

Die Vorrede enthält, wie auf dem weitfchwei- 
gen Titel angezeigt ift, eine kurze hiftorifche 
Nachricht von denMennoniten oder Taufgelinnten, 
welche befonders die Abficht hat, fie, wegen der 
ihnen fchuldgegebenen Theilnehmung an den neu
erlichen Unruhen in Holland zu vertheidigen. Er 
fchiebt alle Schuld auf den Prediger, van der 
Kenig, dellen Namen und Betragen ein jeder recht- 
fchaffener Mennonit verabfcheue. Dieter fey von 
den Rcformirten ausgegangen und zum Nachtheil 
des guten Rufs der Mennoniten Gemeinde zum 
Prediger derfelben berufen worden. Hr. R. fagr, 
dafs wirklich verfchiedene Gemeinen z. E. inHoll- 
fteinifchen, zu Rotterdam u. a. Orten bereits im 
Jahr 1786 desfalls Befchlüfle genommen und fol- 
che Glieder, welche die Wallen ergriffen, be- 
ffraft und vermahnt haben. Einige der Predigten 
können für Hn. R. Glaubensgenoflen immer er
baulich feyn. Einige aber find unerträglich my- 
ftifch, Z. B. I2te über Hohelied 2,16. Der Haupt- 
fatz ift: Die liebes undgeheimnißvolle Vermählung 

des glorw'ürdigfien Immanuels mit einer gläubigen 
Seele, als feiner auserkornen Braut, und zwar 
folgender Geßalt und alfo, dafs wir fe- 
hen: I.) auf die Perfonen die fichzufammen ver
mählen und verbinden. Und II. auf die Art und 
Weife, wie folche gefchiehet. Hier wird die Al
legorie der Vermählung durch fo unfchickliche 
Bilder durchgeführc, dafs auch des fetten ge- 
fchlachteten Kalbes, des Traurings des heiligen 
Geiftes nicht vergeßen, dafs fogar von Liebesnm- 
armungen geredet und die Braut alfo fingend ein.' 
geführt .wird: S. 369.

Nichts als Schächers Gnade 
Such ich arme Made , 
Nichts al^ Sünder- Recht; 
Kannft du dies verfagen? 
Heiland , darf ich fragen ? 
Mir Dein arm Gemacht?
Nein ach Nein! das kann nicht feyll 
Keiner wird von Dir getrieben 
Der Dich gern will lieben.

Dürfen wir mehr anführen, um das Mitleid unfe« 
rer Leier gegen eine Gemeinde rege zu machen, 
die durch folchen Unfinn erbauet werden foll9 
oder erbauet werden kann!

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesygelahrtheit. Lübeck, b. Donatius: Soll
te die itzt allgemein gewunfehte Veränderung der Kirchen- 
liturgien der chrifilichen Religion zuträglich und für un- 
fere Kirche nothwendig , oder auch nur zu rathen feyn ‘l 
Zum Bellen der fchwachen Brüder geprüft und beant
wortet von Johann Ludwig Voß, Predigern zu Warn
kenhagen. 1789. §. 93 u- VIII S. Vorr. C5 gr.) Der 
Vf. gefteht felbftein, dafs er anfänglich, beydemerften 
Anblicke der über die Verbefferung der Liturgie her
ausgekommenen Schriften , wegen des Nachtheils , der 
daraus für die Kirche Chrifti entliehen könnte , äufserft 
beforgt gewefen feynachher aber mit Ueberzeugung 
eingefehen habe , dafs , wenn man das Werk mit Mäßig
keit f Mäfsigung) und Vorlieb tigkeit angreifen würde, 
der damit verbundene Nutzen den Schaden weit über
wiegen würde. Das hat ihm die Veranlaflung gegeben, 
denjenigen feiner Brüder, die, aus blofser Anhängig
keit an das Alte, eine unfern Zeiten gemäfse Verände
rung der Liturgie als bedenklich und gefährlich anfehen, 
feine Gedanken mitzutheilen. Hr. V. fetzt der Beant
wortung der auf dem Titel angezeigten Frage eine kur
ze hiftorifche Einleitung vor. Aus diefer Einleitung er
leben wir, dafs er willens fey, eheftens eine Gefchich- 
ie der Liturgie herauszugeben. Vermuthlich wird in der
felben der von dem Vf. S. 2. behauptete Satz: ,,Schon 
,,in dem zweyfen Jahrhundert unterfiengen es fich die 
,,römifchen Bifchöffe , ihre Gebräuche der ganzen Kirche 
„als göttliche Gefetze aufzudringen, um dadurch die 
„Freyheit des äufserlichen Gottesdienftes zu unterdrü- 
,,cken“ ganz wegfallen , oder eine grofse Abänderung 
leiden muffen. Die Hauptfrage : Ob die Veränderung 

der Liturgie zuträglich, nothwendig; oder auch nur zw 
rathen fey? beantwortet der Vf. , wie man fchon aus 
der Auffchriftvermuthen kann , mit: ja! und unterllützt 
feine Behauptung mit verlchiedenen Gründen , die von 
der Anftöfsigkeit mancher liturgifchen Formulare , we
gen der in denfelben herrfchenden myftifchen Sprache, 
von dem Mangel der erforderlichen Feyerlichkeit bey ei
nigen gottesdienftlichen Handlungen, aus den Ausfprü- 
chen älterer Theologen und anderer Gelehrten, fder 
hier zweymal S. 51. 52 unter dem Namen Bofiaccus an
geführte Danziger Gottesgelehrte heifst eigentlich Bot- 
faccus,) und aus der Gefchichte verfehiedener fchon wirk
lich gefchebener Veränderungen der proteftantifchen 
Kirchenordnungen und Agenden hergenommen lind. Ob 
wir gleich keine neuen Gründe hier gefunden haben, 
auch die Vorfchläge, wie man liturgifche Verbefferun- 
gen vornehmen muffe, nicht neu lind: fo kan doch die 
Schrift, nach der Abficht des Vf. , den ganz unwißenden 
und fchwachen Brüdern nützlich feyn.

Rechtsgelahrtheit. Meißen: Primae lineae fuc. 
cejßonis legitimae in feudi mafeuhno , auctore Bern. Frid, 
Rud. Lauhn, J, D. potentiflimi Saxonum Electoris aulae 
confiliario. 1788- 2 Bog. g. Die Lehre von der gefetz. 
lieben Lehnsfolge wird zwar richtig, aber weder beffe^ 
noch vollftändiger, und noch weniger mit mehr Ge- 
fchmack , als in den jetzt gewöhnlichen Lehrbüchern des 
Lehnrechts vorgetragen; und die Quellen des Hn. Vf. 
find bekannte Bücher. Daher hätte diefe kleine Schrift 
gar wohl ungedruckt bleiben können.
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RECHTSGELAHR THEIT.

Leipzig, b, Beer: Ueber die Sattelhöfe, deren 
Rechte und Freyheiten, mit Urkunden von 
D- E- E. Püttmann, ordentl. Lehrer der 
Rechte und Beyfitzer der Juriltep Facultät zu 
Leipzig. ‘1788. ug S. g.

1 1er reine Gewinn aus diefer Abhandlung ill, 
dafs man unter denjenigen Gütern, welche 

Sattelhöfe heiffen, nicht etwa eine genau beftimm- 
te Gattung von Gütern verliehen dürfe : fondern 
dafs Güter von fehr verfchiedenen Gerechtfamen, 
und Pflichten diefen Namen führen. Obgleich 
manchem, dem es um beftimmte allgemeine Grund
fätze zu thun ill, damit wenig gedient feyn möch
te : fo ift doch die Unterfuchung fchätzbar, und 
kann manchem Germanillen, der von particulä- 
ren Inllitutenfo gerne voreilig allgemeine Regeln 
bildet, als Mufter und warnendes Beyfpiel dienen. 
Das Wort Sattel- Siedel oder Sedelhof flammt 
von dem lateinifchen fedes oder fedile ein 
Wohnfitz (manßo, manoir) ab, und zeigt, feiner 
eigentlichen und urfprünglichen Bedeutung nach, 
„einen Hof oder Gut an, welches von den Be-, 
„fchwerden der Bauergüter entweder ganz oder 
„zum Theil befreyt, und mit einer Wohnung 
„für den Befitzer verfehen ill, und wozu mehre- 
„re Grundllücke, als Pertinerrzien, oder mit an- 
„dern Verbindlichkeiten gehören.“ Ob der-Sat- 
telhof grofs oder klein, lehnbar oder allodial, von 
Steuern und andern Abgaben befreyt, oder den- 
felben unterworfen ill, gehört nicht zum Wefent- 
lichen. Die meiflen Ausleger fehlten freylich dar- 
inn, dafs fie alle Sattelhöfe rinter eine Klaffe 
bringen, und folche insgefammt nach einem Maafs- 
flabe abmeffen wollten.: da fie doch fo verfchiede- 
ner Art find, mithin au di ganz verfchiedene Rech
te genieffen. Aus urkundlichen Nachrichten (die 
Rec. mit verfchiedenen aus Wellphalen und an
dern Gegenden vermehren könnte) zeigt Hr. P., 

..dafs es a) fo wohl adeliche als unadeliche, b) 
lehnpflichtige und allodiale, c) fowohl in Städten, 
als auf dem Lande gelegene Sattelhöfe von Al
ters her gegeben habe, und noch gebe. Aus 
drey und zwanzig von S. 67 bis zu Ende beygc-

A. L. Z. 1789. Zweyter Ba^d.

fügten Urkunden, von dem i4ten Jahrhundert an, 
bis auf die meuellen Zeiten, die vorher theils 
fchon gedruckt, theils ungedruckt waren, und 
zum Theil von Hrn. Hofrath Lauhn mitgetheiit 
worden find, erhellet nicht fo wohl die Ueberein- 
ftimmung als vielmehr die ungemeine Verfchie- 
denheit der Sattelhöfe. Und diefe äufsert lieh 
nicht etwa nur in verfchiedenen Provinzen, fon
dern oft in einem und ebendemfelben Lande. 
Ueber den Urfprung der Sattelhöfe läfst fich im 
Allgemeinen eben fo wenig etwas Beflimmtes fa- 
gen. Wenigftens ill es voreilig, wenn man ihnen 
mit den Lehen einerley Urfprung anwei-fet, zumal 
da fie mit den Sattellehen nicht vermengt werden 
dürfen. Ihre Rechte und Freyheiten werden von 
den Rechtsgelehrten fo verfchieden, aber immer 
nur nach einzelnen Beyfpielen angegeben, dafs 
es überhaupt keiner trift; im Einzelnen aber fall 
alle. Undfo werden auch in diefer Abhandlung die 
Beyfpiele hiervon billig aus den verfchiedenen 
Gattungen der Sattelgüter, und aus mehrern Län
dern gewählt. Unter den lehnbaren Sattelgütern 
giebt es gegebene und aufgetragene; ein Bey
fpiel der letztem wird S. 42 angeführt, welches 
unter andern die ehemalige Lehnsgewohnheit be
währt, dafs aufgetrageneLehen vorher dem Lehns
herrn in feine Gewehr übergeben werden mufs- 
ten. Im übrigen möchte Hommels Etymologie 
(Höfe der Saifen, d. i. Landlaffen) nicht fo felt- 
fam feyn, als S.y u. f. angegeben wird: fo wie ’ 
hingegen die S. 6$ befindliche Befchreibung eines 
feudi nobilis Sich nicht rechtfertigen läfst, da un- 
erwiefen ift, dafs der Befitz gewißer Güter den 
yerfönhehen Adel ercheilt habe.

Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: D. 
Johann Ludwig Schmidts, Hofrath u. ordentl. 
Lehrers der Rechte zu Jena, rechtliche Ab
handlung von Separatißen in weißlichen und 
weltlichen Sachen. 1788- 164 S. 8. nebll 
einem Regiller. (10 gr.)

„Es gehtanitzto auf dem Erdboden die allgemei- 
,,ne Rede, dafs die Menfchen weit gefcheiter, als 
„ehedem wären. Ob das wohl allgemein wahr 
„feyn mag? Mir kommts beynahe vor, als leh
rten wir jetzo in Religionsfachen zu folchen Zei-

E ,,ten 
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„ten, da mancher zuviel, mancher zu wenig, 
„ja mancher leider.' auch wohl gar nichts glaubet. 
„Ich frage: ift das auch gefcheit? — Was meynft 
„du, lieber Freund.' der du diefes liefeft? Ich 
meyne, dafs es von Anbeginn fo zugegangen ift, 
undhinführo immerfozugehen wird; darum mufs 
es wohl gejcheit feyn. — ' „Mancher, — welcher 
*,in feiner Jugend nur den Katechismus auswen- 
„dig gelernt hat, denkt, wo andere mit ihrem 
„Glauben hinkommen?, mag dirs halten am Ende 
„auch leichte genug feyn; find doch die Gelehr- 
„ten felbft unter einander nicht einerleyMeynung; 
„du willft deine Seele dem lieben Gott empfeh- 
„len; der wirds wohl machen. — Ich wünfche 
„ihm eine glückliche Reife. — Bey manchem ift, 
„um orthodox zu werden, erft eine harte Leibes- 
„krankheit nöthig, wodurch er einen Theil des 
,, Unglaubens ausfchwitzet. — Was find denn un- 
,,fere Separatiften für Menfchenkinder ? — Es 
„find Mentehen von zweyerley Gefchlecht; geift- 
„liche und weltliche. — Ein neumodifcher Splitter- 
Trichter , wenn er fiehet, dafs ich dietes Wer- 
,,chen mit grofs Cicero und kleiner Mittel habe ab- 
,,drucken laßen, wird mich fragen: warum haft 
„du das gethan? Und ich will antworten: das 
„habe ich mit gutem Bedacht aus der Ur fache ge- 
„than, weil nicht alle Leute ein gleich fcharfes 
„Geficht haben. Alfo dürfte es wohl nicht un- 
„dienlich feyn, folche Buchftaben zu gebrauchen, 
„welche alle und jede, jung und alt, ohne Un- 
„terfchied, die Blinden nur ausgenommen, mit 
„leichter Mühe ohne Brille leten können.“ Nächft- 
dem gebürt dem Hn. Vf- das Lob, dafs fein Werk- 
chen von den meiften auch ohne Verftandsbrille 
wird gelefen werden können. Und Kennern wird 
es angenehm feyn, den Syftematiker mit einer 
Klarheit nach feiner Art über politifche Materien 
reden zu hören, die manchem zu wünfehen wäre, 
der fich drey Jahrzehende fpäter gebildet hat. 
Im erften Theile, welcher den Separatißen in geiß
ticken Sachen gewidmet ift, wird auch derjenige, 
welchem der Rath des Hrn. Vf. S. 14. „alle Ver- 
„nunft, im biblifchcm Sinn zu reden, unter den 
„Gehorfam Chrifti gefangen zu nehmen,“ auf
fällt, durch manchen guten Gedanken, durch 
wohlgemeynten Eifer für Duldung und Freyheit 
im Denken , und durch offenherzige Erklärung 
wider „Vernunftsverbanner, oder vielmehr Ver- 
„nunfts-Einfperrer“ (S. 11), und wider alle An- 
mafsung des Staats über Wahrheit oder Falfch- 
heit der Religionsmeynungen unter den Chriften 
Beftimmungen zu machen (S. g. u. f.), fchadlos 
gehalten. Begriffe und Beyfpiele von Religion, 
Chriften aller Art, auch Schein- oder Maulchriften, 
Ketzern, Schismatikern, Orthodoxen, Hetero
doxen, Indifterentiften, Separatiften,, Conventi- 
culiften, Ifraeliten, Abrahamiten, Deiften undSio- 
niten find hier zufammengeftellt, und die Grund
fätze , wie der Staat fich gegen fie zu verhalten 
hat, fo vorgetragen, dafs Ree. dem Vf, meiftens

Beyfall geben kann; ob er gleich das Kleeblatt, 
welches der Vf. in der Vorrede zur Beurtheihing 
feines Buchs verlangt; Philofoph. Theolog und Ju- 
rift, in fich zu vereinigen nicht die Ehre hat. 
„Den Herrn Medicinern, fagt der Verf., will ich 
„hierbeydie Mühe erfparen, ob ich gleich Th. I. 
„§. 16, fie nebft andern, und felbft mit meinen 
„eigenen Glaubensgenoffen , unter gewißen Um. 
„ftänden, ebenfalls mit unter die Ketzer zu rech- 
,,nen, mir die Ehre gegeben habe. Nichts für 
„ungut.“ — IVeltliche Sepavatißen, wovon der 
zweyte und gröfste Theil der Schrift handelt, find 
dem Hrn Vf. alle diejenigen Gläubiger, welche 
bey einem Schuldenwefen mit andern Gläubigern 
in keine ihnen nachtheilige Gemeinfchaft treten, 
fondern, fo viel ihre Forderung betrifft, felbige 
davon auszufchliefsen verlangen. Daher findet 
man hier eine vollftändige Abhandlung von dem 
Abfonderungsrechte in dem Gantprocefs, die 
wegen ihrer Gründlichkeit und Deutlichkeit prak- 
tifchen Rechtsgelehrten vorzüglich empfohlen zu 
werden verdient. Die Quafileparatiften, Vindi- 
canten , jährliche Renten , Leibrenten- und Ali- 
mentenheber werden dabey nicht vergelten.

NATUR GESCHICHTE

Leipzig, in der Müllerfchen Buchh.: Blaßi 
Merrem Primae Lineae ornithologiae, Partis 
primae volumen primum. Lit. A -1). Ejus- 
dem naturalis Sißematis avium tentamen. Eo- 
luminis fecundi pars prima. Lit. A-D. 1788. 
gr. 4. Tab. I-VL

Ebendaf.: Eerfuch eines Grundrißes zur all
gemeinen Gefchichte und natur liehen Einthei- 
lung der Vögel, von Blafius Merrem. Er- 
ften Theiles Erfter Band. 1788- gr- 4.

Endlich haben wir diefe längftgewünfehte Be- 
fchrcibung der Vögel vor uns, und es ift wohl ge- 
wifs, dafs diefelbe durch die Zögerung der Ans
gabe von einem fo fleißigen Naturkundigen ge
wonnen habe. Der erfte Theil fo 11 die Einleitung, 
die Literärgefchichte der Ornithologie nach der 
Chronologie, die Anatomie und Phyfiologie und 
die allgemeine Befchreibung der Vögel, ihrer 
Nahrung, ihres Aufenthalts und ihrer Lebensart 
enthalten und durch deutliche, meift vorn Verf. 
felbft gemachte Abbildungen erklärt werden. 
Der andre Theil liefert, nach geendigter Vorre
de, W'elche die KunftwÖrter kurz erklärt, das Sy- 
ftem fo, dafs die Vogel fo wohl nach ihren innern 
und äufsern Theilen als der Aehnlichkeit der Le
bensart und ihrer Nahrung befciirieben werden. 
Die Kennzeichen der Gefchlechter, die mit Gc- 
xvifsheit befchrieben werden konnten, teilen nicht 
von der Farbe, fondern dem äufsern Körperbau 
hergenommen, und die noch nicht beftimmten 
Gefchlechter zur weitern Unterfuchung der Na
turkundigen beygefügt werden. Die Synonymen

wer- 
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werden forgfiiltig angef eitet, der Ban und die 
Farbe kurz befchrieben , und die- Lebensart und 
der Aufenthalt angezeigt. Die Ornithologie 
kommt zwar mit dem Syflem zu gleicher Zeit her
aus, mit diefem loll aber mehr geeilt werden, da
mit durch die darinn erklärten Namen, die Or
nithologie belfer verftanden werden, könne. Ein 
jeder Heft wird mit den nöthigen Kupfertafeln 
zweyßthlr.koften, und es füllen des Vf. Befchrei- 
bungen und ^Abbildungen feltener und wenig be
kannter Vögel, davon zwölf ausgemalte Kupfer- 
P atten fertig find, mit diefem Werke ver- 
vunden werden. In der Einleitung handelt der 

Vf. von den Vorzügen der Naturgefchichte, von 
fchlechter Behandlung derfelben. Manche hiel
ten es hinreichend die natürlichen Körper nur nach 
Linneifchdn Namen unterfcheiden, oder nach den 
Farben befchreiben zu können. (Allein Linne 
hielt die Barben ja felbft nicht fiir gute Unter- 
fcheidungszeichen, wie man aus feiner Philofo- 
phia botanica flehet; oft dienen fie aber zur fchnel- 
len Unterfcheidung und da hat er fie auch am- 
meiften genutzt; fonfl lehrt er vorzüglich auf die 
Zahl, Lage, Verhältnifs u. f. w. der Theile zu 
fehen; hat auch Beyfpiele genug von volhländi- 
gen Befchreibungen natürlicher Körper geliefert, 
wodurch dieselben, wenn er auch nur auf die äu- 
fsern Theile Rückficht nahm, fo kenntlich ge
macht wurden, dafs fie wenigftens dadurch be- 
ftimmt werden konnten; feine ächten Schüler blie
ben auch nicht bey den äufsern Unteribheidungs- 
zeichen flehen, fondern fachten auch die Lebens
art , Nahrung, den innern Bau u. dergl. kennen 
zu lernen. Hec-, mufs diele bekannten Dinge hi& 
anführen, weil in einigen neuern Schriften die 
Kennzeichen von den äufsern Theilen der Kör
per gar zu fehr herabgewürdiget werden, da fie 
doch in manchen Stücken Vorzüge vor denen von 
den innern Theilen haben, und gewöhnlich leich
ter aufzufinden und den mehreflen Beobachtern 
deutlich .angegeben werden können, ■wodurch 
denn die Mittheilung vieler Beobachtungen und 
alfo die Kenntnifs mehrerer Eigenfchaften eines 
Körpers fehr erleichtert wird. Selbft die1 Farben 
find oft dazu bequem. Will man z. B. wißen, 
welche von den, fleh ziemlich indem Anifern 
und Innern ähnlichen Krähenarten in füdllchen,und 
welche im nördlichen Europa des Sommers am 
häufigflen ift, fo darf man nur jeden Bauer nach 
ihrer Farbe fragen, um es zu erfahren, und Lin
nes Kennzeichen von der Farbe ifl da fehrbrauch
bar. Selbft bey Veränderlichkeit der Farben an 
einer Art Thiere wird fie den Beobachter der Na
tur leiten können. Er wird z. B. manche Arten 
der Falken nicht gut nach Abbildungen und aus- 
geftopften Bälgen beftimmen können, hat, er fie 
aber einmal nach ihrer Geflalt, Flug, Lebensart 
und dergl. kennen gelernet, fo wird er nach den 
Farben oft belfer das Alter und Gefchlecht an
geben können, als nachdem Verhältnifs der äu- 

fsern Theile-. Den innern Bau der Vögel kennen 
wir noch viel zu wenig , als dafs man viele Ar
ten darnach unterfcheidenkönnte, diefes behaup
tet Hec. aus Ueberzeugung, da er fchon vor zwan
zig Jahren anfieng, einige Vergleichung darüber 
anzuflellen. Freylichfind in neueren Zeiten man
che fchöne Beyträge zur Anatomie der Thierege
liefert, man kann die Vögel aber noch nicht dar
nach ordnen. Diefes behauptet aber der VT. auch 
nicht, fo wie er auch , den Nutzen der logenann
ten Syfleme zur allgemeinen Ueberficht nichtläug- 
net. Er behauptet nur, dafs bloseinfolchesNo- 
turfyfteni philofophifch zu nennen fey, welches 
die Körper, die es enthält, nach allen ihren Aehn- 
lichkeicen und Abänderungen, nach ihrem ganzen 
Bau, nach ihren VerhältniHen gegen alte andere 
Körper, nach ihrem Nutzen und ihrem Schaden, 
den fie anderen leiften, fodarftellt, dafs der Platz 
wohin jeder Körper gefetzt ifl, alte diefe Eigen
fchaften zugleich und mit einem Blicke anzeige. 
Es wären daher nur die Aehnlichkeit und Ueberein- 
flimmung aller Theile des Körpers gefchickt die 
Gefchlechter, Horden , Ordnungen und Klaffen feft- 
zufetzen. (Es find ja aber von den meiden Körpern 
die meiden Theile noch unbekannt und alfo folche 
Vergleichungen der Ärmlichkeiten nicht gut 
thuniich, vzenn man fich nicht grofsentheils mit 
Vermuthungen behelfen will.) Es fey diefes von 
der Ordnung nach dem Habitus verfchieden, die 
Anordnung worinn Hr. Prof. Blumenbach die 
Schuppenthiere, Armadillo, Igel und Stachelichwei
ne in eine Ordnung bringe, fey zu tadeln, die 
Linneifche dagegen natürlicher. (Diefem ftimmt 
Rec. zwar bey, glaubt aber, dafs bey alten fol- 
chen fogenannten natürlichen ^Anordnungen keine 
Uebereinflimmung zu hoffen fey, wreii es nicht 
blofs auf dje Zahl der ähnlichen Theile , fondern 
auch auf die Wichtigkeit derfelben ankommen 
mufs , und diefe fete' verfchieden gefchätzt wer
den wird. Es können indeifen alte diefe, wie die 
künftlichen Syfleme ihren Nutzen zur Ueberficht 
einiger Eigenfchaften haben.) In der Natur ge
be es aber0auch nicht blos die Arten, fondern es 
wären auch wirklich natürliche Gefchlechter, 
Horden, Ordnungen, Familien und Klaffen, Be- 
itimmung derfelben und Nutzen folcher Einthci- 
lung. So trocken fonft die blofse fyftematifche 
Naturgefchichte ift, fo angenehm und nützlich 
wird fie phyfikalifch betrachtet, nach dem Pla
ne, weichen der Verf. vorlegt, und welchen er 
gewifs vorzüglich befolgen wird, da er lieh fchon 
lungft, in diefem Fache rühmlich gezeigt hat. Den 
Reit diefer Einleitung füllet die trefliche Ueber
ficht desjenigen, was die Schriftfteller bis zu dem 
Aldrovand in diefem Fache geteilter haben, und 
wer wird nicht begierig auf die Fortfetzung feyn? 
Der Anfang des natürlichen Syftems erklärt die 
fehr gut geordneten Kunftwörter und erläutert 
diefcloen noch durch einige gute Kupferftiche.

Es Tür-ixGEü?
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Tübingen, in der Cottaifchen Buchh.: Bey
trage zur Naturgefchichte des Herzogthuvis 
l^irtemberg. Nach der Ordnung und den 
Gegenden der daflelbe durchftröhmenden 
Eliifle. Von M. Gottlieb Fridr. Rösler, Prof, 
am Gymjnafium ill. zu Stuttgart. Erftes Heft. 
17S8 240 S. in 8. mit 1 Kupfert. (16 gr.)

Der Vf. warnt in der Vorrede dafür, dafs man 
keine vollftändige Naturgefchichte, fondern nur 
Bey träge erwarten folle i er wählte die Ordnung 
nach den FliiHen, weil diefe mit der Abhängig
keit des Landes und demnach feiner Naturge- 
fchichte in Verbindung ftehn. Diefer Heft, ift 
aufser den Vorerrinnerungen , welche eine Nach
richt von den beiten, vorzüglich die Hydrogra
phie und Orographie betreibenden Karten, und 
der politifchen Eintheilung Wirtembergs, dem 
Neckar gewidmet. Den Namen diefes Flufles lei
tet der Vf. von den Nicken (Nixen) her; und 
ertheilt anfänglich eine kurze Gefchichte von der 
Schiflärt auf demfelben. Die Gegend um Schwem- 
mingen, wo der Neckar entfpringt, iil wegen ver
schiedener Erdfäller merkwürdig; auch enthält 
fie Schwefelbrunnen, und Mineralwafler, und ein 
Torfmaas, welches lange unbenutzt lag. Der 
Einfturz des Heuberges an der Schlichern, wel
cher 1/87 den 14 May gefchahe, und der wegen 
feines Erfolgs die gröfste Aufmerksamkeit ver
dient, ift ziemlich ausführlich erzählt; die Gegend 
zwifchen der Prim und Glatt enthält Sand, Sand- 
fteine, Kalklteine, Gyps, Röthel, Bolus, Torf, 

4«

Steinkohlen, Achat und Feuerfteinc; auch fand 
man 1755 Spuren einer Alaunerde. DieBefchrei- 
bung der Saline zu Sulz, zu welcher die Kupfer
tafel gehört, ift fehr ausführlich, und nimmt 
einen grofsen Theil diefes Heftes ein. Die Ge
gend um die Glatt enthält rothen Sandftein, Kalk- 
ftein, etwas Selenit, Marmor, TorfundSilbererz, 
Zu Hallwangen, worauf ehmals gebaut wurde; 
an Gefundbrunnen das Lauterbad, und den Lum
penbrunnen. Die theils aus hohen Gebirgen be
liebende , theils flachere Gegend um die Eyach 
enthielt viel Schwefelwaffer, Eifenwafler , und 
Gefu dbrunnen, Kalkftein, Sandftein, Gagat, Vi- 
triolfchiefer, Torf, Steinkohlen, Mergel, Bolus, 
Schwefelkiefe, Verfteinerungen; der Boden ift 
Letten. Die Befchreibung der Gegend um die 
Narzel ift aus Hn. Storrs Alpenreife entlehnt, 
aufser den die Gefundbrunnen betreffenden Be
merkungen. Die Alpenkette um die Steinlach 
ift theils nach Hn. Storr, theils vom Vf. felbft be
schrieben ; fie enthält Kalkftein, Tufftein , wei
chen bläulichen Schiefer, Sandgeftein, Marmor, 
Gagat, Schwefelkies, Letten, Verfteinerungen, 
und Gefundbrunnen; es wird dafelbft auch viel 
Später Flachs zu Bodelshaufen gebauet und ver
arbeitet. Auch der Hanfbau, die Vieh - und Pfer
dezucht find beträchtlich, und die Einwohner zeich
nen fleh durch hohes Alter , Rauhigkeit der Sit
ten, und die Weiber wie die Bachlinger durch 
ihre Kleidertracht aus.

KLEINE S

Rechtsgelahrtheit. Göttingen, b. Vandenhök 
u. Ruprecht: De probabilitate vitae ejusque ufu forenfi 
Commentatio prior , qua maxime theoriam expectationisvi
tae antiquitati vindicat Frid. .Aug. .Schmelzer D. 83 
S. 8- Man glaubte vorhin, dafs die Alten nicht darauf 
gefallen waren , die wahrfcheinliche Lebensdauer zu be
rechnen , und hielt den Engländer Graunt für den erften 
Erfinder diefer Kunft. Hr. D. Schmelzer fand aber in 
einer Stelle der Pandecten, L. 6§. D. ad L. Fatcid. dafs 
fchon der römifche Jurift Ulpian Erfahrungen über die- 
fen Gegenftand angerteilet, und gewiffe Regeln davon 
abftrahiret gehabt habe. Er machte feine Gedanken hier
über in Schlözer's Staatsanzeigen v. J. 1786- Heft 36. 
»uerft bekannt, und führet fie jetzt mit viertem Fleifs 
und Genauigkeit aus. Neu ift feine Bemerkung nicht: 
denn fie war fchon von Hommel (Rkapf. tom. FI. obf. 
741.J .und Klockenbring QSuffütze verfch. Inhalts S. f>9-) 
gemacht. Ihm gebührt aber das Verdienft, dafs er die 
ganze Sache auf mehrere Art, infonderheit durch Ver
gleichung neuerer Mortalitätstabellen in ein helleres Licht 
gefetzt hat. Gegenwärtige Abh. enthält im 1. Abfchn.

C H R I F T E N.

die Theorie von Berechnung der Sterblichkeit überhaupt, 
nebft einer genauen und nützlichen Literär - Gefchichte. 
Der 2. Abfchn. handelt von den Ulpianifchen Regeln 
insbefondere. Es wird wahrfcheinlich gemacht, dafs 
.Ulpian feine Theorie urfprünglich auf den Abzug der 
vicejima von den legatis alimentorum angewendet, Tri- 
bonian aber fie bey Berechnung der quarta Falcidia ge
braucht habe. Im 3. Abfchn, find Ulpian's Regeln mit 
den heutigen Erfahrungen über denfelben Gegenftand zu- 
fammengefteilet, wo fick bey Vergleichung der Sterbeli
ften von London, Stockholm, Wien und Florenz faft 
durchgängig Upbereinftimmung findet. Im 4. Abfchn. 
find die Quellen aufgefucht, woraus man in Rom die 
Kenntnifs der Mortalität wahrfcheinlich gefchüpft hat, 
acta diurna , acta popitli , rationes Libitinae, und tabulae 
cenfuales. — Dein praktifchen Iheii diefer Abh. der 
die Anwendung der Theorie auf Berechnung des Falci- 
difchen Viertels bey Alimenten — und ähnlichen Ver- 
mächtniffen, auf Leibrenten und Tontinen u. f. w. ent
halten foll, fehen wir mit Vergnügen entgegen.
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PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Hom Fergndgen. 
Von Fillaume. Zwey Theile. 1788« 158 
532 S. 8- Ci Rthlr.)

Eine kritifche Gefchichte der bisherigen Theorie
*des Fergnügens und eine neue pfychologi- 

fche Erklärung aller Arten und Gewalten deflel- 
ben aus Einem gemeinfchaftlichen Princip zu lie
fern, — ift der Endzweck diefer Schrift ; al
lerdings ein eben fo mühfames als wichtiges 
Unternehmen, deflen Ausführung, wenn fie nur 
einigermafsen gelingen foll, eine feltne Verbin
dung von ausgebreiteten hiftorifchen Kenntniffen 
mit eignem philofophifchen Geilte vorausfetzt. 
Um fo mehr ift der Beurtheiier eines folchenVer- 
fuchs verpflichtet, Mängel, die er etwa daran be
merkt hätte , zum Behuf künftiger Verbefferung 
forgfältig anzuzeigen, ohne doch dasjenige un
dankbar zu verfchweigen, was ihrer ungeachtet 
dem Vf. deflelben zum Verdienfte gereicht.

Die Gefchichte der Philofophie über die Na
tur des Vergnügens, welche den erftenTheil be
greift, nimmt den chronologifchen Gang, und un- 
terfcheidet lieh dadurch, vielleicht eben nicht zu 
ihrem Vortheil, von derjenigen, dieHr. Reinhold 
in feiner Abh. über die Natur des Fergnügens 
(Deutfeh. Merk. 1788- Octob. Novemb. 1789« Ja
nuar) freylich ungleich kürzer, dafür aber in ei
ner gewiffen Realordnung geliefert hat, die nach 
allgemeinen Gefichtspunkten a priori beftimmt 
Ift, und dasjenige, was bisher in diefer Materie 
geleiftet worden, leichter und lehrreicher iiber- 
fchauen läfst. Lehre des Fergnügens bey den Al
ten. Ueber die Epikureer und Stoiker, und über 
Plato follte, dünkt uns, etwas mehr oder gar 
nichts gefagt werden. Was man hier von ihnen 
lieft, fchmeckt nicht nur im minderten nicht nach 
der Quelle, woraus es doch billig gefchöpft feyn 
füllte, fondern es ift auch fo dürftig und abgerif- 
fen, dafs die bekannteften neuern Schriften hier
über, z. B. diePlatnerifche Abh. über die Stoifche 
und Epikurifche Erklärung des Vergnügens im 

‘ 19 B. der N. Bibl. der fchön. Wilf., Tiedemanns 
Syftem der Stoifchen Philofophie u. f. w. eine

L, Z, 1789. Zweyter Band, 

deutlichere Einficht in die Vorftellungsart der al
ten Weltweifen von diefem Gegenftande verfchaf- 
fen können. Ueber die Lehre des Arißoteles er
hält man eben fo wenig Licht und Befriedigung. 
Eine einzige Stelle aus Ariß. Eth. Lib. X (die 
Citation des Ver£ giebt diefes nicht einmal an) 
Cap. 3. 4. 5. wird überfetzt, und mit einigen An
merkungen begleitet. Lieft man aber die Stelle 
felbft in ihrem Zufammenhange, vergleicht man 
hauptfächlich die nicht minder wichtige Parallel- 
ftelle Eth. Eli. Cap. 12 — iy, und kennt man 
die Bedeutung der Ausdrücke sv^yeiu., reXog 
u. f. w. aus den übrigen Ariftotelifchen Schriften, 
fo bekommt man von den Verdienften diefes 
Weltweifen um diefe Lehre eine weit würdigere 
Vorftellung, als Hr. F. davon giebt, und wird 
überzeugt, dafs ihm weder die grundlofe Behaup
tung in den Sinn komme „was eines Zweifels fä
hig fey, könne kein Fergnügen erwecken“ noch 
der Vorwurf einer Verwechfelung des Vergnü
gens mit der vollkommenen Gliickfeligkeit, oder 
des Gefühls mit der Urfache des Vergnügens ihn 
treffe. Was in demfelben Abfchnitte aus der 
Theorie des fentiments agreables und aus Scaliger 
de fubtilitate angeführt wird, gehört, fo lehrreich 
es übrigens feyn mag, wenigftens nicht hieher, 
weil es den Ariftoteles , über deffen Theorie dem 
Lefer Belehrung verfprochen worden, gar wenig 
angeht. Sodann folgt — Defcartes. Sein Syftem 
liefse fich wohl gegen Hn. F's. Gründe von dem 
Vorwurfe der Inconfequenz noch retten, wenn 
man feine Grundfätze über den Mechanis
mus, wodurch die rein geiftigen und die thieri- 
fchen Veränderungen unter fich zufammenhän-. 
gen, in Betrachtung zöge. Nach Defcartes — 
IFolf j und keine Sylbe von Spinoza, deflen Ethik 
im dritten Theile von den Leidenfchaften Gedan
ken enthält, die für den fcharfen Beobachtungs- 
geift ihres grofsen Erfinders, und für die Tiefe 
und Subtilität, womit er jede Idee zu erfchöpfen 
und vollftändig auszubilden gewohnt war, ein, 
gleich entfeheidendes Zeugnifs ablegen, davon 
unftreitig ein gröfseres Verdienft der Originalität, 
der Gedanken, der Vollendung, der Umfaflung 
des Gegenftandes von vielen Seiten, als mehrern 
Angeführten zukömmt» Was Hr, F, der IFolfi-

F fche»
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fchen Vergnügungslehre entgegenfetzt, ift in Ver
gleichung mit demjenigen, was bey Ariftoteles 
und Defcartes vorkam, im Ganzen noch gründ
lich genug; doch wird Wolfen gegen die hiftori- 
fche Wahrheit die falfche Behauptung aufgebür
det: .,l)ie Verworrenheit der Vorßellung des ver- 
„anlajfenden Gegenßandes- fey eine wef entli- 
„che Bedingung des Vergnügens,” und ihm die 
inconfequente Verladung diefes feines eigenen 
Grundfatzes vorgeworfen, indem er anderwärts 
des Vergnügens gedenke, das aus deutlicher Er- 
kenntnifs der Wahrheit entfpringen foll. Wolf 
fagt zwar in der angeführten Stelle Pfych. emp. 
§. 536 ausdrücklich; taediuni ac voluptas di- 

JI inet am perfectionis ac imperfectionis percep- 
tionem minime praefupponunt; aber nir
gends, dafs Deutlichkeit das Vergnügen ausfchlie- 
ße. Vielmehr findet man §. 517. das gerade Ge
gentheil: major eße debet voluptas, ubi perfectio- 
nem clarius intuemur, quam ubi eam minus cla- 
re intuemur. Ferner, wäre auch, feinem Syfteme 
gemäfs, kein Vergnügen ohne Dunkelheit derje
nigen Vorftellung (z. B. von der Vollkommen
heit des deutlich erkennenden Versandes) mög
lich, die das Vergnügen unmittelbar erzeugt: fo 
dürfte Wolfdoch, ohne diefem Satze untreu zu 
werden, Deutlichkeit der Vorftellung desjenigen 
Gegenftandes zulafien, welcher durch feine äuße
re Anfchauung jene dunkeln Vorftellungen er
weckt, und eben dadurch das Vergnügen ent- 
fernterweife veranlaßt. Endlich läfst fich durch 
die Reinholdifche Unterfcheidung zwifchen dun
keln und verworrenen Vorftellungen ein grol’ser 
Theil jener Schwierigkeiten am bellen heben. 
Sulzers Lehre wird hierauf (Kap.. 5.) ziemlich aus
führlich dargeftellt und- beurtheilt. Folgenden 
Hauptwiderfpruch bemerkt V. in derfelben, nem- 
lich : ,,Die Vergnügungen der Sinne fallen die 
„lebhafteßen feyn,” und „alles Vergnügen foll 
,.vou den Vorftellungen abhängen,” die doch ge
rade bey Gegenfländen der Sinne die weniglte 
Klarheit und Deutlichkeit haben. Allein diefer 
anfcheinende Widerfpruch verfchwindet, fobald 
man entweder nach einer richtigem Theorie der 
Sinnlichkeit, als die Sulzer felbft kannte, die Vor
ftellungen der letztem nicht durch mehrere Dunkel
heit von den Verftandesvorftellungen unterfchei- 
det; oder, - ivie Sulzer felbft that, das Vergnü
gungen nicht blofs von dem Vorftellungsvermö- 
gen, Jofern es Verßand iß, abhängig macht, und 
die Vollkommenheit feines Zuftandes nicht blofs 
nach den Graden der Klarheit, londern auch nach 
der verfchiedenen innern Stärke und Menge der 
Vorftellungen beftimmt. Mendelsfohns Syftem 
wird eben fo wenig, als die bisher genannten, 
fyftematifch, fondern nur durch einzelne ange
zogne Stellen erklärt, denen einige Erinnerun
gen eingefchaltet find. Eine für den Vf. eben fo 
lehr bequeme, als für den Lefer unbequeme, Ue- 
berlichc und richtige Schätzung erfchwerende,
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und dabey weitfehweifige Methode. Hn. V’s. 
Haupteinwürfe beruhen auf der Verwrechfelung 
einiger offenbar nicht identifchen Begriffe von 
dein Angenehmen, Schönen, Erhabenen, Guten 
und Vollkommenen, von dem Vergnügen felbft 
und den Gegenfländen, die daflelbe erwecken, 
von den mittelbaren und unmittelbaren Urfachen 
delfelben, von denjenigen , was durch Stärke, 
durch Mannichfaltigkeit, durch Einficht der Vor
ftellungen, der Sinne oder des Verftandes ver
gnügt, die bald unmittelbar, bald vermitteln ei
niger Zwifchenurfachen durch einen Gegenftand 
erweckt werden. Die übrigen erwähnten Theo
rien von JVezel, Andre u. a. find, wie die Be
merkungen darüber, unbedeutend. Englifche 
Weltweife, füllte man denken, hätten nichts Eig
nes über das Vergnügen gedacht; denn fie wer
den keiner Erwähnung gewürdigt. Eben dies 
Schickfal widerfährt dem Wenigen, das aber doch 
nicht wenig bedeutet, was Tetens Philof. Verf. B. 
I. S. 712., und dem Vielen und Vortreflichen; was 
Platner u. a. über den nemlichen Gegenftand phi- 
lofophirt haben ; in einer Gefchichte diefer Leh
re, die 15g Seiten einnimmt, und der überflüffi- 
gen Auswüchfe keine geringe Anzahl aufweifet. 
Im Ganzen bemerkt ma.i überall viel Mannichfal
tigkeit, und wenig Einheit.

Der zweyteTheil foll nun alle Phänomene des 
menfchlichen Vergnügens aus einem einfachen 
Princip ableiten, und alle divergirende Strahlen 
pfychologifcher Behauptu- gen in Einem Brenn- 
puncte vereinen. Ueberall findet man hier Ge
legenheit, den Reichthum von gefammelten Be
merkungen andrer w d von eignen pfychologi- 
fchen Beobachtungen, fo wie den glücklichen 
Witz des Vf., zu bewundern, der ihn alles auf fei
ne Theorie zurückführen läfst , die in folgen
den Haüptfätzen beliebt: „Vergnügen ift (S. 
„33^ das Verhältnifs der Thätigkeit mit allen 
„Kräften. Soll Vergnügen entflohen, fo muffen 
„1) Kräfte und Fälligkeiten da feyn, als Kräfte 
„des Leibes, der Seele,~ des Geiftes und des Her- 
„zens; wirkende, empfangende, leidende Fähig- 
„keiten; 2.) diefe mühen in Wirkfamkeit gefetzt 
„werden — Empfinden, Whken, Beurrheilen, 
„Thun; 3) diefe Wirkfamkeit mufs aber in ihrer 
„Stärke, Ausbreitung, Dauer und Befchaifenheit 
„der Art und GrÖfse und dem jedesmaligen Zu- 
„ftande diefer Kräfte genau entfprechen. Auf 
„den entgegenftehenden Bedingungen beruhet 
„das Mifsvirgniigen.“ Ob zwar jede Erfchei- 
nung d^s Vergnügens fich mit diefen Grundfä
tzen verträgt, fo fcheinr uns doch erßlich diefe 
Probe unzulänglich , um ihre Vortreflicbkeit vor 
den bisher angeführten zu erhärten. Vielleicht 
dürfte man einer jeden derfelben nur hin und 
wieder einige nähere Beftimmnngen geben, oder 
den Gefichcskreis ein wenig erweitern, um fie zu 
derjenigen Zulänglichkeit auszubilden, die der 

Vf. der feinigen zu geben wußte. Zweytens ift 
die-
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diefe Theorie, wenn man den Ausdruck „Kräf
te** gegen den minder zweydeutigen „ Triebe“ 
vertaufcht, wenn man für geißige Kraft —,»Trieb 
„der Ideenbefchäftigung“ und für Körper kraft 
Trieb des körperlichen Wohlftandes fetzt, w'ohl 
keine andre, als die Arißotelifche, die man in 
Platners philof. Aphor. Th. II. S. io ff. mit vor
züglicher Präcifion und Beybehaltung des gewöhn
lichen Sprachgebrauches'im Ausdrucke erklärt 
findet. Das Verhältnißmäßige, defl’en Hr. Vil- 
laume, nicht aber Hr. Plattier, gedenkt, klärt in 
der Sache felbft wenig auf. Denn fucht man daf- 
felbe in der allgemeinen Beziehung der Kraft, 
ihrem Wefen nach, auf die Aeufserungen derfel- 
ben überhaupt, fo ift das Verhältnifs immer daf- 
felbe, immer proportionirt, folglich, wenn diefe 
Theorie gelten foll, immer vergnügend, und 
das Problem von verfchiedenen Graden des 
Vergnügens ift demnach unaufgelöft geblieben. 
Fodert man aber gewiffe beßimmte Arten und 
Grade der Seelenaufserung, oder eine beßimmte 
Proportion und Harmonie diefer Thätigkeit unter 
lieh felbft, fo müfste man theils vorausfetzen, 
dafs uns hiervon ein mehr oder weniger voll- 
ftändiges Ideal zur Vergleichung mit dem Wirk
lichen immer vorfchwebte , theils müfste man. in 
einer Theorie diefe Proportion wirklich beßim- 
men, weil man fonft blofs allgemeine Ausdrucke, 
denen fleh nie ein concreter Naturgegenftand als 
Bedeutung unterlegen läfst, für eine pfychologi- 
fche Hypothefe ausgegeben hätte, wobey es noch 
immer und in jedem Falle auf Erfahrung ankä
me , auszumachen, welche Kraftäufserung, wel
cher Grad, welche Proportion daffelbe Vergnügen 
oder Mifsvergniigen erwecke? Drittens ifts eine 
willkiihrliche Vorausfetzung, wenn Hr. V. alle 
Bewegungen der Kinder, und alle Handlungen 
der Menfchen überhaupt von dem Triebe nach 
Vergnügen ableitet, da fie doch, wie Ariftoteles 
u. a. richtig bemerkt haben, anfangs michts an
ders als bald mechanifche Wirkungen der Orga- 
nifation, \ bald inftinctartige Effecte der Seele, 
obgleich der Naturabficht nach, zu Entwickelung 
des Vorfttdlungsvermögens und zu Erzeugung 
angenehmer Empfindungen beftimmt, find. Vier
tens ift es unbefriedigend, wenn man das Ver
gnügen , welches die Seele aus körperlicher Thä
tigkeit fchöpft , unmittelbar aus der Körperwir
kung abgeleitet, und keine Erklärung darüber 
findet, wie diefe mit den Thätigkeiten des Gei- 
ftes und Gemüths zufammenhängt, in rvelchen 
allein die nächße Urfache von allem Vergnügen, 
als von etwas Innern, liegen kann. Endlich w'är 
es ein Hauptgeschäfte des guten Theoriften ge- 
wefen, die Kraft felbft und dasjenige, was ihr 
angemeflen feyn foll, zu beftimmen, und die da
von abgeleiteten Erfcheinungen in fyftematifcher 
Verbindung als Aefte und Zweige Eines Haupt- 
ftammes vorzuftellen ; Spinoza, Platner u. a. ha
ben diefer Art des Verdienftes wenigftens nach- 
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geftrebt. Unfer Schriftfteller hingegen reihet he
terogene Dinge nach einer zufälligen Verbindung 
an einander, und es gebührt ihm daher zwar das 
nicht zu verachtende Lob eines fleifsigen Samm
lers und Beobachters, nicht aber das noch grö- 
fsere eines fyftematifchen Denkers, worauf doch 
ein jeder einigen Anfpruch zu machen fcheint, 
der auch nur zum Theil aus den Trümmern frem
der Syfteme fein eignes Gedankengebäude er
richten will.

München, b. Lindauer: Ueber dasß^t‘ich Gu
te. Von Sebaflian Mutfchelle, hochfiirftl. 
Freyfing. geiftl. R. und Kanon, etc. 1788« 
240 S. g. (12 gr.) ,

Grofs und ausgebreitet ift das Verdient! ei
nes moralifchen Schriftftellers, wenn die Grund
fätze, die er empfiehlt, ihren Urfprung aus der 
lauteren Quelle der Vernunft, durch Reinheit 
und unbefchränkte Billigung des unverdorbenen 
moralifchen Gefühls, bewähren, und wenn die Art, 
wie er fie vorträgt, diejenige Würde, Beftimmt- 
heit, Gemeinfafslichkeit und jede andere Eigen- 
fchaft befitzt, die man mit vollem Rechte keinem 
Schriftfteller weniger nachläfst, als eben demjeni
gen, der es mit Lehren zu thun hat, an deren rich
tigen, beftimmten, überzeugten und lebendigen 
Einficht der ganzen Menfchheit unendlich viel 
gelegen feyn mufs. Und diefes Verdienft fich 
zuzueignen, ift Hn. 717. gelungen. Vorliegende 
Schrift verräth eben fo deutliche Spuren von dem 
Eifer, womit ihr Vf. diefem Ziele entgegenftreb- 
te, als von dem Talente, das ihn zu einem iol- 
chen Streben, wir meynen, zur Abfaffung und 
Herausgabe einer folchen Schrift berechtigte. 
Mit den fubtilen und deshalb nicht minder prak- 
tifch wichtigen Unterfuchungen bekannt, die 
man in unfern Zeiten über die erßen Gründe der 
Sittlichkeit angeftellt hat, benutzt er diefelbenauf 
eine freye, eines felbftdenkenden Mannes voll
kommen würdige, Weife, ftellt die Refultate def- 
felben nebft ihren Gründen und wichtigften An
wendungen in einer Einkleidung und Geftalt vor, 
die den Fähigkeiten und dem Gefchmacke jedes 
nicht gar ungebildeten Lefers anpafst, die weder! 
durch unnütze, trockne Spitzfindigkeit, und durch 
eine Terminologie, deren nicht zu verkennender 
Werth fich nur auf die Schule einfehränkt, den 
Layen abfchreckt, noch durch fachleere und un- 
beftimmte Declamation den Geübtem anekelt, 
fondern hoffentlich alle, die fich nur überhaupt 
für Moralität lebhaft genug intereffiren, hinläng
lich befriedigen wird. Zweckmäfsige Erläute
rungen durch hiflorifche Thatfachen, durch Fäl
le des täglichen Lebens, und durch glücklich ge
malte Bilder und Vergleichungen, geben den ab- 
ftracten Wahrheiten nicht nur Licht, fondern 
auch eine finnliche Schönheit; und gleichwohl 
W’ird weder die Phantafie fo lebhaft dadurch be- 
ichäftigt, dafs die ruhige Thätigkeit der betrach
tenden Vernunft gefiört würde, noch die ein-

F 2 fache 



47 A. t. £ APRIL, ipg#

fache Wahrheit 'fo fehr mit Schmuck und äufse- 
rer Verzierung überladen, dafs die Würde des 
über alle Verfchönerung undLobpreifung unend
lich erhabenen Gegenftandesim minderten verdun
kelt und verdächtig gemacht werden könnte. Die 
abgehandelten Materien lind: ,,der hohe Werth der 
,,fittlichen Güter; das Interelfe der Frage : was 
,,irt littlich gut?; Schätzung der Güte der Hand
lungen nach den angenehmen Folgen derfelben 
,,für den Thater überhaupt, und in wie fern und 
„mit welchem Erfolge man auch das frohe Be- 
„wufstfeyn und die Folgen nach dem Tode da- 
„bey in Anfchlag bringen könne; Grundfatz des 
,,allgemeinen Berten, der Vollkommenheit, des 
„Willens Gottes; geolienbarte Sittenlehre und 
„ihr Verhältnifs zur natürlichen (vorzüglich gut 
„bearbeitet; allgemeine Folgen und Anwendun- 
„gen deflhlben.“ — Jede diefer Abhandlungen 
fteht mit den übrigen, fo wie jeder einzelne Theil 
delfelben mit dem andern in einer fo fyftematifch 
genauen und dabey fo leichten und natürlichen 
Verbindung, dafs auch von diefer Seite für die 
Bedürfniffe jeder Art von Lefern geforgt worden 
ilh Einzelne Stellen oder Gedanken aus ihrem 
treflichen Zufammenhange zu reilfen, wäre bey 
einer Schrift, die ganz gelefen zu werden fo fehr 
verdient, wie die gegenwärtige, zweckwidrig. 
Wir bemerken nur noch einige Provincialismen, 
die fich in die fonrt vorzüglich reine Sprache des 
Vf. unvermerkt eingefchlichen haben ;" z. B. Be- 
hilfe £. Behelfe, fonderheitlich f. insbefondere, 
je wie man f. je nachdem man, wenigß £ wenig- 
flens u, d. gl.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen.

Lemgo, b. Meyer: Lefebuch f ür die Ländfchu- 
len. Von S. Ewald, ster Theil. 1/88- von 
S. 328 — 7^. (12 gr.)

48

Alteburg, b. Richter: ' Medicinif ehe Commen- 
tarien von einer Gefellfchaft der Aerzte zu 
Edinbürg. yter Th. A. d, E. 1789. 126. S- 
8- (8 gr.)

Leipzig, b. Junius: ff üdifehe Briefe, oderei
ne Mejßade in Profa, von V. Pfenninger, 
9tes Bändeln 1788. 232 S. 8- (12 gr.)

Hamburg, b. Schniebes: Ch. Brackes Pre
digtentwürfe über die evangelifchen Texte, 
2ter Jahrg. 1787. 208 S. 8- (20 gr.)

Lemgo, b. Meyer: Die Bibel Alten und Neuen 
Teßaments mit vollßändig erklärenden An
merkungen von IV. F. Hezel. 2 ter Th. Zwey- 
te Aufl. 1788- 854 S. 8- (2 Rthlr.)

Frankfurt a. M. , b. Gebhard: T. Bergmann, 
Kleine phyfifche und chymifche IVerke. Her
ausgegeben von E. B. G. Hebenßreit. A. d. 
L. überfetzt, von H. Faber. 4ter Band. 1788» 
502 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Salzburg, b. Mayers E.: Betrachtungen über 
die Sonn - und Feßtagsevangelien und Epißefa 
auf alle Tage des ganzen ffahres. 173g. 4ter 
Band. 472 S. $ter Band. 238 S. 8- (2 Rthlr.)

Ohne Druckort: Anekdotenbuch für katholifehe 
Prießer. stesßändeh. 1788. 296 S. 8- (12 gr.)

Nürnberg, b. Rafpe: Kurze Anweifung zur 
künßlichen Stickerey. Vierte Ausgabe. 1788« 
8- (16 gr.)

Halle, b. Gebauer: Moral in Beispielen. Her
ausgegeben von H. B. JVagnitz. 3 ter Th. 
1/88. 289 S. 8- — Auch, unter dem Titel: 
Beyfpiele zur Erläuterung des Katechismus, 
Iter Th. (16 gr.)

Ohne Druckort: Hyperboreifche Briefe. Ge
fummelt von IVekhrlin. 2tes Bändch. 840 S. 
8- (12 gr.)

Leipzig, in d. Weidmannifchen Buchh.: Aus- 
er lefene Beyträge zur Thierarzneykunß. 4tes 
St. m. K. 266 S. 8- (12 gr.)

Ebendaf.: Nützliches AUerley von A. Eph, 
Göze. 2ter Band. Neue Aufl. 1788. $20 S. 
3ter Band. $01 S. 8- (2 Rthlr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit. Hannover, in der Schmidt- 
fchen Buchh. : Daniel aufs neue aus dem Hebriiifch - Chal- 
diiifchen überfetzt und mit kurzen Anmerkungen für unßu- 
dirte Lefer oder Nichttheologen begleitet von M. Johann 
Carl golborth, Prof, der Theo], u. Pred. zu Göttingen. 
I?88‘ 7* 8- Wer des Vf. Ueberfetzung der 12 klei
nen Propheten und Ezechiels kennet, wird auch die 
Verdienfte, das heifst, die Mängel und Unvollkommen
heiten der gegenwärtigen Arbeit zu würdigen wiffen. 
Ohne uns darauf einzulallen, ob Daniel ein Buch fey. das 
den unftudirten Lefern zu empfehlen iß, fo fcheinet uns 
die Nebenabficht, welche er nach der Vorrede vor Au
gen gehabt hat, dafs das Buch feinen Zuhörern bey der 
Vorbereitung und Wiederholung zu feinen exegetifchen 
Vorlcfungen nützlich, und Theologen auf den erbten An
lauf- brauchbar werden möge, mit dem auf dem Titel an- 
gezeigteii Zwecke nicht vereinbar zu feyn, es fey denn, 

dafs des Vf. Zuhörer und mehrere Theologen zu der 
gemeinen Claffe der Lefer gehören. Des Hn. Hofr. Mi
chaelis Commentar über den Daniel iff zum Grunde ge
legt. Neue Auffchlüffe in diefem dunkeln Boche darf 
man alfo hier nicht erwarten. Der Noten find fehr we
nige und fie find insgefamt fehr unbedeutend Dan. II. 
40. b) wird auf eine Note am Ende des Capitels ver- 
wiefen, welche wir aber vermiffen. II. 44- folldas Perfifche 
Kaiferthum feyn; unfrer Meynung nach , fehr unwahr
scheinlich. Der Vf. mildert daher auch auf ewig in Jahr
hunderte. II. 19. Eine erbauliche Anmerkung. „Durch 
Träume hat Gott in den alten Zeiten den Menfchen vie
les bekannt gemacht“ V. 27. Eine äfthetifche. „Sofagt 
Gleirn von Gott: Er wog und Preufsens Schaa’e fank und 
Oefierreichs Schaale ftieg.“ Wenn der Ausleger auf ebea 
die Weife gewogen würde ; fublimi feriet jidera vertice.
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Kopenhagen, b. Proft: ff oh. Chriß. Fabricii, 
Hirt. Nat. Oecon. et Cameral. P. P.t O. — 
Mantijfa Infectorum. ßßens fpecies nuper de- 
tectas, adjectis fynonymis, obfervatiombus, 
defcriptionibus, emendationibus. Tom. II. 
382 S. 8- (i Rthlr. 6 gr.)

Bey der Erfcheinung des erften Bandes diefes 
Werks zeigten wir nur die Einrichtung ganz 

kurz an, und liefsen uns auf die Beurtheilung 
deffelben nicht ein. Wir hielten dafür, dafs dies 
fiiglicher gefchehen könnte, wenn das Ganze vor 
uns liegen würde. Nach der Erfcheinung diefes 
zweyten Bandes, der die Infecten der drey letz
tem Klaffen, die Glojfata, Ryngota und Antliata 
enthält, ift dies der Fall. — Hr. F. fagt in der 
Vorrede zum erften Bande, dafs er in diefe Man- 
tiffe mehr als 1000 neue Arten eingetragen ha
be, die in feinen Speciebus Infectorum noch nicht 
befchrieben wörden, Dadurch erhöhet Hr. F. 
fein Verdienft um die Entomologie, und jeder 
Freund diefes Zweigs der Naturgefchichte wird 
feine dabey gehabte Bemühung mit Dank erken
nen. Indeffen gefteht Rec., und mit ihm gewifs 
der gröfste Theil der Infectenfreunde, dafs fie ger
ne mit einem viel geringem Beytrage neuer In- 
fecten zufrieden gewefen wären, wenn es nur 
dagegen dem Hn. F. gefallen hätte, manches zu 
berichtigen und aufzuklären, das doch allerdings 
in feiner Gewalt Rand. Wo fich dem Hrn Vf. 
dazu die Gelegenheit von felbft darbet, ift dies 
auch, wiewohl lehr fparfam, gefchehen; aber nie 
da, wo fehr gegründete Zweifelder Entomolo
gen eine neue Revifion veranlaßen konnten, fo 
dafs uns nach einer genauem Durchficht diefer 
Mantiffe Hr. Fab. einem Fünften ähnlich zu feyn 
fcheint, der nur immer auf neue Eroberung denkt, 
und darüber die Verbefferung feiner fchon vorher 
gehabten Länder verabfäumt. Wir wollen den 
Beweis diefer Behauptung mit dem Scarabaeus 
confpurcatus anfangen. Keiner unfrer Entomolo
gen kennt diefen Käfer mit Gewifsheit. Harrer 
zeigt in feiner Befchreibung der Schäfferifcheu 
Infecten beym Scar. telfellutus, dafs die vom Hn.

A. ,L. Z. 1789. Zweyter Rand,

F. angeführte Figur aus dem Schäfer der Sc. con
fpurcatus nicht feyn könne. Panzer gefteht, dafs 
er nach der blofsen Abbildung und Befchreibung 
nicht im Stande fey, über die Richtigkeit des Fa- 
briciußfchen Citats aus dem Hoet beym Sc. con- 
fpurcatus zu urtheilen, dafs er aber daran zwei
fle. Herbft und Schaller äufsern ihre Bedenklich
keiten. Dazu fagt Hr. F. nichts und läfst jeder
mann in Ungewifsheit. — Die von denEntom.be/ 
Cetonia aurata gemachten Zweifel werden damit 
beantwortet, dafs es eine grofse Anzahl Abarten 
fo wohl inttAnfehung der Farbe als der Grofse ge
be, die fchwer von einander zu unterfcheiden 
wären, unerachtet es ganz ausgemacht ift, dafs 
der grofse ungefleckte Goldkäfer (Schaf icon. T. 
66. fig. 4) den Hr. F. nach feinen Spee. Inf. durch 
das ßoetfehe Citat Tab. 1. Fig. 2. mit hierher rech
net, eine von dem kleinern weifs gefleckten Gold
käfer ganz verfchiedene Art ift, die; wie wir da
für halten, von den übrigen gar nicht fchwer zu 
unterfcheiden ift. Wir haben noch eine grofse: 
Anzahl ähnlicher Beyfpiele, deren Anführung der 
Raum nicht geftattet. Ueberhaupt fcheint Hr, F, 
bey Ausarbeitung diefer Mantiffe fehr flüchtig zu 
Werke gegangen zu feyn. Oft fehlen nöthige 
Nachweifungen; verfchiedene Befchreibungen find 
mangelhaft; verfchiedene Kennzeichen der Arten 
zu kurz; fehr oft fehlen Synonymen und Abbil
dungen, die ohne Verletzung auch des zarteften 
entomologifchen Gewiffens hätten angeführt wer
den können ; aus. Arten werden ohne Grund Va
rietäten gemacht; ein und eben daffelbe Infect 
kömmt öfter, fo gar unter verfchiedenen Gat
tungen vor; u. dergl., wovon wir abermals eini
ge Beweife geben müllen. So ift jetzt in diefer 
Mantiffe , Cetonia nobilis ein Käfer vom Vorge- 
bürge der guten Hoffnung. Was dagegen aus 
dem Europäifchen und unter diefem Namen in 
den altern Schriften des Hn. Vf. aufgeführten Kä
fer geworden ift, davon finden wir hier keine be- 
ftimmte Nachricht, Aus der Vergleichung der 
Kennzeichen ergiebt fich zwar, dafs Cetonia cufpi- 
data kl. (diefer Mantiffe), Cet, nobile der Spee. 
Inf} Cet, nobilis M, ein neuer Käfer; Cet. cor- 
dataNU Cet. punctata der Spee. Infectorum } und 
Cet. ß pun^ata M. Cet. 4 punffata der Sp, Infeff-

G fey. 

denEntom.be/
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fe'y. Dies hätte aber durch beftimmte Citate deut
lich vor Augen gelegt werden muffen. Diefe 
Veränderung der Trivialnamen mufs fehr noth
wendig gewefen feyn, wenn mar fich erinnert, 
was Hr. F. über dergleichen Veränderungen in 
feiner Phiio]. Entomol.S. 121 §. 45 lagt. — Beym 
Ptrmis Scotias hätte N. 14. Tab., 20 der Herbß- 
fchen Infectenfamml. angeführt werden können, 
die gewils in mehrern Händen der Entomologen 
in, als es fjacq. Mifcel. außriaca find. — Bey 
Ips 4 macu/ata ift Herbßs Silphoides boleti mit 
der guten Abbildung Tab. 21 L, der Herbß. Inf. 
Sarnnd. nicht angeführt. Auch fehlen in der Ee- 
fchreibung die Punkte auf den Flügeldecken. Ue
berhaupt mufs Hr. F, Streiften und Punkte für 
unbedeutende Merkmale halten, da fie feinen Be- 
fchreibungen oft, wie z. B. gleich bey der Be- 
fchreibung des Ips fanguinicollis, fehlen. — Die 
Arten von der Gattung Ips fcheinen fehr von 
einander abzuweichen. Rec. hat daher in feiner 
Sammlung drey Abtheilungen derfelben gemacht. 
Er wurde indeflen feine Augen doch unter den 
Gehorfam des Glaubens gefangen nehmen, wenn 
er jetzt noch fo fehr, wie fonft, von des Hn. F. 
genauen Untersuchung der Gattungen überzeugt 
wäre. Da in den ältern entomologifchen Wer
ken des Hn. Vf. die mit dem Nicrophorus germa- 
mus und 2V. Kefpitto verwandte Arten für Varie
täten erklärt worden, fo fcheint dies alle fernere 
Unterfuchung niedergefcblagen zu haben, da
her müßen die Bergßräfserfche Silpha humator 
und Herbßs Nicroph. Eefpilloides, die gewifs be- 
fondere Arten find, noch immer Abarten vom N. 
germanus und vom N. Fefpillo feyn. — Nitidu- 
la 2 punHata kommt auch als Chryfomela fcatel- 
lata yor. Hier hat Hr. F. das filum ariadneunif 
wovon er in der Vorrede fpricht, gewifs einmal 
aus den Händen gelegt. — Pyrochroa petfini* 
cornis foll gröfserals P. coccinea feyn, da fie doch 
viel kleiner ift. Dis kann indeflen ein Druckfeh
ler feyn, deren überhaupt indiefem Werke eine 
grofse Menge ift, die zum Theil fo befchaffen 
lind, dafs fie einem angehenden Entomologen 
das Werk nicht allein unbrauchbar, fondern gar 
fchädlich machen. Dafs der Bruftfchild diefer Py
rochroa in der Mitte einen fchwarzen Fleck hat, 
wäre nicht blofs der Befchreibung, fondern auch 
den Kennzeichen derfelben beyzufugen gewefen. 
Denn unter einem ziegelfarbenen Bruftfchilde oh
ne Zufatz denkt man fich dergleichen Fleck wohl 
nicht. Dagegen ift es ganz überflüflig, wenn bey 
den Kennzeichen der Pyrochroa coccinea das Bruft- 
fchild und die Flügeldecken ungefleckt angege
ben werden, weil fich das, unter blutfarbenem 
Bruftfchilde und Flügeldecken ohne Zufatz, fchon 
von felbft verfteht. — Bey der Benennung der 
Pyrochroa minuta fündigt Hr. F. wider die in fei
ner Philofophia Entomoiogica gegebenen Gefetze, 
nach weichen keine Trivialnamen von der Grofse 
herzunehmen find. Was Hr. F. von der Verle

tzung diefes Gefetzes befürchtet, trift bey die
fem Käfer auch ein. Denn er ändert in Anfehung 
der Grofse fo fehr ab, dafs einige derfelben die 
gröfsten Exemplare üpp fil fMigllma d^rinn über- 
tiuuen. Rec. kann dies wiffen, da diefe Pyro
chroa auch in Deutfchland zu Haufe ift. — In 
den Spee. Inf. gab es unter der Benennung Ela- 
ter marginatus zwey verfchiedene Springkäfer. Hr. 
F. veränderte daher in der Mantiffe den einen in 
Elater marginellus. Dabey wurden aber die Spee. 
Inf. nicht citirt, wie es doch feyn mufste. — 
Beym Papilio Beins hätten die Cramerfchen Ab
bildungen der Spielarten Cra/fus, Lycidas, Numi- 
tor und Erimanlhus mit angezogen werden kön
nen. — Beym Papilio Pandarus ift die Abbil
dung auf der Tab. 6 von Jablonsky nicht citirt. 
— Vom Pap. fjafius hat Cramer auf der ange
führten Tab. 329 das Weibchen und Tab. ig6 das 
Männchen abgebildet, letzteres ift übergangen. 
— Pap. Brutus. Auf der angezogenen Graw. Tab. 
378 fteht nicht Brutus, fondern P. Merope, wel- 

-ches hätte müßen bemerkt werden. Der Cramer- 
fche Papilio Brutus ift ein von diefem ganz ver- 
fchiedener Schmetterling und befindet fich auf 
Tab. 241. — Pap. OSiavius hiefs in den5pec. Inf. 
P. Taunus, Cramer nennt ihn Tab. 59. P. Chori- 
naeus, Hr. P. fand für gut eine neue Veränderung 
des Namens vorzunehmen. — Der beym Pap. 
Ceres aus dem Cramer Tab. 156 angeführte Pap. 
Lucilla kann unmöglich hierher gehören, weil des 
Hn. F. angegebene Kennzeichen mit der Abbil
dung gar nicht übereinftimmen. — Eben fo we
nig gehört der aus dem Cramer angezogene Pap. 
Marianne zum P. Sefia. — Pap. Aurora foll eine 
Spielart von P. Hyale feyn, wen das befremdet, 
der kann fich dies dadurch erklären, dafs Hr. F. 
in feinem P. Hyale den Efperfchen P. Palaeno und 
die citirten Abbildungen aus dem Cramer verei
nigt. So zieht ein Irrthum mehrere nach fich. — 
Wir find der Verlängerung diefes Regifters müde, 
und fugen noch einige Anmerkungen hinzu, die 
dein Hrn. Vf. zu keinem Vorwurf gereichen fül
len. — Scar. foetensUl, ift nur Spielart von Sc. 
fimetarius. Herbß und Laicharting find eben der 
Meynung. — Wenn Sc.foetidus Herbß eine Spiel
art vom Sc. Scybalarius M. ift, fo gehört S. conila- 
gratus Herbß auch dahin. Sc. bimaculatus ift ei
ne Abart von Sc. terre/iris. und Scar. inquinatus 
M. eine Abart von Laichartings Sc. teffulatus. — 
Zum Sc. arator Herbß, den Hr. F. zum Sc. rufi
pes zieht, gehört noch Herbßs Sc. interpunclatus 
und Sc. varzegatus- — Sc. Lemur M. ift Sc. qua- 
drituberculatus Laicharting. — • Scar. Capra ift, 
welches man freylich nicht glauben wird, nur ei
ne Spielart von Sc. Taurus. — Sc. nutans ift Lai- 
chartings Sc. verticicorn-.s. — Boßrichus elouga- 
tus ift auch in Niederfachfen zu Haufe. Byrrhus 
dorfalis M. ift Herbßs Byr. fafeiatus. — Sphae- 
ridium ruficolle mit noch ähnlichen Arten, die R^c, 
befitzt, gehören wahrfcheinüch noch zu einer
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neuen Gattung. — Cocclnella annalis M. ift ver- 
ihutluich eine Spielart von C. 24 pun^lata. —- Caf- 
fida maculata und murraea find ganz gewifs nur 
Spielarten vog einander. — Chrys varians wohnt 
häufig auf dem Hyperico , kömmt auch mit De- 
<reers Chryf. hyperici überein, die aber Hr. F. in 
feinen Spee. Inj. bey feiner Ch. haemoptera an
führt. Ch. Sophiae ift Schranks Ch. viennenßs, 
un^ rußica gewifs eine von Chr. Tanaceti ganz 
verfchiedene Art. — Cryptocephalus bothnicus 
xind Crypt. 10 punffatus find ficher nur Abarten 
von einander, dahingegen gehört Crypt. hiero- 
glyphicus gar nicht hieher, fondern ift eine von 
jenen, ganz verfchiedene Art. — Horia derme- 
fioides ift ganz gewifs das Weibchen vom Lymexy
lonproboscideum. Vielleicht gehört Horia teßa- 
cea auch zur Gattung der Lymexylon, in welchem 
Fall denn diefe Gattung wiederum eingehn wür
de. Buprcßus nitidula und B. laeta find, wie 
auch fchon Linne vermuthete, nichts als Spielar
ten. — Carabus viiidanus M. ift Schäfers Car. n,. 
13. Tab. 31 Icon. — Bap, Silvius Knoch, gehört 
nicht als Spielart zum P. Panifcus, fondern ift ge- 
wiis eine beiondere Art. -— Da Rec. bey dei' 
JVIufterung fo weniger Gattungen Gelegenheit ge
habt, verfchiedene Anmerkungen zu machen, fo 
kann man daraus fchliefsen, welcher Verbefferung 
auch das befte Entomologifche Syftem noch fähig 
ift. Aber daraus folgt auch, dafs Rec. Recht hat, 
wenn er nur eine Erweiterung desSyftems fchätzt, 
die nicht auf Koften der Berichtigung derfeiben 
vorgenommen worden.

Leipzig, in der JVIüllerifchen Buchh.: Florae 
Llegapolitanae prodrowas, exhibens piantas 
ducatus Megapolitano fuerinenßs fpontaneas, 
maxime fecundum Syßema Linneano - Thnn- 
bergianum digeßas. Huctore ffoach. Chrifi. 
Timm. 1788. 284 S. 8- (18 gr.)

Pflanzenverzeichnifle, über einzelne Gegenden 
haben aufser dem localen Vortheil für diefe, noch 
den, die Pflanzenkunde fowohl einzeln zu berich
tigen , als auch die (Jeberficht der Pflai zen im 
Ganzen zu erleichtern. Gegenwärtiger Vorläu
fer einer Flora des Herzogthums Mecklenburg- 
Schwerin, wozu Hr. Timm nach feiner Vcrfiche- 
rung mehrere Jahre und keine geringe Mühe 
verwandt hat, beweifst hinreichend die Nothw en- 
digkeit noch manche unbekannte Gegend unfeis 
Deutfchlaims vorerft zu unterfuchen, ehe fichmit 
einiger Vollftändigkeit ein allgemeines Verzeich- 
nifs deutfeher Gewächfe hohen läfst. — Bey An
ordnung der Gewächfe diefer noch wenig bekann
ten Flora bedient fich der Vf. gröfstentheils des 
Linnäifchen Syftems, fo wie zu ihrer Charakteri- 
firung der Sp'‘‘ 1 s pur ntarum, ohne weitete ße- 
fchreibungen oder Synonyme; die letztere Clafle 
ausgenommen, wo einig- neuere und vorzügli
che Schriftfteller nahmhaftg macht werden. Nach 
Thunbergs Vorgang vertheilt er die Gcwäclife der

17 89* 54

XX bis Xlllten Clafle unter die vorhergehenden 
zunächft verwandten, fo wie die Grasgattungen 
insgefamt zugleich mit den Biedgräfern, we
gen ihrer natürlichen Verwandfchatt in eine Fami
lie. zufammengefafst, und unter den Cryptoga- 
mifchen Gewächfen, die Laubmooje, hier voll- 
ftändiger als irgendwo, in die hedwigifchen Gat
tungen abgefondert werden. Warum aber der Vf. 
gleich Anfangs Hphanes arvenßs Linn, unter die 
erfte Clafle verfetzthat, können wir uns um fo 
weniger erklären, da diefe Pflanze nicht nur mit 
vier Staubfäden verfehen, fondern auch nach der 
Strucctur ihres Kelchs fehr genau mit der Alche- 
milla verfchwiftert ift. Uebrigens zeichnet' fich 
die Gegend um Malchin durch einige feltnere 
Gewachte: Swertiaperennis; Pedicularis,fceptrum 
Carolinianum; Scheuchzeria palußris; Stratiotes 
aloideSy zannichellia palußris j und eine ansehn
liche Zahl Cryptogamifcher Pflanzen, befonders 
Laubmoote, vorzüglich aus. — Den Ungeübtem 
wird es vielleicht hier etwas mehr Mühe machen 
und auch auftallen nach den Gattungs; .ennz< ichen : 
Bryum pulvinatum und Hypnum fmuroides 
Bryum fcoparium und Bryum ßmplex — zufam- 
menzufinden. Wenn wir aber auch zugeben, dafs 
der Pflanzenliebhaber leichter und geschwinder 
diefe Gewächfe nach demäufsern habituellen Cha
rakter fo wie fie Lnwezufammengeftellt hat, auf- 
fuchen werde , zumal wenn unglücklicher, 
fe die Kapfel oder ihre Zähne .(periftoma) fernen 
füllten, fo müffen wir doch zur genauem Unter- 
fuchung und Kenntnifs diefer Gewächfe die hed* 
wigifchen Gefchlechtscharaktere nicht minder als 
vorzüglich anerkennen. Die Gattungen Hyp
num Bryum und Mnium find ohnedies noch fo 
reich an Arten, dafs man diejenigen, die vordem 
dazu gehörten, nicht fehrvermillen und fehr bald 
an ihrer neuen Stelle finden wird. Eine PCmper- 
mannia tomentella (Dill. tab. 73-fig. V,-) i nreder 
Verf. unter den Lebermoofen mit Recht ais Ane 
eigene Art auf, die vielleicht mit der ci-
liaris Linn. ift verwechfelt worden, fo wie die 
^jung. pußlla von der Palmata. Hall, fehr wohl 
hier entfernt wird. Die Flechten fcheinen J m 
Vf. nicht fo wie die übrigen Cryptogamiften : 
fchäftigt zu haben. Unter den Tremellen ■ >- 
den wir eine neue Art: Tremella candida, g'r 
tinofa, globofa difformis ( H. in Muf cis. Facies 
amyti codi.) — Einige Fuci, Ulvae, Confer uv e 
und Beß. -• Die neue Gattung Oytofpera. (dar
unter nach Hedwig die mehrften Pezizen gehören, 
ob aber auch alle die unter Vf. dahin rechnet z. 
E. Helvetia Mitra Linn. ?) macht bey den Schwäm
men den Anfang. Boletus laccatus , fefßhspdco 
convexiusculo, puniceo, obtufe lobato', poris an- 
gufiijßmis palledis — eine neue Art. Den Be- 
fchlms machen die Sphaerien nach Weigel und 
Hof mann gröfsteritheilsbeftimmc, einige Pezizen 
(Cyathus Hall.), Heluellae und Mucores. Der 
Fleifs und die Genauigkeit des Verf. bey den
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Gewächfen diefer ganzen letzteren .Clafle find 
unverkennbar.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

ImziG, b. Hilfcher: Das Fräulein von Blen
heim. Ein Euffpiel indrey Aufzügen, 1788- 
84 S. 8« (5 gr.)

Das Fräulein, ßefitzerin. eines grofsen. Vermö
gens , reifet als Kammer Jungfer ihrer Tante der 
Frau von Arnim, zu armen Anverwandten. Hier 
findet fie , Ordnung , Edelmuth und Güte, bey 
einem jungen Vetter, dem Gutsbefitzer, Gutar
tigkeit , bey dellen Schwellern. Der Vetter liebt 
fie, gefleht es ihr; doch da er fie nicht heyraten 
kann, gelobt er fie zu meiden. Sie wird gerührt; 
Zudringlichkeiten eines andern Edelmannes be- 
fchleunigen die Entdeckung, fie giebt dem Vetter 
ihre Hand, und Hattet die Coufineaus. Das Gan
je , was nur Stoff für ein Nachfpiel enthält, hat 
nichts Hervorftechendes in der Ausarbeitung wo
durch das Alltägliche der Handlung gehoben 
würde.

5$

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Von folgenden Büchern find neue Auflagen er* 
Schienen.

Halle , im Verlage des Waifenhaufes : Die 
AuferßehungSgefchichte unfers Herrn ffefit 
Chrifti aufs neue betrachtet von f/. F.PleJßing^ 
2te Ausgabe iter Th, 376 S. 2ter Th. 333 S. 
1788. 8- Ci Rthlr.)

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandl; 
.Zeitvertreib und Unterricht für Kinder von

H. E. Goeze, ate Aufl. 1788* 252 S. 8» 
Cl2 gr.)

Leipzig , b. Junius : ^anuahebraeae linguae ve- 
teris Teßnmenti a M. Chrift. Reineccio. Ite- 
rum edidit J. F. Rehkopf. 173g. 1216 S. 8- 
(2 Rthl. 12 gr.)

Göttingen, b. Dieterich: Naturgefchichte 
für Kinder M. von G. Chr. Raff. Mit 14 
Kupfertafeln, ßte Aufl. 1788- 708 S. 8« C^ 
Rthlr. 12 gr.)

Frankfurt a. M. b. Verfafler: Praktifche fran- 
zoff ehe Grammatik. Von ß. V. Meidinger, 
4te Ausgabe. 1787. 370 S. 8- (20 gr*)

KLEINE SCHRIFTEN,

Arzneygelahrtheit. Wien, b. Wappler 
Stoll Briefe die ^au von ** Ubf äie ^reKMer zu fiillen. Herausgegeben und mit Zutauen 
vermehrt von Eyerel 17 8$. (4 gr.) Liefe Lanafvhrift 
liehen Auffätze des feel. Stoll fchemen ein Ihed einer 

„ ären Anweifung zur phvfifchen Erziehung und He- 

!1 „rinmr fein zu früher iod unterbrach, und ver-!l^oewifs von Hm Eyerel aufbewahrt und öffent- 
liT nütgetheilt zu werden. Sie lind mltfo viel Wahr
heit Sfs’dchkeit und Wärme verfafst, und ihr Gegen- 
Üand ift von fokher Wichtigkeit, dafs he von jeder Mut
ter die noch Sinn für Mutterpflichten hat, ja von man
chem Arzt, den Mode, Gefälligkeit oder Eigennutz taub cliem ar ’ . e der Natur macheu, beherzigt zu 
gegen ß e V1 Vorzüglich mufs die Gefahr Eindruck 
W6T,n dÄ derÄ" Welt jeder von feiner Mut- 
Srvenvierene Säugling läuft, durch Ammen das turch- 
■tpr’icl’fte aller Gifte, das venerilche » gleich in den ei- 
fien l e^enstagen cinzulaugen , eine Getaliy , gegen cae 
fien L - g bisher, Heichgiiltig bleiben kann, 
wJnnUnianNbedenkt, dafs alle Vorficht, alle Unterfuchun- 
^eTniX hinreichend lind , uns von der Innigkeit einer 
flehen Perfon voUkommne Gewifsneit zu vetfchalien, 
S da der Scblufs: Weje Ferfon hat kein Zeichen der 
T- ihrem Leibe, folglich ijt Jie rem , ^iz ge-

Pch ift Einer der geübteften Aerzte hefs für

rsÄSÄÄffiÄ
Man kann immer ioo gegen i wetten, dals eine 1 erfon 

geringen Standes , die durch Ausfchweifungen in einefe 
grofsen Stadt Mutter wird, venerifch ift. In Stockholm,, 
wo ein Ammencomtoir errichtet ift, konnten von faß 
dreyhundert, die fich meldeten, nur 150 angenommen, 
werden, die keine offenbaren Zeichen der Seuche an 
fich trugen , und noch immer kann man fragen : Waren 
fie deswegen auch völlig rein? Es bleibt daher eben fo 
ein Wagellück , einer Amme fein Kind zu übergeben, 
als wenn man unter 5o Bechern , davon 49 mehr oder 
weniger vergiftet wären, den einzigen unschädlichen, 
bey verbundenen Augen zu ertappen hofte.— Und wenn 
wir auch von diefer Seite ganz liehet wären , wer lieht 
uns dafür , dafs nicht der Saame einer andern Krank
heit in ihr liege? Krätzfchärfe, Scharbok, Prüfen, 
Krankheiten, Schorf, Bruftbefchwerden, Mutterbefchwe- 
rung, hektifche Anlage können unerkannt gegenwärtig 
feyn , und erft im körper des Kindes zum völlig ficht- 
baren Ausbruch kommen. Selblt bey völliger Gefundheit 
der Amme macht die Veränderung des Standes einen 
grofsen Unterfchied , und fchondie Ungleichheit indem 
Alter des Kindes ,und der Milch ift äufserft nachtheilig. 
Genug ein Säugling, den eine Amme tränkt, ift eins 
Pflanze, die unter einem andern Himmelsftriche hervor
keimte > nun aber aus ihrer Muttererde geriffen, in ein 
anderes Land verletzt, andere Säfte trinkt, die, fo gut 
fie an fich felbft., und für die Einheimifchen find, doch 
dem Fremdling nicht gedeihen. — Hr. Eyerel fetzt noch 
verfchiedenes hinzu, belönders über die Gefahr, die 
aus dem unterlaffenen Säugen fin? Gefundheit, Leben, 
Schönheit der Mutter felbft entlieht, und beichhefst mit 
einer treflichen Ermahnung aus dem Aulus Gellius 
an eine Frau von Stande, ihre Kinder felbft zu fäugen, 
und einen Brief der ’lheano, des Pythagoras Frau, za» 
ihre Freundin Eubula über deufelbfeil Gegenfiand.
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ALLGEMEINE

L IT E R A T U K LEITUNG
Mittwochs, den 8ten April 1789.

TURGESCHICHTE.

Xondon, beym Verfafier: The univerfal Con- 
chologifl^ exhibiting the figure of every known 
fhell accurately drawn, and painted öfter Na
ture: with a new fißematic Arrangement, by 
the Author Thomas Marty n. 1784.

Zugleich, in franzößfcher Sprache unter dem 
Titel; *

Le Conchologifie univerfel, montrant la figure 
de chayue coquiUe, aujourtlhui connue: foi- 
gneufement deffmee, et peinte d'apres nature. 
Le tont arrange felon le fyßkme, I)e l'au- 
ieur Th.. M. etc.

Nach diefem Hauptitel kommt folgender:
Figures of non defcript fhells, eollerted in the 

different voyages to the fouth feas, fince 
the year 1764, publifhcd by Th. M. etc. und 
nach beygefugter franzöfifcher Ueberfetzung:

Les figures de coquilles jusqifa prefent incon- 
nues, reeueillies en divers voyages ä la mer 
du Sud depuis l’annee 1764 et donnees aupublic 
par Th. M. etc. Nol. I. Breit reg Fol. 
Einleitung 27 S. mit gegenüberftehenden 
ennglifchem und franzöfifchem Text, nebft 
einer in Kupfer geftochenen Erklärungstafel, 
welche den Entwurf des Syftems enthält, und 
einer andern gedruckten, über die Beobach
tungen darüber, ferner 40 auf den euserle- 
fenllen Papier in klein fol. gemahlten, und 
mit blauen in grofsem Format unterlegten 
Kupfertafeln. — Tol. II ohne Text. Ent
hält die 41 bis gote Tafel. 1788« (Preirdie- 
fer beiden Bände nach den gewöhnlichen Kö
llen in Deutfchland, 271 Fl. rhlj

Unter diefem zweyfachen Titul erfcheint ein 
Werk, das an Pracht, Kunft und Schönheit, 

alle übertrift, welche noch irgend von einem 
Theil der Naturgefchichte erfchienen find. Auf 
dem feinden, dem Pergament gleichenden Pa
pier, find die Kupfertafeln nur im Umrifs und 
nach den Gränzen derParcieen, mit gröfsterFein- 
heit abgedruckt, und mit bewundernswürdiger

L, Z» i?89' Zweyter Band,

Kunft ausgemahlt. Das Lebhafte der Vorftellun- 
gen , die gefchickte Verbindung der Farben, wo 
das Schillernde wirklich täufcht, und die grofste 
Genauigkeit in den kleinften Theilen machen die 
Abbildung dem Urbild in der Natur fall gleich. 
Doch eben diefe Feinheit und das Friiche des Co- 
lorits ift die Urfache, dafs einige Abbildungen an 
Schönheit felbft. die Originale übertreffen. Auf 
jeder Tafel in. kl. fol. Format, die mit einer grö- 
fsern von blauen Papier unterlegt ift, ftehen nur 
^wey Abbildungen einer einzelnen Art, welche 
bey den Schnecken, die Seite der Mündung und 
des Plückens, bey den Muicheln aber die äufsere 
und innere, oder wenigftens die Geftalt des Schlof- 
fes vorftellet. Selten, und nur bey den kleinften, 
ift eine dritte Figur, noch weiter angebracht. So 
enthält jeder diefer koftbaren Theile nur 40 an
gebliche Arten, wiewohl verfchiedene wohl nur 
als Abänderungen, die durch Gegend und Lage 
hervorgebracht find, zu betrachten find. Bey dem 
weit ausfehenden Vorhaben, das der erfte Titel 
ankündigt, die fo grofse Anzahl aller bisher ent
deckten Conchylien , auf diefe prächtige Art vor- 
zuftellen, fcheint der Vf. die grofsen Schwierig
keiten noch bey Zeiten eingefehen zu haben, und 
.er hat daher nach dem zweyten fehr eingefchränk- 
ten Titel fein Unternehmen begränzt, nur die 
bey verfchiedenen Reifen, gefammelten Südlän- 
ländifchen Conchylien vorzuftellen. Diefe lind 
auch, in den vier bis jetzt erfchienenen Theilen, 
von denen wir hier die beiden erften anzeigen, 
worauf die Anzeige der andern bald folgen foll, 
(amtlich vorgeftellt worden. Ob die übrigen nach- 
folgen werden, fteht zu erwarten. Man darf’die 
Anzahl der gegenwärtig entdeckten und als wirk
lich entfehiedene Arten anerkannten Konchylien, 
nebft den Abänderungen die unumgänglich vor
zuftellen find, wo Öfters eine einzige zwey Ta
feln erfodert, im niedrigften Anfchlag für 6000 
annehmen, ohne der mittlerweile vielleicht noch 
zu machenden neuen Entdeckungen zu geden
ken. Sollten diefe fämtlich hier beygebracht 
werden, fo würde das Werk leicht nach dem Ver- 
hältnifs des Preifes diefer beiden Theile, auf den 
Werth von vier und zwanzig taufend Gulden hin
an fteigen, und dann würden noch ein paar Men-

H fchen-
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fchenalter erfodert, um nur den jetzt bekannten 
Vorrath abzufertigen. Wenn man damitdas Werk 
des verdienftvollen Chemnitz vergleicht, das doch 
den ganzen Vorrath der Conchyiiologifchen Kennt- 
nifie nun dargelegt hat, fo fticht daflelbe bey 
dem Preis von drittehalb hundert Gulden und 
dem eben deswegen viel gemeinnützigem Ge
brauch , gegen jenes von fo viel taufenden, fehr 
ab, befonders da man fich fiir diefen Aufwand, 
die natürlichen Originale felbft, etwa zwey 
hundert der Seltenheiten vom erften Rang, aus
genommen, anfehaffen kann; und noch üft 
diefen Abbildungen nicht einmal eine Befchrei- 
bung beygefügt, welche, wenn fie hinzu kommen 
follte, abermal eine beträchtliche Anzahl Bände 
erfordern würde. Doch bleibt es immer für uns 
hochft wichtig, von diefem Werke, das nach dem, 
was wär fo eben gefagt haben, wohl vor weni
ger Menfchen Augen kommen dürfte, unfern Le- 
fern Nachricht zu geben. Die Erklärungstabelle 
zeigt in Beziehung auf die Nummern, den engli- 
Ichen und lateinifchen Namen, das Vaterland 
und den Befitzer, fo wie auch den Grad der Sel
tenheit jeder Art an. Zugleich ift nach einem ei
genen Syftem, die Familie angegeben, dahin jede 
zu liehen kommt.

In der Vorrede, welche in gegeniiberftehen- 
den englifchen und franzöfifchen Text, abgefafst 
ift, handelt der Vf. von dem allgemeinen Nutzen 
der Naturkenntniffe und befonders der Conchyo- 
logie, ohne eben etwas neues oder bedeutendes 
vorzubringen. Hierauf erklärt er die Ausführung 
feines Vorhabens. Er klagt über die Unvoliftän- 
digkeit und den Mangel der Syfteme, 'mit denen 
wir doch leider allzufehr überladen find) und dafs 
in andern Werken mehrere Arten, auf einer Ta
fel abgebildet worden. Er verfpricht ein Syftem 
zu In fern, das auf veränderlichen Grundgefetzen 
beruhet, und der Natur angemeflen ift. (Nach 
der Table explanatory, find aus den angezeigten 
Bruchftiicken diefe Vorzt.ge eben nicht zu erfe- 
hen). Es füll aber erft, wenn das Werk gröfsten- 
theils vollendet ift, auf einer fynoptiichen Tafel 
darg. b’gt werden. Er gedenkt alle Befchreibun- 
fen wegzulaffen, da fie fchon von andern gege- 

en wären, und hält Abbildungen allein für hin
reichend. Im Titel fagt der Verf., dafs die hier 
abgebildeten Conchylien niemals befchrreben wor
den, {Figures df non defeript fhells, in der fran- 
zöf. Ueberfetzung heifst es fo gar —juj'qu'a pre- 
fent inconnues“)-, allein er macht in der Vorrede 
dennoch die nöthige Einfchränkung > wiewohl fie 
nur in einer Parenthefe vorgetragen ift; dafs der 
größte Theil noch nicht befchrieben worden. Al
lein fie find es alle.' In dem Chemnitzifchen Con- 
chylienkabinet vermifst Rec. keine einzige Art, 
die in diefen beiden Theilen vorkommt, welche 
dort nicht fchon abgebildet und umftändlich wäre 
befchrieben worden, und dies grofstenthells eine 
geraume Zeit zuvor* ehe Hr, Martyn diefes Werk

ausgegeben. Anderer, befonders franzbfifcher 
• Schiftfteller nicht zu erwähnen, die fchon lange

von den meiften fehr paffende Befchreibungen 
geliefert haben; aber nicht einmal der Name ei
nes PAartini oder Chemnitz fcheint dem Vf. bekannt 
zu feyn. Die ganze Anzahl der füdfeeifchenCon- 
chylien, welche auf den Reifen der Kapitäne Bi
ron, JPablace, Cook und andern entdeckt wor
den, beftimmt der Vf. auf 170 wrefentlich ver- 
fchiedene Arten. Allein fchon unter den hier an
gezeigten, find offenbar die meiften , wirkliche 
Abänderungen, bey denen nur das Klima, die 
Lage und Nahrung, das Abweichende bewirket 
hat. Diefe liefsen fich füglicher als Untergattun
gen oder Varietäten anführen. Jeder Theil foll 
40 Tafeln, und eben fo viele Arten in Abbil
dungen enthalten. In beiden gegenwärtigen Bän
den find alfo go nach diefem Angeben geliefert. 
Den übrigen Reft aus den Südländern enthalten die 
beiden folgenden Theile, welche wir nächftens an
zeigen werden. Es follen auch künftig die De
ckel der Schnecken, und bey den Mufchein das 
Schlofsbefondres vorgeftellt, desgleichen ein al- 
phabetifches Regifter beyg^fügt werden. Nun 
folgt, nach gebührenden Lobserwähnungen ein 
Verzeichnifs der Befitzer von Kabineten in Lon
don, welche gröfstentheils Sammlungen nach allen 
Theilen der Naturreiche, befonders aber von Con
chylien und Infecten enthalten, und die dem Vf. 
zu Hatten kamen. Die gröfste Sammlung befitzt 
die verwittwete Herzogin.! von Portland, dann 
die Comteffe de Bute, Mde. Fordyce. Ferner 
werden noch folgende von den vorzüglichften an
gegeben; des Mr. Heron, wo fich viele Einhei
ten finden , des Mr. Barclay, Mdme ICalker, D. 
Hunter, George Keate Efq., Martyn Fonnereau, 
Sii’ Afhton Lever, Mr. .^ean Hunter, Mr. ^fohn 
Smith Budgen Efq., Mr. Philip Hur lock, Mr. Jn. 
IFood, Mr. Ph. Chaney, Mr. Sam. Platt, Rev. 
Min. Mr. Southgate, Mr. Alves RioeUo, Mr. If. 
Stainton, Mr. Richard Speed Efq. Mr. 2?ondEfq. 
Mr. Jean IChite, Mr. Thom. Sheldon, Mr. Jac. For- 
fier, Mr. George Humpnries, Mr. Francis Rob- 
fon Efq., Rev. Min. Mr. Thom.de Farringdon, 
Rev. Min. Mr. Berks. Von den Sammlungen aus- 
ferhalb London werden folgend angnführt; die 
des Henry Seymer Efq. zu Hanford, des Rev. Min. 
Mr. IFickham zu Horfington, Mr. Jean Swinfon zu 
Feverfham. In der Folge follen andere, die et
wa ausgelaffen worden , beygefügt und auch von 
allen ausführliche Befchreibungen mitgetheilt wer
den. In einer Anmerkung zu Ende diefer Vorrede, 
erwähnt noch der Vf. dafs er nach dem Schlafs eben 
diefes Werks, eine Ausgabe in Quartformat von 
8 Bänden veranftalten wolle. Dort follen nebft 
einer vollftändigen Befchreibung jeder einzelnen 
Stücke (euch individual') die nemlichwn Tafeln 
diefer Sammlung derSiidländifchen Conchylien, 
doch in fyftematifcher Ordnung, erfcheinen. Vor- 
ftellungen der Bewohner diefer Schalengehäufe

hat
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Lat der Vf. nicht aufgenommen. Er verweift die 
Lefer auf andere Werke, ohne fie anzugeben. 
(Sie find aber äufserft fparfam, und belfer würde 
gefagt feyn; man kennt die allerwenigften der 
Bewohner).

Die go Tafeln diefer beiden Theile enthalten 
die Vorftellungen folgender Arten, welche Rec. 
der Kürze wegen . nur mit den lateinifchen Na
men , aus der Erklärungstabelle, anzeigt. — Die 
Art nach den beiden Figuren Tab. i. wird Ara- 
trum genannt, und der Vf. beftimmt fie zu einer 
eigenen Familie. An fich ift fie mit dem Stromb. 
^uris Dianne Linn, auf das genauefte verwandt. 
Sie ift mehr dunkelbraun abgebildet, als fie in 
dem X Theil des Chemnitzifchen Werks, unter glei
chem Namen vorgeftellt worden. Tab. 2., Buc- 
cinum prifmaticum (in Chemniz. Conch. Kab. X 
Th. fig' 1637 wir diefe fonderbare Schnecke nach 
genauer Beftimmimg für einen Murex erklärt. 
Hier ift fie mit gröfsern blauen Flecken verfchö- 
nert. Spengler kam fie auf 3 Pf. Sterl. 3 Schill, 
zu ftehen. Sehr befremdend fcheint es, dafs auch 
hier das Vaterland diefer Schnecke, vielleicht aus 
gewißen Urfachen, nicht angegeben worden. Sie 
hat die Eigenfchaft des Weltaugs (Lapis mutabi- 
lis) dafs fie ins Waßer gelegt, die fchonen Far
ben des Regenbogens zeigt, welche aber im tro
ckenen Stand unkenntlich find. Tab. 3 Bucc.am- 
plußre. T. 4. B. fpinofum. T. 5. B. nodofuni. T. 
6. B. fimbriatum. (Diefe Schnecke aus der Ma- 
gellanifchen Meerenge und den Falklandsinfeln 
ift fogar fchon im IV Th des Martini und Chem
nitzifchen Conch. Kab., fö wie von Davila, d'Her- 
Bigny, Knorr und andern abgebildet und be- 
fchrieben worden, welches Rec. faßt bey vielen 
Arten, wenn es der Raum diefer Blätter ver- 
ftatten würde, erläutern könnte, um zu erweifen, 
dafs alle diefe Conchylien, fo feiten einige find, 
doch nicht unter die unbekannten gehören.) Tab. 7. 
B. ßriatum. T. 8. B. maculatum. T. 9. B. Hau
ßrum, welches als eine eigene Familie angege
ben worden, fo wrie Tab. 10. Calcar. T. 11. Bul
la virgata. T. 12. Clava. rugata. T. 13 C. her- 
culea. T, 14. Cypraea carreola. T. 15. C. re- 
ticulofa. T. 16. Patella Tramoferica. T. 17. P. 
aenea. T. ig- P- calyptra. T. 19. Mitra tejßela- 
ta. T. 20. M. fafeiata. T. 21. M. fphaerula- 
ta. T. 22. M. nexilis. T. 23- verßcolor. T. 24. 
Opalus (der bekannte Trochus viridis, Conch. 
Kab. V- B. fig- 1522 der regenbogenfarbige Kreu- 
fel aus der Südfee.) T. 25. Limax fimbriatus, 
(EinMidasohr, Conch. K. IX. Th. fig. 1039). T.26. 
L. echinatus. T. 27. Liruus. T. 2g. Lituus bre- 
vis. T. 29. Limax undulatus. T. 30. Heliotro- 
pium, (die Mohrenkrone). T. 31. Trochus impe- 
rialis. T. 32. Tr. canalicularis. T. 33. Tr. an- 
nulatus. T. 34. Tr. coßatus. T. 35. Tr. ful- 
catus. T. 36. T. vunctulatus. T. 37. T. gra- 
nofus. T 38- Tr. bullatus. T. 39. Koluta cin- 
gulum, T, 40, Cochl, radiata, (Venus), Die Ta-
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fein im zwey len Theil enthalten folgende 
Arten: T. 41. Buccinum ßriatum. T. 42. B. La- 
ciniatum. T. 43. B. liratum. T. 44. B. plica- 
tum. T. 45. B. fuccin^um. T. 46. B. Lima. T. 
47. B. futurum. T. 4g. B. Linea. T. 49. B. 
maculofum. T. 70. B. Calcar longum. T.
B. nodatum. T. 52. B. arabicum. T. $3* Ner* 
mis. IT. 54, B. papulofum. T. 57. B. fcutella- 
tum. T. ^6. Torevma. (Eine Spindel). T. 57. 
Clava maculata. (Eine dem Strombiis palußris 
nächftähnliche Schnecke). T. 58. Rabus. (Ein 
Murex.) T. 59. Cypraea Aurantium, (die .Auro
ra, welche allein in dem Chemnitzifchen Werk 
nicht abgebildet, aber befchrieben ift, und daher 
mit andern in der Folge wird beygebracht wer
den. ) T. 60. C. tortilis. T. 61. Halyotis ^ris. 
T. 62. H. pulcherrima. T. 63. H. naevofa. T. 
64. Patella perfonata. T. 65. P. denticulata. T. 
66. Purpura foliata, (Chemniz Conch. Kab. III. 
Th. p. 330). T. 67. Limax । Soviel aus den bey
gefügten Arten abzunehmen ift, werden unter 
diefem Gattungsnamen einige Turbines und 
dem Helix ähnliche Schnecken verftanden, wie
wohl an fich diefer längft eing^führte Name die. 
bekannteften Schnecken ohne Gehäufe bezeich
net, und daher eine Verwirrung veranlafst. Er 
wurde ohnfehlbar von dem franzöfifchen Limafon 
beybehalten, worunter aber Turbines, Neritae 
Helices etc. zugleich verftanden werden). Nu- 
cleus und I. Laba, (zwey Arten zugleich). T. 
6g« H coccinca und L. purpurata. T. 69. L. cre- 
nata. T. 70. L. Anguis. T. 71. Helix ßaminea. 
T. 72. H. porphyrites. T. 73. H. Smaragdus. 
T. 74. H. Smaragdus minor. T. 75. Trochus Ti
gris. T, 76. Tr. Pulligo. T. 77. Mytilus Cor. 
T. 78. M. canicülus. T. 79. Cochlea Ovum. T. 
80. Corbis, (das Schlofs ift nicht vorgeftellt 
worden).

Die Tafel dem Titelblatt gegen über ftellt in 
einer vergoldeten Einfaßungin griechifchenVer
zierungen die grofse Schraubenfchnecke mit der 
Unterfchrift: AlppoSiry , vor, und wird in der 
Vorrede Lima^on fpiral genennt. Der Vf. glaubt, 
dafs es die Art gewefen, weiche in dem Tempel 
der Venus aufgeftellt worden, und dafs die Spi
rallinien , welche fich auf die fonderbarefte Art 
vereinigen, ihr in gewißen finnbildlichen Vor
ftellungen, dadurch vor andern den Vorzug ge
geben hätten.

Leipzig, in der Müllerifchen Buchh.: D. Io
annis Hedwigiißirpes cryptogamicae. Vol. II. 
fafc. II. fol. S. 60. Tab. XI — XX. 1788. 
(-7 Rthlr.)

In diefem Heft fetzt Hr. H. vorzüglich die ver- 
fchiedenen Arten vom Butellien oder Blafenmoo- 
fe ( Splachnum) auseinander. Zuerft der ver- 
befferte Charakter der Gattung —■ alsdann wer
den folgende Sorten nach der genauen und ana- 
lytifchen Methode des Vf. aufgeführt: Tab. XL

H 2 Splach-
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Splachnum mnioides, Lin. T. XII. Splach. an- 
gußatum, Linn. (Meth. mufc. 33). T. XIII. 
Splach. urceoLatum, trunco erectoßmplici di- 
vifoque, bifloro, foliis cochleariformibüs imbrica- 
tis apiculatis: .apophyßs iumidiufcula, obconica 
viridans. (Dav. Cranz hiß. groen. u. ,284.) T. 
XIV, Splachn. ampullac.eum Linn. T. XV. 
Splach. vaf£ulofum Linn, T. XVI. Splach. 
f p ha er i cum Linn. (Meth. mufc. 33. tab. I. fig.) 
T. XVII. Splach. luteum Linn. T. XVIII. Spl. 
rubrum Linn. Auf den beiden folgenden Ta
feln werden mehrere Arten Octasporen und Flech
ten abgebildet.: T. XIX. DHofp. fungoidafler 
trunco exlli, graciii , elongato, albido, pdteUa 
fufcefcente terminato. O^ofp. villofa, trun
co mediocri elongato, patellaque convexo margi- 
nata villofa, Willis connexis furfum fpectantibus. 
Octofp. Craterella, trunco gracili elongato, 
albefcente patellaque ampliufcula cum margineae- 
quali, concolore, brevißimo tomento adfperfo. 
T. XX. Endocarpon p ufi 11 um {eine kleine Flech
te Lichen t r ap eziformis Retz prodn. fcand. 
I336,diein Anfehung ihrer Fructification mit den 
Octofperis die Flechten verbindet.) Lichen c.u- 
pu laris und citrinus machen den Befchlufs. 
Mehrere Flechten werden wir, nach der Vorre
de des Vf. zum erden Band zu urtheileu, in die- 
fem Werk nicht zu erwarten haben., da er fie viel
mehr dem eigenen Werk .des Hn. D. Hoffmann 
ganz überlalfen will. Wir wünfchen. nur noch, 
dafs es dem Hn. Vf. gefallen mochte, fo wie bey 
den letztem Tafeln diefes Hefts, auch mehrere
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Arten der Laubmoofe auf eine Tafel zu bringen, 
und nur die auszeichnendften Befruchtungstheile 
vergröfsert hinzuzufetzen , im Gegentheile aber 
die natürliche Gröfs? derfelben mit aller Sorgfalt 
Barzuftelien; doch gefchieht dies aus keiner an
dern Urfach als dafs wir den Liebhabern der 
Kräuterkunde, (die nur feiten viel Geld aufwen
den können,) den Ankauf diefes koftbaren Werks 
noch nützlicher und brauchbarer machen mochten.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Von felgenden Büchern find Fortfetzunge« 
erfchienen :

Leipzig in der Weidmannifchen Buchh.: Phyß- 
kalifehe undphilofophifehe Abhandlungen der 
Gef ellf chaft der ihßenfchaften zu Mancheßer. 
Ster Th. A. d. E. m. K. I/88- 36öS. ß. (1 Rthlr.)

Gotha, b. Ettinger: Palmblätter. Von zL
Liebeskind, 2 ter Th. 1788. 257S. g. (16 gr.) 

Erfurt, b. Kailer: Das raifonnirende Dorf
convent. gter Band. 1788. von S. 207 —.382.
8- (5 gr«)

Wirzburg, b. Rienner: Aug. Calmet Commen- 
tarius Literalis in omnes Libros Noui Teßa- 
menti latinis literis traditus a ff. 1). ManU 
Tom. III. 1788. 857 S. Tom. IV, 916 S. 4. 
(4 Rthlr. 16 gr.)

Halle , b. Trampens W.: Die Bibel in ihrer 
wahren Geßalt f ür ihre Freunde und Feinde. 
„Ster Band, iftes St. 1788. 158 S- 8- <9 gr.)

«LEIHE SC

RECiirs<iEi.AHRTH«TT. Leipzig: Exercitatio jur. civ. 
de pupillari iefiamento praeterita impuberis matre rato — 
provof. ßo. Balth. Kußnerus, A. M. 1788- 3<5 S. 4. — 
Schade, dafs diele gründliche und fchon gefchriebene 
Abb. nicht ausgeführet BH Es wird darinn die bekann
te Streitfrage, ob bey der pupillarifclien Subftitution die Mutter den Pflicluth.eil fodeA könne, L. 8 T. 5- D.de 
inoß. teß. L. 11. pr. D. de exc. rei jud. und L. 76. D. ad 
S'f TveMl. verneinend beantwortet, und gezeigt, dafs 
eben diefes, in Ermangelung entgegenftehender Landes- 
gefetze, auch in Deutfehland gelten müße. Die Gründe 
fowohl für als wider diefe Behauptung will nun der Vf. 
genauer durchgehen: er bricht aber mit einmal ab , und 
entfchuldiget fielt mit der (Kürze der Zeit. C Warum 
nahm er fich aber deren nicht mehr?) Den Anfang der 
Schrift macht eine kurze Gefchichte der pupill. Subfti- 
tution, in Rücklicht auf die Mutter des Pupillen;, wo un
ter andern bey dem berühmten judicio Curiano die dem 
fubftituirten Erben güuftige Meynung des Centumviral
gerichts wider einen angefehenen Gelehrten, der aber 
nicht genennt ift, (Hrn. Prof. Püttmann in den Probab. 
jur. civ. lib. 2. p. S>o. fq.) in Schutz genommen wird.

Landkarten. Wien, b. Artaria et Gomp. : Plan 
von Belgrad, Semlin und den umliegenden Gegenden. Ein 
kleines 11 Zoll langes und 9 Zoll hohes Blatt. Unten 
zur linken heifst es, nach den heften Originalzeichnun
gen geftochen im Jahre 1788. Lie Originalzeichnungen

H R I F T E N-
muffen fehr fchlecht gewefen feyn, dies lieht man au$ 
der Befeftigungsart, die. hier fo unbedeutend ohne alle 
Aufsenwerke vorgeftellt ift, dafs, wenn die Stärke die
fer Veftung nicht fchon aus andern Planen -bekannt wä
re, man fich wundern müfste , wie es möglich fey, dafs 
fich diefer Ort noch halten könnte. Die 7 Bollwerke, 
welche von der Sau oder Save an gerechnet Leopold, 
S. Jofeph , S. Gari, S. Benedict, S. Eugeni, S. Elifa- 
beth und S. Maria das letzte an der Donau heifsen, find 
gänzlich in der Erklärung ausgelaffen. Auch fehlt die 
Hauptabtheilung diefer Stadt. Bekanntlich beftehtfolche 
aus vier Theilen, aus dem Ober - Schlots, der Stadt an 
fich felbft, der Wafferftadt und der Raitzenftadt. Hier- 
nächft wäre es fchicklicher gewefen, wenn die fämtlichen 
Thore, und fodann die in jedem diefer Theile liegende 
und dazu gehörigen Privat und Hauptgebäude, als Kir
chen, Cafernen , Pulvermagazine etc. folgten. Wo ei
gentlich die Kirchen der Kapuciner, Jefuiten, Minoriten 
und Franciscaner liegen, davongiebt uns der unbekann
te Vf. gar keine Nachricht. Alles diefes findet man 
ganz genau und deutlich auf einem von Adam Jonas Fels
ecker verfertigten Plan. Sonft ift der berühmte Damm 
von Beichania, die daran liegende Hütten der Ueber- 
fahrer, die Wege, Wälder, Moräfteu. d. m. angegeben, 
die Stadt Semlin aber ift äufserft fchlecht und unrichtig 

abgebildet. Das Oefterreichifche Gebiet ift gelb und das 
Türkifche grün laffirec.

D.de
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Donnerflags, den April 1789»

RECHTSGELA HR THE I T.

Leipzig, b. Crnfius: I. L. E.Puttmamii, An- 
.tecefforis Lipfienfis, Adverfariorum juris um- 
verß Liber tertius. Accedit ejusdem quaeßio- 
numillußriitm e jure cambiali decas, una cum 
ordinatione cambiali Tjeverana antehac rarif- 
ßma. 173g. 2^0 S, -8. 618 gr.)

Der dritte Theil diefer nützlichen Sammlung, 
(wovon der erde im Jahr 1775, der zweyte 

177g erfchien) enthält theils einige akademifche 
Abhandlungendes gelehrten Hn. Vf., theils eini
ge bisher noch ungedruckte Auffätze deffelben. 
Die erftern lind hin und wieder verbeffert und, 
besonders durch Benutzung neuerer Schriftfteller, 
vermehrt. Da fie insgefammt bekannt find , fo 
brauchen wir fie hier blofs nahmhaft zu machen: 
I. de avallo, II. an ex cambii iiwalidi indoßamen- 
to aclio cambialis contra indoßantem locum habe- 
at? III. ad orat. Id. Marei de pupilla a tutore 
ejusue ßlio hand ducenda, IV. de poteßate comi- 
tum palatinorum hodie valde reßriäa, V. de jure 
bibliothecarum, VI. de dereciarüs, VII. de mt- 
vnero decollorum prudentia legislatoria minuendo. 
Die neuen Auffätze von S. 143 an, find folgen
de : VIII. de difelamatione, f. nexus feudalis ab- 
negatione. Eine Difclamation begeht der Vafall 
dadurch, dafs er feine Lehnsverbindung mit dem 
Herrn entweder für das ganze Lehn, oder für 
einen Theil, oder auch eine Eigenschaft deflel- 
ben wiffentlich und betrügerifch ableugnet. Nach 
II F. 26. T. 3. II F. 26 §. 19 u. iTf. 34 §. y. 
kann der Herr defshalb diePrivatorienklage wider 
ihn anftellen, und zwar wenn das Lehn überall 
abaeleugnet ift, auf das ganze Lehn, ift aber nur 
ein*Theil dellelben abgeleugnct, auf den abge- 
leugneten Theil, arg. F. 33. u. 55. Der Hr. Vf. 
fetzt dabey eine gerichtliche Ableugnung voraus. 
Die Klage felbft ift defto billiger, da bey dem 
Stillfchweigen des Herrn die Lehnsverbindung 
durch Verjährung leicht aufgehoben werden könn
te. Sie gehört übrigens vor das Lehnsforum, aus
genommen, wenn der Vafall alle und jede Lehns
verbindung mit dem Kläger ableugnet, wo fie bil
lig vor dem gewöhnlichen Richter anzuftellen ift.

A. L. Z. 1789- Zweifler Rand.

Noch find hier die gewöhnlichen Mittel zur Er
haltung und Sicherung der Lehnsverbindung an
gegeben. IX. De concordia, ad carmen grae- 
cum, Q. Mucii Scevolae. Mit einem grofsen Auf
wand von Gelehrfamkeit wird hier gegen Reifke 
gezeigt, dafs das griechifche Gedicht des iVIuc. 
Scaeyola in der Anthologie des Conftant. Cephala, 
beym Reifke S. 127 nicht den berühmten rom. 
Rechtsgelehrten, fondern den Q. Modus P. F. 
Scaevoia zum Vf. habe, der alsPröconful in Afien 
von den Generalpächtern viel leiden mufste, und 
fich daher durch gegenwärtige Satyre auf ihre ei
genen Streitigkeiten unter einander zu rächen 
fuchte. (Kaum füllte man glauben, dafs bey die- 
fer Gelegenheit wider die Streitigkeiten überhaupt, 
und befonders wider die Uneinigkeiten der Ehe
leute auf fünf Seiten geeifert würde.) Die .ange
hängten zehn Fragen aus dem Wechfelrecht fii?d :• 
1) de eo, quod legibus imp. de cambiis fancitum 
eß. Das, was überall nur in zwey R. Gefetzen, 
nemlich im Reichsabfchied von 1654. §. 107, und 
im Reichsfchlufs von 1671 vom Wechfelrecht vor
komme, fey höchft mangelhaft und unzureichend; 
2) an ef quatenus riger juris cambialis contra cives 
imperii immediatos in territoriisßatuum imp. com- 
morantes locum habeat? — fpricht nur die reichs- 
ftändifchen Landesherren von der Wechfelftrenge 
frey: 3) an et quatmus legati rigori juris cambi- 
alis fubjecli ßnt? Ein Gefandter könne in dem 
Lande, wohin er gefchickt ift, nicht mit Wech
felrecht belegt werden; wohl aber in demjenigen, 
wo er blofs durchreifet, wofern er nicht dafelbft 
als Gefandter anerkannt fey, und den Pafleport 
erhalten habe. Wenn er in dem fremden Lande 
zugleich einen Handel treibe, fo könne er auch 
als Handelsmann keinen Wechfelarreft bekommen, 
weil in ihm allemal die Perfon des Gefaridten vor
gehe, und er aufserdem fein Amt verfäumen- 
würde. Das gelte felbft alsdenn, wenn er fich in 
Handelsfachen dem ordentlichen Forum, ohne Be
willigung feines Principals unterworfen habe. Sey 
er Unterthan des Landes, wohin er gefendet ift, 
fo könne diefes feine Freyheit nicht hindern, wo- 
ferne nicht defshalb bey der Annahme eine be- 
fondere Claufel hinzugekommen fey. Bey den 
Confuln müde man auf die bey ihrer Annahme

1 gS’ 
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gemachten Bedingungen fehen: in deren Erman
gelung tvären Jie in Amtsfachen frey, in ihren 
Handels - und andern Gefchäften hingegen dem 
gewöhnlichen Forum unterworfen. Fremde Wer
ber Hiinden, wenn man fie unbedingt angenom
men habe, auch blofs unter ihrem Landesherrn, 
4) de vi claufidarum, qucte cambiis inferi folent: 
Aller Orten, wo ich anzutreffen, ilenique nach 
Leipziger W. R., in alieno territorio. Diefe Clau- 
feln haben nur in folchen Ländern Wirkung, wo 
das Wechfelrecht gilt, 5) de eeßione atque indof- 
fatione litterarum cambiaiium in potentiores. Sie 
gelte, wen : fie bonafide gefchehen fey,und die ein- 
gewandte Exception der w. f., wofern fie nicht 
fogleich klar gemacht werden könne, gehöre in 
die Wiederklage, 6) Leges imp. ne £}udaei no- 
rniiia fua Chrißtanis cedant, prohibentes ein etiam 
cd caufas Statimm -imp. itemque ad cambia perti- 
neant? wird verneinet, weil der Reichsabfch. 
von j 551 §. 73 u. 79. nur von armen, über vor
theilten Schuldnern rede; welche Meynung auch 
theils durch das von Karl V den Frankfurter Ju
den ertbeilte Privilegium vom 26 Mart, 1551, 
theils durch die Praxis der h. R. G. beffätiget wer
de : 7) an judicio Auß raegar um in caitßs cambia- 
libus locusjit? — wird ebenfalls verneinet, weil 
in Weddel Lachen Mandata S. C. ftatt finden: g) 
Caufae cambiales an ad curias feudales jure trahi 
poßnt? — wird auch verneinet: 9) De proteffo* 
riis rigorcm juris cambialis haitd morantibus. Die 
von einem fremden Landesherrn erlangten Prc- 
rectcria können den Lauf der Julliz nicht hem
men. 10) Exceptio praefcriptionis litterarum carn- 
lialium ßngularis an mutato debitoris domieilio in 
alio etiam territorio, ubi diverfa obtinet praefcri* 
ptio, locum inveniat? — wird bejahet, es müfste 
denn der Schuldner vor abgelaufener Verjährung 
.feinen Wohnfitz verändert haben, — Den Be- 
fchlufs macht die Jeverifche Wechfelordrmng, wel
che zu Zerbff den n Jun. 172y erfchien, und bis
her feiten war. Die Auffatze find fall durchge
hends mit der bekannten ausgebreiteten Belefen- 
heit des Vf. gefchrieben. Wider den Vorwurf, 
dafs er in feinen Schriften die lateinifchen und 
oriechifchen Dichter zu oft allegire, vertheidigt 
er fich blofs durch Allegation einer Stelle beym 
Quintilian hiß. Or. V, u. Rec, möchte aber doch 
hinzu fetzen: nequidnimisl

Ohne Druckort t Propofitionen bey einem allge
meinen reichsritterfchaftlichen Konvent. Träu
me eines Patrioten den Manen des Ritters 
Goz von Berlichingen gewidmet, 1788. 100 
S. 8- (8 gr<)

Alles gut gemeynt, ob aber ausführbar? Vieles 
Wird wohl nur der Wunfch des Verfallers bleiben. 
Wir können nicht leugnen, dafs viele fchöne und 
treffende Bemerkungen in diefer Schrift vor
kommen, die der Reichsritterfchaft würdig find, 
4er Vortrag iff auch empfindfain und feurig ge

nug, um Patriotifmus zu erregen; allein man 
pflegt gemeiniglich tauben Ohren zu predigen, 
wenn man mit patriotischen Voxrfchlägen zum Vor- 
fchein kommt. ErßePropofition: Die Herftellung 
des Reichsritterfchaftlichen Credits, wozu die Fh 
deicommifsbelehnung aller R. ritterfchafclichen 
Güter, eine allgemeine Erbfolge, eine offene Cre. 
diccafle Ctc. vorgefchhigen tverden, Zu-eute und 
dritte Prop.: die Eeffimmnng des R. ritterfchaft- 
lichen Syftems und feine Grundfätze, dann die 
Errichtung eines eigenen Lehrlluhls des R. ritter- 
fchaftlichen Staats- und Privatrechts, Vierte, 
fünfte und fechße Propofition t Die belfere Ein
richtung eines befländigen allgemeinen Ritter, 
raths und Befetzung einiger Confulentenffellen 
mit R. ritterlchaftlichen Gliedern. Siebente Prop. 
Errichtung einer allgemeinen R. ritterfchafrlichen 
Brandfocietät. Achte Propofition: Verbefferung 
der Glücksumffände der R. ritterfcafclichen Fräu
lein durch eine weibliche Kleideruniform, durch 
Begünlb'gung ihrer Ehen, und durch Errichtung 
eines allgemeinen Fräulein-Stifts. Neunte Prop. 
Vorfchlag zu einer allgemeinen R. ritterfchaftl. 
Kleideruhiform und Errichtung eines Ordens. 
ZehnteProp.: Vorfchlag, denR. ritteffchaftlichen 
Gliedern,dieErhaltungihrer Unmittelbarkeit, ihrer 
Freyheit und Gerechtfame zu erleichtern. Eilfte 
Prop. Vorfchlag,*alle zur Veräufserung kommende 
R. ritterfch artliche Güter für Rechnung der ganzen 
R. Ritterlchaft einzulöfen. Zwölfte Prop.: Vor
fchlag zur Beftimmung des Zullandes der nach- 
gebornen und unbegüterten R. ritterfch. Edelleu
te. Der Lefer wird aus diefen Propofitionen oh
ne unfere Erinnerung von felblt erkennen, 
wie manchen Schwierigkeiten die Ausführung 
derfelben. unterworfen fey. IVIan nehme nur 
den gleich in der erften Propofition gemach
ten Vorfchlag zu einer allgemeinen R. ritterfch. 
Erbfolge, l’o wird jedem einleuchten, wiefchwer 
es mit den R. ritterfchaftlichen lehnsherrlichen Ge
rechtfamen zu vereinbaren fey. Der Vf. fcheint 
übrigens kein Liebhaber des Gefchäftllils, wie er 
bey Propofitionen auf einem allgemeinen R. ritter
fchaftl. Convent vermuthet wird, wrovon zum Be- 
fchlufs nachffehende Stelle einen Beweis abgeben 
mag: „Andre mögen fich zwifchen den Klippen 
fchwankender und unbellimmter gefetzlicher Be- 
ftimmungen, widerfprechender, von Staats - und 
Privatverhältniflen und Leidenfchaften dictirter 
Meynungen durcharbeiten und fcheitern oder lan
den ; abgezogen von allen Beziehungen fteur’ ich 
als Kosmopolit fort auf der ruhigen See allgemei
ner Menfchenliebe und die Stürme der beiden pu- 
blicillifchen Parteyen gleiten ab an meinem leich
ten harmlofea Kahn,

Jena, in der Crockerifchen Buchhandlung: D. 
Aug. Hellfeld, Ser. Duc. Sax. Vinar.

Confiliar. regim. intimi etc. ^unsprudentia 
forenßs fecundum Pandectarum ^rdinem, in 

ufam 
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tifiim auditorum propoßtH. Ediilo novißmh 
cura T). GottL Eufeb. Oeltxe, Ser. Duc. 
Brunfw. et Lüneb, a confd. aul. et facultat. 
ICtorum in acad. Helniftadier.fi Ordinarii. 1787. 
zwey Theile zufammen 850 S. ge. g. (1 
Rthlr. 16 gr.)

Diefe neue Ausgabe hat einige nicht unbedeu
tende Verbefterunge.n erhalten. In dem Texte 
ift zwar nichts geändert, aber in den Noten find 
die angeführten Gefetzflellen und Sc'nriftfteller 
berichtiget, und mehrere neu hinzu gefügt. Vor
züglich ift auf die Controverfen in praktifchen Ma
terien Rückficht genommen, und dadurch dem 
Lehrer zur weitern Ausführung beym mündlichen 
Vortrage Anleitung gegeben; welches unftreitig 
von gutem Nutzen ift. Auch das hat uns gefal
len, dafs der Hr. Herausgeber die Titel des Co
dex, wo von gleicher Materie gebandelt wird, 
angenierkt hat. — Für eine genauere Correctur 
wird der Verleger hoffentlich bey einer künfti
gen Auflage forgen, da hier beynahe fünf Seiten 
voll Druckfehler angegeben find,

ARZN EY GELA HR THE IT

Stockholm , in der königl. Ordens - Drucke
rey r Lakaren och Naturforfkaren, VIII Ban
det. 1787. I Alph. 3 Bog. g.

Diefe gröfstentheils blos- der praktifchen Arz- 
neykunft gewidmete Schrift, erfchien anfänglich 
Wöchentlich, tritt aber jetzt unter einem etwas 
veränderten Titel jährlich in drey bis vier Abthei- 
lungen ans- Licht, damit die darin gerammelten 
medicinifchen Erfahrungen und Nachrichten auch 
defto eher bekannt werden. Es ift eine vortrefli- 
che und nützliche Zmftalt in Schweden, dafs die 
dortigen Provincialärzte, Chirurgi und Apotheker 
und andere Aerzte ihre Berichte von den wich- 
tigften ihnen vorgekommenen Krankheiten, nebft 
der Art ihrer Behandlung und der dabey gemach
ten Erfahrungen, an das- königl.- Collegium Me- 
dicum einfenden. Dergleichen Amts und andere 
Berichte nehmen einen grofsen Theil diefer von 
Ha. 1. L. Odhelius herausgegebenen Schrift ein. 
Freylich befitzen, wie man bald fleht,- und auch 
natürlich erwarten kann, alle diefe Männer, über 
einige dreytsig an der Zahl, nicht alb- gleiche Be
ebachtungsgabe, Beurth-eilungskräft und medici- 
nifche Einficht; allein man ftöl'st doch auch oft 
auf fehr gute,-genaue und nützliche Bemerkun
gen. Hr. ^adjiröm hält dafür, dafs beym Band
wurm vor dem- Gebrauch des- Nutkrfchen Mit
tels , der Gebrauch Hinkender Mittel, um ihn 
zu betäuben , und von Digeftivfalzen ,■ um den* 
Schleim aufzulöien, vorher gehen müfste.- Durch 
langen Gebrauch den Fiolae iricolor. hat er fche- 
ÄW capins völlig gehoben.- Vom puiv. fpecac„ 
Thebazc. hat er in der Walierfucht, fo wie Inder 
j-othea Ruhr guten Nutzen gefunden, Die ange

führte Hanskur in letzterer, da Leute von Har
ker Leibesbefchaftenheit zwey Viertel von einem 
hart gekochten Ey mit rothen Lack dick beftreuet, 
eingenommen, mögte freylich nicht anzurathen 
feyn, doch fteht dabey: praemißis praeniittendis. 
Hr. L^ughielm hat bey drey verfchiedencn Perlo
nen die Ueberbeine durch innerlichen Gebrauch 
des Schierlings und äufserlichen des Fuchsfettes 
geheilt. Hr. Befkow befchreibt einen unheilba
ren Bruftfchaden. Hr. Saur befchreibt eure herr- 
fchende Kriebelkrankheit, und giebt nicht blos 
dem Mutterkorn, fondern auch überhaupt der 
mit dem Brodkorn venerifchen Unreinigkeiten, 
und dafs folches nicht vorher wohl getrocknet 
worden, die Schuld. Hr. Bahn hat mit Decoct 
von Ledw palußye eine langwierige fchwere Di
arrhöe geheilt. Ein Brief an Afs. Odhelius be- 
ftärkt, dafs der Gebrauch des Arfeniks bey fri- 
fchen localen Krebsfchäden nicht ohne Nutzen, bey 
eingewurzelten aber fchmerzhaft und unzuverla- 
fsig fey. Auch der Theer fey nicht ganz zu ver
achten, und Hr. 0. erinnert fleh eines vorgefchla- 
genen Mittels aus Chelidonimn niajus mitRoggen- 
mehlu. Theer zu einer Grütze zufammengcrührt, 
und auf offene Krebsfchäden gelegt, das erbey 
Gelegenheit verfuchen will. Hr. Hedin handelt 
ausführlich von der Heilungsmethode der rochen 
Ruhr, welche befonders die in Drottingholm ar
beitende commandirte Soldaten vom Dalregiment 
fo häufig befällt. Vitr. cerat, Antini. fey oft ge
fährlich, immer ungewifs, Rhabarber vermehre 
die Schmerzen und verlängere die Krankheit, 
Krähenaugen feyn gefährlich. Faha Pexhurini 
ftopft aber, biäfst den Magen auf und verursacht 
Unruhe, Simaruba fey gut; Decoct von Ledum 
palußre verdiene Aufmerkfamkeit; Decoct von 
Eicheln hat vor manchen andern Mitteln Vorzüge. 
Infujiini arnicae fey zuverlässiger, als die andern 
Mittel der Wiener Aerzte; Oel und Efsig mit et
was Brandwein thue bisweilen gute Würkung; 
aber Mittelfalze und Tamarinden feyn vortreiiicn, 
Ipecuanha unentbehrlich und Opium göttlich, Chi
na aber zur Zeit der Noth die ficherfte Zuflucht, 
Auch hält er die rothe Ruhr nicht eigentlich für 
anfteckend. Bey venerifchen Zufällen hat er die 
tinct. Colocintiiidis mit vielen Nutzen gebraucht. 
Die Gelbfucht hält er dafür, rühre nicht von Ver
hinderung, der Abfondcrung der Galle , und Ver- 
ftopfung der Leber her, fondern, da auch der gc- 
fundefte Menfch, damit behaftet werden- könne, 
vom krampfhaften Zufammenziehen, welches hin
dert, dafs die Galle nicht an den Zwölffinger
darm abfiiefsen kam), die fich daher mit dem Blut 
vermifche. Er räth auch alsdann, nicht zum Ge
brauch des Selzerwaflers, wohl aber des Opiums 
mit auflöfenden Mitteln u.- d. m. Hr. Cottiunder 
befchreibt S. 27t den traurigen Zuftand eines 
Jünglings, deflen Gefchlechtstheile fo verunftai- 
tet waren, dafs man ihn für einen Hermaphrodi
ten anfah. In einem Briefe eines Ungenannten wird
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die vortrefliche Wirkung des Stinkfteins in einer 
Nierealleinkolik betätiget. Er. OJ/ze/zKj'befchreibt 
eine glücklich geheilte Umkehrung der Mutter. 
Hr. Öedmaim vermuthet , dafs die Kriebelkrank
heit auch von andern Urfachen als dem fogenann- 
ten Mutterkorn herrühren kann, da fie fich an 
einigen Orten wo die gemeinen Leute nur Ger- 
ften und Haferbrod elfen, unter folchcn gezeigt, 
die Vornehmem aber, dieRoggenbrod elfen, ver- 
fchont habe. Wer weifs aber, was jene unter 
dem Gerften und Hafer für unreines Korn mitge- 
mitcht genoßen? Verfchiedene Aerzte klagen, 
dafs fie die Vorurtheile des Landvolks gegen die 
Einimpfung der Pocken nicht überwinden kön
nen u. d. m. Aufser dergleichen Berichten von 
Aerzten felbft auch bisweilen von Predigern in 
den Kirchfpielen; wo fich gewiife Krankheiten, 
als Faulfieber, Keichhuften, Mafern, Gallenfie
ber, Scharbock , Wafierfcheu , venerifche Krank
heiten u. d. gezeigt, find auch Auszüge und Rc- 
cenlionen von neuern medic. Schriften mitgetheilt, 
als z. E. von Retzii Lectiones publicae de vermi- 
bus inteßmalibus, 1) Schütze) kränz förlosfnings 
vetenfnaps Theorie, wobey viele nicht ungegrün
dete Erinnerungen gemacht werden, von Bucnings 
gutartigen Carbunkel, aus der A. L. Z. v. J. 1787. 
Hermftädts chemifchen Verfuche u. d. gl. Auch 
find bisweilen aus dem Journal de Paris, den Göt- 
tingifchen Anzeigen, den Medicin Commentaries 
11. a. m. einige medicinifche Nachrichten einge- 
Tuckt. Selbft aus den in Schweden allgemein be
kannten Vet. Acad, Handlingar findet man hieher 
gehörige Auszüge. Die Herren, Leven, Nazen 
u. a. m. haben chemifche Verfuche mit dem Waf
fen verfchiedener fchwedifcher Gefundbrunnen 
angeftellt. Als ein Beytrag zur Gefchichte der 
Medicin ift Ha. Brenners 5. 68« abgedrucktes Ver- 

zeichnifs der vornrmften Peftzeken in Schwe
den auzufehen. Die Peft hat fich dort gezeigt 
in den Jahren 1315-, 1345, iS?0» v/o wegen 
ihrer Heftigkeit den Namen des fchwarzen To
des bekam, ij29, I$48und49, 15-6$, 1572,1576, 
1580, iy88, 1603, 1623, 1629, 6130, 1637- ^57 
und 171c. Auch findet man mcteorclogifche Be
obachtungen über jedes Quartal von Jan. 17S6 
bis dahin 1737 und einige Mortalitätstabellen ein
gerückt. So war z. E. nach Hn. Fc.hlbergs, Gou
vernements-Medicus auf der InfelSt. Bartaelemi, 
Bericht vom 23 Apr. 1787, die Anzahl der dorti
gen Einwohner von J. 1786. in allen nur 1393 
Perfonen im Jahr 1737 aber fchon iS?6. Der 
Handel und die Einwohner der Stadt haben alfo 
zugenommen, doch ift die Zahl der Einwohner 
auf dem Lande etwas verringert. Zuletzt find 
auch noch einige kurze Biographien verftorbener 
Aerzte, als des D. Liervogels, Prof. lJobelius, 
eines gebornen Roftockers, der 1717 in Schweden 
geadelt ward, D. Hofureniv.s von Hn. Reftelius 
und einige gelehrte med. Neuigkeiten hinzugekom
men, worunter auch die ift, dafs der bisherige 
königl. Leibmed. und Regimentsfeldfch. Hr. D. 
Martinau zum Schwedifchen Conful in Norwegen 
ernannt worden.

Die Naturkunde, der nach dem Titel diefe 
Sammlung mitgewidmet ift, iftdiesmal fehrziem
lich leer ausgegangen. Die dahin gehörigen Stu
cke find aufser einigen Auszügen aus andern Schrif
ten , Hn. Oednians entomologifche Anmerkung 
über Aßlus ficivus, welcher vermuthlich mit einer 
Art Gift verfehen ift, wodurch er eine Menge In
fekten in einigen Secunden durch feinen Stich 
tödtet, und eine Recenfion von Xav. Wulfen de- 
feriptiones quo'rundam Capenßum Infectorum. Er
lang,

KLEINE SCHRIFTEN.

Naturgeschichte. Prag, b. Haras: Beßimmtrng 
der Hunduirt Krokuts und der Biirenart Saribur 
famt deren Abbildung. Von Prof. Zaufchner 1788. 4. 
mit 2 gemahlten Kupfert. I Bogen Q 10 Kreuzer. ) Im 
vorigen Jahr wurden an verfchiedenen Orten Deutfch- 
landes ausländifche Thiere fürs Geld gezeiget, unter 
welchen fich nebft einigen Tigern und Leoparden u. f. w. 
auch die zwey Thiere befanden, welche Hr. Z. merk
würdig genug fand, um fie abzubilden und zu beftim- 
men. Die erfte ift canis crocuta des Erxleben und von 
Pennant unter der Hyäna befehrieben. Rec. der fowobl 
das Thier gefehen , als auch Kolbens Befehreibung des 
Kap vor fich liegen hat, kann dem Vf. verfichern , dafs 
diefe Krokute Kolbens Tiegerwvlf nicht ift. Er Tagt von 
letztem unter andern , dafs bey ihm wie bey Pen Tie- 
gern die Klauen beweglich find und er fie einziehen 
kann, da hingegen die Krokuta kurze Püffe und einen, 
fehr kurzen Schwanz hat. Seine Haare find gekrault, 

wie bey den Pudelhund. Sein Kopf und Gebifs itr eben
falls verfchieden befebrieben u. f. w. Es febeint alfo 
mehr der Tiegerwolf, wo nicht zum Tiegergefehlecht 
gehörig doch eine eigne Art für fich zu feyn. Die Kro- 
kute wird hier beftimmt: canis 'cauda recta villoja ,• pedi- 
bus tetradactylis , aurieulis. pilofis juba brevi. Ueber die 
Bürenart enthält fich Rec. fein Urtheil zu fällen, weil 
er bey feiner Unterfucbung nicht undeutliche Spuren 
der Verfrümmlung an den Ohren und Schwänze bemerkt 
zu haben glaubt, auch die Kennzeichen der Arten des 
Bärengefchlechts von mehreren Naturforfchern nicht be
ftimmt genug anerkannt werden. Der Vf. beftimmt ihn: 
Urjus cauda abbrevicita , villofa ; auriculis mediocribus ere~ 
ctis ovatoacutis , piloßs; pedibus pentadactylis. Die Bey- 
behaltung der barbarifchen Namen mag der Vf. verant
worten. Die Zeichnung und Mahlerey ift unter den 
mittelmäfsigen, und gleicht den Troppauer Nachdrücken 
des Büfion.
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Amsterdam, b. Allart : De Bybel door beknop- 
te uitbreidi'ngen en ophel derende Anmerkin- 

■ genverklaard f door van Nuys Klinken
berg, Hoogleeraar in de Godgeleerdheid etc. 
an het Illuftre Athenaeum te Amfterdam etc. 
Zeventiende Deel. 1788. 8« 571 S.

Diele feit dem Jahr 1780 angefangne Erklä
rung gab Hr. v. 'N K. zuerft mit feinem da

maligen Amfterdammifchen Kollegen, dem Pre
diger Nahuis, heraus. Da diefer aber fchon im 
Jahr 1-781 als Profeflbr in Leiden ftarb, fo fetzt 
der erde es vom vielten Thmle an allein fort, 
und feine fchnell fchreibende Feder hat nun fchon 
binnen neun Jahren den ßebzehcnten Theil! gelie
fert. Die Abficht war, für den gemeinen Mann 
(laut der Vorrede zum erden Theile) ein minder 
weitläuftiges und fchicklichers Werk zu liefern, 
als z. E. die Erklärung der Englifchen Gottesge- 
lehrtcn Patrik , Poliis etc., oder die von Henry 
unftStackkoufe find. Es follce eine Hausbibel für 
die Holländifch - Reformirten in den Niederlanden 
Werden. Die Dortrechtifche Ueberfetzung mit 
ihren Marginalien ward dabey zum Grunde gelegt. 
Die Erklärungen und Umfehreibungen wurden 
mit kleinerer Schrift ihr beygefügt (diefe laufen 
zuweilen ganze Seiten lang fort). Die Lehrfä- 
tze der reform. Kirche follten an den gehörigen 
Orten doch ohne Bitterkeit gegen anders lehren- 
de eingefchaltet und vorgetragen, und die neue- 
ften Auslegungen genutzt werden* Die Vf. rech
neten in der obengenannten Vorrede aufiyThei- 
le ( ob der ganzen Bibel oder des A. T. allein, 
lagen fie nicht, doch wahrfcheinlich meynten fie 
das erfte). Indefs es ift ihnen, oder vielmehr Hn. 
N. K. gegangen, wie es bey grofsen Gebäuden 
gewöhnlich geht. Man macht den Anfchlag zu 
klein , und baut nachher einen Thurm. — Ob 
nun diefe 17 Theile allein vom A. T., die apo- 
kryphifchen Bücher abgerechnet, welche die Dort
rechter Ueberfetzung nicht hat, eine bequeme 
Hausbibel fiir den gemeinen Mann abgeben wer
de, mag Hr. n. K. mit feinem Verleger belfer 
als Rec. willen. Wir beklagen den gemeinen

A, L» Z. 1789. Zn/eyier Band,

Mann, der blofs, um das A. T. mit Nützen zu 
lefen, folcher 17 dicken Bände bedarf, und noch 
mehr, wenn er das alles wifien foll, was aus hun
dert Commentaren zufammengetragen ift , und 
reif oder unreif dem armen oder vielmehr rei
chen Lefer aufgetifcht wird. Mehr Unfinn, als 
z. E. im sten bis 4ten Buch Molls über die Mo- 
faifchen gottesdienftlichen und andern Einrichtun
gen gefagt wird, wo jeder Nagel in der Stiftshüt
te u. f. w. ein wichtiges Hörbild ift, kann man 
wohl nicht zufammen finden, und alfo noch ein
mal wehe.' dem armen gemeinen Mann, dem ein 
folches Werk häusliche Erbauung gewähren foll! 
Doch, es ift unfre Abficht nicht, über die Ein
richtung des Werks, das freylich gut gemeynt 
feyn mag, aber nicht fo ausgefallen ift, uns hier 
auszulallen. Wir miifsten Bogen voll fchreiben, 
wenn wir das unzweckmäfsige, überflüllige, ver
kehrte in der ganzen Behandlung diefes Einen 
Theils der Bibel durch Exempel beweifen woll
ten. Freylich findet man unter den vielen Spu
ren auch gute Körner, wozu unfre neuen deut- 
fchen Bibelerklärer, z. E. Michaelis u. a. treu
lich das ihrige beygetragen haben. Aber das Gan
ze —! Mit Vorlatz haben wir diefe Anzeige bis 
zu diefem I heile gefpart, um unfern Lefern fa- 
gen zu können, dafs in ihm die Erklärung der 
zwölf kleinen Propheten, enthalten, und alfo der 
halbe Weg des Hn. Nuys Klink, glücklich! zu
rückgelegt ift. Wie viele Theile nun dem ge
meinen Mann auf eben die Art das N. T. ver- 
ftändlich machen werden, wird die Zeit lehren. 
Hiftorifch mülfen wir noch hinzufügen, dafs diefe 
bandreiche Arbeit des Vf. von vielen in der recht
gläubigen reformirten Gemeine in den Nieder
landen mit grolsem Beyfall aufgenommen ift. 
Die Verfaffer derNederlandfchen Bibliotheekz. E. 
erwähnen fein immer mit tiefen Verbeugungen 
vor dem hochgelehrten Herrn Verf. (denn das ift 
er billig mit feiner Erhebung zum Prof. derTheol. 
und Kirchengefchichte am Amfterdammer Athe
naeum, wo er fehr gegen die fplritus fortes zu 
Felde zog,) und empfehlen das fleifsige Lefen 
diefes vortreflichen Werks allen ihren Glaubens- 
genoflen angelegentlichft; kein Wunder, da fie 
zur Verteidigung des Chriftenthums im allge-

K meinen 



7$ ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 76

meinen und der einzigen wahren reformirten Re» 
lig’on insbefondre fchreiben, oder vielmehr re- 
cenfiren. Indefs die Heterodoxen denken darü
ber nicht fo giinftig. So lefen wir 2. E. im gten 
Stück des Recenfeilten S. 359 (der aber freylich 
die Dortrechtifchen Canones wohl nicht unter
zeichnet hat; eine kurze gar Nachdrucks volle An
zeige des i$ten 'Iheils über den Ezechiel, die 
dem Verf. nichts minder als giinftig ift. „Eine 
,Schreckliche Unternehmung,“ heifst es hier un
ter andern, „zwey fo dicke Theile jährlich zu lie- 
„fern, wenn man noch dazu , wie der Vf. felbft 
„fagt, die grofse Menge feiner täglichen und 
„gewöhnlichen Amtsgefchäfte rechnet. Daher 
„ift auch natürlich feine Arbeit fo feicht undgeift- 
„los. Von Einem heiligen Schriftfteller zum an- 
„dern gleichfam forttrabend, deren Bilder und 
„Gedanken und Schreibart fo fehr von einander 
„abgehn, hat ei' nicht Zeit, mit einem einzigen 
„von ihnen lieh recht bekannt zu machen, und 
„da er in ihren Geift nicht eindringen kann, fo ent- 
„halten feine Umfehreibungen und Anmerkungen 
„auch nichts als alte und abgefchlifne Sachen.“

- Eben der Ree. führt noch aus der Vorrede 
folgende befcheidene Anmerkung des Vf. an, die 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten können. 
„Es ift merkwürdig,“ fagt Hr. N. K., der den 
Ezechiel gerade zur Zeit der Revolution von 1787 
fertig geliefert hatte, „dafs ich in diefem Stücke 
mit vielen grofsen Mä nern, die über den Eze
chiel gefchrieben haben, einerley Schickfale ha
be. Gregor der Große predigt? und fchrieb über 
den Ezechiel, da die alles verwiiftenden Barbaren 
bis vor Roms Thore drangen; Hieronymus, da 
Alaric, König der Gothen, Rom einnahm, und 
Kalvin in feinen letzten Lebenstagen, die fehr 
unruhig u d ung 'ftüm waren.“ Hier macht der 
Rec. diefe Anmerkung: „Bofshafte Leute könn- 
„ten hieraus folgern, dafs Hr. v. N. K. zur yXb- 
„ficht habe, die noch im Lande befindlichen KÖ- 
„niglich Preufsifchen Truppen mit alles verwüfien- 
„den. Barbaren, und ihren durchlauchtigen Chef 
„mit dlaricil, dem König der Gothen, zu ver- 
„gleichen ! Doch, die einzige Folge, die wir dar- 
„aus ziehn wollen , dafs eben in Betracht jener 
„Gleichheit in Umftä .den Beziehung, Lage und 
„Befchafienheit niemand einen Augenblick An- 
„ftand nehmen wird, den Namen des Profeflbrs, 
„tfakob vom Nuis Klinkenberg zu den Namen 
„Gregors des Großen , des Hieronymus und Kal- 
„vins zu fetzen!“ (Freylich ift auch diefe Fol
gerung fchon fchlimm genug, aber die erfte , fo 
wahrfcheinlich fie auch dem erften Anfchein nach 
feyn möchte/ ift gewifs zu boshaft, da wir mit 
Sicherheit wilfen, dafs Hr. v. N. K. wenigftens 
jetzt, feit der beveftigten alten Conftitution durch 
Wort und That fich billig als einen eifrigen And- 
Patrioten beweift l)

PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Unger: Prüfung der CaßiUonfchen 
Preißfchrift über Irrthum und Polkstäu* 
fchüng. Von M A. von Winterfeld. 1788. 
254 S. 8- (16 gr.)

Es find drey merkwürdige und lehrreiche That- 
fachen in der Gefchichte deutfeher Philofophie, 
dafs 1) die Akademie der Wilfenfchaften zu Ber
lin für das Jahr 1780 die Preifsfrage vorlegte: 
„Kann irgend eine Art von Taufchung dem Vol- 
„ke zuträglich feyn, fie befiehe nun darinne, daß 
„man es zu neuen Irrthümern verleitet, oder die 
„alten eingewurzelten fortdauern läßt ?“ und dafs 
fo viele Abhandlungen darüber einliefen; 2) dafs 
eine Frage von fölcher praktifchen Erheblichkeit 
unter 83 Antworten 2Q Verneinende und 13 Be
jahende, mit fehr abweichenden Beftimmungen 
veranlafste, und dafs 3) felbft die erleuchtete 
Akademie fich nicht getrauete, einer von beiden 
entgegengefetzen Parteyen ein entfehiedenes Ue- 
bergewicht der Gründlichkeit zuzugeftehen. Die 
erftere gereicht, als ein Beweis von dem grofsen 
Interelfe , dafs man an einer, die ganze Mer.fch- 
heit fo nahe angehende Sache ahm, dem gemein
nützigen Geifte unfrer Philofophie zur Ehre. Die 
beiden letztem laffen fich nur alsdann begreifen, 
wenn man vorausfetzt, dafs es uns an deutlicher 
Erkenntnifs allgemein gültiger Vernunftprinci- 
pien, wornach jede moralifchpolitifche Aufgabe 
einer durchaus beftimmten und jede gebildete 
Menfchenvernunft befriedigende Auflöfung fähig 
ift, damals noch müfle gefehlt haben. Endlich 
giebt auch die Art u^d Weife, wie einige Con
currenten die Aufgabe zu löf n v rmeynten, deut
lich genug zu erkennen . dafs durch -ine unver
merkte und leicht zu rklämnde läufchung dei* 
viel bedeutende Einflufs, den Beobachtungen und 
hiftorifche K^nntniffe, als A-y tze zur Unterfu- 
chung und als Hilfsmittel zur Erläuterung und 
ertahrungsmäfsigen Empfehlung auf die Nachfor- 
fchungen und Entdeckt! gen der praktifchen Ver
nunft haben können, mit einer durchaus u zuläf- 
figen ßefiimmuug der Vernunft durch erkannte 
Thatfachen verwechfelt werden. Alle Verfuche, 
wozu diefe Verwechfelung Anlafs gegeben, eine 
gänzlich praktifche und das, was der Vernunft 
gemäfs gefchehen foll, angehende Frage, dem 
einzig rechtmäfsigen Gerichtshöfe der Vernunft 
zu entziehen, und fie aus demjenigen zuentfehei- 
den, was hiftorifch gefchehen iß, oder auch noch 
gefchieht, konnten daher die Vernunft nimmer
mehr zu einer vollkommenen Gewifsheit und zur 
Uebereinftimmung mit fich felbft bringen. Auch 
die Caftillonfche Schrift glauben wir diefen mifs- 
hfingenen Verfuchen beyzählen zu muffen, und ihr 
Werth, um deffentwillen fie noch immer Aufmerk- 
famkeit verdient,möchte hauptfächlich davon abhän
gen, dafs fie ein lehrreiches und warnendes Bey- 
fpiel abgiebt, wohin eine folche JVIanier über prak
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tifche und mit Wohl und Würde der Menfchheit 
verwandte Gegenftände zu philolbphiren führen 
könne. Ihr Kritiker, der Hr. v. IK., ift zwar 
eben fo wenig von allgemeingültigen Vernunft- 
principien ausgegangen, noch in den folgenden 
ftreng methodifch fortgefchritten; daher es auch 
feinen Behauptungen hin und wieder an erfoder- 
licher Präcifion und Beyfall erzwingenden Bewei- 
fen fehlt; allein fchlichter und gerader Verftand 
und ein geübtes, lebhaftes Gefühl der Achtung 
für Würde der Menfchheit, der Wahrheit und. 
der Vernunft an fich felbft, und des Eifers für 
das geiftige Wold des menschlichen Gefchlechts, 
felbft in den folgenden Generationen, ficherte 
ihn durchaus wenigftens vor folchen Verirrungen, 
welche nur auf die Regierungen Einflufs haben 
dürften, um die Fortfehritte der Cultnr bey gan
zen VÖlkerfchaften aufzuhalten.

Die Einrichtung des Buches ift zwar nicht die 
bequemfte, um das Gedankenfyftem des Verf. 
felbft im Zufammenhang zu durchfchauen, (denn 
die fyftematifche Recapitulation im Anhänge ift zu 
kurz, um eine vollftändige Ueberficht zu ver- 
fchaffen), aber fehr gefchickt, die Trugfchlüfle 
des Hn. Prof. v. C. deutlich vor Augen zu ftellen. 
Die Schrift des letztem findet man nemlich ganz 
und ohne Abkürzung überfetzt, und jedem klei
nen Abfchnitte derfelben mit andrer Schrift An
merkungen beygefiigt, worinn jeder unbeftimmte 
Begriff, jede unrichtig erzählte Thatfache oder 
einfeitig aufgefafste Beobachtung, und jedes Rä- 
fonnement, das zu wenig oder zu viel beweift, 
näher beftimmt, berichtigt, vervollftändigt, wider
legt, oder zu entgegenftehenden Folgerungen ge
nutzt wird. Man vermifst hier nichts von dem 
allen, was irgend einer gegnerifchen Sache Ab
bruch thun, und der Sache des Verf. — für die 
ohnehin das Herz eines jeden , dem ächte Ausbil
dung des menfchlichen Gefchlechts, Vernunft und 
Wahrheit theuer und werth find, fchon im Vor
aus gewonnen ift — Anfehen und Credit zu ver- 
fchaffen. Durch Gelehrfamkeit, ( die doch nicht 
etwa von derjenigen Art ift, die ungelehrte Le- 
fer eher zurückfchrecken als anlocken könnte,) 
durch gefunde, klare Philofophie, durch Witz und 
Scharffinn, durch kalte ruhige Unterfuchung, und 
durch Wärme der ßeredfamkeit, wo jede ihre an- 
gemeflene Stelle trift, wird der Lefer, wofern er 
nicht fehr anders gefinnt und geftimmt ift, zu 
gleicher Zeit unterhalten, belehrt, überzeugt und 
für die gute Sache erwärmt. Nicht feiten iiber- 
rafcht ihn eine ungemein glückliche Wendung, 
wodurch der Verfechter der Aufklärung ihrem 
Gegner feine eignen Waffen aus den Händen win
det , und wider ihn felbft kehrt. Freylich einige 
Bitterkeit und zuweilen beißende Schärfe, aber 
doch Wahrheit und die ihr eigene Kraft, liegt in 
der Darftellung der gegnerifcher Seits fo höchlich 
gerühmten Folgen, die für das Wohl der Staaten 
und Völker alsdann entfpringen würden, wenn 

überall, wie man es freylich hin und wieder ver
flicht haben mag, die Bemühungen gelingen feil
ten, wTo nicht felbft das Recht, neue Entdeckungen 
und Vorfchläge in der Politik, fo wie in der Reli
gion und allen damit verbundenen Wiffenfchaften, 
felbft zu unterfuchen und zu beurtheilen, doch 
den uneingefchränkten Gebrauch deflelben, dem 
Volke, oder (welches in der gefetzlichen Anwen
dung Eines ift,) dem ganzen, nicht regierenden 
Publikum aus den Händen, und daffelbe blofs in 
die Gewalt der Fünften und ihrer weit-und geift- 
lichen Collegien zu fpielen, die fodann dem übri
gen unterjochten Menfchenhaufen, dem Volke, 
nur gerade fo viel von den Refultaten ihrer Nach- 
forfchungen gnädig!! zukommen laßen dürften, 
als fie nach ihren. gefetzgebenden Einfichten ih
rem eigenen Intereße (welches doch wohl, wie 
man lächerlich genug vorausfetzt, mit dem rich
tig erkannten Interefle des Staats , das foll heif- 
fen, des Kolkes, jedesmal Übereinkommen wird) 
zuträglich fänden. Um der Sache fowohl, als des 
Vf. willen, mufs man hin und wieder einige all
zuheftige oder fpöttifche Ausfälle auf die Ver- 
dunklungsparteyen, und was dem Verf. dazu ge
hörig fcheint, (z. B. S. 191 213.) wegwünfehen; 
denn jene empört ohnehin auch aufs fchonendfte 
behandelt, und mit dem mildeften Namen bezeich
net, das Herz eines jeden, dem freyer Vernunft
gebrauch etwas gilt; diefen würde eine gemäf- 
figtere Sprache vor dem Vorwurf ficher geftellt 
haben. dafs Eifer gegen Intoleranz ihn felbft zur 
Unduldfamkeit verleitet-

Da eine Schrift von der obenbefchriebenen 
Form keinen im Zufammenhang fortlaufenden 
Auszug zuläft, fo wollen wir ftatt delfen einige 
Stellen, denen andre an Vortrefiichkeit nichts 
nachgeben, theils wörtlich ausheben, theils ihren 
Inhalt anzeigen. S. 9: „Rechtfchaftenheit und 
„redliche Abfichten find nicht hinlänglich, einen 
„Volksführer zu Einführung neuer Irrthümer zu 
„berechtigen , fondern er mufs noch überdies 
„mehr als menfchliche Klugheit und Einfichten 
„befitzen; er mufs den ganzen Zufammenhang 
„der Dinge, und jede Folge einer Handlung bis 
„in die entferntefte Zukunft, ja bis in Ewigkeit 
„hinaus überfehen, dafs heifst mit zwey Worten, 
„er mufs allweife und allwiffend feyn. Und ich 
„bin überzeugt, wer das wäre, würde fich. nie ein- 
„fallen lallen, Irrthum und Betrug zu Errei- 
„chung eines guten Zweckes zu gebrauchen —“ 
S. 11. „Könnt ihr es wagen, ihr Menfchenfreun- 
,,de, wenigen Sterblichen die.. Wahrheit als ein 
„heiliges Depofitum anzuvertrauen, um damit 
„nach ihrem Gutdünken hauszuhalten, und dem 
„Volke nur fo viel davon mittheilen zu laßen, 
„als es ihnen beliebt? Wollt ihr euch für die Red- 
„lichkeit und zugleich für die Klugheit diefer We- 
„nigen verbürgen?“ S. 12 ff, wird die Ausbrei
tung folcher lirthiimer unter gewißen Einfchrän- 
kungen für zufällig erklärt, die nicht länger fort-
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dauern können, als bis der nahe liegende Zweck 
erreicht ift. S. 20. „Wenn Irrthiimer auch nicht 
„unmittelbar Schaden, fo erzeugen fie doch leicht 
,,andere, oder bahnen ihnen doch wenigftens den 
„Weg.“ Dies wird durch ein treffendes Beyfpiel 
vom Calenderglauben erläutert. S. 38 flehen le- 
fenswerthe Gedanken über die fchädlichen Fol
gen, welche die Vermifchung der Moral und Re
ligion nach fich gezogen hat. S. 101 ff. wird in 
den überfpannten Declamationen des Hn. v. C. 
über die grofsen Wirkungen des Chriftenthums, 
wie es nemlich in der wirklichen IVelt zu finden 
iß, das Wahre von dem Falfchen ruhig gefchie- 
den. Strenge Gottesgelehrte, die es etwan dem 
Hn. v. W. zum Verbrechen anrechnen möchten, 
dafs er S. 102 ff. felbft das urfprüngliche und 
biblifche Chriftenthum nicht, für das Non plus ul
tra religiofer Weisheit und fittlicher Reinigkeit 
geradezu gelten läfst, fondern die Freyheit fich 
nimmt, felbft das übernatürliche Licht durch das 
Licht der nur natürlich denkenden Vernunft zu 
beleuchten, würden unfers Dafürhaltens wohl 
thun, wenn fie lieh gefallen liefsen, feine Räfön- 
nements nicht durch blofses Schelten auf Voltai- 
rifche Einfälle, oder durch das Gewöhnliche von 
längß widerlegten Irrthümern abzuweifen, fondern 
lieber fanfte und klare hiftorifche Belehrung, oh
ne bittweife angenommene Vorderfätze, ihnen 
entgegen zu ftellen. — Anhangsweife find, der 
kirchlichen Orthodoxie zum Aergernifs, drey Bey- 
fpiele von Mordthaten aufgeftellt, von denen ge
zeigt wird, dafs fie richtige Folgen falfeher Reli- 
gionsbegrifie, und diefe wiederum richtige Folgen 
des herkömmlichen theologifchen Syfiems find. 
„Die Orthodoxie giebt ja doch diefe Folgen nicht 
„zu,** kann man einwTenden; „aber wie?** läfst 
fich antworten, „wennfie nun confequent wären, 
„und die Vernunftlehre, oder lieber die Vernunft 
„felbß, nichts daran ausfetzen könnte?** Man 
kann freylich w’eiter anfragen: „warum offenba
ren fich nicht bey allen und jeden diefe furcht
bar nachtheiligen IVirkungen?** „IVohl nurdes- 
,,wegen,** dient zur Antwort, „weil die wenigßen 
„Menfchen im Handeln und Denken ihren Mey- 
,,nungen confequent find', allein werden, können 
„fie es nicht in Zukunft etwas mehr werden? kön- 
„nen fie es nicht zuweilen unvermerkt fchon feyn? 
„follen fernerhin Lehren befördert, verbreitet, 
„eingefchärft werden , f ür deren Unschädlichkeit, 
„Leichtfinn und Vernunftfchwäche der Menfchen 
„die einzigen Bürgen find? oder fallen J’olche 
„Meynungen gar göttliche Wahrheiten feyn?** 
Beherzigung verdient die Sache gewifs, befon- 
ders der Volkslehrer, die mit Weisheit und Klug
heit aufklären feilten. Meynen diefe vielleicht, 
aus ängftlicher Behutfamkeit, man müfle noch 
immer warten, fo fteht die AntwortS. 216: „Die

Bo

Aufklärung der Irrthumer fo lange verfchieben 
wollen, bis das Volk auf hört, fchwach und einge- 
fchränkt zu feyn, kömmt mir vor , wie der Einfall 
dejfen, der fich vornahm, nicht eher ins IVaffer 
zu kommen, bis er fchwimmen könnte. Doch for
dert das Aufklärungsgefchäfte beym Volke eine 
gewiffe Methode, bey deren Vernachläfsigung 
es verunglückt, deren Befchreibung aber hier am 
unrechten Orte flehen würde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erlchienen.

Halle, b. Gebauer: Geographifches Lefebuch 
zum Nutzen und Vergnügen', herausgege
ben von M. E. Fabri. /tesBdch. i"87« 
196 S. g. (10 gr.)

Hamburg, gedr. b. Meyn: Hamburgifcnes Pri
vatrecht, erläutert von Chr. D. Anderfon. 
Dritter Th. iter u. ster Abfchnitt. 1787. 
350 S. 8« (l Rthlr. 12 gr.)

Berlin, b. Mylius: Percivall Potts fämmtliche 
chirurgifche IVerke. N d. E. überfetzt. 2 ter 
Bd. m. K. 1/87- 547 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Hannover, b. Helwing: Des Hn. Generalma
jor von IVarnery fämmtliche Schriften. A. d. 
Fr. überfetzt. 5 ter Th. i^S7' 4°6 S. 8* (1 
Rthlr, 8 gr.)

Berlin, b. Eisfeld: Der Reifegefährte, ste 
Sammi. 1787. 160 S. 8-, (9 gr.)

Leipzig, b. Schwickert: Chrißliche Kirchenge- 
fchichte, . von fj. M. Schröckh. /ter Theil. 
1785. 426 S. 8ter Th. Zweyteverb. Auflage. 
1787. 466 S. 8- (2 Rthlr.)

Ebend. b. Weygand: Gallerie der berühmteßen 
Aerzte Frankreichs, iten Bandes 2te Abth. 
1787- 534 8- (21 gr.)

Berlin und Leipzig, b. Beygang: Leber die 
Schickfale der Literatur, aus dem Italiän. 
des Hn. Abt Denina — durch F. G. Serben. 
2ter ’ih. 1787. 317 S. 8- (20 gr.)

Berlin, b. Unger: Denkwürdigkeiten, auf
gezeichnet zur Beförderung des Edlen und 
Schönen. Heräusgegeben von C. P, Moritz 
und C. F. Pockels. 2ten Bdes ites «Stück. 
1787. 146 S. 8- (12 gr.)

Leipzig, b. Junius: udifehe Briefe, Erzäh
lungen, Dialogen etc. , von ff K. Pfennin- 
ger. 6tes Bdch. 1787. 180 S. 8- (20 gr.)

Augsburg, b. Wolf: CI. Fleurii hißoria eccle- 
fiafiica. Continuationis. Tom. LXII. f. in or- 
dine Tom, LXXVII. 1787. 738 S. S. 8- (1 
Rthlr.)

Langensalz, b. Zolljng: ff. D. H. Spörls ver- 
mifchte Briefe. 2ter Th. 1786. 250 S. 8. (16 gr.)



Sonnabends, den uteM April 1789.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, in der. Weygandfchen ’Buchhandl.: 
Beyträge zur Völker- und Länderkunde. 
Herausgegeben von M. C. Sprengel. VIII 
Th. 178g. 277 S. IX Th. 1789. 294S.XTK 
1789. 276 S. 8- (Jeder Theil 20 gr.)

*^1 nter diefer längft accreditirten Firma haben 
wir im VIII Th. erhalten: I. Neueße Reife 

durch Corßca (S. 1 -170). Sie hat den Abbe Gau
din zum Verfaßter, der fich verfchiedene Jahre 
als Generaivicarius zuNebbio(in welchen Jahren? 
wird nicht gemeldet) aufhielt, und ift die erft-e 
Befchreibung von Corfica, feitdem diefe Infel der 
Krone Frankreich gehört. Vom Original S. A. 
L. Z. J. 1788- N. 58- Barral Memoires für l'hi- 
fioire naturelle de Corfe. Paris 1783- fcheinenfpä- 
Fer erfchiencn zu feyn. — ^ejferfons Befchrei
bung von Virginien, aus dem Englifchen. (S. 171- 
•2/7). Von der Urfchrift: Notes on the State of 
.Vhginiä^ welche der Vf. ein geborner Virginier, 
.und Vorftcher der erften Staatsbedienungen ipfei- 
•her Provinz, im Jahr 1787'zu London, verbeffert, 
herausgab, hat die Allg. L. Z. bereits 1788. N. 
$3 ausführliche Notiz gegeben. Diefe verbefferte 
Auflage ift bey gegenwärtiger Ueberfetzung zum 
Grunde gelegt, und erhöhet den Dank gegen 
den Hrn. Herausgeber, fo intereflante Nachrich
ten von dem phyfifchen und politifchen Zuftan- 
de des merkwürdigen Landes, auf deutfchen.Bo- 
den verpflanzt zu haben. Nur ift die Hofnung 

. nicht in Erfüllung gegangen, die bey dem Origi
nal befindliche Karte von Virginien, Penfilvanien, 
Maryland und den neuen Colonien am Ohio, hier 
in einem guten Nachftich wieder zu finden.

Im neunten Th. 1789, wird idie- Befchreibung 
'der Republik Virginien geendigt. Der 2te Auf- 
■fatz enthält des Lieut. Matthews Nachrichten von 
Sierra Leone auf der weltlichen Küfte von Africa, 
welche durch die neuerlichen Bewegungen der 
Engländer, den Negerhandel abzufchäffen, oder 
wenigftens einzufchränken, veranlafst worden, 
(S. 131-258- S. A. L. Z. J. 88- N. 244^). — 
Weil Matthews fich am • Ende zum Verthei- 
diger des mit Recht verhakte» Negerhandels 
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hufwirft, fo hat Hr. S. aus einigen der neueften 
Schriften , zwey Auszüge gegen diefen Menfchen- 
handel, im gten.Auffatz angehängt, worinn nicht 
nur die Nachtheile, fondern auch die graufame 
Behandlung der Neger auf den Zuckermfehr, und 
deren entfetzliche Quelle, Geiz und Gewinnfucht, 
fehr gut erörtert werden. — Der 4te Aüffatz 
über das 'Vaterland und die Production des Borax. 
(S. 279-294)* ift aus dem 77 Theil der Londner 
philof. Transaktionen gezogen, und vom Hn. Prof. 
Forfter in Halle mit verfchiedenen Zufätzen er
läutert worden. Dafs Tibet das Vaterland des 
Mittelfalzes fey, wird hier mit überzeugenden 
Gründen darghthan.

Der X Theil liefert l) Savary's Briefe über 
Candta und einige Lnfeln des Archipelagus vom 
Hn. Biblioth. Reichard. (S. 1-150). Savary, der 
fonderlich durch die pitorelke Reife nach Aegy
pten bekannt ift, betrat diefe lnfeln im J. 1779, 
konnte aber die Forttetzung feiner Reifen, die er 
in Briefen über Griechenland herautgeben wollte, 
nicht vollenden, weil ihn der Tod überrafchte, 
daher nur diefe Briefe über Rhodis und Candia, 
als ein Theil jener Briefe im Drucke erfchienen. 
find. Man findet hiei- eben die lebhafte Darftel- 
lung, eben den blühenden Stil, und die maleri- 
fche Schilderung auffallender Gegenftände und 
Naturfcenen wieder, welche feiner ägypti- 
fchen Reife Beyfall erworben. Weil aber Savary 
für gut befunden hatte, feine Belefenheit in der 
alten Gefchichte diefer Gegenden, überall auszu
kramen, und dadurch feinen Briefen eine fällige 
Weitfchweifigkeit zu geben, fo forgte Hr. R. für 
gegenwärtigen zweckmässigen Auszug, worinn 
er blofs das Neue und Intereflante mit Weglaffung- 
fremder VergrÖfserungen, zufammenftelite , und. 
fo in zehn Briefen das Wichtigfte und Unterhai-•- 
tendfte der 39 Briefe des Originals eoncentrirte.- 
Diefe verdienftliche Arbeit ift zwar auch m einer ■ 
Ausgabe 1788, bekannt geworden, die Befitzer 
der Sprengeltchen Beyträge etc. würden fie aber ge- 
vvifs fehr ungern vermißen, daher diefe angenehm 
unterrichtenden Briefe hier ihre rechte Stelle ein-, 
nehmen. Unter mehrern Bemerkungen wollen 
wir nur folgende ausheben. Der Ehrgeiz der RÖ- 
mer., .die Verderbnils der Monarchen -des Byzan-

L ' tini-
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tinifchen Reichs, der Fanatifmus der Araber, die 
Erdbeben haben wechfelsweife die Infel Rhodis 
verwertet. Der Defpotismus der Türken hat fie 
vollends zu Grunde gerichtet. Die neue, auf den 
Trümmern der alten erbaute, Stadt nimmt nicht 
ein Viertel von dem Umfange der letztem ein, 
doch geben ihre amphiteatermäfsig fich hebende 
Käufer, ihre feft gebauten Mauren, und ihre 
Thürme, die vorne an auf Klippen liegen, der 
Stadt ein Anfehen von Stärke und Macht, das von 
Ferne die Augen der Seefahrenden blendet. Auf 
der Infel garnifoniren keine Truppen. Sie ent' 
hält 40 Lienes im Umfange, 2 Städte ,~ 5 Dörfer, 
von Moslems bewohnt, 5 Flecken und 21 Dörfer 
der Griechen, welche von 4700 Türken, 2500 
Griechen- und 200 Judenfamilien bewohnt wer
den, fo dafs, die Familie zu fünf Perfonen ge
rechnet, nur 36,500 Einwohner heraus kommen; 
und doch würde Rhodis, wie fonft, einen Ueber- 
.flufs an Getraide, Oehl, vortreflichem Wein, 
Wachs und Bauholz hervor bringen können. — 
Von den 90,000 Piaftern Einkünften der Infel 
kommen nicht mehr denn 34,500 in den Schatz 
des. Grofsherrn. — Die Mohamedanifchen Ein
wohner der Infel Creta find gewöhnlich 5$ bis 6 
Fufs hoch. Sie gleichen alten Bildfäulen, und 
wirklich arbeiteten die altenKünftler nach folchen 
Mullern. — Auf der ganzen Infel findet man nicht 
ein einziges reilfendes oder fchädliches vierfüfsi- 
ges Thier, nicht einmal einen Fuchs. In einem 
Lande fo reiner Luft können auch die Krankhei
ten nicht häufig feyn. Die Pell und .der Ausfatz 
find aus Nachläfligkeit der Türken hieher ver
pflanzt worden. — Drey Pafcha’s .befehlen un- 
eingefchränkt in ihrem Gebiete, und trachten blofs 
fchnell reich zu werden. Kein Wunder alfo, dafs 
unter einer folchen barbarifchen Regierung die 
Anzahl der Griechen täglich abnimmt. Man zählt 
kaum 150,000 Griechen, die Türken haben fich 
auf 200,000 vermehrt, obwohl fie erft feit 120 
Jahren im Befitz diefer Infel find. Hierzu 200 Ju
den; alfo nur 350,200 Seelen auf einer Infel, wel
che über 250 Lieues im Umfange hat. — Unter 
der Regierung der Republik Venedig verforg- 
te Candia auch Fremde mit Getraide. Jetzt 
mufs es fich Korn zuführen taffen, etc. Die 
Erdbefchreibung ■ läfst fich aus diefen Briefen 
treflich bereichern.. Man vergleicht? z. B. hier
mit Biifching über Kriti oder Candia II Th. S. 
735. Vlllte Auflage. — 2) Nachricht von den 
Lequeyo Inf ein aus den lettres edifiantes (S. 151- 
I82?. Die Befchreibung diefer Infelgruppe, wel
che Oftwärts von China zwifchen Japan und For- 
mofq belegen ift, und von welcher bisher keine 
deutfche, jedermann zugängliche Befchreibung 
exiftirte, hat Hr. Hofr. Forjier in Mainz, aus den 
gemeldeten Briefen mitgetheilt, wobey man die 
angenehme Nachricht vernimmt, dafs derfelbe 
künftig an diefer zur Ausbreitung der Völker u. 
Länderkunde beftimmten Sammlung, thätigen

theil nehmen werde. Diefe Befchreibung der 
Lequeyo, oder in der unbequemen Sinefifchen 
Ausfprache Li - e - u-ki- e - u Infeln, hat der 
P. Gaubil, Millionär zu Peking, aus den Werken 
des Sinefifchen Gelehrten kSupaokoang, den der 
Kaifer Kang-hi an den König diefer Infeln im J. 
1719 fchickte, entlehnt, und enthält die erfte ge
naue und umftändliche Nachricht von den genann
ten Infeln. Man findet hier alles beyfammen, was 
der Sinefifche Gefandte über die Anzahl und La
ge diefer Infeln, Gefchichte, Religion, Sitten und 
Gebräuche der dortigen Einwohner. Mandarinen, 
Einkünfte des Königs, über den Handel, die Ma- 
nufacturen, Tribunal, landesüblichen Sprachen, 
und den Charakter der Einwohner bemerkungs- 
werth fand. — 3) Nachrichten von den Palaos- 
Infeln in den weftlichen Gegenden des ftillen Mee
res , aus den lettres edifiantes der neuen Parifer 
Ausgabe T. XV. Hier findet man alle Notizen bey
fammen, die wir vor Capt. Wilfons Schiffbruch 
im J. 1783 befafsen, nemlich die Berichte, welche 
1697 und 1722 von zweyen fpanifchen Jefuiten, 
dem P. Clain und Cantova, bey Gelegenheit der 
fehr zufälligen Entdeckung der Palaos nach Euro
pa gefchickt wurden, xvomit der Herausgeber 
noch eine alte deutfche, wenig bekannte, und doch 
manche Zufätze zum franzöfifchen Original enthal
tende Ueberfetzung, die von 1728 bis 1748 zu 
Augsburg, Grätz und Wien in 4 Folio Bänden ge
druckt worden, verglichen hat. Die andere von 
eben diefen Infeln handelnde Befchreibung ent
hält im 3ten Auffatze den Anfang der Gefchichte 
des Schiffbruchs der Antelope, eines Oftindifchen 
Packetbotes, unter Cap. Wilfon , bey den Pelew 
oder Palaos Infeln im ff. 1783, aus dem Engli- 
fchen. Ein fehr merkwürdiges anziehendes Jour
nal, das bey dem in eben dem Jahr in London 
mit aller Typographifchen Pracht in gr. 4t© ge. 
druckten, und defswegen theuer gewordenen 
Werke zum Grunde gelegt worden, und von dem 
Hr. Sprengelim folgenden Theile die Fortfetzung 
verfpricht. (S. A. L. Z. J. 1788. N. 2456.)

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Dyck: Roms Bannßrahl im eilften 
{Jahrhunderte. 1788- 134 S. 8- C 8 gr.)

Diefes Schaufpiel behandelt die Gefchichte Kai
fer Heinrich des Vierten. Wir pflichten Hn. Dyck 
darinn bey, dafs jede Arbeit diefer Art äufserft 
fchwer ift, da die vaterländifche Gefchichte je
ner Zeit beynahe nur chronologifch behandelt ift. 
“Wir fetzen hinzu, dafs diefe Gefchichte, fo fehr 
fie in der Erzählung rührt, dennoch wenig auf der 
Bühne wirken kann. Man ift fo getheilt, zwi
fchen des Sohnes Laftern oder (wie es in Dycks 
Bearbeitung gemildert ift) Unbeftimmtheit, und 
des Vaters Leichtgläubigkeit, dafs das Haupt'n- 
tereffe leidet. Es ift weife gehandelt, dafs Hr.

D.
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D. diefe Schwache in Offenheit und Biederfinn 
verwandelt, allein es mindert den Unwillen nicht, 
den man empfindet, da Heinrich das letztemal 
trauet. Im Lefen macht der Antheil an der Per
fon , die Verwirrung, der Drang der Begeben
heiten, dafs man diefen Unwillen gar nicht, oder 
doch kaum empfindet. Allein auf der Bühne, wo 
die fcharfen Ecken der Charaktere, fo hell im 
Lichte ftehen, verzeiht man einem offenbaren 
Mangel nicht leicht. Gcwifs hat Hr. D. Ver
dienft um diefe Arbeit; die Wirkung, welche Ma
thilde auf Karl Heinrich hat, dient fehr fein Be
tragen ins Licht zu fetzen. Bertha ift oft zu we
nig Kaiferinn. Sollte fie aber dem Kontraft der 
guten Hausmutter geben: fo wäre es beffer, dies 
hätte der Vf. in einer Scene mit Mathilden ange
legt. Sie vergiebt der kaiferlichen Würde, da 
fie vor dem Sohne immer bittet. Es mag die 
wahre Seite einer guten Hausfrau feyn , diefe er- 
fcheint aber hier im Gemälde faft zu viel. Eini
ge Reden, welche zur Gefchichtserläuterung die
nen, find gleichwohl zu lang. Wie kann ein Schau- 
fpieler fie mit dem Tone fagen, der doch übri
gens zu der leidenvollen Stimmung gehört? Läfst 
er aber die Tinte diefes Tones ganz heraus; — 
was wird aus diefen langen Reden und aus der 
Illufion überhaupt ? Gleichwohl hat Hr. D. recht, 
der Zufchauer bedarf Unterricht von der Lage 
der Sachen. Gut, aber eben diefer Schwierigkeiten 
halber, für die Heinrichs Unvorfichtigkeit nicht 
intereflirt, gehört der Stoff nicht auf die Biihne.

I7S9

Berlin, b. Maurer: Julius, Früher™ Soden 
von Sa fomfart r Schaufpiele.. Erfter Band, 
1788- 258 S. 8- (12 gr.)

Diefer Band enthält, Kleopatra, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. Don Quixotte, Singfpiel in 3 
Aufz. Der Procefs. ein Luftfpiel in 5 Aufz. Ar
kadien, Singfpiel in 1 Aufz. Der Procefs ift fchon 
im Jahr 1782, unter dem Namen Kouleur dePiifs 
gedruckt v/ordan. Rafcher Gang der Handlung, 
lebhafter Dialog, Kenntnifs der Welt und des 
Menfchen, find Vorzüge, die man diefenStücken 
beylegen, kann. Hie und da, find einige Züge, 
ohne Vorbereitung zu nachläffig hingeworfen: lo 
das Einfchlafen des Antonius, fo plötzlich und 
feft. Man fieht zu deutlich, dafs diefer Pinfel- 
ftrich hingeworfen ift, um Ventidius herauszuhe
ben. Immerhin möchte es fo angelegt feyn, nur 
mufste es mehr übermahlt werden. So gefällt 
uns auch die Art nicht, womit Nannchen Wald
heim, zu Rofenthal in dasKabinet des Redouten- 
falls gebracht wird. Dies ift zu wenig Sorgfalt um 
die, für die wir unsintereffiren follen. Sehr gut, 
genau und wahr, ift der Präfident gefchildert.. 
Der Spafs des Lieutnants mit der Menuette wird, 
zu oft wiederholt. Grade diejenigen Vf., welche 
wie Hr. von S. im Befitz des Beyfalls vom Publi
kum find, follten um fo forgfältiger gegen Ver- 
nachläfsigung feyn, da ein Heer von Nachahmern, 
gewöhnlich ihre Felder, als Wahrzeichen des Ge
nies kopirt.

KLEINE SCHRIFTEN,

Landkarte^. Neutfte Karte der Königreiche Bof- 
Jlien , Servien , Croatien und. Sclavonien famt den angren
zenden Provinzen, 7emeswar, Daln:atien~, Herzegowina, 
Bagufa, Steyermark, Kiirnthen, Krain, Friaul, Gradifka 
und Iftrien, einem großen Theil von Ungern, Siebenbür
gen , /Pallachey, Bulgarien , Albanien ,. ß/acedonien , und 
einem Stück des Kirchenftaats und Königreichs Neapel, nach 
den heften Originalzeichnungen Karten und Befchreibungen 
entworfen von Hn. Carl Schütz iygg. (Treifs in Wien 
I Floren.) Schön und deutlich gestochen von Schütz 
und.F. Müller zu Wien bey Artaria et Comp. Tiefe 
Karte geht vom Jiten bis 4often Grad der Länge, und 
von gzj bis 47'ften Grad der Breite, nnd hätte, wenn 
fie früher erfchienen wäre, manchen Auffchlufs über 
den Krieg zwilchen Oeftreich und der Pforte geben kön
nen , weil fie eine grofse Menge Oerter enthält, die man 
bishero auf allen herausgekommenen Krieges - Karten 
vergebens gefucht hat Die im Titel angegebenen Län
der find nicht allein nach guten Hülfsmitteln abgebi Idet, 
fondern es find auch darin die Hauptflrafsen bemerkt, 
nur (chade dafs die Unterabtheilimgen nicht auch ange
bracht find, worauf bey einem fo grQfsen Maasftabe be- 
fönders hätte Rückficht genbmmen werden fallen. Bevm 
Bannat iß die dem Haufe Oeftreieh zugehörige, Ende 
x-origen Jahres aber verlohnen gegangene Veftung Alt 
Orfova fchon zum Osmannifcben Gebiete gefchlagen, und 
die Raja befondors umgränzt, ob die Pforte diefe Aecu i- 

fitton behaupten' kann , wird die Folge lehren, Einige' 
Oerter als Ratzkanifa, der fehr volkreich feyn foll und 
wornnch ein Difirict den Namen führet, desgleichen das 
an'der Mcrofdi liegende Dorf Schöndorf ohnweit der Ve
ftung Lippa, Neudorf eben da fei b ft, das Doif Refitza oder 
Refchinza1 zwifchen Karanfebes und Karaffowa am Berfa- 
waFIufs, in deffen nahe dabey liegenden Eifenwerken 
Töpfe, Bomben, Kugeln und andere .eiferne Sachen 
gegoßen werden ; Neu Moldova oder Bosnick, einen neuen, 
von Deutfchen und Wallachen bewohnten Ort, eine klei
ne halbe Meile über Moldova an der Donau u. d. m» 
fi>eht man alle vergebens. Pukin unterhalb Carardvbes 
foll wahrfcheinlich der Contumaz Ort Kubin feyn. Auch 
die veteianifche Hö:e ifi nicht vergeffen .worden. Der 
Figur nach kommt die Abbildung fehr mit der BarzeUi- 
nifchen Karte von Temefehwarer Bannat überein. Das- 
Herzogtham Syrmien oder die Syrmifclie Gefpannfc haft, 
welche nach der neuen Einrichtung einen Diftrict des Füiit- 
kirchner Gebiets von Nieder Ungarn ausmacht, ift hier 
ganz falfch umgrärzt und von Shuonien abgefondert. 
Die Grenze geht nicht von Illock an der Donau bis an 
die Sau , da wo der Bofut Hufs Geh ergiefst, fondern 
fie erfireckt Geh noch ein ganz Theil Jängft der Donau, 
bis dahin, wo der Flufs Vuka bey Vukovar in die Do
nau fällt, wie die Rcdenfche Kar te von den 3kiaiferrei- 
chen in 6 Blatt angiebt. Der gleich an diefem Fhffs he
gende Ort Vukovar, wo die Gerichte der Gefpannfchatr

L 2 gehaltfr.
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gehalten werdengehöret noch mit dazu, desgleichen 
die Herrfehaft Nu har ohngefehr 2 Meilen füdweftlich 
von Vukovar, die aber hier fehlet. Valpo in der Wero- 
wititzer Gefpannfchaft am Vuchina Flufs, ift kein Dorf 
fordern ein Markflecken mit einem Frankifcanerklofter, 
wornach eine Herrfehaft benannt wird. Nach der Krü
gerichen Karte von Ungarn und nach Büfching heifstdie 
Stadt und Herrfehaft nicht Vutchin, fondern Vuchin, 
und in der Pofeheger Gefpannfchaft des Agramer Gebiets 
der Markt Statt Sziratfch Szirach. Das Schlofs Darowar 
welches 3 2 Meile über Pakratz liegt, und wegen zwey 
dafelbft gelegener warmen Bader berühmt ift; des
gleichen der in der Herrfehaft Sztrafemon liegende Ort 
gleiches Namens , wo Schon feit geraumer Zeit Schnupf
tücher und verschiedene kleine Waaren aus fclavonifcher 
Seide gewebt werden ,• die Abtey Kuttjevo und die Herr
schaften BLasko und Captol vermifst man gänzlich. Die 
im militairifchen Gränz - Diflrikt in Slawonien liegende 
2 Oerter Gradiska werden zum Unterschiede, der eine, 
welcher aus einem befeftigten Marktflecken am Save 
Flufs befiehl, Alt Gradiska, und der andere unbehellig
te Neu Gradiska genannt, über der Save liegt türkifch 
Gradiska u. f. w. In Croatien ift Capronza gebräuchli
cher als Kopreinitz, eine Stadt und Veftung von Gal- 
«onitza Flufs. Rafzinga Meile füdweftlich von Capronc- 
za ift kein Dorf, fondern ein Marktflecken. Aufserdem 
fehlen hier noch verschiedene merkwürdige Oerter, als : 
Das Kartell jagnodovecz, ehedeffen Küvar genannt, eine 
Stunde von Caproncza , die Kaftels Dernje ‘ und Virje, 
die Oerter ;Camarcha, Pitomacha, Klofter, Czirkveno, 
Rada, Jescenovecz 2 Meilen nördlich von Dubitza ander 
Unna, Divuffe ein bekannter Wallfahrtsort zur heil. Ca
tharina , das Dorf Chultich, die Schiöfter Pecfki, St. 
Clemens, Budichina, Vinodol zwilchen der Save und 
einem See, Szrachicze und Bufin, fämtlich zu den Mili
tairifchen Grenzdiftricten in Croatien gehörig; ferner, 
in der Severiner Gefpannfchaft, dafs Caftel Terfat zwi
schen der Fiumaria und dem Strande des adriatifchen 
Meeres; Inder Agramer Gefpannfchaft, das Domcapi- 
tulsguth Caffina, das bischöfliche Guth Vugra, die Be
zirke Berdovicz undPuScha, die Herrfchaften Selin und 
Hraftowicza, die Caftele Keresztinecz undGufcherovecz, 
die Schlöffet Szamobor , Kainick und Opot, die Markt
flecken jaszterbarszko , Ledbreg, Miholcz, u. d. in Bey 
türkifch Croatien bemerken wir, dafsdasin diefemKrie
ge oft vorgekommene 4 Meilen von der Stadt Wihatz 
entfernte Schlofs Dresnik nicht am Plitivitzka, fondern 
am Korana Flufs liegt, welcher nicht weit von hier in 
öftreichifch Croatien aus einer See entfteht, und fleh 
bey Karlftadt in die Kulpa ergiefst. Errterer entfteht 
zwar auch in Oeflreichifch Croatien bey dem. Schlöffe 
]efzeniza nicht weit von vorgedachter See, fällt aber 
Schon unteihalb Dresnick in den Korana Flufs. Der hier 
ohnweit Oftrowitz oder Oftrowizza an der öftreich - und 
türkischen Grenze liegende Capello - Berg follwahrschein
lich der Klepala Berg feyn, deffen Büfching im 2ten 
Theile feiner neuen Auflage gedenkt. Bielgrad an der 
Pliva gehöret nicht zu Bosnien , fondern zu Croatien, die 
Pliva macht die Grenze zwifchen beiden Ländern. Tür- 
kifch Gradifka und Dubitza rechnet Hr. Büfching zu 
Unter Bofnien , alle Karten aber, felbft die zum Wie
ner allgemeinen deutfehen Atlas gehörige grofse neue 
Karte vom Königreich Bosnien und der Herzegovina, 
welche nach den militairifchen Handkarten des Prinzen 
Eugen, Khevenhüller, Marfigli und Pallavicini entwor
fen ift, und die wir nächftens beurtheilen werden, fetzt 
diele Oerter in Croatien. Es ift auch ganz begreiflich, 
dafs Sie dazu gehören, wenn man wie Bufehing felbft in 
dem 2ten Th. 8te Aull, p. 7-8- angiebt, annimmt, dafs 
die Flüffe Verlas und Unna die Grenze von Croatien be-

ftimmen. An der Unna fehlt das feile Schlofs Kliucz 
welches zwar 1416 zerftöret, eingezogenen Nachrichten 
^‘foJge aoer wiederhergeftellet feyn Soll. fn Bosnien 
fehlt der feite Ort Drinovar , welcher auf einer Infel im 
Drino ohngefehr drey Meilen füdlich von Ratlcha liezt 
Der Sitz des Beghlerbegh heifst nicht 'Iraunik fondern 
Trawntk und ift eigentlich eine Stadt, die in einer ge
funden Gegend 2 Tagereifen füdweftlich von der Haupt- 
ftadt Serajo liegt, bey welcher auch zugleich das Geor
ge Jacotina und Kreszaracz der Sitz eines Bifcbofs fehlt; 
ferner vermifst man die am Drina Flufs zwilchen Orach 
und Piftrina befindliche Stadt Fokia, den Ortl'iva, die 
Stadt Preftolaz und den Marktflecken Clinovo. In’ser- 
vien Tollte doch der ein paar Meilen füdoftlich von Bel
grad liegende Berg Hallaga und das Fort Koliitz an der 
Donau, welches nach der Barzellinifchen Karte 1 Meile 
unterhalb Semendria liegt, desgleichen das an der Do
nau Bergfafka überliegende Römifche Fort Jefzava be
merkt feyn. An der Donau vermißen wir überhaupt 
viele Oerter z. B. die römifchen Forts Breninkolatz, At- 
tram , Jeszava, Alt Treben, Lukadnitza, Cofovitz, Banul, 
Gervingrad, Palankutza, Deetz, der Pafs Demikarpioder 
das eiferne 1 hör u. f. w. Bey Vergleichung anderer 
Karten findet Rec., dafs die Tödlichen Gränzen von Bofni
en und Servien und die dafelbft befindlichen Lagen der 
Städte faft gar keine Aehnlichkeit mit diefen haben; fo 
liegt z. B. auf unferer Karte die Stadt Scopia weftlich 
von der Stadt Priftina , ftatt dafs fie auf andern füdöft- 
lich gefetzt iftete. Was die übrigen im Titel angeführ
ten Grenzländer anbetrift, fo finden fich darin auch noch 
manche erhebliche Fehler, die wir aber alle übergehen 
muffen, weil fie die Grenzen einerRecenfion überfchrei- 
ten. Beyläufig wollen wir noch bemerken , dafs die Kar
te in Anfehung ihres gcographifchen Werths viel dadurch 
verliehret, dafs die Graduation ganz falfch und wider 
alle Regeln angegeben ift, ein Fehler den Ree. faft auf 
allen Karten des Hn. Schütz bemerkt hat, Es ilL ja 
nicht fo fchwer die Grofse eines Grades der Längefn ei
nem jedem Parallelcirkel zu finden, man darf ja nur 15 
Meilen als den Werth eines Grades unterm Aequator mit 
dem Cofinns der Breite multipliciren, indem die Halb- 
meffer der Parallelzirkel, folglich auch ihre Grade, mit 
dem Cofinns der zunehmenden Breite abnehmen , *b hat 
man ja ganz leicht die Länge eines jeden Grades auf 
den I’arallelcirkeln. Der bekannte Hr. Aftronom Bode 
hat in feiner Anleitung zur allgemeinen Kenntnifs der 
Erdkugel eine genaue Tabelle geliefert, woraus bey je
dem Grade der Breite, die Grofse eines Grades ny den 
Parallelcirkdn fo wohl, als der Umfang der Parallelen 
felbft nach geographischen Meilen zu erlehen ift. Hätte 
der Hr. Vf. diefe Tabelle gebraucht, fo würde er ge
funden haben, dafs beym 43v der Breite die Länge eines 
Grades nicht lly, fondern nur lOzgg Meilen beträgt. 
Nach diefer Projectionsart des Vf. müiste die Erde eine 
Elipfoide feyn, deren Aequator im Umfange ftatt 5400, 
5*720 und der Durchmeffer ftatt 1719, 1821 geographifche 
Meilen hätte, ferner der Durchmeffer des Aequators zur 
Länge der Axe fich ohngefehr wie iS zu 17 verhalten, 
da doch aus vielen Vergleichungen und angeftellten Beo
bachtungen berechnet worden , dafs dies Verhältnifs nur 
wie 187 zu >86 ift-

Unterm Rande ift die Erklärung der Illumination an
gebracht, nemlich roth ift öftreichifch, Grün, Türkifch, 
Gelb, venetianifch; Violet gehöret der Republik Ragufa, 
Blau einem Theil des Kirchenftaats , und Orangefarben 
dem Könige von Neapel. Auf der rechten Seite find 
Serley Maasftäbe , von deutfehe Meilen 15 auf einen Grad, 
Franzöfifche zu 25 und Ungarifche zu 13 Meilen auf 
einen Grad befindlich.



Sonntags, den i£ten April 1789.
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-Paris : Say le Compte rendu au Hoi 1781. Nou- 
veaux eclaircijfeviens par Mr. Necker. 1788- 
284 S. 4.

diefer mit feltener Ordnung und Darftellung, 
1 . P^^'drde, Eleganz im Vortrage, und mit dem 
<ebhafteften Gefühl, ungerechte ßefchuldigungen 
widerlegen zu müllen, verfafsten Antwort, die 
zugleich gelehrten Streitfehriften als Muller die
nen kann, rettet Hr. Necker fein bekanntes Compte 
rendu gegen Hn. von Calonnes Angriff, welchen 
wir N. 29$/?. unferer A. L. Z. vom vor. J. ange- 
zeigt haben. Hr. TV hatte den Abdruck derfel- 
ben grofstentheils vollendet, als er auf die be
kannte, für ihn fo ehrenvolle Art, nach Verfalles 
^ernten ward, um die Verwaltung der franzofi- 
ic ien Finanzen abermals zu übernehmen, und es 

haben von diefer Schrift, Hn. N. eigenen AWiche- 
rungen4zu Folge, in verfchiedenen Druckereyen 
zican^tg taufend Exemplare die Prelle verlaßen.

^ießners tms unerklärliches, wir mögen 
n C /Vge^V^^^^A^rfahren ift darin aufs ge- 

auelte uetaillirt, wie diefer, um Hrn. N. untreue 
il aus ha Itung zu erweifen, überall den Standpunkt 
der Rechnungen verrückt, wie er mit Hn. N. 
Rechnung ^7 ordentliche Einnahme und Aus- 
gaoe des königlichen Schatzes von 1731 eine ganz 
unsere heterogene Rechnung über alle und jede 
oummen vergleicht, welche vom iten Januar bis 
zum letzten December eben diefes Jahrs, nicht 
nur an ordentlicher Einnahme, fondern auch 
an aufserordentlichen Hülfsmitteln, Anleihen, 
Vurfchüllen, Leibrentencapitalien, in den könig
lichen Schatz gefloßen und wieder ausgegeben 
worden. Um Hr. N. zu widerlegen, verändert 
er, fo oft als möglich, den Zeitpunkt der verfchie
denen Zahlungen, verwirrt die Termine und 
nimmt ohne Uaterlchied bey den arigeftellten Ver
gleichungen, bald den Anfang des Jahrs 1781, 
bald das Ende deffelben, bald die Zeit von fei
nes Gegners Entladung an , in welchen verfchie
denen Perioden die verglichene Einnahme und 
Ausgabe nothwendig variiren müfste. Hr. v. C. 
hat io gar ip diefer feynfollenden Prüfung der

X L, Z. 1789. Zweyter Band.

Rechnung von 1781 Poften von mehrern Millio
nen willkiihrlich eingefchaltet, und ausgelaffen, 
die unerweislichften Facta mit grofsem Prunke 
zur Schau geftellt, und unter dem Schein der 
ferupulöfeften Genauigkeit das Publicum wirklich 
mit zufammengeraöten, gar nicht, oder nachläflig 
unterfuchten Factis, zu täufchen gefucht, fo dafs 
Hr. N. beynahe , wegen der mannichfaltigen Irr- 
thiimer und Widerfprüche in jener Schrift, vermu- 
thet, als hätten mehrere Vf. an derfelben Theil 
genommen, weil ein Einziger unmöglich fo ab- 
welend feyn können, um fo viel Widerfprüche 
und notorifche Unfacta nicht zu entdecken. Um 
die Richtigkeit jener Rechnung zu erweifen, 
woran nach aufmerkfamer Durchlefung diefer 
neuen Aufklärungen wohl wenige Lefer zweifeln 
werden, lind bey allen den Angaben, die mitHn. 
v. C. Rechnung von 1781 nicht zufammen treffen, 
und daher von ihm als unzuverläflig verworfen 
worden, die atteftirenden Zeugniffe der vornehm- 
ften Finanzbedienten, Caffenrendanten und über
haupt folcher Perfonen beygefügt, welche diege- 
ringftenRechnungsfehier zu rügen nicht würden un- 
teriailen haben, überhaupt aber in 13 befondern Ab- 
fchnitten alle und jede Einvvii fe gegen das Compte 
rendu einzeln geprüft und beantwortet. Die de- 
taillirteften Unterfuchungen find in folgenden Ab- 
fchnitten enthalten, über den Zuftand der fran- 
zölifchen Staatscaffen, wie Hr. N. die Verwaltung 
derfelben widerlegte, über Hn. v. C. Behauptung, 
dafs Hr. N. weder für das Jahr 1781, noch für ei
nen Theil von 1782, die erforderlichen Gelder 
vorräthig hinteriaffen, über die aufserordentliche 
Verfchiedenheit der Einnahme und Ausgabe von 
1731, nach den von beiden Finanzminiftern dar
über vorhandenen Rechnungen , ferner über die 
wahrfcheinlichften Summen aller feit 1776 in Frank
reich gemachten Anleihen, welche Hr. v. C. nur 
fchwankend aufgeführt hat, Hr. N. aber weit hö
her berechnet, als folche von feinem Gegner bald 
gefchätzt, bald detaillirt wurden. Zwar mufs Rec. 
beynahe die Hoffnung aufgeben, indem engen 
Raum auch der ausführlichften Anzeige unfern 
Lefern den Geift einer fo wichtigen Schrift mit- 
zutheilen, welche fo tief in die Geheimnifle der 
franzöf. Finanzrechnungen eindringt, eine der

M aller- 
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allerverwickeltften Streitfragen fo meisterhaft 
auflöft, und an und vor fich fo diirren Rechnun
gen, Zahlenvarianten und Rechnungsfehlern In- 
terefle mitzutheilen vermag; allein da Hrn. v. C. 
Angriffe auf das Compte rendu in unfern Blättern 
vom vor. Jahre ziemlich detailliret aus einander 
gefetzt find, und wir uns damals anheifchig mach
ten, den Inhalt der während diefes Streits in Frank
reich erschienenen vorzuglichften Finanzfehriften 
vorzulegen, fo können wir uns um defto weni
ger bey diefer fo gründlichen Antwort auf eine 
blofs allgemeine Anzeige einfehränken. Indeffen 
wollen v, ir zur defto belfern Ueberficht des gan
zen Streits, Hn. N. Beantwortung der dort ge
rügten Rechnungsfehler vorzüglich für unfern Aus
zug wählen.

Zuerft rechtfertigt Hr. AL die angegriffene 
Form feines Compte rendu damit, dafs jed-r in 
dem frarzöfifchen Finanzfach irgend bewanderte 
Lefer felbige in der jetzigen Geftalt belfer beur- 
theiien und 'prüfen könne als in einer andern, 
dafs fie ihm noch gegen.’.artig diene, die Rich
tigkeit feiner Rechnung dem Publicum leichter zu 
erweifen, als ohne diefe Form gefchehen kön
nen, dafs er keinen fpeculativen Etat der wahr- 
fche.inlichen Einnahme und Ausgabe, fondern 
des wirklichen, einmal feftgefetzten, ordentlichen 
Staatsvermögens, bekannt machen wollen, er auch 
unmöglich mitten im Kriege durch genauere Be
rechnung der Kriegskoften den Fei; den die 
künftigen Operationen gewilfermafsen habe ent
decken können, (Letzterer Grund und das von 
englifchen jährlichen Parlamentsbewilligungen her- 
genommene Erläuterungsbey fpiel hat uns doch 
nicht überzeugt« Freylich fchätzt in England der 
Fi. anzminifter die vermuthlichen Ausgaben eines 
jeden Friedens oder Kriegsjahres, und das Parla
ment bewilligt die verlangten Millionen für die 
Flotte, die Armee und fonftige Kriegskoften, und 
die Bezahlung der Schulden, die im vorigen Jahr 
über die erhaltenen Subfidien von den verfchie- 
denen Kriegsdepartements gemacht worden, aber 
daraus können Englands Feinde nichts vonden et
wa zu machenden Kriegsoperationen ergründen). 
Er prüft hierauf die ihm vorgeworfenenRechnungs- 
fehler, die in der Einnahme von 1781 ein be
trächtliches Minus, und in der Atisgabe ein nicht 
minder anfehnlich.es Plus betragen haben füllen, 
als von ihm dem Könige detailiirt worden. Ei
nige der Hauptdifferenzen , z. B. bey den Recettes 
generales, deren Ertrag Hr. v. C. nicht als 119 Mil. 
540,000 Livres, fondern nur 108,763,000 Liv. 
gelten laflen will, rettet Hr. N. folgendergeftalt, 
dafs in der Zwifchenzeit von der übergebenen 
Rechnung bis zu Ende des Jahrs, den aufgeho
benen Generaleinnehmern ein Vorfchufs von neun 
Millionen bezahlt worden , und dafs verfchiedene 
kleine E nnahmen diefes Jahres nicht gerade zur 
beftimmten Zeit gehoben werden konnten, und 
zeigt zuletzt mit einem ausführlichen Beleg der

Generaleinnehmer, dafs die in dem Compte ren
du angegebene Summe die wirkliche Einnahme 
des J. 1781 gewefen. Die 4,100,000 L., welche 
in eben diefer Rechnung von den weftindifchen Ab
gaben in Rechnung gebracht wurden , will Hr. 
v. C. nicht gelten laflen , weil während des Krie
ges diefe Einnahme ganz wegfalle. Bey diefe m 
Monitum fchägt Hr. N. feinen Gegner völlig zu 
Boden, und zeigt, dafs jene Abgabe 1731 wirk
lich 2,087,544 Livres, 1782 mitten im Kriege 
6,433,95? L., 1783 ebenfalls 4,256,780 Liv. ein
getragen , und Hr. N. daher eine Mittelzahl von 
4,100,000 L. angenommen habe. (Ganz können 
wir doch Hrn. N. Verfahren nicht billigen. Die 
Einkünfte der Domainesd’Occident laßen fich frey
lich in Kriegszeiten beym Anfänge des Jahres nur 
fchätzen, allein zu hoch fchätzte er fie wirklich, 
da fie vor 1781 viel weniger als 4 Mill, betrugen, 
nemlich 1779 nur 2,300,000 L., 1780 nur 2,700,000' 
L,, der König auch in diefem Jahr, nach dem (S. 
57) beygefügten Schein der Generalpacht, nicht 
mehr als 3,350,000 Liv. wirklich erhalten hat.) 
Einen noch ftärkern Beweis, wie wenig man Hrn. 
v. C. Angaben und Verficherungen trauen kann, 
und mit wie geringer Genauigkeit er, an der Spi
tze der franzöfifchen Finanzen , diefe im Detail 
Und feines Gegners Rechnungen untorfuchte be
merkt Hr. N. Hr. v. C., der als Finanzminifter 
i/g6 den noch fortdauernden Pachtcontract mit 
den Genera Jpächtern fchlofs, und darinn die Do- 
waines d'Occident ihnen Ilir 4,829,000 Liv. über- 
liefs, fchlägt diefen demungeachtet in verfchie- 
denen Stellen feines Buchs gegen Hn N. nur zu 
3,500,000 L. an. Bey den Hechnungsfehlern, die 
Hr. N. bey der Lotterieeinnahme begangen haben 
foll, verfährt er auf gleiche Art, diefe ward im 
Compte rendu atif lieben Millionen angefchlao-en 
weil fich wegen der variirenden Einfätze und Ge
winne der Lotterieertrag keinesweges beftimmt 
angeben läfst. Hr. von C. verfichert, es wären 
1781 nicht mehr als 6,046,000 L. in den königli
chen Schatz gekommen, ungeachtet, wie Hr. N. 
mit den monatlichen Scheinen und der Unter- 
fchrift der Empfänger darthut, die Lotterie dem 
Könige wirklich 8,050,399 Liv. eingetragen hat. 
Jährlich fteigt der Einfatz in die franz. Zahlenlotte
rie auf 44 Mill. L,

Die fieben Verfehen, die Hr. N. bey der Aus
gabe von 1781 fich foll haben zu Schulden kom
men laffen, werden von ihm noch leichter als die 
vorigen gehoben. Die Flotten follen 178; an 
6,800,000 L. mehr gekoftet haben, als Hr. 2V. an- 
giebt; erzeigt aber mit der im vor. Jahr auf Befehl 
des Königs publicirten Finanzrechnung, dafs ge
genwärtig zum ordinairen Etat der Flotten nicht 
mehr als die im Compte rendu aufgeführte Sum
me erfodert werde, und wenn etwa diefer ordinai- 
re Seeetat bis auf 36 Millionen Liv, erhöhet wor
den, fo wäre dies fpäter als 1781 gefchehen. Statt 
der drev Millionen, die Hr. N, noch aufser den

De-

anfehnlich.es


93 APRIL 17S 9. 94

Debets *), und zufällig einlanfenden unbe- 
flimmten Geldern für unvorgefehene Ausgaben 
rechnet, behauptet Hr, v. C., dafs folche 6,88i>ooo 
L. mehr betragen hätten. Bey diefer Summe hat 
Hr. N. aber überzeugend gewiefen, dafs die Fi- 
nanzrechnungen jenes Jahres nur obenhin durch- 
gefehen worden. Auf den erften Anblick ftiegen 
die uneiwartetenAusgaben freylich auf 9,881,000 L.

• ^4 unter d’tde Klaffe Ausg. gerechnet, die
1 gehören, auch Hr. N. i/gi nicht unter 

lelehubrik bringen konnte. Zuerft 3 92$,4ioL., 
Um die Amerikaner zu unterftiitzen, wozu aber 
der König erft im Julius lange nach Erfcheinung 
jener Rechnung Befehl ertheilte, ferner 417,848 
L., welche Hr. aV. fchon unter dndemnites und 

er diverfes berechnet hatte. Folglich bleiben 
noch fechftehalb Mill, für diefe Ausgaben übrig, 
und die Debets von 178J, nebft den vorher aus
geworfenen drey Millionen betragen eben fo viel.

Auf diefe Weife hat Hr. N. alle gegen feine 
Rechnung erregten Zweifel beantwortet, feinen 
Ueberfchufs von zehn Mill. L. gerettet, und Hn.

vermeynten Defect von fechs und vierzig 
Mill. L. in der Einnahme, den er gegen die Zeit, 
da Hr. N, entlalfen wurde, künftlich genug bis 
auf 70 Millionen zu vermehren wufste, verfchwin- 
det bis auf 11,742,500 L., dies find aber Zinfen 
lange nach diefer Rechnung gemachter Anleihen. 
Aus Furcht, zu weitlauftig, oder auch unfernLe- 
fern vielleicht unvorftändlich zu werden, können 
wir uns hier nicht ins Detail des fünften Abfeh, 
einlaflen, worinn Hr. N. einen Poften nach dem 
andern diei.es angeblichen Caifendefects unter- 
fucht.Hr. C. hat auch hier, wie an mehrern Or
ten feiner Schrift, den Zeitpunkt verrückt, und 
die Zeit der dem König übergebenen Rechnung 
nut der Epoche der Entlalfung des Hn. Neckers 
beliebig vermifcht, ungeachtet zwifchen .bei
den fall fünf Mo at verfloßen , und die franzof. 
Finanzen in diefem kriegerifchen Zeitraum ihre 
Einnahme und Ausgabe nothwendig vermindern 
mufsten. So rechnet er unter andern mit zu dem 
Deficit des Compte rendu 11,742,500 Liv. Leib
renten, ungeachtet dies Capital erft im Monat .April 
bezahlt wurde, und aufserdem noch 7,500,000 
L. Interelfen für alte unfundirte Schulde.>refte 
(dettes arneres), ungeachtet diefer bis auf zwan
zig Mill., die das kö.igliche Baudepartement, 
und die Hofkafle Ichuldig war, fämmtlich unter 
Hn.JV. Finanzverwaltung getilgt, und jene Schul
den des Bauamts, unter einer andern Rubrik> im 
Compte rendu wirklich aufgeführt waren. Da 
ferner das Capital jener von Hr. N. unberechne
ten 7 500,000 L. Interelfen, wie Hr. v. C. felber 
vorgiebt, auf 150 Mill- L, ftieg, davon aber we
der in feinem Compte effectif, noch der vom Ho
fe 1788 bekannt gemachten Rechnung, die ge- 

ringfte Anzeige zu finden, wo jene beträchtlichen 
Capitale famt den Interelfen geblieben; fo hätte 
er billig nachweifen mülfen, ob jene 150 Mill, 
bezahlt, und wie fie bezahlt worden. Dies ift 
aber nicht gefchehen. Um indelfen alle im Compte 
rendu befindlichen Angaben und Berechnungen 
gegen neue Vor würfe zu fich^rn , find in einem 
befördern Abfchnitt einige dort eingefchlichene 
Fehler verbeifert, und ei zehre zu hoch gefchätz- 
te Poften, die weniger eintrugen, nach ihrem 
wahrem Ertrage angegeben, ind.eflen ift auch die
fe Rechnung fehr zu Hrn. N. Vortheil ausgefal
len, und der 1781 wirklich vorhandene Kalfen- 
überfchufs dadurch mit 5,566,000 Liv. vermehrt 
worden. Der König hatte alfo zur Zeit der ihm 
übergebenen Rechnung fünfzehn MilL reinen Ue
berfchufs und keinen Defect, wie Hr. C. meynt, 
zum Beften eines grofsen Theils des Publicums, 
dem es ohne grofsen Zeitverluft unmöglich ift, 
fo weitläuftige Details zu prüfen, und dem es 
unerklärlich feyn mufs zu begreifen, wie die au- 
fserordentlichen Ausgaben in dem kurzen Zeit
raum vom Anfänge des Jahres 178* bis zu eben 
diefem Termin 1758 von einem Ueberfchufs in 
der Einnahme , der 15 Mill, betrug, fich fo ver
mehren konnten, dafs eben die Einnahmen zu
letzt ein Deficit von 160 Mill, hatte, ftellt Hr. N. 
eine befondere Unterfuchung über die Verrech
nungen der königlichen Einnahmen in diefem 
Zeiträume an. Wenn man zu Hn. N. Ueberfchufs 
von 15 Mill, noch die Vermehrungen der konigb 
Einnahme feit 1781, einige feitdem vermi >d?r- 
ten Artikel der Ausgaben, und die unterdeflen 
gemachten reinen Anleihen rechnet, fo ift in der 
Ausgabe fo wohl als in der Einnahme vom Jan. 
1781 bis 1788 ein Unterfchied von etwa 225 Mil. 
Liv. Sehr detallirt wird diefer Unterfchied auf 
zweyerley Weife dargethan, vorzüglich wie die 
Ausgabe fich durch neu hinzugekommene Renten 
vermehrte. An Interelfeii wurden im letzten 
Termin mehr bezahlt 8-720,000 L., rembourfirt 
wurden feitdem 65 Mill., und aus allen dielen 
Recnnungen fliefst, dafs 1781 kein Deficit vorhan
den feyn konnte, weil Hr. N, die nachherige Ent- 
ftehu-ng deHelben durch die vermehrten Ausgaben 
zeigt, und feine Rechnung unmöglich mit der 
neueften Staatsrechuung übereinftimmen könne, 
wenn er nicht einen Ueberfchufs von fall fünf
zehn Millionen in der Einnahme gehabt hätte.

In oem folgenden ftellt Hr. N. noch eine ge
naue Vergleichung zwifchen Hn, v. C. Rechnung 
von 178.’, und der im vorigen Jahre publicirten 
Rechnung von 1788- Beide enthalten mannich- 
faltige Abweichungen, die aber fehr glücklich, 
und meift zu Hrn. v. C. Vortheil, entwickelt wer
den, Diefe Arbeit warum defto verdienftlicher, 
da in der letzten, auf Befehl des Königs publicir-
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ton Rechnung auf die zuweilen auffallenden Ver- 
fchiedenheiten der Calonnifchen keine Rücklicht 
genommen. worden, fo fehr fie auch dies ver
diente, weil Hr.. v. Cal. felbige einer Natioral- 
verfammlung vorlegte. Zugleich wird die ge
gründete Bemerkung gemacht, man muffe das 
Publicum in den Stand fetzen, Vergleichungen 
Zivilehen alten und neuen Rechnungen anftel- 
len zu können, damit die Nation bey'der immer 
veränderten Rechnungsform kein confufes Mifs- 
trauen bekommen, und es zuletzt der Mühe un- 
werth halte, Unterfachungen anzufteilen, oder 
der Wahrheit auf die Spur zu kommen.

Die wichtige Frage, in welchem Zuftand Hr. 
N. den königlichen Schatz bey feinem Abgänge 
j/gi hinteriaffen, ob es wahr fey, dafs er, zu
folge feiner eigenen Verficherung, für hin
längliche Fonds geforgt habe , alle aufserordent- 
lichen Ausgaben des Jahrs 1781 und den Anfang 
der Campagne des folgenden zu befreiten, oder 
ob, wie Hr. von C. will , ftatt aller diefer uner- 
weislichen Verficherungen, Hr. N., fchon in den 
erften Monaten des Jahrs i/gi, 118 Mill, und fein 
Nachfolger Fleury gar 141 in eben diefem Jahre 
anleihen muffen, wird im eilften gar fehr zum 
Nachtheil des Hm v. C. aufgelöft, und Hr. N. 
entbricht fich nicht einige von den gegen ihn ge
machten Einwendungen inventions les plus coin- 
plettes zu nennen. Er beweift auf die uberzeu- 
gendfte Weife, dafs er fich bey Fleurys Anleihen 
nur um die kleine Summe von 107 Mill, verrech
net habe. Hr. N. beweift ferner mit einem ge
nauen Finanzetat, worinn jeder einzelner Poften 
aufgeführt ift, und den Hr. Dufrefne, erfter Com
mis der Finanzen, unterfchrieben hat, dafs den 19 
May, wie Hn. N. Adminiftration aufhörte, baar und 
in gültigen Staatspapieren I92,888>3$7 Liv. vor
handen waren. Die in den erften Monaten des J. 
1781 gemachten Anleihen fallen nach dem Compte 
rendu, die dadurch erlangten Summen wurden nur 
Terminweife, und manche 1782 zulammenge
bracht, die aufserordentlichen Kriegsausgaben 
erforderten freylich aufserordentliche HulfsqueJ- 
en, allein manche koftfpielige Operationen wur
den erft nach Hn. N. Abgang befchloffen. Unter 
den nothwendigen Anleihen, die Hr. Fleury an-
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geblich 1781 machen muffen, fällt keine fo fehr 
auf, als 70 Mill. Livres, (contracts für la Tille 
a quatre pro Cent). Dieferwegen zog Hr. N. 
bey feinem unmittelbaren Nachfolger Erkundi
gungen ein und erfuhr von ihm und den Ren
danten , der die Intereffen diefes Contracts aus
zahlt, dafs im angeführten Jahr durch diefe Art 
Anleihen nicht mehr als 6,814,000 Liv. aufge
nommen worden. Da Hr. von C. in andern Stel
len feiner Schrift unter den verfchiedenen zwi- 
fchen 1781 und 1783 gemachten Staatsanleihen die
fer 70 Mill. wieder erwähnt, warum zeigte er nicht, 
dafs fie in keinem der beiden letzten Jahren in 
den kön. Schatz gefloßen? Indefler, da Hr. Fleu
ry doch im jahr 1781 an vier und dreyjjig Mil- 
honen aufnehmen muffen, fo fcheint das beym 
erften Anblick dem grofsen Reichthum von bey
nahe zweyhundert Millionen zu widerfprechen, 
die Hr. N. im königlichen Schatz hinterlaßen. 
Allein auch diefer Einwurf wird dadurch hin
länglich widerlegt, dafs Hr. Fleury den letzten 
December eben diefes Jahres einen baaren Caf- 
fenbeftand von 56 Mill. Liv., folglich ohne die
fe Anleihen von Hrm N. Nachlaße 22 Millionen 
vorräthig hatte. Wir können, da diefer Auszug 
fich widei' Vermuthen vergrofsert hat, von den 
übrigen Abfchnitten, worinn verfchiedene den 
vorigen völlig ähnliche Angriffe auf das Memoire 
d'Avril abgefertigt, und die Summe der franzo- 
fifohen Schulden in den zehn Jahren von 1776 
bis 1786, fo wie folche Hr. von Calonne in ei
ner befondern Tabelle dem Publicum vorgelegt 
hat, geprüft worden, nur den Inhalt im Allge
meinen anzeigen. Auch jene Tabelle wimmelt 
von Widerfprüchen und Unrichtigkeiten. Hr. v. 
C., der die Schuldenvermehrung in diefen zehn 
Jahren nur zu 125:0 Millionen Liv. anfehlägt, hat 
in feinem Verzeichnifs etwa 306 Mill, wirklich 
gemachter Anleihen ausgelaffen, fo dafs anftatt 
der von ihm dem Könige, der Verfammlung der 
Notablen, und hernach dem ganzen Publicum 
detaillirt vorgelegten Summen, in jenem Zeit
raum die bereits vorhandenen Staatsfchulden 
mit 1,647,200,943 Livres wirklich vermehrt 
wurden.

KLEINE S

Erbauungsschriften. Schleuß?:gen: Drey bejcn- 
dere Cajuulreden — von Siegmund Daurfchmidt, Pa- 
itor in ßens-und Ebertshaufen. 1788- 70 S. g. Man 
findet hier i) Abfchiedspredigt beym letzten Gottesdien- 
fie in einer einzureifsenden Kirche, 2) erfie Predigt beym 
Jliterimsgottesdienfte, Rede bey der Einweihung neuer

CHRIFTEN.

Schulen , 4} hiftorifche Nachricht. —' Der 64jährige Vf. 
redet kunitlos, aber herzlich , in einem den Gelegenhei
ten und dem Auditorium gut angemelfeßen Tone, und 
weifs fonderlich die wichtigeren Schickfale feines Ortes 
zur Erweckung frömmer Empfindungen ganz zweckmäfsig 
zu nutzen.
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PHILOSOPHIE.

Berlin u. Stralsund, b. Lange : Die Män
gel der Philofophie. 1787. 205 S, 8« (8 gt«)

Diefe Schrift ift befonders deswegen merkwür
dig, weil He ans Frankreich zu kommen, 

wenigftens von einem Verf. herzurühren fcheint, 
der mit der deutfchen Literatur ganz unbekannt 
ift, und doch auf viele Refultate hinweift, die 
neuerlich durch die Kantilchen Schriften darge, 
legt worden. Es wäre zu wünfchen, der Ueber- 
fetzer diefes Bücheichens (denn dafs es aus dem 
Franzofifchen iiberfetzt ift, ift höchft wahrfchein- 
lich), hätte eine nähere literärifche Notiz von der 
Urfchrift gegeben. Es foll aber nur die Anzeige 
eines groisern Werks feyn, worinn die hier be
rührten Materien weitläufiger erörtert werden 
follen.

In der Einleitung giebt der Vf. hinlängliche Be- 
weife , dafs er die Zwecke alles Philofophirens 
vollkommen kennt, wie er auch fchon dadurch 
anzeigt, dafs er aus fehr richtigen Gründen be
hauptet, alle Philofophie miifle zuletzt auf Moral 
lieh beziehen; aber gerade die Moralphilofophie 
ift es auch, in welcher er die mehreften Mängel 
aufdeckt. „Die Moral,“ fagt er, ,,ift einem Pro- 
„ccife gleich, der feit vier Taufend Jahren durch 
„weitläuftige Schriften geführt worden, und in 
,,welchem noch kein entfeheidendes Urtheil ge- 
„fprochen ift. Indem ich die .Acten diefes Pro- 
„cefies durchfah, und in den geräumigen Archi- 
„ven. umhergieng, in welchen lieh diefe Urkun- 
„den der Thorheit und des Scharflinnes der 
„Menfchen auf einander gehäuft befinden, ha- 
„be ich noch koftbarere Documente, als dieje- 
„nigen, die ich fuchte, neue Beweife eines 
„erften verftändigen Wefens u;.d der Unfterblich- 
„keit der Seele angetroften. — Die Moral be- 
„durfte es, dafs ein unverzagter Denker ihr eben 
,,den Dienft leiftete, den der berühmte Cook der 
„Schiffart geleiftet hat. — Sie hat auch ihre 
„Südländer, die zu entdecken find; das find ih- 
,,re erften Principien. Diefe,“ fagt er S. 26, „exi- 
„ftiren entweder gar nicht, oder fie muffen fonft 
„nirgends, als in dem menfchlichen Vorhände 
„(Vernunft) gefucht werden. Die moralische

J. L. Z. 1789. Zweiter Band.

„Welt ift ganz in dem Kopfe des Menfchen.“ So 
wie diefe Erklärung über die Quelle der morali- 
fchen Principien der Kantifchen ähnlich ift, nur 
ihr an Tieffinn und befriedigender Gründlichkeit 
nachfteht, fo deutet auch das angegebene Moral- 
princip gewiffermafsen auf das , was der deutfehe 
Philofoph fo beftimmt entwickelt hat. Zchte, 
heifst es, das JMohl anderer vernünftiger JHefen 
fo hoch, als dein eigenes. Diefes ift nach ihm 
das Princip aller Tugend; und das Princip aller 
Lader würde man fo ausdrücken müffen : Halte 
dein eignes Ich für das aller hochfie, und fubordinire 
ihm alle andre IHefen in deinen Handlungen, 
Diefe beiden Principien drückt der franzöfifche 
Weltweife auch durch zwey Ideen aus, wovon 
die eine oder die andre allemal die menfchlichen 
Handlungen regiert: Tugend und Egoismus. Er- 
ftere hält er mit der vernünftigen Selbftiiebe für 
gleichbedeutend. Denn Lieben , fagt er S. 106, 
ift nichts anders, als : das Wohlfeyn eines andern 
zu feinem eignen machen, und Selbftiiebe ift 'Nei
gung, das Wohlfeyn unfers Gleichen zu beför
dern. (Der Vf. würde beffer gethan haben, wenn 
er hierein andres Wort gewählt hätte, feinen Sinn 
zu bezeichnen. Denn dafs es in der gewöhnli
chen Sprache diefen Sinn nicht habe, ift gewifs. 
Doch, es ift uns hier mehr um den Sinn des Vf., 
als um helfen Worte, zu thun, die wir überdem, 
da uns das Original fehlt, nicht gehörig beurthei- 
len können.) — Diefe beiden Ideen nimmt er 
nun als wirkende Urfachen der menfchlichen Hand
lungen an, und indem er diefelben an die wirk
lichen Begebenheiten der Welt hält, fo wird es 
ihm leicht, alle Nachtheile, die je die Menfch- 
heit durch die Menfchheit erfahren hat von dem 
Egoismus abzuleiten, alles Gute aber, das ihr je 
wiederfahren ift, der Tugend, oder der im obi
gen Sinne genommenen Selbftiiebe beyzulegen. 
Er betrachtet alfo diefe beiden Ideen in Bezie
hung auf das Menfchengefchlecht 1 ) in mora- 
lifcher, 2) in politifcher und 3) in metaphyüfcher 
Rücklicht. Im erftern Abfchnitte werden die 
Ideen felbft blofs erörtert, und ihr Werth gegen 
einander überhaupt gezeigt; im zweyten, der ganz 
vortreflich ift, ob er gleich nur Auszugswelfe aus 
dem gröfsern Werke gegeben wird, zeigt der Vf. 
die Wirkungen diefer beiden Ideen aus der Men-

N fchen-
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ichengefchichte, und im dritten unterfucht er, 
xvie diefe Ideen überhaupt a priori erkannt wer
den , und dadurch Principien zu einer feilen Mo
ral werden können. — Als Probe der Manier des 
Vf. nur eine einzige Stelle aus dem zweyten Ab- 
Ichn. der 2ten Betrachtung: „DieGrundlage der 
römifchen Regierung ift der Egoismus gewefen. 
Ihr Gang, ihr Verhalten, ihre Politik hat alle Kenn
zeichen davon, Aber der ohne Zweifel immer 
gefährliche Egoismus einer Nation, hat nicht eben 
die Inconvenienzien, die der Egoismus ihrer Glie
der hat. Der Grund davon ift Achtbar. Wenn 
fie blofs auf ihren Vortheil aufmerkfam, allein 
auf fich felbft liehet, fo ift der Berührungspunct 
nichts einzelnes. Er fällt auf ein coUectives Ich, 
das aus fo viel Individuen zufammengefetzt ift, 
als es Bürger giebt, welche unter fich vereinigt 
feyn können. Die unbilligen Grundfätze ihres 
Verhaltens find nur in ihrer äußerlichen Anwen
dung unbillig. Das, was von aufsen Egoismus 
ift, wird innerlich Liebe feines Gleichen, und es 
fehlt ihm, um menfchlich und gerecht zu feyn, 
nichts, als allein in der Welt zu feyn. So waren 
die Römer, deren blofser Name Bewunderung 
und Verachtung, Ehrfurcht und Unwillen er
weckt etc.

In der metaphyfifchen Betrachtung geht der 
Verf. allenthalben den richtigen Weg. Nachdem 
er bemerkt, dafs ein dreytaufendjähriges Nach
denken über die Begriffe Seele, Körper und Ma
terie, die Menfchen nichts über diefe Begriffe 
habe lehren können, was fie nicht beym erften 
Anfänge gewufst, fo zeigt er, dafs es ganz un
möglich fey, über die Subftanz diefer Dinge et
was zu erforfchen. Er meynt aber, dafs, fo wie aus 
dem blofsen Begriffe des Beweglichenfohnerachtet 
wir nicht wißen, was Bewegung an fich ift, fon
dern fie als etwas Gegebenes annehmen), die £e- 
fie und unerlchütterüche Wiffenfchaft der Mecha
nik entftanden fey; fo müße fich auch aus dem 
Begriffe der Tugend, fofern die Vorftellung der
selben als Cauflaiität der menfchlichen Handlun
gen gedacht wird, eine Dynamik der Geifter, wie 
eres nennt, entwickeln laßen. Diefe Dynamik 
der Geifter ift aber noch nicht gebohren. Moral 
und Politik find angewandte Theile derfelben, 
aber in diefen kann man nur pfufchen, wenn 
nicht die reine Theorie derfelben vorher zur Voll
kommenheit gekommen ift S. 156. Diefe Dy
namik der Geifter zerfällt nun nach dem Verf. in 
zwey Theile , in einen theoretifchen und prakti- 
fchen. Der erfte mufs eine Theorie der Bewe
gungen des menfchlichen Ich, d. h., der Gründe 
menfchlicher Handlangen feyn , und der zweyte 
befteht in der Kunft, diefe Bewegungen ("Zwe
cke, Beftimmungsgründe) zu ordnen, d. i., fie zu 
einem gemeinfchaftlichen Zwecke übereinftim- 
mend zu machen. — In der Folge redet nun 
der Vf. leider nur in Fragmenten von den Mit« 
tdn, welche anzuwenden ieyen, der Tugend un

ter den Beftimmungsgründen die grolste Gewalt 
zu verfchaffen. Er redet von dem gewaltigen 
Einflüße der Mufik auf das Herz der Alten, und 
der Geometrie auf ihren Verftand. Er hält diefe 
beiden Dinge für die zwey wichtigften äufsern 
Momente, welche eine moralifche gute Gefin- 
nung vorbereiten können, wir müßen aber diefe 
ganze Unterfuchung, fo wie das folgende hier 
übergehen. Die Betrachtungen über die Un- 
fterblichkeit des Menfchen find fchon. Das Haupt
moment darinn enthält viel Wahrheit. „Der 
Menfch ift entwedcjr ein unfterbliches Wefen, 
oder ein ungereimtes und ganz unauflösliches 
Räthfelfur meine Vernunft’ Der Vf. hält nur die- 
ienfubjectiven Beweis für möglich und befriedi
gend. Zuletzt find noch 28 Sätze angehängt, die 
der Vf. nach allen, bisherigen Syftenien noch für 
unentfehieden und zweifelhaft hält. Er darf nicht 
mehr fürchten, allgemein auf Compendien ver- 
wiefen zu werden , wo alle diefe Puncte fchon 
längft entfehieden feyn. Das gröfsere Werk er
warten wür mit grofsem Verlangen.

ERDBESCHREIBUNG.

Lausanne u. Paris: Collection de Comptes ren- 
dus, Pieces aiithentiqu.es Etats et Tableaux 
concernant les Finances de France depuis 
1753 j^fqn’en 1737. — 1733. 231 S. g.

Ungeachtet die unter diefem Titel hier gefam- 
melten franzöfilchen Staatsrechnungen, fo wie 
folche dem Könige von Zeit zu Zeit in den letzt- 
verfloflenen dreyfsig Jahren zur Ueberficht feiner 
anticipirten, angewiefenen und freyen Revenüen 
vorgelegt wurden, bey weitem nicht alle von blei
chem Werth, Genauigkeit und Zuveriälligkeit find, 
fo enthält doch diefe Sammlung für jeden, der 
fich mit Frankreichs Staatswirthfchaft,den aufseror- 
dentlichen Hiilfsqueilen diefes Reichs, und der der- 
maügen wahren Geftalt des franzöfifchen binanz- 
wefens bekannt machen will, die herrlichften Da
ta und Aufklärungen, Ucberhaupt find hier eini
ge nothige Erlauterungsfehriften und Beylagen 
nicht mit gerechnet, von eilt verfchiedenen Jah
ren die Rechnungen über die königliche Einnah
me und Ausgabe-abgedruckt. Die erfte ift vom 
Jahr 1758, und die letzte, Calonnes vom vorigen 
Jahre den Notablen vorgelegte Rechnung, aus fei
ner Schrift gegen Necker entlehnt. Auch des letz
tem compte rend^ von 1781 ift hier mit allen 
Calonnifchen, freylich jetzt fattfam widerleg
ten Erinnerungen, imgleichen aus feiner Admi- 
niftration de Finance, deflen vollftändiges Ge
mälde aller königlichen Einnahmen und Ausga
ben vom Jahre 1783 aufgenommen. Von allen 
diefen Etats verdienen unter den altern vorzüg
lich Boullognes Rechnung von 1758 , Silhouet- 
tes traurige Schilderung der Finanzen mitten im 
fiebenjährigen Kriege, und deflen Rechnung von

1759
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i?$9, ungleichen Terrays äufserft genauer Finanz
etat von 1774 vorzügliche Aufmerkfamkeit, fo 
wie von den Finanzrechnunuen der gegenwärti
gen Regierung aufser den "bereits angeführten 
und aus andern Werken hinlänglich bekannten. 
Hn. Turgots Finanzetat von 177s- Erftaunen 
mufs man über die in diefen dreyfsig Jahren fo 
fehr vermehrten königl. Einkünfte, welche aller 
ausserordentlichen Hülfsquellen ungerechnet, 1758 
auf 236 Millionen, 1775 auf 377 Mill, nach Ne
ckers compte rendu 427 Mill. ‘ und im vorigen 
Jahre nach Calonnes Rechnung 474 Mill, betru
gen. Aber dagegen bezahlte der königl. Schatz 
im erften Jahr den verfchiedenen Staatsgläubigern 
an Leib- und andern Renten nur 4> Mill., und 
im vorigen Jahre 214 Mill. Livres. Eben fo fehr 
mufs man bewundern, wie der Finanzminifter 
Silhouette 1749 bey einem wirklichen Deficit von 
217 Mill, mitten in einem unglücklichen Kriege 
dennoch den Credit wieder herftellen, und Geld 
zur Fortfetzung des Krieges aufbringen konnte. 
Anticipationen waren nicht mehr möglich, weil 
1759 bey weiten der grofste Theil der königl. 
Einkünfte des folgenden Jahres vorher gehoben 
war. Er fchlug unter andern Vermehrungen der 
Einnahme verfchiedene Abgaben vor, die nur die 
reichen oder vermögenden Stände trafen, z. B. 
eine erhöhete Stempelabgabe auf Silbergeichirr, 
und Bijouterieen, eine Taxe auf' Bedienten, Ca- 
roflen und Reitpferde, welche aber nur fei
nen Sturz beförderten, Der bekannte Abt Ter- 
rai) verfichert feinen Herrn 1770, dafs in dem 
vorhergehenden Jahr nicht nur alle Einkünfte 
von 1770, fondern auch ein beträchtlicher Theil 
von 1771 anticipirt worden, und dafs er nicht ei
nen einzigen Thaler habe, um die ordentlichen 
beftimmten Ausgaben von 1770, welche 220 Milk 
Liv, erforderten, befreiten zu können. Indeflen 
er fchaffte dadurch Rath , dafs er die ordinären 
Ausgaben bis auf 184 Mill, einfchränkte, einige 
königliche Revenüen von 1772 vorher einzog, 
und neue Anleihen machte. Da aber keine ernft- 
hafte Maafsregeln genommen wurden, die Staats
einnahme und Ausgabe einigermafsen wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen, fo war 1772 ein wirk
liches Deficit zwifchen beiden, von 76,774,100 
I,,, die Summe der zu leidenden aber aus Geld
mangel aufgefchobenen Zahlungen des königl. 
Schatzes fliegen auf 110 Mill., und von den künf
tigen Einkünften waren anticipirt 154 Mill. Ter- 
ray war in diefer gefährlichen Lage zuweilen wil
lens, Papiergeld einzuführen. Erbrachte indef- 
fen durch die bekannten llrengen und vielen 
Staatsgläubigern fo verderblichen Mittel, dafs er 
viele Kriegsfteuern im Frieden fortdauern lies, 
die allmäiigen Abbezalungen der Kronfchulden 
ßftirre, Tontinen in Leibrenten verwandelte, von 
den fälligen Intereflen einen 1 heil in Zinfen tra
gende Staatspapiere verwandelte, und mehrere 
grofse Veränderungen traf, das Deficit fo herun

ter, dafs es 1774 wirklich nur 27 Mill, betrug, 
die Anticipationen verminderten fich allmalig, 
und hätte Ludwig XV nur etwas Oekonomie be
obachten wollen, fo würde Terray gewtfs die Fi
nanzen wenigftens in beflere Ordnung georacht 
haben. Allein er ward 1774 P°^en
Hn. Turgot ßbgelöft, der aber ebenfalls das De
ficit nicht zu heben im Stande war. 1
koftete der fämmtliche Kriegsftaat, den CalQnne 
zu 114 Mill, anfehlägt, zwifchen 98 und 99 M •* 
die Allaires etrangeres u,8oo,coo L , unu am 
Zinfen der fämmtlichen Nationalfchuld waren 
um etwa hundert Mill, geringer, als gegenwär
tig, oder fie fliegen auf 120 Mill. L., unter 
nen 4$,922,000 L. Leibrenten waren. wir ei 
halten uns billig aller Bemerkungen oder Auszu
ge aus den fpätern Rechnungen, befonders der 
neuerten von Hn. Necker und Calonne, we c e 
bekannt genug, und in mehrern Abdrucken und 
Ueberfetzungen vorhanden find. Nur Schade, 
dafs der Sammler diefer Finanzetats, nicht iin. 
NmeuefteBemerkungen über verfchiedene dort ent
weder nicht vollftändig oder nicht ganz richtig au - 
geführten Porten benutzen konnte. Den SchiulS 
machen des ungenannten Verfs. Bemerkungen 
über einige der vorhergehenden Rechnungen, 
und über die progreflive Vermehrung der franzö- 
fifchen Einnahme, der Ausgabe, Nationalfchu , 
die Anticipationen und Leibrenten, e
aber keinen einzigen diefer Gegenftände er c o- 
pfen, oder auch nur Dilettanten die e er 
ficht diefer Rechnungswiderfprüche erleichter
ten. Nicht einmal die wahrfchemhche Mail 
der fo Ungeheuern Varianten unterworfenen Na
tionalfchuld ift mit einiger Beftimmtheit angege
ben. Er fchätzt das Kapital der Rentes perpe- 
tuelles auf 3000 Mill., die Leibrenten ung^rec 
net. Letztere haben fich in neuern Zeiten un
glaublich vermehrt. Um 1733 bezahlte der Hof den 
Leibrentenierern nur 8 Mill., 1779 etwas ubei-44, 
und im Jahr 1787 wirklich 95 Millionen. DerVf. 
meynt, dafs wenn man das, was uie Inhub r - 
ferRenten über die lanoublichen Z nfen jahihch 
von ihrem dem Staate vorgefchufftnen Kapita 
erhalten , alle Jahre zu ahmäliger Abtragung der- 
felben verwandt würde, Frankreich 1 f 
Hälfte der Zeit von diefer Schuld früher y 
könne, als jetzt durch allmäliges Steroen a 
tereffenten möglich fey.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Dresden, b. Walther: Theatralische Belußi’ 
gimgen, von A. F. Gr, v, E. Vierter Theil« 
1788- 234 S. 8- (1 Rthlr.)

Diefer Band enthält: So zieht man Betrügern 
die Larve ab. Luftfpiel in 5 A. Eße Erbfchaft 
oder das ivunderliche Teßamcnt. L. in $ A. Erß 
geprüft. L. in 1 A. - Diefe Stücke find ,?uf 

allen 
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allen Bühnen gegeben, und in jedermanns Hän
den, daher geben wir den Inhalt nicht näher an. 
Bey der Erbfchaft ift es doch unwahrfcheinlich, 
dafs der Geizhals nicht auf die Tafche achtet, 
darinn fein Alles fich befindet. Die Entwicke
lung gleicht bis auf die Art der Mifsverftändnifle 
fogär, zu fehr dem Geizigen des Meliere. Die 
Schilderung des Grafen ift fehr wahr. Nur folite 
er, felbft indem er gerührt ift und zurückkehrt, 
es mit Fa<;on und Hohe thun. Das Stück : Erft 
geprüft! — enthält einen auffallenden Fehler. 
Luzie verfchiebt ihre Ehe unter dem angeblichen 
Vorwande weiblicher Uwßänd.e, und Porter macht 
es gar deutlich, da er erwiedert: „nun fo w'olle 
er fich mit dem Titel des Gemals an dem Tage 
begnügen.“ Hr. Graf Brühl hat Verdienfteum 
die vaterländische Bühne, durch Stücke, die nie 
ganz ohne Wirkung find, durch die Wärme für 
die gute Sache, die in jedem Federzuge fichtbar 
ift. Aber zu Zeiten dürfte man fanftere Farben
mischung und einen Sorgfältigem PinfelwünSehen. 
Die bisherigen Arbeiten find Gemälde aus dem 
Leben der niedern Stände. Möchte der Verf. 
der Bühne nunmehr Gemälde der grofsen 'Welt 
geben. Was wir davon befitzen, ift übertrieben 
erhöht, oder eben fo fehr verläumdet, einige we
nige Arbeiten ausgenommen. Je höher derStand 
ift, je gefährlicher find die Irrthümer undLeiden- 
fchaften. lieber den Bürgerlichen, der dies Ge
mälde entwirft, lacht man oft, und fagt: ,,er 
hau vor der Antichambre gehorcht, und übel ver- 
ftanden.“ Darum halte der Mann von Stande 
der Welt feines Gleichen den Spiegel vor. Malt 
er treu, fo wird er gewifs nützen.

Frankfurt 11. Leipzig: Anton Cremeri Schau- 
fpiele 1787- 1788- (16 gr.)

Enthalten.* Don ^uan, ©der derßeinerne Gaß. 
Ein Kaffaßück in fünf Aufz. 2) Mesmer der 
zweyte, oder Ehen 'werden im Himmel befchlojfen. 

Luftfp. in 3 Aufz. 3) Der Auditor, oder alles 
in Schuh und Strümpfen. Ein militärisches Schau- 
Spiel in 5 Aufz. 4) Die Gemahlin, oder heute 
bleiben wir auf der Gaffe. Lftfp. in 1 A. Don 
Juan betreffend, erklärt Hn. C. in der Vorrede, 
dafs fein Publikum ( vielmehr der Pöbel in dem
selben), alljährlicha:h aller Seelen Tage, diesStück 
bedürfe. Man habe verflicht, mit Semiramis, 
Macbeth, und Hamlet, wo doch auch Geifter feyn, 
das Volk zu begütigen. Aber keineswegs, es 
wolle diefe Geifter Sehen ; darum habe er u. f. w. 
Rec. kennt Städte (Provincialftädte, wie man zu 
Wien alle aufserkaiferlichen Städte auch nennt), 
wo die Directionen es nicht ganz ivagen dürften, 
mit diefem Don Juan hervorzukommen. Mesmer 
ift eine veränderte Auflage der Goldonifchen ver- 
ftellten. Kranken. Im letzten Acte wird Magne
tismus eingemifcht.. Der Auditor beweifet Anla
ge zu Charakterschilderung und MenSchenkennt- 
nifs. Er ift nicht ohne gute Gefühle, allein dem- 
ungeachtet können wir dem Ganzen unfern Bey
fall nicht geben. Aehnliche Steilen wie die, wo 
Julie ihrem Vater fagt, „fie zerdrücken mein 
Herz, wie der Pflugfchaar den Erdklos durch* 
Schneidet,“ — hemmen das Interelfe. Die Ge
mahlin; ein Nachspiel, delfen Intrigue mit grof- 
fem Interefle durchgefetzt ift. Wir empfehlen 
es (nach einiger Durchficht und Abänderung der 
zu ftark gewählten Ausdrücke,) jeder Bühne. — 
Der Vf. folite im Luftfpiele Schilderung der ge
wöhnlichen Sitten und Charakterzüge entwerfen, 
mit Vermeidung leidenschaftlicher Sprache und 
Verhältnifle. Sorgfältige Wahl des Ausdrucks 
würde ihn Stellen vermeiden lehren, wie im Don 
Juan, wo ein Mädchen fich über das abfehma- 
tzen freut. Im Mesmer, wo .der Vertraute fpricht, 
,,fag ihr, wo dira juckt? Sie wird Schon fagen, ob 
„fiedich kratzen will!“ Und „der ift kein Wie- 
„ner Liebhaber, denn er braucht weder Mund 
„noch Hände.“

KLEINE SCHRIFTEN.

Landkarten. Der Lauf des Donau Strohms von 
füntn bis un das fchwarze Meer, oder neueßer Kriegs Schau
platz zwij'chen Oeßreich und der Pforte, welcher das Kö
nigreich Ungarn , Sdavonien, Sirmien , Siebenbürgen, Bu- 
kowina, Croatien, Dalmatien , ßojnien, Servien, Bulga
rien, die lUailachey, Beßarabien , die Ukraine, Galiicien, 
Mähren, Oeßreich und Seyer mark enthält. Pieifs in Wien 
40 Kr.) Derfelbe Titel ift auch franzöfifch, und unten 
zur linken fleht racb den beften Karten und Handzeich
nungen entworfen und geftochen von F. Müller. Die 
Karte erftreckt lieh vom 34 bis 50° der Länge und 43 [bis 
50o der Breite. Der Verleger Artaria et Comp. hat eine 
neue Poftkarte von Ungarn herausgegeben, diefe ift mit 
ebigen ein und ebendalfelbe Blatt. Man hat nemlich bey 
Verfertigung der Poftkarte fchon dea Ausflufs des Donau 
Stror.iS darauf zu bringen im Sinne gehabt, und diefer- 
halb die Platte auf der öftlichen Seite weifs gelaffen, nach- 
dem aber die gehörige Anzahl Abdrücke davon gemacht 

worden, den Ausfkfs der Donau dazu gezeichnet, den 
Titel und die unterm Rande angebrachte Schriften aus- 
gelchliffen, und obigen Titel deutfeh und franzöfifch 
wieder hereingeftochen Auf den vor uns liegenden Ex
emplare kann man dies ganz deutlich fehen , wahrfchein- 
lich hat die Schrift ihres tiefen Stiches wegen nicht ganz 
herausgebracht werden können. Es find darauf die ein
fache , doppelte , eine und eine halbe und zwey und 
eine halbe Poften, jedoch blofs in den Oeftreichfchen 
Staaten angebracht. Eine einfache Poft hält 4 Stunden 
oder 2 erd. deutfehe Meilen 15 auf einen Grad gerechnet, 
eine doppelte noch einmal fo viel alfo 8 Stunden oder 
4 Meilen, eine ein und eine halbe, 6 Stunden oder 3 
Meilen u. f. w. Diefe Bezeichnung macht gewifferma- 
fsen die Karte brauchbar, da fie fonft in Anfehung ihres 
geographifchen Werths nicht viel taugt, und bey den un
gleich beffern und richtigem Blättern , fo wir von die- 
fen Gegenden haben, gar wohl entbehret weiden kann.
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Berlin, b. Maurer: Fabeln von Gleim. Ori
ginalausgabe. 1787. 266 S. 12. ( 1.6 gr.)

Schon feit zehn Jahren wenigftens hat der ehr
würdige , felbft in feinem fiebenzigften Jahre 

unfrer Dichtkunft noch nicht abgeftorbene Gleim, 
uns zu einer vollftändigen Ausgabe feiner Ge
dichte Hofnung gemacht. Oft ift er von den Kunft- 
richtern fowohl, als von dem {Publikum daran er
innert worden; denn ungern fahen fich die mei- 
ften Lefer genöthigt, einen unfrer beliebteften, 
und — zum mindeften im Punkt der Kriegslieder 
— originellften Dichter, entweder unvollftändig, 
oder wohl gar in einem fchmutzigen Nachdruck 
zu befitzen. Auch jetzt hat zwar der Vf. feine 
Zufage leider noch nicht erfüllt, aber die Sorg
falt , die er hier auf eines feiner Werke verwendet, 
giebt uns doch die angenehme Hofnung: dafs er 
auch an die andern, die feiner Vaterliebe nicht 
minder würdig find, endlich gedenken werde. 
Hier viel über die eigenthümliche Manier der Glei- 
mifchen Fabelzufagen, dürfte überfliifsig feyn; 
denn jeder, welcher nur einige Bekanntfchaftmit 
unferer Dichtkunft befitzt, weifs, dafs er in ihr 
den Ton der alten Minnefänger zu feinem Mufter 
nahm, und ihn auch wirklich oft durch Naivetät 
des Ausdrucks, durch eine treuherzige Laune, 
und durch Simplicität in der Handlung felbft cr- 
reicht£. Einige mattere Stellen , und einige kleL 
ne Fehler überfah man bey grofsern Schönheiten 
herzlich gern. Um defto mehr Vergnügen mufs 
es den Freunden der Gleimifchen Mufe machen, 
wenn fie fehen, dafs eben diefe Fabeln jetzt an 
Anzahl fich mehr noch als verdoppelt haben. Denn 
von 50 Fabeln hat Hr. Gleim zwar nur 41. als 
folche (hier und da in einzeln Ausdrücken ver
ändert) ftehn lalfen, 7 unter die Erzählungen ge
ordnet, und zwey ganz (von der einen begrei
fen wir'nicht, warum?) weggelalfen; dafür aber 
66 neue Fabeln, und y Erzählungen hinzuge
fügt. Getvifs eine anfehnliche Vermehrung : zu
mal da viele diefer neuem den beßen altem we
nig oder nichts am innernGehalt nachgeben. "Wel
che beneidenswürdige Naivetät, z. B. herrfcht in 
der Fabel (S. 81.)

A. L. Z. 178$. Zweyter Band,

Der Sperber und die Lerche:
Die kleine Lerche fah den blauen Himmel an, 
Und fchwebte fingend hin und wieder
Und liefs auf ihre Flur fich langfam fingend, nieder? 
Ach 1 aber plötzlich fchofs mit fchlagendem Gefieder, 
Aus feinem Bufch hervor ein Sperber, ein Tirana: 
Und graufam fie verzehrend, fprach er: Hören 
Konfich fie langer nicht; ich mufste fie verzehren, 
Weil ich, wie fie., nicht fingen kann.

Als die Ueberfetzung eines griechifchen Epigrams, 
und doch ift es eine fchulgerechte Fabel,° liefst 
fich das Gedichtchen S. 151.

Der Wiedehopf und die Mücke.
Ein Wiedehopf ftand ftolz und fprach zu einer Mücke; 
Du tanzeft auch den ganzen Tag/
Herr Kronenträger! — fprach die Tänzerin, die Mücke : — 
Wahl dem , der tanzen magj

Leicht wäre es uns zu diefen zwey Beyfpielen, 
noch zwanzig eben fo glückliche, zumal von der 
dialogirten Art, zu fügen. Aber wir fetzen mit 
Zuverficht voraus, dafs der gröfsre Theil unferer 
Lefer dies Büchlein entweder felbft befitzen, oder 
es wenigftens kennen werde.

Indelfen, wiewohl faft alle Gedichte diefer 
Sammlung, als Gedichte überhaupt betrachtet, ihr 
entfehiednes Verdicnft befitzen, und wir vielleicht 
kein einziges gern vermiffen würden, fo mülfen 
wir dennoch erinnern, ?umal von den neuern: 
dafs wir nicht alle Stücke, die wir unter der 
Rubrik Fabeln erhalten, auch für ganz gute Fa- 
bein^ömxen gelten lalfen; und deshalb nicht des 
ehrwürdigen "Gleims, fondern der Nachahmer we- 
aen, die leicht in Fehler verfallen könnten,, oh
ne fie durch Vorzüge anderer Art zu erietzen, 
nur einige Worte noch mitBeweifenbelegt’ Eine 
der allererften, unentbehrlichften Vorfchriften 
bey der Fabel ift: die Moral in ihr fey wahr. 
Sollte fie es wohl in nachftehender (S. 127.) 
feyn?

Die Rojenknofpe und die Lindenblüthe.
Eine Refenknofpe rühmte Lindenblüthen 
Ihre Schönheit! —Balfamduft
Hauchen wir in dünne Luft!

Q Sagte*
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Sagten all auf einmal, und geriethen.
Faß in Zorn! Die Knofpe fchwieg;
Zanken, denkt fie, will mir nicht geziemen!.
Gegen Abend aber flieg
Ihr Geruch empor! — Sie fpricht: 
Seine Schönheit darf man rühmen» 
Seine Tugend nichts

Rec. dünkt: Auch feine Schönheit dürfe der Klu
ge nicht loben; eben deswegen, weil kein eignes 
Verdienft dabey obwaltet. Eine andre ebenfoun- 
erlafsliche Foderung der guten Fabel ift. Man 
fehe die Moral inihr fo an f chauend, daß man 
gar nicht zweifeln kann, welches ße feyn foll» 
Wir forgen: Nachftehende Fabel wird wenigen 
zumal wegen Ueberladung von Nebenumftänden, 
eine befriedigende Sittenlehre ertheilen. (S. 121.)

Her Hahn und das Häschen..
Ein Hahn, des Hofes Stolz , trathin, undfcharrte tief 
In feinem alten Mift.
Ein Hafe, der vorüber lief,
Sprach: Nachbar! lieber Nachbar! ift 
Denn da noch was heraus zu fcharrn?

Ja, fprach der flolzeHahn, noch etwas für die Nam.
Die weifen Leute liefsens drinn! —
Und gab, verachtend und mit Zorn» 
Ein halb verfaultes Weizenkorn 
Dem guten Hafen hin.

Der Hafe, kein verächtlich Thier»
Hälts an Idie Nafe, fpricht:
Verfaultes elfen wir
Auf freyen Felde nicht.

Vermuthlich — denn würklich kann man fich hier 
nur durch Muthmafsungen helfen — foll diefe 
Fabel gegen die Antiquare, die immer nur im 
Alten nachfuchen gerichtet feyn. Aber wie man
ches pafst dann nicht? Warum fagt der Hahn, da 
er felbft nachfucht; dafs es für die Narrn fey? 
Warum giebt er es mit Verachtung und Zorn hin ? 
Warum figurirt der Hafe» (der fonft in Aefops 
Monarchie allerdings ein verächtliches Thier zu. 
feyn pflegt,) gegen den Hahn? Und wer von 
beiden hat recht? Alles dies kann man hier fra
gen; und wo man fovielfragen kann, ift gewifs 
Anfchaulichkeit nicht vorhanden. Ift folgendes. 
Gedichtchen eine Fabel oder einRäthfel. (S. 140.)

Der große Mann.
Ein Mann , der Gott und fich, und Gotte® Weltfiudirte- 
Safs auf dem Gotthart, fah fich um, *
Und fand um fich herum,
Auf zwanzig Meilen ins Gevierte 
Wohin er fah auf Efel oder Pferd, 
Nicht einen Menfchen. feiner Werth I

Ein Mann , im Denken grofs, und grofs im Thun, 
was machte

Per grofse Mana» der keinen fand?

Er lächelte, Hand auf, gieng neben mir , und lachte, 
Ging auf den Schneekopf, und verfchwand!
Wer ift denn diefer Mann gewefen ?
In Zedlers Lexikon, dem grofsen! könnt ihrs lefen.

Es ift wohl möglich, dafs es in Zedlers Lexicon 
fteht. Aber fo räthfelhafte Allegata paffen doch 
fchwerlich für eine Dichtart, welcher Simplicität 
und Deutlichkeit vor allen andern nöthig find. 
Zudem fehlt hier ganz Handlung und Collifion. — 
Einige andere Gedichte z. B. S. 82. und 84. find 
allerliebfte anakreontifche Gedichte; find ganz der 
tejifchen Mufe unfers Gleims würdig; nur wieder 
für Fabeln können wir fie nicht halten. Wir be- 
forgen nicht, dafs unfre Offenherzigkeit dem ehr
würdigen Altvater unfers Helikons mifsfallen 
dürfte. Was wir errinnerten — und diefe Wie
derholung ift nöthig — gefchah nicht Gleims» 
fondern der jungen nachäff enden Gleimchen halber.

Leipzig, beyGöfchen: Scenen» von Aug. La
fontaine. 2 Bände, g. (2 Rthlr.)

.Diefes Werk fpricht für den Gefchmack, wo
mit der Vf. das Studium der Gefchichte behan
delt hat. Eben fo fehr beweift es tiefen Blick in 
den Menfchen, und anhaltende richtige Beobach
tung der mannichfaltigen Verirrungen, des Her
zens. Der junge Tarquinius, in der Befreyung 
Roms» diefer fchwankende, fchwache, rafch auf
lodernde , ungewiße Menfch, nicht muthig zum 
Guten, nicht entfchloffen zum Böfen, ift vor- 
treflich gehalten; eben fo fein Vater. Weniger 
gefällt uns die Königinn. Ihre Gemüthsftimmung 
follte man Anfangs nur ahnden, fie ift aber gleich 
ftark angelegt, daher fteigt ihre Situation am 
Ende nicht nur nicht: fondern fie ermüdet. Ue- 
berhaupt müßen Triibfinn und Wahnwitz nur fei
ten und auf kurze Zeit erfcheinen, wann fie in- 
terelfiren follen. — Lucrecie, und die Behand
lung ihrer Kataftrophe ift meifterhaft! Da, wo 
fie ihr Elend dem Manne, dem Vater ankün
digt , in dem was darauf folgt — ift jedes Wort 
aus dem Herzen heifs niedergefchrieben. Ohne 
Prunk, ohne ßilderhäufung, mit der Würde der 
Wahrheit, mit glühender Empfi düng, die das 
Unrecht eben erft erleidet, ift alles niedergefchrie
ben, und jeder fühlende Menfch zuckt die Hand 
nach dem Schwerdte gegen die Tarquinier! — 
Der Schlufs geht nicht in diefer Warme fort. Die 
Königinn kältet fehr, und wir v.ünfchen ihre Er- 
fcheinung nicht. Der zweyte Theil enthält Kleo
menes» die Scenen, wo Kleomenes den Agis ge
gen die, von feinem Vater Leonidas beftellten 
Meuchelmörder warnet — mit wahrer prunklofer 
Grofse, mit herzerfchiitternder Empfindung dar- 
geftellt! Aus beiden Theilen könnten wir meh
rere Beyfpiele davon anführen, allein diefes 
Werk wird ohnehin in viele Hände kommen, und 
fo iiberlaffen wir dem Lefer das Vergnügen, es 
ohne Vorfchmack zu geniefsen. — Nur noch 
ein paar Bemerkungen. Erftlich über die Schil

derung 
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derung der Weiber, davon wir dennoch Lucre- 
cie und Chelonis ausnehmen. Hier ift der Verf. 
dann und wann aus der genauen Haltung, von Zeit, 
Sitte und deren Einflufs herausgekommen. Es 
lind gute wahrhaft weibliche Weiber; aber es 
lind zu viel die Weiber unferer Zeit. Zu viel 
die Manieren und Arten der Aeufserung, welche 
manche Wendung der Literatur erft, als Ton, 
in den Converfationen unferer Weiber zurück ge
laffen hat. Eine vortheilhafte Ausnahme von die- 
fer Bemerkung macht auch, Valeria, Lucreziens 
Freundinn. Sie ift nicht bedeutend, und hat den
noch Eigenheit. — Die Nebenfiguren find auch 
manchmal zu viel hervorgedrängt, wodurch die 
Hauptgruppe leidet; dies ift weniger im Kleome
nes als in der Befreyung Roms, der Fall. Der 
Ausdruck ift rein , edel und kräftig, und erhaben 
ohne Schwulft. Die Sprache der Leidenfchaft ift 
Begeifterung ohne Befeffenheit- — Der Vf. be- 
ftimmt diefe Arbeit nicht für die Biihne, er er
kennt, dafs ihre Regeln manches nicht aufneh
men könnten. Wie viel befcheidener ift er, als 
mancher andere; — nur vergeße er nicht, wie 
viel die Bühne Anfpruch auf einen folchen Kopf 
zu machen hat*

Leipzig, b. Dykt Der Revers, ein Luftfpiel in 
f unf Akten von ^. F. jünger 1788. 148 S. 
8- (9 gr.)

Was Rec.fchon einmal über Hn. dramatifches 
Verdienft geurtheilt hat, beftätigt fichauch hier; 
und wie ihm dünkt , fehr fichtlich. Hr. hat 
noch kein Schaufpiel gefchrieben, wo er Plan, 
Ausführung und Charaktere feiner eignen Erfin
dung , oder feinem eignen Beobachtungscreift ganz 
hätte zu danken gehabt. Man findet in "allen fei
nen dramatifchen Stücken, Rollen, die fchon 
ionlt irgendwo wirkten, Scenen, die man in'die
len oder jenem franzöfifchen, englifchen, oder 
wrohl gar deutfchen Stücke fchon las, oder fah : 
man findet Bruchftiicke aus Romanen, und ge- 
wifle naive Mädchen - Rollen, die recht gut wä- 
ren,*wenn fie nur nicht fo oft widerkämen. Kurz 
Hr. macht es beynah, wie es auch Hr. Schrö
der macht, nur dafs er minder ganze Körper? 
fondern blos Gliedmafsen entwendet, und wie je
ner Maler aus lieben Mädchen ein achtes zufam- 
menfetzt. Dies kann freylich Rec. noch nicht für 
eine grofse Bereicherung unfrer Bühne halten. 
Aber auf der andern Seite gefteht er Hn. F}. fehr 
gern, eine meift glückliche Wahldeffen, was ihm 
nützen kann, Leichtigkeit des Dialogs, ungekiin- 
ftelten Witz und mancher feiner Reden eine ge
fällige Wiirkung des Ganzen bey der Ausführung 
zu. Ueberdies weifs Hr. meiftentheils fich gut 
mit feinen Arbeiten für das Publikum , wo erlebt, 
oft fogar für dieSchaufpiclergefellfchaft, mit wel
cher er umgeht, zu paffen. Hat diefe einen vor
züglichen Schaufpieler, oder eine trefliche Schau- 
fpielerin, fo finden beide gewifs Gelegenheit fich 

zu zeigen. Dies ift allerdings wieder nicht Nutzen 
im Allgemeinen, aber wenigftensKlugheitimße- 
fondern,undbegünftigtaneinzelnenOrten die gute 
Aufnahme der Stücke. — Im gegenwärtigen Luft
fpiel find offenbar einige Scenen, die mit Brezners 
Räufchgen mit IF'icherley'sLeindmädcheri-a.m.an.- 
dernStücken viele Gleichheit haben. Aber das Stück 
felbft hat fchon auf fo mancher Bühne gefallen, 
dafs ein allzuängftlichesZergliedern nur eine trucht- 
lofe Mühe wäre. Am wirkfairftcn ift der vierte 
Akt. Der fünfte k&mteum manches gedrungener 
feyn. — Zu bedauern ift, dafs Hr. mit man
chem feiner Luftfpiele fcheint eilen zu muffen. 
Vielleicht dafs fie minder fchnellhervorgetrieben, 
an Schönheit und Lebenskraft gewönnen.

Leizpig, b. Dyck: Dank und Undank, Luft- 
fpiel in drey Akten, frey nach l'Ingrat des 
Destouches, von F. junger. 1789- 87 $ 
8- f gr.)

Oberft Klettenburg, ward in feiner Jugend von 
einem Hn. von Berlau unterftützt und erhoben. 
Aus Dankbarkeit wdll der Oberft dem Lieutnant 
Berlau , dem Sohn , feine Tochter zur Ehe geben. 
Diefe liebt einen Grafen Blankenburg, Dankbar
keit, ift bey dem edlen Oberften Leidenfchaft, und 
fo beharrt er auf Berlau. Der Bruder des Ober
ften, Hofrath Klettenburg verwendet fich umfonft, 
Berlau liebt Wilheiminen nicht, nur ihr Geld. 
Undankbar hat er an einer Frau von Sindmann 
gehandelt, die ihm viel aufopferte.. Er verliefs 
fie ohne Abfchied. Berlaus Bedienter, Anton, 
entdeckt es dem Oberften. Er glaubts nicht. 
Nun kommt Frau von Sindmar.n felbft, welcher 
der Hofrath einen Procefs betreibt. Sie ift, vom 
Erziehungshaufe her, Wilhelminens Freundinn, 
und will gegen Berlau warnen. Der Oberfte nimmt 
diefe Erfcheinung, für Verkleidung , wird aber 
endlich überführt. Berlau hört von Anton, die 
Südmann habe ihren Procefs gewonnen, Er will 
fie heyrathen, trägt es ihr an, der Oberft und 
die Familie haben zugehört, find überfuhrt und 
er fagt kalt hin: „ältere Bande, und Dankbarkeit 
„beftimmten ihn an Frau v. Sindmann , fich zu 
„übergeben.“ Allein diefe Wittwe fagt plötzlich 
fie fey arm , der Procefs verloren 1 Auf einmal 
wendet er fich wieder zu Wilheiminen , wird 
fchimpfiich abgewiefen, und Graf Blankenburg, 
erhält Wilhelminen. ■— Das Gemälde des Un
danks ift hart und grell. Wie ganz anders, ift 
eine ähnliche Situation, von Mercier, im Eisig
mann, in der Rolle des güllefort behandelt. Er 
thut daffelbe; aber die Farben fchwinden allmäh- 
lig. Es ift nicht weifs und fchwarz neben einan
der. Diefe Härte , mindert die Wahrfcheiulich- 
keit; indem wir die Möglichkeit bezweifeln, fteht 
die Dichtung vor uns, und das Intereffe fällt» 
Uebrigens hat diefes Stück den Vorzug aller Jün- 
gerfchen Arbeiten, leichten Dialog, Sprache der 
Converfation, und gute Folge der Scenen. Der

0 2 ’ Ster
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Stoff felbff , hat nicht die Fehler', welche Wirkung 
hemmen, aber auch keine anziehende Schönheit, 
keine Wärme der Handlung.

Gcra, b. Seckmann : Bagatellen von Friedrich 
Thal. Erffes Bändchen. 1788- 271 S. g.

Rec. wünfeht nicht mehr, als dafs cs dem Vf. 
ja an Muße undLufi gebrechen möge, feine Dro
hung die vier Bände zu erfüllen , womit er, laut 
Vorrede, das Publikum heimlichen will. Wenn 
er geglaubt hat, dafs es blos eines ähnlichen Ti
tels und eines Namens in al bedürfe, um in dem 
Geilte und mit der Laune eines Linton - IFall zu 
lehr ei be n , fo irrt er gröblich. Rec. hatte fchon 
an der erden Erzählung, Hemvart und Enußitie 

zur Gnüge. „Diefe Erneßlne, deren äußere Be- 
„wegungen das herrlichße Bantomiene nf p i e l 
„abgeben , fucht mit tiefgeholten Seufzern , der 
„Empfindungen Menge diefie betreffen, vonffich 
„zu fchiitten, und fpricht vom reinen JEiderfchall 
„der donnernden Stimme, die ihres Herzens 
„Gruadvefien erfchüttern wollte, wo aber die 
„Achtung für diefe Stimme zugrofswar, als dafs 
„fie nicht jedem lauten HAiderhall, in feinen Auf- 
„feigen unterdrücken tollte.“ Welcher Unfinn! 
Am Ende kömmt noch eine Idylle, und eine mor- 
genländifche Gefchichte, im Banifen - Ton , vor, 
wo eine Prinzeffinn unter ihrem Rock einen Dolch 
hervorzieht und fich erdicht. — Sie ruhe in Frie
den, wie die Feder des Verladers!

KLEINE SCHRIFTEN*

Lande ar-uen. Kriegestheater oder Grenzkarte Oeß- 
reicks., Rußlands und der Türkey enthaltend : das König, 
reiche Ungarn , Siebenbürgen , Moldau, ßejjarabicn, fFalla^ 
.chey , Bulgarien, Senden, Bofnien, Sclavonien, Croatien, 
Albanien , Rumänien , Mucedonien, einen Theil Griechen
lands und des Archipele!gus, d^e Dardanellen , dasfektvar- 
ze und afowifche Meer, die Krimm, Tarterey, Kuban, 
Circafßcr., nebß einem Theil von Rufsland, Pohlen, Schie
ßen f Muhren , Ocßrcich, Steuer.nurk etc. (Treifs in Wien 
X Gulden.) Eine ebenfalls von Schütz 1788. entworfene, 
vorn F. Müller mittelmälsig geftochene und von Artaria 
er öemp. verlegte harte im gewöhnlichen Homännifchen 
Format, die in .der Lange vorn 34 bis Giften und in der 
Breite vom 3) bis 4>ften Grade gehet. Schießen hätte 
der Vf. im Titel weglaffcn füllen, da nur üb-nhaüpt die 
zwey üftreichifchen Städtchen , jablunka an der Elia und 
Friedcck an der üftrawice , desgleichen die an der tin- 
^arifchen Grenze gelegene Jablunkaer-Schanze, .ange- 
rnerkt fteheti, und ftatt dellen, dafs Königreich Gallicien 
mit auftuhren füllen , indem der giöfste 1 heil da; auf be
findlich ift. Die Materialien zu Entwerfung derfelben 
hat der Vf. tiieils aus der d’Anvillifchen, theils aus der 
Rhodenfchen von 6 Blättern genommen, und huch die 
Illuminations-Art, wie folches die unter der Karte an
gebrachte Farben-Erklärung zeiget, von letzterer bey- 
behalten. Nach felbiger ift das öftreichifche Gebietroth, 
das Ruflifche gelb, das Türkifche grün, das Polnifche 
violett und das Venetianifche orangefarben angelegt. Das 
weltliche Nogai oder Jedifan auch die Oezakowfche Tar- 
tarev genannt, hätte nicht gelb, fondern grün lafdret 
werden muffen; da es unfers Wiffens noch bis jetzt der 
Pforte gehöret; desgleichen mufsten, die in den zinsba- 
baren Ländern liegenden den Türken ganz zugehörigen 
Piftricte oder Rajas, als Choczim, Bender, Oczakow, 
Brailea, üior Gewo oder Dfchurfchui u. f. w- etwas 
dunkeler zum Unterfchiede von den blcszinsbaren ange
legt worden feyn. Die Projection diefer Karte ift wie 
gewöhnlich durchaus unrichtig und falfch , dienjehreften

Länder, z. ß. die Wallachey, wo die berühmte Ruhe- 
dcpflche Karte hätte zu Rathe gezogen werden follen, 
find lehr verzerrt vorgeftellt. Diefes Land ift um einen 
ganzen Grad zu lang angegeben. Nen Rufsland hat eine 
ganz befondere Form erhalten. Diefe Provinz liegt viel 
zu öftlich und der Flufs Bog, der linker Hand die Gren
ze macht , ift zu fehr gekrümmt. Warum ifthierbeydie 
Islenjeffche Karte nicht genutzt worden ? Liefe und der
gleichen auffallende Fehler mehr laßen vermuthen* dafs 
Hr. Schütz feine Karten erft nachher, wenn die Länder 
und Städte fchon aufgetragen lind, graduiret, weil die 
bekannten Längen und breiten der Oerter nicht zu
treffen. So liegt z. E. die Stadt Cherfon unterm 51° 20' 
der Länge und 4N 2'0 der Breite, da fie doch muh des 
Prof. Inohodfoff wahren Beftimmungund Ausmeffnn'- un
ter dem $c° if 45" Linge und 46^ 3%' 30" zu ftehen 
kommen follte. Hier ift mithin diefe um i J — 15''oder 
über is deutfehe Meilen zu weit öälich gefeboben, und 
fo verhält es lieh mit den mehreften übrigen Oertern. 
Die guten Hülfsmittel feneint Hr. S. nicht gekannt zu 
haben; lönft hätte er gewifs diefe Fehler vermieden, die 
am öitlichen Ende der Kane fo auffallend lind, dafs fie 
einenünterfchied von 2 Graden ausmachen,um die die Län
der mehr weltlich liegen feilten. Wahl der Oerter ver- 
mifst man überall, fo fehlen z. ß. die Fettung Alt Or- 
fova , die Oerter Bergfafka, Moldava , nordwärts oder 
jenfeits der Lonau, dieffeits Lobra , Kladova in Bofnieu 
Warbolinia ohnweit der Hauptltadt Sarajewo, eine ätadc 
mit einem feften Schlöße an Melietzka Fiufs, die Veftung 
Türkifch Brod oder Neu Brod an der Save gegen Brod 
in Sclayonien über, das Bergfchlofs Teilen am Uffora 
Flufs ; in Sclavonien , die Städte Velica, Czernin und die 
Freyftadt Pofega, oder Beffega am Orlova Bach u. d. m. 
die alle anzuführen hier zu weitläuftig feyn würde. Kurz 
wir lind eben nicht von diefer Karte erbaut und haben 
für den hohen Preifs weit beffere, die vollftändiger, zweck- 
mäfsiger und geographifcher richtig lind.

Druckfehler. In. No. 59- Jahrg. 1^9- S. 465. Z. 10. v. u. ftattLey - tnie leie man Log-line. S, 467. Z. 24. 
<v_. u. ftatt Pato liefs Porto. Z. 7. v. u. ftatt Oumbela liefs Orumbela. Z. 6. v. u. ßatt Figuedra liefs Figueira. S. 
468. Z. 15. v. u. jilva fcabra liefs Silva Seabra. Z. 11. v. u. llatt S^ liefs Sä. Z. 3. v. u. ft. Mcntigrot liefs Mon- 
tignot. S. 469- Z. ii. v. o. ft. Pandes liefs Beides. Z. 22. v- o. ft. Peßica liefs Fußca. Z. 23 u. 37. fract Paira's 
petiPKiva's. Z. 33. ftatt L liefs R. Z. 42. v. o. ftatt Betteleien geh Betteleyen an. Z. f.v. u.lißtt^oad. Morais Weis 
Qouo Moraes. S. 470. Z. 3- v. 0. ftatt ll'orter 1. IKörtern. Z. 20. v. u. ftatt Brefle iiels ßrejje. Z. 8. v. u. IKer- 
Jizeuge lief» IKerkzeuge. S. 471- I3- v- o< ftatt Montlencs liefs Montlinot, S. 472. Z. 16. v. o. ft, Bfceliosliefs
£J'coüqB Z. 19 u, 20. v. 0. 11. Polenz de Ri liefs Rdgaley de. Z. 26, v. Q. ftatt Kfcovia liefs Efcocia.



Mittwochs, den ijten April 1789*

ARZNE YGELAHRTHEIT.

Göttingen, bey Dieterich: D. ^'o. Friedr. 
Blumenbachii, Prof. Gotting. Specimen Phy* 

ßologiae comparatae inter animantia calidi et 
frigidi fanguinis. — Praemiffde funt de nifu 
fonnativo et generationis negotio obfervatio- 
nes nuperae. 1787. 6g S. 4. m. K. (6 gr. )

Diefes find eigentlich zwey ganz von einander 
unabhängige Abhandlungen , und daher hat 

auch jede noch einen befondern Titel. Die 
Nachlefe von Erfahrungen über den Bildungstrieb 
und das Zeugungsgefchäfte geben dem ehemals 
erbauten Syftem des Vf. mehrere Fettigkeit. Nur 
viele, an verfchiedenen Thieren angeftellte, und 
genaue, wo möglich durch blofse Augen oder 
durch geringe Vergröfserungen gemachte Beob
achtungen, aufgeztichnet, ohne für irgend eine 
Meynung eingenommen zu feyn, können hier 
entfcheiden. Der Vf. findet immer mehr Beftäti- 
gung für den Bildungstrieb und gegen das Sy. 
ftem der Präexiftenz der Keime und der daraus 
erfolgenden Evolution. Naturbegebenheiten, auf 
welche er fich beruft, find folgende. Erfilich die 
Beftändigkeit, mit der die organifchen Körper aller 
Naturreiche und felbft mehrere unorganifche Kör
per, wie noch neuerlich Meißer an den Molken 
und Lichtenberg an der elektrifchen Materie zeig
ten , gewifle beftimmte Geftalten annehmen. 
Zweitens die Entftehung von neuen Häuten, Bhit- 
gefäfsen und Knochen im kranken Zuftande. 
B(?y den Häuten handelt er weitläuftig von den 
widernatürlichen Einrichtungen, welche folche 
Kinder erhalten, die lange aufser der Gebärmut
ter im Unterleibe getragen werden, und be- 
fchreibt einen dergleichen Kindeskörper, den die 
Göttingifche Präparatenfammlung vom Hofrath 
Büchner aus Gotha erhielt, und der zehn Jahre 
lang von feiner Mutter getragen ward. Der Vf. 
halt dafür, dafs diefes Kind in der Muttertrom
pete gelegen, und bey den Geburtswehen, die 
zur gehörigen Zeit erfolgten, in den Unterleib 
gedrängt fey, in welchem es fich hernach durch 
eine unförmliche Fleifchmafle an die Muttertrom
pete nach und nach befcftigte. Ueberhaupt ift er

A, L, Z, 1789* Zweyter Band, 

der Meynung, dafs die mehreften im Unterleibe 
gefundenen Kinder zuerft in diefem oder jenem 
innern weiblichen Geburtstheil empfangen wur
den und lagen, und geht hier die Gefchichte 
folcher Geburten im Allgemeinen kürzlich durch, 
Die Rinde, welche diefen Gothaifchen Fötus um- 
giebt, ift auch von mittlerer Fettigkeit zwilchen 
Leder und Knorpel. In den Häuten, welche 
dies Kind an benachbarte Eingeweide anhefce- 
ten, fah der Vf. viele äftige Blutgefäfse, welche 
hier gewifs aus keiner Verlängerung älterer Ge- 
fäfse, auf welche fich die Vertheidiger des Evo- 
lutionsfyftems berufen, entftanden feyn konnten. 
Rec. hat zwey eigene ähnliche Erfahrungen ge
macht, eine, wo ein im Unterleibe aufser der 
Gebärmutter getragenes Kind nach fieben Jahren 
durch ein freywillig am Unterleibe entftandenes 
Gefchwür theils heraus fchwor, theils von ihm 
herausgenommen ward, und wo ebenfalls der 
ganze Körper mit einer ähnlichen lederartigen 
Haut umgeben war und auch einige von dellen 
Gliedern durch folche häutige Matte unter einan
der zufammengewachfen waren, und eine ande* 
re, wo fich über den ganzen Nacken eines nur 
neun Monate getragenen, aber fchon im fünften 
Monat im Mutterleibe geftorbenen Kindes, (def- 
fen Mutter damals der Schlag rührte,) eine fall 
knorplichte Haut, einer Mönchskappe ähnlich, er
zeugt hatte. Von widernatürlichen Knochen führt 
der Vf. zuerft die IZormianifchen Beine des Schä
dels an. Er hält fie für Hiiifsmittel, deren 
fich die Natur bedient, um den Anlagen zum 
Waflerkopf Einhalt zu thun, und die fie daher nach 
ihrer Nothdurft, keinesweges aber aus vorher vor
handen gewefenen Keimen bildet. Ferner zeich
net er in den Kupfertafeln einige unförmliche 
Knochenftiicke mit Zähnen ab, welche in vielen 
Haaren, deren jedem die Wurzel mangelte, ein
gewickelt, in einem Eyerftock gefunden waren, 
wo fie ein und zwanzig Jahre lagen, und die 
Ueberbleibfel eines dort empfangenen Fötus aus
machten. Auch Rec. find diefe Begebenheiten 
mehrmals vorgekommen und er befitzt felbft noch 
dahingehörige Präparate. Er hält auch dafür, dafs 
die noch fortwährende Ernährung einiger Theile, 
indem andere aufgelöfet und zerftöret werden, 

p folche
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folche Unförmlichkeiten erzeuge. Den Schlufs 
aber, den Hr. B. aus dem Mangel der Haarwur
zeln an folchen innerhalb des Eyerftocks vorge
fundenen Haaren auf die weniger wefentliche 
Nothwendigkeit der Haarwurzeln macht, kann 
Rec. nicht billigen. Er hat fich vielmehr über- 
zeugt, dafs die Haarwurzeln als die vzeichern zar
teren Theile des Haares eben fo gut als fo man
che Knochen in dergleichen Eyerftocksgefchwül- 
ften zerftoret worden find. Drittens beruft fich 
der Vf. zur Befiätigung des Bildungstriebes auf 
die Mifsgeburtm. Dafs diefe häufiger bey zah
men als ; ilden Thb ren vorkommen, fchreibt er 
dem durch veränderte Nahrung und Lebensart, 
auch etwas vom gewöhnlichen abweichenden Bil
dungstriebe zu. Viertens führt er die Fortpflan
zung der Muttermähler oder gewißer Verunftal- 
tungen, z. B. eines fechften Fingers, eines ver
drehten Fingers, (durch ganze Generationen an) 
Hicher gehören auch die befo dern Pupillen, wel
che Bloch an einigen Familien beobachtete. - 
Fimjtens beruft er fich auf die Erfahrungen, wel
che beweifen, dafs die durch Kunft gemachten 
Abänderungen in einigen Stücken deräufsern Ge- 
ftalt der Menfchen und Thiere, endlich von der 
Natur felbft zum Gefetze bey der fortgefetzten 
Zeugung angenommen wurden. So füllen jetzt 
z. B. unter den Juden viele Kinder mit fo kurzen 
Vorhäuten geboren werden, dafs man fie unter 
dielen Volk geboren befchnitten nennt. Sedßens 
endlich bezieht fich der Vf. mit Rechtauf die von 
zwey verfchiedenen Thiergefchlechtern entfte- 
henden gemifchten Zeugungen, welche fo offen
bar die vereinigten Geftalten jener beiden Thier- 
gefchlechter an fich tragen.

Zu der Vergleichung der thierifchen Oekono- 
wie der Diiere mit kaltem rothen Blute mit warm
blütigen, wählte der Vf. vorzüglich anheimifche 
Amphibien, Fröfche, Eidechfen und Schlangen. 
Seine Refultate find folgende. Bey der. Thieren 
mit warmen rothen Blüte ift von ihrer erften Bil
dung an die Ausführung des überfluffigen Phlogi- 
ftons aus dem Blute und die Aufnahme des freyen 
Feuerftofls eine immer erneuerte Nothwf ndngkeit. 
In vierfüßigen Thieren, welche lebendige Jun
gengebären, erhält der Fötus lün freyes heuer 
aus dem Blute der Matter, und giebt diefem auch 
fein überflüffiges Phlogifton wieder, und der Mut
terkuchen ift der Körper, worinn diefeMittheilung 
gefchieht. In den eyerlegenden Thieren mit war-, 
men rothem Blute geht das überfliiffige Phlogi
fton durch die poröfe Eyerfchale hinaus und das 
freye Feuer zum Fötus wiederum hinein. Nach 
der Geburt aber gefchieht in diefen beiden ange
führten Thiergattungen diefe nemliche beftändige 
Erneuerungund Verbeflerungdes Blutes durch das 
Athemholen. Diefe Erfetzung des verlornen 
Phlogiftons durch freyes Feuer QProceßus phlo- 
gißieus) fteht mit allen übrigen Gefchäften des 
körperlichen Lebens, insb.efondere aber, wie die

Erfcheinungen des Winterfchlafs einiger vierfüßi
gen Thiere es beweifen, mit dem Gefchäft des 
Nervenfyftems in fehr-genauer Verbindung. Im 
Nervenfyftem felbft fteht bey den Thieren mit war
men rothem Blute, das allgemeine Senforium in 
gröfseftem und genaueftem Verhältnifs mit den 
Nerven; weswegen bey diefen Thi-'ren die gröfs- 
te Lebhaftigkeit, Kraft und Empfindlichkeit in 
allen körperlichen Gefchäften ftatt findet, welche 
Vorzüge im Menfchen, wenn man alle feine kör
perlichen Gefchäfte, in Verbindung betrachtet, 
den höchften Grad der Vollkommenheit erreich
ten. Dahingegen ift bey den Amphibien mit kal
tem rothen Blute eine fehr fchwache und langfa- 
me Erneuerung des Phlogiftons durch freyes Feuer, 
die Befchatfenheit des Blutes hat wenig Einflafs 
auf die Wirkung des Nerven fvlV ms, die Menge 
des Blutes ift fehr geringe, das allgemeine S°n- 
forium fehr klein und von einem geringen Ein- 
flufs in die Nerven; im Allgemeinen ift weniger 
Uebereinftimmung in allen körperlichen Gefchäf
ten, und eines hängt nicht fo fehr vom andern 
ab, die Beweglichkeit und fchnelie Wirkfamkeit 
des Körpers ift daher geringer, dello dauerhafter 
hingegen die Lebenskraft jedes einzelnen Thei
les, und defto weniger wird fie durch das 
Leiden eines andern angegriffen. — Das Leben 
diefer Thiere kommt daher dem vegetabilifchen 
Leben näher und ift der Wiedererzeugung ver
lorner organifcher Theile deft© mehr gunftTg, je 
weiter es in Anfehung der Uebereinftimmung und 
Mitwirkung mehrerer körperlichen Gefchäfte un
ter einander und in Anfehung der Feinheit der 
körperlichen Empfindu men von dem Leben der 
Thiere mit warmen rothem Blut zurück fteht. 
Wir empfehlen diefe in phyfiologifcher Rücklicht 
äufserft wichtige Abhandlung der Aufmerkfam- 
keit aller Sachverftändigen.

Leipzig, b. Crufius: Pauli Chriß. Friedr. Wer
nen Vermium inteßinalium brevis expoßtionis, 
Continuatio tertia, Auctore Johanne Leonar
do Fifchero, Phil. M. Med. Bacc. et inTheat. 
Anatom. Lipf. Profectore. Cum tabulis 
quinque äd naturam pictis. 1788. 7g S. 
8- (16 gr.)

Auch in diefer dritten Fortfetzungder Gefchich- 
te der, andere Thiere bewohnenden, Würmer, 
zeigt der Vf. fich als einen Mann, der durch Ge
nauigkeit eigener Beobachtungen, und durch 
den mühfamften Fleifs in forgfältigen Unterfu- 
chungen in eben dem Maafse feinem Gegenftande 
gewachfen ift, als er durch gelehrte Belefenheit 
in anderen Schriftftellern, welche feinen Gegen- 
ftand bearbeiteten, fich auszeichnet. Er ver
gleicht mit Wahl, und hebt endlich mit beftimm- 
ter Sachkenntnifs das heraus, was noch dunkel 
und unbeftimmt war, bis er feine genauem Un- 
terfuchungen anftellete und es dadurch klar dar- 
legce. In der kurzen Einleitung erzählt er kürz

lich
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Üch die Schickfale desjenigen Theiles der Thier
gefchichte, der (ich mit den Thieren befchäftiget, 
welche in oder auf andern Thieren wohnen. 
Griechen und Röwer kannten nur Madenu iirmer 
(ÄaKxpiSxQ Afcarides ), Spulwürmer CfCffav&xQ 
zpoyyufasG, Lumbricos teretes), und Bandwürmer 

, taenias), die Araber nann
ten die erftern blofs kleine dünne IKürmer, die 
zweyten runde Türmer und die dritten breite oder 
von der Geftalt-ihrer einzelnen Glieder Kürbiswür- 
^er. Ueberhaupt ift alles, was in den altern 
Schriftftellern von den Würmern der Thiere vor
kommt, fehr unbeftimmt, fo d^fS'ma^ wohl mit 
Recht behaupten kann, dafs diefer ganJze Zweig 
der Thiergefchichte bis auf den berühmten Fran
ciscus Rhedi in die Mitte des vor. Jahrh. faft ganz un
bearbeitet war. Diefem folgten Nic. Andri/, Carl 
Bonnet, Stephan Couletj Carl Dionis, van Doe- 
veren , Samuel Erneßti, JCilhelm Fabricius, Carl 
Friedrich Kaltfchmidt, ff oh. Blier on. Kneiphoff, 
Chrißian Gottlob Kratzenßein, Carl von Linne, 
Gotti. Polycarp. Schacher. Pallas gab durch fei
ne in Leiden vertheidigte Inaugural Differta- 
tion: De infeEtls viventibus intra viventia. 1760. 
4. am vorzüglichften nachdem Rhedi diefem Theil 
dei Thiergefchichte die meifte Gewifsheit und 
gleichfam einen neuen Schwung. KanPheljum, 
ff oh. Georg Roeder er, Friedr. IKilhelm von Glei
chen, Moder, Schreber, de Geer, Reaumur, Goetze 
arbeiteten dann mit Eifer fort, welchen Eifer die 
Preisaufgabe der Kopenhagener Akademie, der IKif- 
fenfehaj-ten vom Jahr 1730 über diefen Gegen- 
ftand noch mehr anfeuerte. Man fetzte nun den 
Unterfchied feft zwifchen denjenigen Thieren, 
welche in andern 7'hieren eingeboren find, und 
fonft nirgends lebend angetroflen werden, und 
zw'ifchen denen die von aufsen in Thiere hinein 
dringen, indem fie entweder felbft in thierifche 
Körper hineinkriechen, oder blofs ihreEyer hinein 
legen. Mit den erftern befchäftigten fich bis jetzo 
die Naturforfcher vorzüglich. Das weit weniger 
bearbeitete Feld zu Entdeckungen und Berich
tigungen, das die zweyte zahlreichere Klaffe noch 
eröfnet, reitzte vorzüglich den Forfchungsgeift des 
Vf. fich mit ihm zu beschäftigen. - Die eigent
liche Abhandlung begreift nun zwey Arten von 
Bremfen und der Anhang befchäftigt fich mit der 
Finne. Zuerft einige allgemeine Bemerkungen 
über das Brevifengefchlecht (Oeßrus Linn.). Der 
Vf. erinnert hier inAnfehung der Benennung die- 
fes Iniektengefchlcchtes eine fehr gev.Öhnliche 
unrichtige Anwendung verfchiedener deutfeher 
Namen, welche auch noch z. ß. in Krünitz öko- 
nomifcher Encyclopädie vorkommt. Er fagt nem- 
lich, dafs Bremen, Bramen, Kiehbrehmen, nicht 
unfern Oeßrus, fondern vielmehr den Myops oder 
Tabanus bedeute. — Schrebeis Oeßrus haleufis 
fey keine andere befondere Gattung, fondern ei- 
nerl 7 Art mit der Schaafhrew ff (Oeßrus ovis). 
— Die Bremfen befchäfti^en fich ihre kurze Le

ng

benszeit vornemlich mit dem Zeugungsgefchäft, 
und nehmen nur fehr feiten und höchft wenige 
Nahrung zu fich. Sie legen ihre Eyer in die Nafen- 
hohlen, Stirnhöhlen, in den Rachen, in die Haut, 
oder in den Maftdarm anderer Thiere, aus diefen 
Evern entliehen Würmer, welche den bliegen- 
maden nicht unähnlich find, und die eigentlich 
die erften Larven der Bremfe ausmachen. Sie 
wachfen aber zu einer anfehnlicherenG10.se a s 
jene Maden, di:' aber doch, nachdem fie mehr 
oder weniger Nahrung haben, lehr vcrfchieden 
ift. Endlich fallen fie von dem Thiere, welches 
fie vom Spätfommer oder Herbft bis in den Früh
ling bewohnten, ab, oder werden durch Niefen, 
Maftdarmausleerung, Rotz u, dergl. m. fortgefto- 
fsen; und dann gefchieht die erfte Verwandlung 
in eyrunde fchwärzliche Puppen, w’orauf nach 
vier bis fünf Wochen die vollkommne Bremfe her
vorkriecht. Diejenigen Larven oder Würmerder 
Bremfen, welche man bisweilen in dem Magen 
der Pferde, Efel, oderMaulefel vorgefunden hat, 
kommen nicht vom Maftdarm, durch den Darm
kanal bis dahin, wie es einige Schriftfteller ver- 
mutheten, fondern fie werden von der Nails 
durch den Schlund hinabgebracht; in welcher 
Meynung wir dem Vf. um fo mehr beyftimmen, da 
das Niederfchlucken, Niefen u. dergl. mehrdiefes 
befördern kann. — Nun folgt die Befchreibung 
der Schaafbrenfe (Oeßrus ovis) und der Kuhbrem
fe (Oeßrus bovis), welche durch die nach der Na
tur abgebildeten, treu iliuminirten, und zum 
Theil durch anfehnliche Vergröfserungen noch 
deutlicher gemachten Kupfertafeln, I • IV erläutert 
wird. Tab. I und II haben die nemlichen Figu
ren , nur dafs Tab. 1 Ikizzirt und mit Buchftaben 
bezeichnet ift. — Im Anhänge, den der Verf. 
Obfervationes de taenia hydatigena in carne fuis 
nuper inventa iiberfchreibt, erzählt er feine 
merkwürdige Beobachtung über den Wurm, den 
man gemeiniglich vom Fleilchgewächs , welches 
erTm Schweinefleifch erzeuget, Finnen nennet 
und den Götze und Fabrizius nur todt fahen, den 
er aber lebend zu beobachten, und feine ganze 
thierifche Oekonomie zu ergründen, die feltene 
Gelegenheit hatte. Tab. V. erläutert diefe Be
obachtungen , wo unter andern Fig. 9 blols den 
Kopf, Hals und den daran befindlichen Theil der 
Finne bis zum mittlern Körper hin, zeigt. Man 
kann daran feine vier Mundöfnungen und die da
von abgehenden vier Kanäle oder Schlünde (wo
von nur einer, nemlich der von der entgegen
gefetzten Seite verborgen liegt) wahrnehmen, 
welche Oefnungen Litwärts neben der mittlern 
Ht rvorragung des Kopfes liegen. Die nach der 
Natur iliuminirten Kupfer find befonders fchon.

Leipzig, bey Crufius: Neue Bemerkungen 'über 
den Scorbut von Thomas Trotter, ,Mitgliede 
der kön. Gefellfchaft zu Edinburg. Aus dem 
Englifcheh iiberfetzt von D. Chrißian Frie- 
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drich Michaelis, Arzte am St. Johannis - Ho- 
fpital zu Leipzig. 1787. 114 S. 8- (6 
gr. )

Der Vf. fah als Wundarzt auf einem Guinea- 
fchiife fchr viele mit dem Seefcorbut behaftete 
Kranke. Aus diefen feinen Beobachtungen hat 
er die Gefchichte des Seefcorbuts zufammenge- 
webct, und Linds Bemerkungen an vielen Stel
len berichtiget, Er hält, wider Linds Meynung, 
den Scorbut für anileckend und für die Folge der 
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fall einzigen Urfache, die er ftatthaft findet, 
der gefallenen Schht'koft. Verminderung die
fer gefalzeaen Nahrung bey langen Secreifen 
und den Gebrauch von Pflanzengewächfen und 
Säuren hält er für die ficherften Mittel wider 
diefe Krankheit. Die Ueberfetzung fcheint, fo 
viel fich ohne fie mit dem Original verglichen 
zu haben, fagen läfst, mit Fleifs gearbeitet zu 
feyn. S. 10 wird llatt convolviihis fanguineus 
wahrfcheinlich volvulus zu lefen feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Landkarten. Oeftreichifch Ruffifch Furkifcher Krie- 
geccttlus, entworfen vom Herrn Abbe Max. Schimeck, her- 
auscegeben von Hn. F. A. Schrämbl zu FFien. I7§8- 
(Treifs in Wien 6 fl.) 12 Tauber illuminirte Imperial- 
Blätter die an einander paffen nud ziifammengefetzt eine 
Länge von 6 Fufs und Höhe von 5 Fufs Rheinl. haben. 
Die Ausdehnung ift für den Zweck diefer Harte faft, zu 
grofs , denn fie erftreckt fich nördlich vom 24 bis 6,5 Grad 
in der Länge, fiidlich , vom 31 bis öoften , und ihre 
Breite geht weltlich vom 33 bis 5iften und örtlich vom 
34 bis 52ften Grad . fo das linker Hand die Städte Ber
lin und Magdeburg und rechter Hand die Rufs. Stadt 
Petrowsk in der Jaroslawlfcben Stadthalterichaft die Gren
zen machen. Unten zur linken , ift noch ganz Italien 
angebracht, und rechts macht Aegypten die Grenze. Der 
Verf. hat fich blofs auf Städte eingefchränkt, und 
auch diefe nicht alle angegeben, fo fehlen zum Beyfp. in 
Sachfen, Schweinitz, Brück, Niemeck, Brettin, Sphmie- 
delberg, Lommitzfeh, Beigern und Mühlberg [an der 
Elbe, Frankenberg, Sayda, Glauchau, Zwenkau, Borna 
etc. in Böhmen, Kladrau, Neuftädt, Reichenberg, Schatz- 
Jar, Politz, Nachod, Brandeio, Politfchka etc.; in Mäh
ren, Sabrfeh oder Hohenliadt, Hotzoplotz, Htilein, 
Keltfch, Prfibor oder Freyberg, Biffenz wo der belle 
Mahrifche Wein wächrt , Slawkow, Eybenfchiitz ; etc. in 
Erzherzogthum Oeftreich , Schrattenthal, Litfchau, Wey- 
tra , Dürreuftein, Griefskirchen, etc. in Steyermark 
Hardberg und Friedberg; in Kärnthen St. Veit, Völ- 
kenmarkt und Strafsburg; in Krain, Bifchofslack, Rat- 
mansdorf, Rndolphswerth, Weichfeiburg, Tybein am 
adriatifchen Meere bey Trieft; die Hauptftadt Mitterburg 
in dem öftreidiifchen Antheil an Hitterich, ebendafelbft 
Biben und Galligniana, die Stadt Caltua nahe^ bey Fiu- 
nie am adriatifchen Meere; in öftreich Friol , Tulmino; 
in Tyrol, Tramin, Cattern, Salurn, Neumark undArch. 
Dies mag für Deutfchlaud grnug feyn. Bey den übrigen 
Reichen Europens , befonders in Pohlen finden fich der
gleichen, ausgelaffene Städte noch weit häufiger, fo dafs 
wir viele Bogen damit anfüllen könnten, wenn es der 
Raum erlaubte. Die Donau Gegend ift noch am befien 
bearbeitet, vorzüglich, die Länder Croatien, Bosnien, 
Servien das Temefch wäret Bannat, Moldau, Wallachey 
und di: Krimm, ob fie gleich noch äufserft fehlerhaft 
find. Was der Vf. damit fagen will, dafs er das in Alien, 
in der Provinz Georgien am fchWarzen Meere liegende 
Land Mingrelien, mit der Farbe illuminiret hat, die 
hier den Ländern in Europa zukömmt, können wir nicht 
errathen. Bekanntlich fteht der größte 1 heil der Min- 
grelier in den ebenen Gegenden unter dem Czar Tfcha- 
diau oder Dadian, fünft auch Fürft des fchwarzen Mee

res genannt, welcher faft ganz die Oberherrfchaft des 
Czars David erkennet, da nun diefer Czar David ein 
Nachfolger des bekannten Fürften Salomo, fich unter 
dem Schutze der Rufsifchen Kaiferin begeben hat; fo 
müfste diefes Land nicht grün fondern roth als zu Piufs- 
land gehörig laffiret worden feyn. Weder dieHanptiladt 
und Veftung diefes Landes Odifch oder Letschkom noch 
die übrigen als merkwürdig befchriebene Städte Ruchi 
und Isgeur find zu linden. Ueberhaupt fcheint Rec. der 
Zweck diefer Karte ganz verfehlt zu feyn. Bey einer 
Kriegskarte diefer Art kommt es vornemlich auf eine 
gute Wahl und darauf an, dafs die befeftigten Städte 
von den un befeftigten gehörig tinterfchieden , und dieje
nigen Städte Flecken oder Dörfer , welche durch Schlach
ten , Gefechte, Ueberfäile oder Märfche merkwürdig ge
worden find, nicht ausgelaffen werden. Diesift bey dic- 
fem Atlas febr häufig gefchehen z. E. Berlin, Branden
burg , Frankfurt an der Oder, Oels in Schießen und 
Bi uck in Steyeimark, find als Veftimgen angegeben, die 
doch keine find , und die ftark befeftig'en Oerter Cüftrin 
in d«r Neumark, Brieg, Cofel, Glogau und Silberberg 
in Schießen, Königftein in Sachfen , Königinngrätz, Bud- 
weis, Pillen , Sian , und Eger in Böhmen, Spielberg 
in Mähren, Linz, Braunau, Ens und Laab im Herzon-- 
thum Oeftreich, Kuffftein und Rateiiberg in Tvrol, eben
dafelbft die Grenz Veftungen Baiern und Schärnitz gegen 
Baiern und Ehrenberg gegen Schwaben, u. d. m.' find 
als unbefefuget vorgelteilt. Eben fo füllten doch die ei
nem jeden im Kriege fo merkwürdig gewordene Dörfer 
Rofsbach , Keffelsdorf und Cunersdorf etc. ferner das 
Dorf Cirl in Tyrol wo d.e berühmte Martinswand ift 
aufgeführt, und dafür lieber die unbedeutende Dörfer 
Reipzig, Blankenfee etc. weggelaffen worden feyn. Viele 
Namen find unrecht gefchrieben z. B. in Böhmen ftatt 
Bifiritz Neu Fiftritz , in Mähren ft. Meferitz, Gros Me- 
feriz, im der Kurmark Brandenburg ft. Trebbin Treb- 
lin, ft. Füiftenwalde Fürftenwald, im Erzherzogthum 
Oeftreich Zit-ersdorf ft. Ziftersdorf u. f. f An Verhält- 
nifs eines Orts zum andern ift nicht gedacht, daher ift 
Brandenburg in der Kurmark dem Zeichen nach gröfser 
als Couitantinopel und andere grofse Hauptftädte vorge- 
ftellt. Da es an einer Zeichenerklärung fehlt, fo mufs 
man erft nachfchlagen, was diefer oder jene Ort dem Ran
ge nacli vorftcllen loll. Die Flüffe und Gebürge find 
zwar angegeben, aber bey den mehrefteti ift die Benen
nung beyzufetzen vergelten worden; alles Fehler, die 
man bey einem Krieges Atlas wie diefer feyn foll , nicht 
vermißen müfste. Schade für den fchönen Stich, Papier 
und Druck, denn andemallen, hat es der Verleger 
nicht fehlen laflen.
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IVI. D., Tent amen nofologicum, fißens mor- 
borum a vitio vis vitalis divifionem et difpo- 
fitionem prafficam, a maxime fundamental! 
morborum parte, quantum per abditammulto- 
rum naturam licuit, defumiamt cui praemifa eß fynopfis claßium et ordinum, et ulteriorum 
quarumdam fubdivißonum, pro nofologia com- 
pleta practica ex eodem fonte defumta, pu
blice pro gradu doctoratus defenfum. 1787. 
428 S. 8« (l Rthlr. 20 gr.)

ine fo voluminöfe Probefchrift, als diefe, ift 
uns kaum vorgekommen; ein Beweis von 

dem innern Selbftgefühl des jungen Arztes, der 
ftatt uns einige Bruchftücke feines BeobachtungS» 
geiftes und feiner eingefammleten Kenntniffe als 
einen Verfuch vorzulegen, fchon felbft als ein 
Lehrer auftritt, und mit verfchwenderifcher Ge- 
lehrfamkeit ein neues Syftem von der Krankheits
lehre entwirft. Da dies Buch keine Vorrede hat, 
und er es auch fonft nirgends anzeigt, ob wir 
diefes Product feinen Einfichten allein , oder fei
nen Lehrern verdanken follen, fo wollen wir auch 
hierinne gegen ihn gerecht feyn, und diefe Schrift 
blofs als einen Verfuch beurtheilen, wodurch der 
Verfr noch eben nicht Epoche in der literari- 
fchenWelt machen wollte; im gegenfeitigen Fall 
würden wir uns gedrungen finden, faft gegen je
de Seite erhebliche Erinnerungen zu machen. 
Im Allgemeinen müßen wir dem eifernen Fleh 
fse , der ausgebreiteten und nützlichen Belefen- 
heit und den vielen Kenntnilfen des Vf. Gerech
tigkeit wiederfahren laßen; feine Schrift kann 
felbft Männern von tiefen Einfichten und reifer 
Erfahrung zum heilfamen Nachdenken Gelegen
heit geben. Dies wäre alfo das Gute, was wir 
mit aller Wahrheitsliebe über diefe Schrift fagen 
konnten ; allein unmöglich kann den Vf. fein Leh
rer, der verewigte Stoll, diefer der einfachen Natur 
fo ganz ergebene Mann, dahin verleitet haben, 
uns ein neues Syftem von Krankheiten zu liefern, 
das mehr von der Natur ableitet, als hinzuführt. 
Der Vf- fcheint ein berichtigender Commentator 
der Gaubius, Cullen, Sauvages und. Selle feyn zu

A. L. Z. 1789- Zweyter Band. 

wollen, Sager kennt er nicht, oder will ihn nicht 
kennen. Aber find wir denn mit allen den un
endlich vervielfältigten Clajfibus, Ordinibus, Ge» 
neribus, Speciebus und den Varietatibus morborum 
in unferm praktifchen Glück, die Kranken fiche- 
rer zu heilen, nur einen Schritt weiter gekom
men? Es giebt gewifs ein Naturfyftem, welches 
den denkenden Arzt auf feiner praktifchen Lauf
bahn bey den vielen aufftofsenden Irrungen künf
tig fichrer führen, und ihn mit den Geheim- 
niffen der Natur vertrauter machen würde. 
Der von fo manchen hochberühmten Medicaftern 
verkannte, auch wohl gar verachtete , helle und 
tiefdenkende Selle ift unferm Bedünken nach, 
nicht weit vom Ziele. Unfer Hr. Verf. hingegen 
giebt fich alle erdenkliche gelehrte Mühe, ftatt 
lichtvolle Ideen über die Urfachen und die Ent- 
ftehung der Krankheiten zu entwickeln, uns in 
dunkle Labyrinthe zu verwickeln, aus denen 
man fich kaum heraus zu finden weis. Rec., der 
mit Seele und Leib Arzt ift, und der zur Berich
tigung feiner Kenntniße auch die befchwerlichften 
Unterfuchungen und Arbeiten nicht fcheut, verfi- 
chert, dafs er, wenn ihm bey Erofnung feiner li- 
terarifchen Laufbahn eine dergleichen Denknorm 
als ein non plus ultra feiner zu erreichenden 
Kenntniße wäre vorgelegt worden, gewifs ein 
Apoftat der hippokratifchen Kunft geworden wä
re! Wären des ünfterblichen Stoll Aphorismen dem 
Vf. bey Bearbeitung feines neuen Plans gegen
wärtig gewefen, wie viel hätte diefer an Natur 
und Wahrheit gewonnen .' Um nur alle Krank
heiten feinem Syftem anpaffend zu machen, fucht 
er, auch die bisher üblichen und fruchtbarften 
Erklärungen zu verdrängen, ohne dafs er uns 
durch reichhaltigere Auffchlüfle über die Natur 
des kranken Körpers fchadlos hielte. Will man 
eine richtige Ueberficht über eine gewiße Krank
heit haben, fo mufs man alles in fo vielen Ab- 
fchnitten zerftreut, zufammenfuchen, dafs man 
alle Geduld dabey verliert, wie z. B. bey der 
Waßerfucht, den Durchfällen, dem Schlagflufs 
und den damit verwandten Krankheiten. Und 
dann welche unendliche Vervielfältigungen von 
Ordnungen, Klaßen, Gefchlechtern, Gattungen 
und deren Varietäten. So führt er S. 98 in dem

Q Oe-
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Gefchlecnt der Krankheiten, welche er a fpasmo 
vel inverfo motu a cute et cavis abforbentium fo- 
ras patentibus ableitet 29 Species an, und in 
denen, welche er a fpasmo, vel inverfo motu va- 
forum circulatoriorum non abforbentium nulli pe- 
culiarz et notabili fecretioni infervientium herleitet, 
führt er wieder 25 Species auf, und fo befchreibt 
er uns S. 201, 64 verfchiedene Krankheiten nach 
ihren Gattungen, wovon die Varietäten wenig- 
ftens noch einmal fo viel betragen. Wer kann 
das faflen und nutzen! Wir möchten gerne den 
Hn. Verf. etwa in einem grofsen Hofpital die 
Krankheiten in der Natur, nach feinem Syftem, 
ordnen und heilen fehen; wird find beynahe über
zeugt , dafs die dickleibige Mafle feines Buchs 
zufammenfchrumpfen würde. Indeffen, wie oben 
gefagt, vieles zeigt von Scharffinn und Unterfu- 
chungsgeift. Die Lehre von Entziehung der 
Fieber hat unfern ganzen Beyfall. Die Kapitel 
von den Entzündungen, von der Pell, Schar
lachfieber , Blattern, Podagra, zeichnen fich vor
züglich aus; hingegen find die Abfchnitte von 
der Walferfcheu, Krätze und venerifchen Uebel 
äüfserft mager ausgefallen. Uebrigens ift des 
Vf. Stil nachläflig, und gar nicht romifch , faft 
fcheint es der Stil eines Coliegienhefts zu feyn. 
Morbus Jubarralis, febris nofocomialis, carcera- 
lis, momentoßor, momentoßßimus find bey ihm 
Lieblingsausdrücke.

NATURGESCHICHTE.

Bregenz , gedr. durch Kafpar Graf: Hie Con
chylien in dem Naturalkabinet Sr. Hochfiirßl. 
Gnaden, des Herm Fürßen und Bifchofs von 
Konßanz, In der Hochfiirftl. Refidenzftadt 
Mörsburg. Nach Martini und Chemnitz fyfte- 
matiich eingetheilt. 1787. 89 S. 8« ohne De- 
dicat. ui d Einleit.

Herr Secretär Abel, dem feit einigen Jahren 
die Aufficht über diefe auserlefene Sammlung an
vertraut ift, hat fich dprch diefes genaue fyftema- 
tifche Verzmchiiifs derfelben ein grofses Ver- 
dienft gemacht. Es vertritt zugleich die Stelle 
eines bequemen Handbuchs der Conchyliogie, 
und eines Auszugs des Martini - Chemnitzifchen 
Werks. Bey jeden Gattungen und den unterge
ordneten Arten find in der Kürze die wefentlich- 
ften Merkmale des Vaterlands, die Abänderungen 
und übrigen Merkwürdigkeiten angezeigt wor
den. Die erfte Anlage diefes Kabinets, fo klein 
fie auch war, wurde von dem vorigen Eiirft - Bi- 
fchof, einem gebohrnen Freyherrn von Rodt, ver- 
anftaltet, und nun von feinem Bruder, dem jetzt 
regierenden Furftbifchof,, zu diefem vorzüglichen 
Range gebracht, der ihr wegen der Menge der 
Seltenheiten unter allen in den deutfchen Reichs
landen, fo weit fie irgend nach Veizeichniflen 
bekannt geworden, gebührt, Am meiften ift es 

zu bewundern, dafs diefe Sammlung, da andere 
fehr lange Zeit und aufserordentlichen Aufwand 
erforderten, mit mäfsigen Koften in dem fo 
kurzen Bezirk von drey bis vier Jahren hat kön
nen zu Stand gebracht werden. Schon unter 
dem Abdruck diefes Verzeichn’, ifes find wieder 
die anfehnlichften Bereicherungen hinzugekom
men. Da von Conchylien der Vorrath diefes Ka
binets am gröfsten ift, fo hat Hr. A. damit den 
Anfang gemacht, und er wird nach und nach die 
übrigen Abtheilungen liefern, unter welchen vie
le Seltenheiten vorkommen werden. Die Abficht 
des erlauchten Stifters, der felbft Kenner ift, 
gemeinnützige Kenntnifle zu verbreiten, wird 
jeden Liebhaber zur ehrfurchtsvolleften Dankbar
keit verpflichten.

Der gefammte Vorrath diefer Conchylien, da
von Rec. die genaueften Nachrichten bekannt 
find, beträgt über 10,000 Stücke. Von diefen 
find nebft den im Nachtrag beygefügten Numerrt 
zufammen 1391 als wirklich verfchiedene Artan 
angegeben, neben denen fich aber noch Abän
derungen, theils von ftrei tiger Entfcheidung, 
theils von befonderer Merkwürdigkeit befin
den. Die kleinften hingegen, und befonders die 
von dem Speculatiengut, welche jetzt noch un- 
unterfucht geblieben, wurden auch hier unange- 
zeigt gelaßen. Unter den koftbaren Seltenheiten 
befindet fich vorzüglich eine grofse Anzahl aus 
der Südfee von den Cookifehen Entdeckungen. 
Um fich eine Vorftellung zu machen, wie ftark je
de Abtheilung nach oberwähnten Syftem befetzt 
ift, hat Rec. die Anzahl der Arten aufgezeichnet: 
I. Von den Wurmgehäufen , darunter auch mit 
Recht die Tubipora mufica gerechnet worden, fin
den fich 42 angegeben. II. Von der Klaffe der 
Einfchaligen i 31 Patellen, (darunter der koftbare 
Sonnenfchirm), 29 Meerohren, g Milchndpfe, 23 
Schifsboote, 23Bullen (die vorzüglichften Seltenhei
ten find: der runde kleine TheeiÖjj el, wad die ächte 
Weberfpule, Männchen und Weibchen. ) 76 Por- 
cellanen , dabey die höchft feltene Aurora , 43 
Sturmhauben (die feltene dünnfchalige Sturmhau
be), 13 Porcellanartige, 26 Midasohren, (Eoluta 
elongata), ^Oliven, ng Kegelfchnecken, ; die 
oftindifche und mauritanifche Gloria maris, der 
Oberadmiral mit zwey, drey und vier Binden), 15 
Feigen, 30 Kahnfehecken (das Rudolphushorn und 
der gezahnte Rudolphus, die feltene fchwere Ba- 
ftardgondel, von der nur fünf Exemplare bekannt 
find, 88 Flügelfchnecken (die radix bryoniae, als 
Stömpfgen und ganz ausgewachfen ? 16 bimförmi
ge Schnecken, (Tßanco, von verfchiedener Grofse 
und Farbe) 33 Stachelfchnecken (die ächte Mo- 
gulskrone 5 Zoll lang und 3J breit), 47 Purpur- 
fchnecken, 34 Tonnen, 25 Fifchreujfen (der Ar
gus), $8 Kinkhörner ( der höchft feltene bandir- 
te Argus, das blätterichte Kinkhorn, Bucc. turgi- 
dum, bombyeinum und coronarium Solandri) 23 
Windeln, 23 Straubfchnecken, (darunter der fel

tene 
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tene prifmatifche Roft von den Cookifchen Ent
deckungen. Bey Th. Martyn und Chemnitz wird 
diefe Schnecke Bucc. prifmatieum genennt. Der 
Xte Theil des Chemnitzifchen Conchylienkabinets 
war bey Verfertigung diefes Verzeichnifies noch 
nicht ausgegeben, daher die dort enthaltenen Ar
ten nicht konnten angezeigt werden , 63 Schrau- 
benfchnecken Q12 Stück von der ächten Wendel
treppe, von i,»2 bis 3 Zollen in der Länge,, die 
ungezahnte Sternenfpindel, die krummgefchna- 
belte TrommelCchrau.be, 97 Kräufelfchnecken, (dar
unter der Cookskräufel mit feinem Deckel, die 
Imperialkrone, und der Granatapfel aus der Süd- 
fee, 62 Mondfehnecken, gl Neriten. III. Von der 
Klaffe der Zweyfchaligen-, 10 klaffende Mufcheln, 
( Mya corrugata), 10 Scheidenmufcheln, (Solen 
anatinus, (die gröfste Abendfonne Zolllang 
und 3 Z. breit), 36 Tellinen, (die Katzenzunge, 
Teil, lacunofa), 25 Herzmufcheln , (Card, coßa- 
turn, Card, aeolicum), 20 Korbmufcheln, 10 Drey- 
eckmufcheln, (Donax pubefcens und eine neue 
Art), 36 Kenusmufcheln, 25. Klappmuf cheln. (der 
königliche und der herzogliche Spondylus), 16 
Chamen, (Ch. arcinella)., 23 Archen, (Area feni- 
lis,Peöfunculus. das Hundsohr), 34 Kammmufcheln, 
29 äußern, (acht Stück Haminermufcheln, darun
ter eine fiidländifche, (Oßrea FoUum, Crißa gal- 
li, Hyotis, Trons), 15 Anomien, 30Miesmufcheln, 
5 Steckmufcheln. IV. Kon der Klaffe der Kiel- 
fchaligen; 30 Chitonen, (das grofse ’Schifsboot), 
15 Meereicheln, g Pholaden. Im Nachtrag wer
den noch 14 Linksfehnecken von verfchiedenen.

U/^ dann von Land- und Flufsfchnecken, 
6 Bla] enj chnecken und Kinkhörner, 1 Mydasohr 
2 Nenten, 39 Schnirkelfchnecken, (der Aboott 
Manetou) angegeben. Alle Liebhaber werden 
die fortgefetzte Anzeige mit größtem Dank er- 
kennen.

GESCHICHTE.

Paris, in der konigl. Druckerey: Compte ren- 
du au Roi au Mois de Mars 1788 et publie 
parfes Ordres. 178g. I$3 $. gr. 4t0.

Von allen bisher dem Publicum vorgelegten 
franzofifchen Staatsrechnungen, zeichnet fich ge
genwärtige , welche im vorigen Jahr auf Befehl 
des Hofes erfchien, durch Genauigkeit, Deutlich
keit und Angabe der kleinften Poften der Ein
nahme und Ausgabe aus. Jeder nur einigerma- 
fsen mit der Finanzwiflenfchaft vertraute "Lefer 
kann hier oft mit einem Blick das Unterfcheidem 
de des franzofifchen Finanzwesens, den Ertrag 
einzelner Taxen, die Koften der verfchiedenen 
Departements, das wahre Deficit iiberfehen, und 
die verfchiedenen Varianten des letztem fich völ
lig erklären. Ein Anhang aber, der die hier an 
mehrern Orten zerftreute Intereflen beyfammen 
vereinigte, würde jedem Lefer, der jetzt müh’ 

fam die ganze Summe der jährlich fälligen Inter
eflen der Nationalfchuld zufammenfuchen muLs, 
fehr willkommen gewefen feyn, und es ihm fehr 
erleichtert haben, eine Vergleichung mit Calon- 
nes Rechnung vom vor. Jahr anzufteilen, der die 
ganze Summe der Nationalintereffen an einem 
Ort unter verfchiedenen Rubriken zufammenrech- 
net, und folche 214,368,780 Liv. annimmt. Die 
gefammte königlich franzöfifche Staatseinm un 
vom vorigen Jahr betrug 580,546,047 L-, davon 
wraren die ordentlichen Einkünfte 472,4! 5’549 U1’ 
vres. Nach den davon abgezogenen Anweifun
gen , Renten und allmäligen Abbezahlungen ka
men 213,989,000 L. zur ordentlichen Einnahme 
in den königlichen Schatz zu Beftreitung des 
Hof-und Militäretats, der Flotte und der ge
wöhnlichen jährlichen Ausgaben. Um das hier 
vom Könige angezeigte Deficit von 160 Mill, zu 
decken, wurden im vorigen Jahre 154 Mill, an
geliehen. Eigentlich aber ftieg das wirkliche 
Deficit fo hoch nicht, weil daflelbe mit durch 
76,502,000 L. in diefem Jahr fällige und befchlof- 
fene fiembourfements verurfacht wurde, wodurch 
lieh ciie Staatsintereflen des künftigen Jahres faft 
auf vier Millionen vermindern mufsten. Dann fie
len im vorigen Jahre über 26 Mill, aufferordentliche 
Ausgaben vor, welche künftig aufhören; daher, 
wenn man zur Einnahme noch die gemachten 
Erfparungen, und einige wirklich vermehrten 
Zweige der ordentlichen Revenüen rechnet, das 
wahre eigentliche Deficit nicht höher als 54 Mill. 
L. angenommen werden kann. Zu den wichtig- 
ften Revenüen des Königs gehören die Salzfteuer 
und der zwanzigfte Pfennig. Die erfte ftieg im 
vor. J. auf 58,560,000, und die letzte mit Ein- 
fchlufs der vier Sols vom erften Zwanzigften 
-44,779,000 L. Von den Poftreveniien erhält die 
Univerfität Paris jährlich 300,000 Livres, aufser 
einigen kleinen Poften, die der juriftifchen und 
medicinifchen Facultät angewiefen find. Der Kö
nig gewann an der Münze 533,774k. Von jedem 
ausgeprägten Mark Goldes ift der Vortheil der 
Krone 18 Livres. 3 Deniers, vom Mark Silber 10 
Sols. 6 Den. und vom Kupfer 16 Deniers. Ge
wöhnlich werden alle Jahre in den verfchiedenen 
franzofifchen Münzftädten ausgeprägt in Goldmün
zen zwifchen fechs bis 8 Millionen, an Silber 
etwa dreyfsig Mill., und an Kupfergeld 800,000 
Livres. Languedoc zahlt von den landftändi- 
fchen Provinzen an fogenannten Don Gratuit am 
meiften, nemlich 8,584,000 L. Allein weil diefe 
Provinz dem Könige allein feit 1772 von Zeit zu 
Zeit 88 Millionen vorgefchoflen hat, fo betra
gen die jährlichen Zinfen und allmälige Abbezah
lungen diefer Schuld einige Millionen mehr, als 
was"3 der König am Don Gratuit zu heben hat. 
Der König mufs alfo 1788 diefer Provinz, aufser 
dem von ihr abgerechneten Gratuit noch baar 
2,280,787 L. ausbezahlen. Die im vorigen Jahr 
beym Kriegswefen gemachten Erfparungen ftei-
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gen über 10 Mill. Liv., und bey den königlichen 
Hanstruppen hat fich durch Aufhebung derQens- 
d’armes, leichten Reuterey und der Gendarmerie 
die Ausgabe um 2,845,000 L. vermindert. Nach 
allen beym Hofftaat gemachten Einfchrankungen 
koftet diefer dennoch 23,266,000 L., und 300 
Jagdhunde , jeden täglich zu 8 S. 4 Deniers an- 
gefchlagen, werden mit 40.000 L. unterhalten. 
Der Hafenbau von Cherbourg hat dem Reiche 
21,361,000 L. gekoftet, und im vorigen Jahr find 
dazu 5,400,000 L. verwandt worden. Auf die 
beiden Akademien der Wiflenfchaften und Belles 
Lettres verwendet der König, verfchiedene Pen- 
fionen an ihre Glieder und andere Gelehrte, ab
gerechnet, denen befondere literarifche Arbeiten 
aufgetragen find, 263,000 Liv. RIarmontel, 
zieht als Secretär der Academie fran^oife, als Hi- 
ftoriograph von Frankreich etc. 7200 L. Die 
Akademie der Wiflenfchaften koftet 107,000 L. 
Aber in diefer und der obigen Summe find 
42,500 L. nicht mit berechnet, welche für die 
Jettons der verfchiedenen Akademien ausgefetzt 
find. Von den 212 Millionen L., die der König 
1788 an Staatsintereflen zahlt, (fo weit Rec. fol- 
che aus den verfchiedenen Rubriken hat zufam- 
menfinden können, und wobey entweder von ihm 
Auslaflungsfehler begangen feyn können, oder 
Hr. v. C. mufste zu feinem Schaden, wie es hier 
wirklich aus den eclaircijfemens für le compte ren- 
du S. 196 erhellet, bey den Renten des Pa- 
rifer Rathhaufes zu viel gerechnet haben;) von 
diefen 212 Mill., welche wirklich zwey Mill, we
niger betragen, als Hr. v. C. 1787 für die Staats
intereflen rechnete, find auf das Parifer Rathhaus 
I45,56o,735L. angewiefen, von welchen die Leib
renten, die darein verwandelten Tontinen mitge
rechnet 91,482,290 L. betrugen. Noch muffen wir 
zuletzt bemerken, dafs alle verfchiedene grofse u. 
kleine Poften der Einnahme mit den erforderlichen

I2S

Atteftendes Ertrages im Ganzen,undderEinnahme 
des königl. Schatzes verfehen find, und jeder na
mentlich von den befondern; Receveurs unter- 
fchrieben worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen.

Leipzig, in d. Müllerfchen Buchhandl.: Tor- 
berni Bergman Opufcula phyfica et chemica. 
Vol. IV. 17S7. 392 S. 8- (l~Rthlr. 8 gr.)

Langensalza, b. Zolling: ffofephi Lieutaud 
Hißoria anatomico - medica. Recudi curavit 
ff- Ch. Fr. Schlegel. Vol. II. 1787. 468 S« 8« 
(1 Rthlr. 10 gr.)

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Vermifchte 
chirurgifehe Schriften , herausgegeben von 
ff. L. Schmucker. Zweyter Band. Zweyte 
Aufl. 1786. 302 S. 8- (18 gr.)

Hör, b. Vierling: Chr. Fr. ff Ordens Kern der 
Chirurgie, oder Anweifung zur IVundarzney- 
kunß. 2tes Bdchen, Neue Aufl. 1787. 155 
S. 8- (8 gr.)

Leipzig, b. Hertel: Des Hn. Albrecht von Hal
ler auserlefene chirurgifehe Difputationes in 
einen Auszug gebracht von F. A. IVeiz. Fünf
ter und letzter Band. 1787. 350 S. 8> (l6gr.)

Cöthen u. Leipzig, in der Glandenbergifchen 
Buchhandlung: Der Einßiß, welchen der 
vollkommene Gehorfam Chrißi in unfere 
Rechtfertigung hat. Entworfen von D. 
ff. H. D. Moldenhawer als zweytes St. def- 
felben Hauptzwecks. 1737. 22 S. — Die 
durch ffefum geßiftete. Kerföhnung mit Gott. 
— als 3tes St. deflelben Hauptzwecks. 20 S.
8- (3 g^)

KLEINE SCHRIE T E N.

Landkarten. Profpectus Regni Bovuffiaetamorien- 
talis quam ocsidentalis, emendatior et ad Statum praejen- 
tem concinnatus jufu et aufpiciis Acad. Reg. Seien t. et 
Eleg. Litt, a &. C. R. Acad. Geogr. (Preifs4 gr.) Diefe 
Karte von Oft und Weftpreufsen, welche der verflorbene 
Geograph Rhode kurz vor feinem Tode aus den Sucho- 
doletzfchen, Enderfchen und Zanonifchen Karten zufam- 
mentrug, und die Akademie der Wiflenfchaften zu Ber
lin vor ohngefehr 3 Jahren zum Schulatlafs ftechen liefs, 
hat, wie über dem Rande zu fehen ift , der zeitige Geo
graph Hr, G. S. Sotzmann in diefem Jahre dadurch ver- 
beflert, dafs er den Lauf {amtlicher fahrenden, reiten
den , und Fufsbothen - Poften , die Poftftationen , und ih
re Entfernungen in Meilen auf das genaufte angebracht 
und mit vielen Oertern vermehret hat. So finden wir 
z. E. Npufahrwaffer bey Danzig, wo eine Preufs. Accife 
und Zoll-Direction etabliret ift, Kaatz ebendafelbft, Ro- 
thebude bey Dirfchau, Cofläbude zwifchen Conitz und

Woital, Hoppenbruch zwifchen Heiligenbeil und Branden
burg, Nimmerfat bey Memel, Trapoenen und Smaie- 
ninken zwifchen Ragnit und Georgenburg, Grünwait- 
fchen bey Gumbinnen, Paris zwifchen Schippenbeilund 
Raftenbttrg, Mülfen bey Königsberg; in Pommern Neu- 
Wedel ftatt des Stjchfehlers C Neu Welt) Colberg auf 
dem Poftweg nach CörliB, Panknin zwifchen Zanow und 
Slawe , und in Pohlen , Sokolnicky bey Pofen. Die Il
lumination ift nach denKammer-Departementseingetheilt, 
was zur Odpreufs. Kammer in Königsberg gehöret ift 
gelb, zur Litlhaufchen in Gumbinnen roth, zur Weft- 
preufsifchen in Marienwerder grün, und der Netz Di- 
ftrict, welcher unter der Kammer Deputation zu Brom
berg fteht, blau illuminiret. Eben fo find auch die zu 
jeder Kammer gehörigen landräthlicheri Diftricte durch" 
Grenzen angedeutet. So klein auch diefe Karte ift, fo 
bleibt fie doch die befte, fo wir von dielein Lande haben, 
Berger fenior hat fie geftochen. .
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RECHTSGELAHR THE IT.

Halle, b. Gebauer: Car. Friedr. IFalchii, Ser. 
Duc. Sax. Vinar. et Ifenac. a confiliis juftitiae 
fanct. etc. Opufcula, quibusplura juris Romani 
et Germanici capita explicantur. Tomus fe- 
cundus. I/87- 408 S. gr. 4. (2 Rthlr.)

I Riefer Band ift dem deutfchen Pr:vatrecht ge- 
widmet. Eine Empfehlung deffelberi halten 

wir fürunnöthig, da die Verdienfte des Hn. Vf. 
um diefen Theil der Rechtsgelahrtheit längft ent- 
fchieden, und die hier gefammelten Abhandlun
gen fchon bey ihrer erften Erfcheinung mit Bey
fall aufgenbmmen worden find. Nur fo viel be
merken wir, dafs hier kein blofser Abdruck zu 
fliehen ift, fondern mehrere Stucke beträchtliche 
Zufätze und Verbeflerungen erhalten haben. Die
fer Umftand, fo wie die Ordnung, mit welcher 
der Vf. zu Werke gehet, zeichnen feine Samm
lung vor .mancher ähnlichen Unternehmung aus. 
■— Der zweyte Band zerfällt in drey Abfchnitte,’ 
deren erfter in das Perfonenrecht, der zweyte in 
das Sachenrecht, und der dritte in das Gerichts- 
wefen einfehlägt. Die Abhandlungen find fol
gende : I Sect. 1) de cura fexus iltißrium ex le
gibus chartifue publicis eruta: 2) de tutela ex- 
traneorum legitima (in fo weit die Materie in das 
deutfeheRecht gehört: nach dem romifchenRecht 
ift fie fchon im erften Bande abgehandelt.) 3) de 
nobilibus jure civitatis donatis, 4) de nomine pro
prio civitatis experte. II Sect. 1) de püce do- 
meßica (vormals drey Programmen),. 2) de in- 
fante herede, 3) de principiis juris germanici in 
fucceßione feudali legitima, (zwey Schriften von 
1767 u. 1770, letzt vermehrt, und mit der Lehre 
von der Erbfolge der Seitenverwandten berei
chert), 4) de teßamento prodigi jure germanico in- 
valido, 5) de collatione ad capiendam portionem 
ßatutariam necejfaria, (eine Ueberfetzung der 
Vorrede vor Schwabens Erbfolge zwifchen Mann 
und Frau, Jen. 1782.), 6) de renunciatione por- 
tionisßatutariae tacita, f) de retrovenditione a 
laudemii onere libera, 8) de laudemio a liberis pa] 
rentibus fuis fucceffuris praeßando, f) de jure 
liberorum bona a parentibus adquißta retrahendi,

A.l.Z. 1789. Zweiter Band.

III Sect. 1) de laicis judiciorum veterum Germa- 
niae eccleßaßicorum fcabinis, 2) de teßis reo paris 
praeßantia in jure germanico, 3) de jurantis le
gitima aetate, 4) de nobilium teßimonio injurato.

Erlangen, b.Palm :^o. Theoph Segeri, Jur. et 
phil. Doct. Lipfienfis etProf. etc. Opufcula juris 
univerß et hißoriae. Edidit et praefatus eil: 
D. Ludw. Klüber, ICtus et Anteceflbr 
Erlangenfis. Vol. I. 1788- 302 S. gr. 8. (1 
Rthlr.)

Die kleinern akademifchen Schriften des fei. 
Seger find durchgängig von einem fo ausgefuch- 
ten Inhalt, enthalten fo viel neue und fcharf- 
finnige Bemerkungen und find in einem fo gu
ten Latein gefchrieben, dafs fie vor vielen an
dern gefammelt zu werden verdienten. Hr. 
Prof. Klüber kann daher bey diefer Sammlung 
ficher auf den Dank des Publicums rechnen. Der 
erfte Band enthält folgende Abhandlungen: 1) 
Annus Romanus, 2) Hißoria juris Romani liberae 
reip. de tutelis et curationibus, 3) Brevis curarum 
hißoria, (Rec. erinnert fich aus dem Munde des 
fei. Seger gehört zu haben, dafs diefe Difput. dem 
Refpondei.ten zugehöre), 4) de mutato valore 
monetae in folutionibus aeßimando, f) de antiqua 
et nova codicis ^uftiniani difciplina, 6) de ßatu- 
tis Fribergenßbus, 7) de confilio veterum ICtorum 
in conjungendis nominis ac rei definitionibus, 3) 
de re ßngulari e pluribus uno pretio venditis re- 
treihenda, 9) de Leonis Philofophi conßitutionum 
novellarum aufforitate. Zwey Bände werden noch 
nachfolgen. ■— In der Vorrede findet man die 
kurze , aber gut gefchriebene Biographie des fei. 
Mannes, der fich durch feine aufserordentlichen 
Talente, durch feine tiefeundausgebreitete Ge- 
lehrfamkeitin allen Theilen der Jurisprudenz, und 
durch feine Denkungsart auszeichnete.

ERHBESCHREI BUNG.

Frankfurt und Leipzig : Uerfuch einer voll- 
fiandigen geographifch- hißortjehen Befchrei- 
bung der kurJ'Hrßlichw Pfalz am Rheine, von
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^foh. ffosudn IKidder. Dritter Theil. 1787. 
504 S. g« fi Rthlr 4 gr.)

Die Fortfetzung diefes ungemein ausführlichen 
und nützlichen Werks enthält im gegenwärtigen 
Theile die Befchreibung : 1. des Oberamts Alzei 
mit feinen Unterämtern Freinsheim und Erbesbu- 
desheim. Wenn man von dem Oberamt Heidel
berg die beiden Hauptftädte abzieht, fo flehet jenes 
mit diefem nicht nur im Gleichgewicht, fondernes 
hat auch in vielem Betracht fo viele Vorzüge, 
dafs es allerdings für das erfte 0. Amt der gan
zen Pfalz zu halten ift. Es liegt in dem alten 
Wormsgau, hängt nicht vollkommen an einander, 
weil es mit vielen Ritterfchaftlichen Befitzungen 
vermifcht ift, und befteht aus 90 Orten. Der 
erfte Vorftand des ganzen Oberamts ift der zeiti
ge Burggraf, der allezeit aus einem altadelichen 
Gefchlecht gewählt werden mufs. — Der W'ein- 
bau giebt nur ein mittelmäfsiges Gewächs; aber 
in Anfehung des Getraidebaues ift diefer Landes- 
ftrich ein wahrer Kornfpeicher der Pfalz. An 
Brennholz gebricht es den meiften Orten. Eini
ge Bergwerke liefern Queckfilber. Die Bevölke
rung beftand 1786 in 38,909 Seelen, worunter 
8$.Mennoniften und 62 Juden waren. Es fanden 
lieh 151 Kirchen und Kapellen, 156 Schulen, 7113 
bürgerliche und gemeine Häufer, 131,568 Mor
gen liegende Gründe. — Wenn man hiermit die 
Angaben in der nachher erfchienenen Abhandlung 
des kurpfälzifchen Hofgerichtsraths Traiteur über 
die Größe und Bevölkerung der rheinifchen Pfalz 
1789, welche fich wegen ihrer auf geometrifcheAuf- 
nahmen und Officiellen Landestabellen gegründe
ten Unterfuchungen gar fehr empfiehlt, vergleicht; 
fo ergiebt fich bey denangegebenen Beftandtheilen 
diefes Oberamts und der übrigen zum Theil ei
ne merkliche Differenz. . In dem angeführten 
Jahre 1786 hatte nemlich Alzei, nach Traiteurs 
Berechnung, nur 81 Ortfchaften ,128^901 Mor
gen liegende Gründe oder urbares Land, mit 
Eüifchlufs der Waldungen, hingegen 39',767 See
len. Wahrfcheinlich haben zu diefem Unterfchied 
die vielen vermifchten fremdherrlichen ßelitzun- 
gen, iiber welche Kurpfalz nur zum Theil die 
Oberherrlichkeit hat Veranlagung gegeben. — 
Die Stadt Alzei enthielt im J. 1785, nach unferm 
Vf. 542 Familien oder 2556 Seelen, 3 Kirchen, 
I Klofter, 6 Schulen, 413 bürgerliche und ge
meine Häufer. Mit vielem Fleifs hat der Verf. 
auch in diefem 0. Amte die Gefchichte der Be
fitzungen, der Kirchen und Klofter,. der Zehn
ten und Gerechtfame eines jeden Orts, defto fpar- 
famer aber den Gewerhezuftand nachgewiefen. 
Diefes mit der an fich ftarken Topographie des 
O. Amts zufammen genommen, füllet mehr als 
die Hälfte diefes Theils. Von der berühmten 
Queckfilber grübe bey Mersfeld finden wir S. 250 
die kurze aber erhebliche Nachricht, dafs die al
te Grube feit mehrern Jahren mit Zubufse gebauet 
wird. Eben fo verhält es fich mit einem andern 

neuen Werke, der Karl- Theodor -und Elif‘abeth- 
Grube, das im J. 1774 e‘ne Ausbeute von 20,099 
Pfund Queckfilber geliefert hat. 2) Das 0. Amt 
Oppenheim im alten Wormsgaue ift von mittel- 
mäfsiger GrÖfse. Der zu Nierßein wachfende 
JKein hat (wie wir fchon aus demBiifching undNorr- 
mann wißen) den Vorzug unter allen in der gan
zen Gegend berühmten Weinen.— Mehreres hier
von findet man auch bey Befchreibung diefes 
Fleckens nicht; dagegen werden die ehemaligen 
Reichsadelichen Schultheißen des Gerichts vomj. 
121$ bis i66t namentlich aufgefuhrt. Warum 
denn nicht von einem folchen Landeskundigen, 
eben fo beftimmt, wenigftens von ein paar Mit- 

.teljahren der Ertrag und der Werth der Ausfuhr 
des berühmten Nierfteiner Gewächfes ? W’ie dürf
tig für eine fpecielle, gemeinnützige Landesbe- 
fchreibung/ Weit interelfanter find dafür die 
nachgewiefene Volkszahl, der Beftand der Ge
bäude und der Feldgüter. Es wurden nemlich 1786 
in diefem O. Amt 10,334 Seelen, 31 Kirchen u. 
Schulen, 1859 Häufer, 37 Mühlen und 30,214 
M. urbares Land mit Inbegriff 2000 Morgen Win
gert (Weingärten) gezählt, welche Angabe mit 
der in Traiteurs Abhandlung befindlichen Lifte 
beynahe völlig übereinftimmt. Die Stadt Oppen
heim (fie ift vor diefem Theile auf einem netten 
Titelkupfer abgebildet) beftehet in 300 Familien, 
254 bürgerlichen Käufern, 3 Kirchen, 2 Kapellen, 
1 Klofter. — Nieder- Ingelheimhat noch ein wich
tiges Denkmal aus den Zeiten K. Karl des Gro- 
fsen aufzuweifen. Ob diefer Kaifer dafelbft ge
boren fey, bleibt eine noch immer unentfehiede- 
ne Frage, aber keinen Zweifel leidet es, dafs 
Karl der Grofse zwifchen den J. 768 und 774 ei
nen prächtigen Paliafi von gehauenen Steinen 
(die Reichspfalz, wie ihn Poeta Saxo L. V nennt) 
dafelbft aufgeführt und zu feinem Wöhnfitze be
ftimmt habe. Diefer Pallaft foll mit hundert Säu
len, die von Rom und Ravenna hieher gebracht 
worden , ausgezieret gewefen feyn. Er dauerte 
mehrere Jahrhunderte, und ift durch vielfältig 
darinn gehaltene Kirchen- und Reichsverfammlun- 
gen der Nachwelt merkwürdig geblieben. Karl 
IV war wohl der letzte, der diefen Pallaft mit fei
ner Gegenwart beehrte, als er imj. 1354eine neue 
Kapelle in deflen Umfange bauen liefs, und fol- 
che mit Chorherren aus dem k. Stift zu Prag be- 
fetzte. Das letztemal ift der Ort von den Fran
zofen 1689 (unter dem Commando des Mordbren
ners Melac) eingeäfchert worden , und da blieb 
von dem k. Pallafte nichts als ein Theil des Mauer
werks übrig. Noch wird diefer ehemalige Pal
laft der Saal genennet, und begreift einen grofsen 
an der nord.oftlichen Seite des Fleckens belege
nen Bezirk, der rund um mit einem Graben ver- 
fehen ift. Vorn am Eingänge des grofsen Thors 
ftehet noch ein Stück der alten gegoßenen Säulen, 
über welchem auf einer fteinernen Platte eine 
Schrift eingehauen ift. Die übrigen Säulen foll

Kur-
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Kurfürft Philipp als ein Denkmal der alten Giefs- 
kunft nach Heidelberg haben bringen laffen , wo
von alles in den verderblichen Kriegen verloren 
gegangen ift' 3) Das Oberamt Stromberg be
greift mir 16 Oerter mit dem kleinen Marktfle
cken Stromberg. In dem Gebirge wächft wenig 
Getraide, gar kein Wein, hingegen findet man 
vieles Eifenerz und einen fchwarzen Marmorbruch, 
(per genauere Zuftand diefer Bergwerke wird 
nicht angegeben.) Im J. 1786 fanden fich hier 
471/Seelen, 960 bürgerl. Wohnungen, 17000 M. 
urbares Land. 4, Das 0. Ami Bacharach gehört 
feinen Beftandtheilen nach, unter die geringen 
0. Aemter. In 14 Ortfchaften zählte man (1786 ) 
4760 Seelen. Weinbau ift die Hauptnahrung. 
Auch befchäftigen die Handlung und Schiftahrtauf 
dem Rheinftrom viele Einwohner. Die Stadt Ba
charach enthielt damals 1321 Seelen. Unter der 
jetzigen Regierung ift von der Stadt aus, durch 
einen Theil des Steeger Thals, eine erhabene 
Landftrafse den Berg hinauf, mit grofsen Koften 
angelegt worden, um die auf dem Rhein ankom
menden Waaren , über Rheinböllen und Simmern 
bis an die Mofel, bequem verführen zu können. 
(S. 387.) Noch ein neuer Beytrag zu unfern Geo
graphien S. 420. Zu dem Gericht Caub gehört 
auch der auf der andern Seite des Rheins gele
gene Sachfenhaufer Hof, wo fich ein fehr ergie
biges Silber, Kupfer und Bleibergwerk, die gute 
Hofnung genannt, befindet, woraus jährl. über 
12,000 El. Ausbeute gewonnen werden. Die 
Schmelzhütte ift zu Braubach im Darmftädtifchen. 
Den Zehnten und Ereyftamm hat Kurpfalz mit 
Kurtrier in Gemeinfchaft. 5. Das O. Amt Sim
mern ein rauher Landesftrich, der nicht zur Hälf
te angebauet ift, fondern meiftens aus Waldun
gen und Öden Heiden angebauet ift. Hafer, 
rlachsbau und Schafzucht find die vornehmften 
Nahrungszweige der Unterthanen. Es begriff 
1786 1 Stadt, 54 Dörfer, 9633 Seelen, 15,537 
M. Ackerfeld — 10,641 M. Waldung. In der 
Stadt waren 315 Familien. Als hier im J. 1763. 
die neue Landftrafse von Kreuznach auf Coblenz 
zu bauen angefangen wrard, hat man das alte 
Pflafter der von Bacharach hierdurch nach Trier 
zu der Römerzeit angelegten Steinftrafse aufgebro
chen , und meiftentheils zu diefer neuen verwen
det. — Von Spinnereyen und Leinwandmanu- 
facturen, die fich doch für diefe Gegenden fehr 
fchicken würden, vernimmt man hier nichts. 
Ueberhaupt findet man in allen den befchriebe- 
nen Landftädten eine auffallende Leere an nützli
chen Manufacturen und Metallarbejten, wozu fich 
doch der Stoff fichtbar darbietet. Noch find dem 
Vf. die Oberämter Lautern, Kreuznach, Lauter
ecken und Veldenz zu befchreiben übrig, die 
im4ten xuid letzten Theile , hoffentlich mit einem 
vollftändigen Regifter über das ganze Werk, fol
gen werden.

Ohne Druckort: Briefe über den gegenwärti
gen Zußand der Literatur und des Buchhan. 
delsin Oeßerreich. 1788- 228 S. 8- (12 gr,) 

Diefe Briefe , deren Vf. aller Wahrfcheinlich- 
keit nach ein gewißer Kratter ift, haben zu Wien» 
Linz, Prag, .und andern K. K» Städten, grofse 
Senfation gemacht, ohne es eigentlich durch die 
Wichtigkeit ihres Inhalts zu verdienen; denn 
weit gefehlt, dafs fie von der eigentlichen Litera
tur im Oefterreichifchen ein hinlängliches oder 
auch nur ein intereffantes Bild entwerfen füllten, 
find es blofs Bruchftiicke aus der Chroniquefcan- 
daleufe einiger Prager und Wiener Herrn Auto
ren und Buchhändler vorzüglich unter jenen von 
Schulz, Hofmann, Kautenßrauch, Steinsberg. 
und unter diefen von JKucherer, Schönfeld, Trott, 
ner, IKeimar j vier Verleger, von welchen ein 
paar Edle Herrn heifsen , aber in gegenwärtigem 
Gemälde keineswegs fo erfcheinen. Das fchlim- 
fte ift, dafs faß alle von ihnen hier erzählte Anek
doten, andern Nachrichten zu Folge wahr feyn 
follen; und in diefer Rückficht ift es immer merk
würdig zu fehn, wie ein Theil des Buchhandels, 
(leider der größte!) in Wien befchaffen fey; in 
welchen traurigen unwürdigen Händen der Autor, 
zumal der junge Anfänger fich befinde , und wie 
fehr hingegen auch die ehrw’ürdige Pflicht des 
Schriftftellers von vielen Zunftgenoffen entweiht, 
und zum Tagelöhner - Gefchäfte erniedrigt werde. 
Wenn man die Gefpräche des Hn. Wucherer (S. 50.) 
v. Schönfelds (S. 100.) u, a. m. liefst, fo glaubt 
man würklich den Dialogen von ftreitenden 
Karrnfchiebern zuzuhören, und man würde es 
dem Vf. “ wenn fie auch noch fo treu feyn füll
ten— gewifs gern verzeihen, wenn er minder buch- 
ftäblich regiftrirt hätte; denn man kommt in Verle
genheit, wem man den bleiernen Apfel der gröbften 
Ungezogenheitzuerkennen füll. Für diejenigen, die 
im Ausland an dergleichen Auftritten wenig An
theil nehmen können , ift infofern doch dies W erk- 
lein nicht ganz unnütz, als fie daraus die Namen 
mancher anonymen Schriftfteller im Oefterreichi
fchen erfahren können; freylich werden es mei
ftentheils nur literarifche Infectenfeyn; aber auch 
Infecten rangirt der Naturforfcher ^Brn; und ei
nige Namen machen allerdings von dem Allge
meinen Ausname. Denn felbft Blumauer, Hafch- 
ka, Pezzl u. a. treten jezuweilen, wiewohl fehr 
fparfam, auf. — Uebrigens machen eben diefe 
Briefe den gröfsten Theil vom XXII. XXIII. und 
XXIVten Hefte des deutfehen Zufchauers aus. 
Eine Handlungs - Speculation diefer Art mufs 
man anzeigen, um die Käufer vor einer unnöthi- 
gen Ausgabe zu warnen, aber man kann fchon 
aus diefer Warnung fchliefsen, ob wir die Specu
lation felbft billigen oder nicht, zumal da man 
durch kein Wörtchen Vorrede davon benachrich
tigt wird.

R 2 Wien.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien, b. Gräfte'r: Wiener Mufenalmanach auf 
das ffahr 1789. Herausgegeben von ff. F. 
Ratfchkij und A. Blumauer. 1789. kl. 8« 162 
S. ( 8 gr.) k

Gewöhnlich pflegt man in diefem Almanach zu- 
erft nach Gedichten von Hn. Blumauer fleh um- 
zufehir, und deren findet man heuer fechs ander 
Zahl, wovon wir dem reichen Mann (S. 68 J dem 
Loblied auf den Hauptpatron der männlichen und 
weiblichen Schönheit, id eß, den Schneider (S. 
13g.) und dem Lied an der Toilette der Gelieb
ten (S. 37-) den Vorzug geben würden. Dies 
letztere ift eigentlich eine1, Parodie des bekannten 
Jakobifchen Liedes: Wenn im leichten Hirtenklei
de etc. Zwar hat man eine dergleichen fchon in 
der Nachahmung von Claudius. Doch fcheint 
uns Hr. B. belfer noch den Ton der Anfländigkeit 
mit einer nicht mindern Laune verbunden zu ha
ben. Die Strophen

Morgens fchlich ich mich , 0 Liebe,
Dir als Zwieback in den Mund;

Oder machte meine Triebe
Im Kaffee, als Milch dir kund;

Färbte dir Mittag», als guter
Rheinwein , deine Wangen roth;

Oder lielse mich als Butter
Streichen , auf dein Vefperbrod,

Bald berührt ich , armer Schlucker,
Deine Nafe als Flakon,

Oder diente dir, als Zucker,
Wenn du nafchteft, zum Bonbon;

Spante dann , gleich Pergamente, 
Meine Haut zum Zeichnen ein, 

Ach! und wenn du mahlteft, könnte 
Ich wohl gar dein Pinfel feyn, 

■ BP.

Diefe Strophen, und mehrere find allprliebft. Dafs 
aber faft in allen Blumauerifchen Gedichten ge- 
wilfe Kraft-Ausdrücke, und unter andern auch 
der Steiß einen Platz finden mufs , das haben 
fchon mehret getadelt; und auch hier paradirt 
er zwey bis dreymal. -— Hr. Ratfchky hat uns 
zwey Nachahmungen vom Horaz, und'das Klag
lied eines ofterreichifchen Bettelmörichs gegeben. 
Das Letztere gefällt uns am beften; könnte aber 
doch wohl um ein paar Strophen kürzer feyn. 
Ohne die Abficht es durch ein hebraifches Alpha
bet durchzufpinnen, hätte es der würdige Vf. 
wahrfcheinlich etwas mehr zufammengedrängt. — 
Hr. v. Retzer hat aus einem lateinifchen Dichter 
des 15tenJahrhunderts, hiervon : Balbi, den er 
zu ediren im Begrif fteht, fechs Gedichte uber- 

fetzt, die zwar ganz artig find', die wir aber doch 
für Originale gern hingeben würden; denn etwas 
auszeichnendes, was wir nicht fchon in deutfehen 
Erfindungen belfer hätten, finden wir nicht dar- 
inn. Gleich die Gedanken im Erften (S. 45-, an 
Canaillen) haben viel Aehnlichkeit mit dem Flu
che der Dido bey Aeneens Entweichung; und das 
Sinngedicht S. 121.

Amors Pfeil und.die Lumpen der Armuth drücken 
mich beide,

ThÖricht fucht Amor nicht Gold, das doch die Ar- 
muth begehrt.

hat einen fehr alltäglichen Gedanken fehr hart 
ausgedrückt. — Unter den 10. Gedichten des 
Hn. Kollers nehmen es einige mit Zucht und Ehr
barkeit nicht alzugenau; aber die Laune, die 
Stellenweife drinnen herrfcht, ift gefällig, und 
nicht mifslungen. Am beften gefällt uns fein Ma- 
homet der Zweite. Sein Schlufs

Ihr küfslichen Frauen , erbauet euch dran, 
Und herzet ja nicht einen türkifchen Mann; 
Teutonias Helden zu minnen ift Pflicht, 
Die kofen euch feiner und — köpfen euch nicht.

ift iiberrafchend und naiv zugleich.1 Die Gefchich- 
te, vom Salmacis nach Ovid ift vom Hn. Brand’ 
ßetter fo leicht überfetzt; und verfificirt wor
den, dafs er Hn. Leon, derfiein feinen Gedich
ten erft neulich auch bearbeitet hatte, den Rang 
wenigftens ftreitig macht. — Der Gabriele Baum
berg Poefien haben auch diesmal eine gefällige 
Verfification und feines Gefühl, doch find die Em
pfindungen in Lascys Garten hier und da zu aus- 
gefponnen, und die Wendung am Ende eine zu- 
gefuchte Schm&icheley; das liebende Mädchen 
hingegen hat Wahrheit und Natur. (S. 52.) — 
Hn. ffüngers Fragment aus einem Briefe ift wohl 
nur aus Gefälligkeit gegeben, und aus Gefällig
keit (S. 109.) abgedruckt. Ueberhaupt ift die 
Verfification diefes Schriftftellers mit feiner Profa 
in gar keine Vergleichung zu fetzen. —. Die 
Liebe S. 12. von einem fogenannten Hn. Liebwerth 
hat einen leichten angenehmen Plan, und fchöne 
Strophen, nur gegen das Ende finkt es ein we
nig. — Auch unter den Ungenannten find eini
ge artige Stücke. Ueberhaupt ganz unwürdige 
Gedichte wüifsten wir kaum bemerkt zu haben; 
mittelmäßige freylich einige; doch das ift bey 
Sammlungen diefer Art ein gewöhnliches und ge- 
wifiermaafen auch — zumal bey der Menge von 
Almanachen — unheilbares Uebel. Dafs wir den 
Namen Leon nur einmal, und den von Alxinger 
gar nicht fanden, that uns Leid.

Druckfehler. N. 84. d. J. S, 670, Z. 5. flau Kerjetzung lies Feberfetzung.



Sonnabends, den i8ten April 1789.

ARZN EYGELAHR THEIT.
Lissabon, b. F. da Silva e Azevedo: Farma- 

copea Lisbonenfe, ou CoUecfao dos fimplices, 
preparafoes e compoßfoes mais ejßcazes e de 
■major ufo por Manoel Joaquim Henriques 
de Paiva, Medico. Com Licen^a da Real Me
za Cenforia. 178$. I B. Zueign. u. Vorn 
246 S. 8-
je Vorftellungen, welche fleh deutfehe Aerz- 
te von dem Zuftande der Arzneywilfenfchaft 

in Portugal machten, waren bisher nicht die he
ften. Gegenwärtige Schrift berichtigt fie um 
vieles, Das Verzeichnifs der einfachen Mittel, 
in welchem neben den portugiefifchen Namen 
die lateinilchen, franzöfifchen. und Linneifchen 
Benennungen ftehen, ift mit Sachkenntnifs abge- 
fafst. Etwas mehr Strenge in der Auswahl wür
de indeflen wohl nicht gefchadet haben; denn ei
nige unwirksame und entbehrliche Mittel find 
doch durchgefchlichen, obgleich der Vf. die mei- 
ften, denen nur die Sage "der Vorzeit Heilkräfte 
aufchrieb, weggeftrichen hat. Ungern werden 
gewils viele die Weglaffung verfchiedener wirk- 
iamer Mittel bemerken. So fehlen z. ß. fpigelia 
marilandica, und die in neuern Zeiten bekannt 
gewordenen Arten der China. Als Pflanzen, wo
von Jalappe genommen wird, nennt der Vf auf- 
fer der Convolus Jalappa L. noch Conv. luvradio, 
oder Paiva perenne, americana, brafilica. Dem 
Verzeichnifs einfacher Arzneyen folgt das der 
Präparate und zufammengefetzten Mittel, eine 
ganz brauchbare Sammlung. Grundlätze einer 
geläuterten Chemie und Receptfchreibekunft (die 
der Verf. auch in feinen Elementes de Chimica e 
Farmacia, von welcher der erfte Band in der 
Druckerey der Akad. d. W. 1783 in 410 heraus
gekommen ift, fchon vorhin bewiefen hat), be
merkt man faft durchgehends. Aufgülfe mit 
Wein fcheinen zu den Lieblingsformen des Vf 
zu gehören; aber fchwerlich werden die vielen 
Ölichten Mittel grofsen Beyfall finden.

Von eben diefem Vf find 1786 in den oben
genannten Verlage herausgekommen:

Inßitufoes de Cirurgia Theoricu e Pra^ica, que 
comprehendem a Fyfioiogia e a Patkologia. 
A, L, Z, 1789« Zweyter Rand, 

geral e pdrticular extrahidos do Compendi» 
das inßitut. Cirurg. dos Element. de Cirurg- 
e de outras obras do Doutor ^joh. fjac- 
Plenck, e notuvelmente accrefcemtadas. Tonu 
I. gjg S. Tom. II. 308 S. 8-

Und
Doutrina das enfermidades Fenereas do Dr. ff*

Plenck, trad. de Latim em Port, illuftr. e 
accrefcent. com notas, e a R-elafaü dos prin- 
eip. method. de tratar as doenpas venereas*. 
recopilada das obferv. fei las e publ. .p. ord. 
do Governo da Franca acerca dos variosmeth^ 
de adminiftrar 0 Mercurio nas ditas m&leßia^ 
por Mr. Horne ; e com as cautelas que f» 
devem obfervar na adminißrafao do Mercurio 
pelo Dr. Duncan. —Plenck 21$ S. die beiden 
andern <mit fortlaufenden Buchftaben der Bo* 
gen, aber neuen Seitenzahlen. 70 S. g.

Die Originale find in Deutfchland bekannt^ 
und Dr. Paiva hat fich um feine Landsleute durch 
gute Ueberfetzungen derfelben und die hinzuge- 
fiigten Anmerkungen verdient gemacht. Auch 
zeugt das dem erften Theile der Chirurgie ange* 
hängte Verzeichnifs chirurgifcher und medicini» 
fcher Bucher, die ein Wundarzt befitzen und zu 
Rathe ziehen fol’, von guten literarifchen Kennt- 
niiTen. Deutfehe Literaturfreunde diefes Fachs 
können maache neue Namen von Ueberfetzerre 
in die portugiefifche Sprache daraus kennen ler
nen. Neue Bücher felbft werden fie nicht finden, 
weil nur diegemeinnützigften Schriften angezeigt 
find, es fey denn etwan der Vellasques e Villaver
de de las operacioues cirurgicas para el ufo da 
Collegio de Cadix. Auch würde man den Verf. 
aus dem angezeigten Grunde ohne Unbilligkeit 
keiner Unvollftändigkeit befchuldigen können, 
weil er fich nur auf lateinifch geschriebene und 
in die portugiefifche Sprache überletzte Bücher 
einfehränken mufste. Plenck fcheint übrigens 
fein Lieblings fchriftfteller. vveil deffen Schriften 
am voilftändigften angeführt find,

GESCHICHTE.

London oder vielmehr Paris: Hißoire du 
Gouvernement Francois depuis L'ajfemblee

S des 
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des Notables tenue le 22 Fevr. 1787. jufqu^a 
la Ein deDecembre, de la meme annee. 1788. 
294 Sx 8-

Bas Jahr 1787 ift in- der franzofifchen Staatsge- 
fchichte fehr reichhaltig an wichtigen Vorfällen 
gewefen. Die der Nation vom Könige felber ein- 
geftandene , grofse Verwirrung der Finanzen bey 
einem Deficit von 80 Millionen in der Einnahme,, 
die Verfammlung der Notablen, um fich bey ver- 
Ichiedenen neuen für ganz Frankreich heilfamen 
Einrichtungen, und die wiederherzuftellende Ord
nung in den Finanzen ihres Raths zu bedienen, 
die Entladung diefer erlauchten Verfammlung nach 
dreymonatlichen unruhigen Deliberationen, ohne 
die Erwartungen der Nation zu erfüllen, die Ei- 
ferfucht der Parlamenten über jenen Schritt des- 
Königs nicht länger von ihnen abhängen zu wol- 
len, oder ihnen nicht länger zu erlauben, ihr 
Privatinterefle an die Stelle des Öffentlichen zu 
fetzen , ihre Verbannung bey ihren kühner wer
denden Forderungen, ihren Widerfprüchen, wo. 
der Staat fchleunige Hülfe zu erwarten Recht 
hatte, und ihre unerwartete Zurückberufung find 
Begebenheiten , die- auch blofsen Zeitungslefern 
diefes Jahr vorzüglich auszeichnen. Ein unge
nannter jene Auftritte aufmerkfam beobachtender 
Zeitgenofs, der die Schwierigkeiten, fonerre Vor
fälle getreu zu fchildern in ihrem ganzen Umfan
ge kennt, der zwar nicht alle geheime Triebfe
dern j.ener franzofifchen Staatsauftritte oder ein 
voliftändiges Gemälde aller grofsen und kleinen 
Begebenheiten jenes Jahres dem -neugierigen 
Publicum, vorgelegt hat, deflen Abficht Tndelfen 
mehr dahin geht, jene Begebenheiten von den 
Widerfprüchen und einfeitigen Darftellungen der 
dabey intereffirten Parteyen zu reinigen, und zu- 
fammenhängend vorzutragen, befchreibt hier def- 
fen Gefchichte, wovon jetzt Frankreich und das 
ganze- aufgeklärte Europa die heilfamfte aller 
Staatsveränderungen erwartet. Ueberall zeigt er 
in feinem Vorträge, er mag entweder die Lage 
des Königs, die Unentfchlolfenheit, Eiferfucht 
oder das Misstrauen der Notablen und das Betra
gen des Parifer Parlaments fchildern , parteylofe 
Unbefangenheit und eifriges Bemühen feine Le
ier von dem Gange der verfchiedenen Begeben
heiten gehörig zu unterrichten, und jeder, dem 
Frankreichs Gefchichte, oder eine merkwürdige 
Revolution feiner Zeiten, die auf die ganze eu- 
ropäifche Verfaflung und bisherige Denkungsart 
aufserordentlich wirken wird , nicht ganz gleich
gültig ift, wird dem Vf- für feine Arbeit den ver
dienten Dank geben, und mit uns wünfchen, fei
nen Entfchlufs zu ändern, und arftatt einem an
dern die Fortfetzung diefer fo gut angefangenen 
Gefchichte zu überlaffen, lieber diefe freylieh 
nicht fo leichte Arbeit felber zu übernehmen. Zu 
den Haupturfachen, dafs die Verfammlung der 
Notablen fo wenig, der allgemeinen Erwartung 
entfprach, rechnet der Vf, Calonnes wirklich auf

fallendes Betragen aus allen Theilen des Reichs 
die angefehenften Perfonen zufammenzuberufen, 
ohne die allzurohen Plane, die er ihnen vorzule
gen dachte, gehörig auszuarbeiten, und gegen 
die erften flüchtigen Einwürfe zu fiebern. Er 
hatte vorher Streit mir den Parlamenten! in Paris, 
Dijon und B.öurdeaux, worin er fich nicht von 
der vortheilhafteften Seite zeigee, und daher 
hätte C. eher Verfalles als Paris zumBerathfchla- 
gungsortwählen mülfen. Eben fo wenig vortheil- 
haft für diefen Minifter ift die Schilderung feines. 
Charakters. Er war, nach unferm Vf., fehr von 
fich eingenommen, frivol, unbedachtfam, ein 
Freund von Vergnügungen, die er den Gefchäf- 
ten vorzog, (dies widerfpricht dem gänzlich, was 
Hr. v. C. von feinem Dienfteifer und grofsen Ar- 
beitfamkeit in der Reponfe a l'ecrit de Mr. Ne* 
eker felber äufserf), dabey fehr geneigt zu Ver- 
fchwendungen, die er doch nicht zur rechten 
Zeit zu machen verftand, und eben fo fehr Freund 
der Schmeichler, von denen er oft genug hinter- 
gangen wurde. Sonft verftand er die Kunft zu 
gefallen, und viele fich verbindlich zu ma
chen. Er befafs Kühnheit in Ideenr ausge
breitete Kenntnifs im Finanzfach, ingleichen die 
Fertigkeit, jede Sache mit grofser Schnelligkeit 
zu faßen, und folche leicht und mit Anmuth an
dern mitzutheilen , welches ihn aber oft verhin
derte, fie zu ergründen und durchzudenken. 
Sein Credit fiel fehr in Frankreich , als er den 
Erläuterungen gefliffentüch auswich, die Necker 
ihm geben wollte,, die Richtigkeit feiner angefoch
tenen Rechnung 1731 zu erweisen, Freylich 
hätte der Hof den Streit unterfuchen, und dann 
über die Richtigkeit der fo abweichenden Anga
ben der beiden Finanzniiuifter entfeheiden fül
len. Der König würde fodann aus landesherrli
cher Macht Hn. C. haben beftrafen können, nicht 
aber ihn, wie es jetzt das Anfehen hat, dem Mifs- 
vergnügen der Notablen aufgeopfert haben. Die 
Notablen fetzten ein gerechtes Mifstrauen in des 
Minifters undurchdachte meift unreife Plane, und 
er zeigte weder Ernft noch Nachdruck, noch Ehr
lichkeit bey dem ganzen Gefchäfte, fogar feine 
Vorfchläge wurden dadurch unausführbarer, weil 
deren Prüfung nicht blofs auf die Notablen einge- 
fchränkt war. Diefe anftatt blofs das Befte des 
Staats bey ihren Sitzungen vor Augen zu haben, 
liefsenfich, von Calonne am empfindlichften Ort 
durch die Subvention territoriale und die vorge- 
fchlagenen Stempel angegriffen , aus Hafs gegen 
den Minifter verleiten , mehr an feinen Sturze zu 
arbeiten, der auch bald nach Vergennes Tode er
folgte, als das Befte des Vaterlandes zu beherzi
gen.. Dafs die Notablen die wahre Lage der Fi
nanzen und die Summe des wirklichen Deficit zu 
wiffen verlangten, hält der Vf. für eine unbillige 
unfchickliche Forderung. Er meynt, fie hätten 
fich aufs Wort des Königs verlaßen müßen.- Al
lein dafs fie niefits befchloßen, gegen alle Vor

fchläge
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fchläge der Regierung täglich neue Einwendun
gen machten, dafs diefe ins Publicum kamen, dafs 
fie ganz Frankreich und fich unter einander bey 
ihren Deliberationen erhitzten, und wenn fie ja 
was bewilligten,, zugleich dem König die Hände 
binden wollten, die neuen Abgaben nicht ohne 
ihre Einwilligung zu erhöhen, darinn überfchrit- 
ten fie wirklich die ihnen vorgefchriebene Grenzen, 
da fie keine wirkliche Verfammlung der Reichs- 
Rande ausmachten. Und was konnte der Staat, 
der fchleunige Hülfe bedurfte, von ihnen erwar
ten, indem fie die genauere Erörterung der Aus
führbarkeit der meiften vorgelegten Plane im
mer bis auf die Zusammenkunft der provinciel- 
len Landftände verfchoben, Die Ernennung ei
nes befondern Finanzcollegiums, die jährliche 
Publication der fämmtlichen Revenuen und Aus
gaben der Krone, nahm der Hof auf ihre Vor- 
fchläge an.. Wie aber ihre Erklärungen über die 
vorgefchlagene Grundfteuer ohne Rücklicht auf 
die bisherigen Befreyungen der ßefitzer, und das 
Stempelgeld nicht erfolgten, die meiften Nota
blen fowohl als die ganze Nation einen allgemei
nen Reichstag verlangten, und die Difcullionen 
über die Lage der Finanzenund was dem anhö
rig immer weiter giengen, fo ward ihre Entlaf- 
fung befchloffen, und die Verfammlung gieng 
den 25 May auseinander. Die Reichscaiie hatte 
nun freylich nichts durch diefe Verfammlung ge
wonnen, auch war durch die Notablen keines- 
weges die Einnahme und Ausgabe ins Gleichge
wicht gebracht worden, indeffen kamen doch die 
Verfammlungen der Provincialftände dadurch in 
Gang, die Wegefrohnen wurden, zu Gelde gefetzt 
der ireye Kornhandel verftattet, und die Führung 
geben S beJfondem Collegium über® 
Gefchäfrpn i fnard naCh den verfchiedenen. 
fcn w J funf DePa«ements vertheilt, wer- 
ler d!er de,?,.G1eneral - Controlleur, der Kanz-

, die wirklichen Staatsminifter und einige 
Staatsräthe Sitz und Stimme haben. Das neue 
aufSnl Verr/Ugfe hieraut den neuen Stempel 
1P(_ e’ Qtucungen , Muficalien , Lotteriebil- 
andprp w V^^^Ldict aber fo wenig auch auf 
achrpt heFbeyzufchaffen war, unge-

ie Stempelabgabe die niedrigen Stände 
keineswegs bedrückte, und nur die Vornehmen 
und Begüterten, welche fo fchon durch Exemtio
nen und andere Ausflüchte fo manchen .Hmbcn 
auszuweicnen wufsten, deffen Luft ragen feilten, 
vom Parlament, nicht regiftrirt wurde. Es ver- 
Ste’J° 7eit warnoch nie ein Pariameut in 

\n Forderungen gegangen, ein genaues De- 
, . es Fmanzftaats, um über die Nothwendig-

?euen Steuer urtheih_n zu können, es 
U' irrp ^ne.n y^ftellungcn an den König die

1 emflielsen : Cotre Malefte ne refu Te
ra pas ces eciairci/emens a ia Cour des Pairs ob- 
gee e onner fon SuJjrage ou les Notables 

ne propofoient unßmple avis, 5« herabhffend 
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der König auch dem öberften Parifer Gerichtshof 
die unumgängliche Nothwendigkeit der neuen 
Steuer verficherte, dafs ein längerer Auffchub 
dem Nationalcredit und den für die Verbefferung. 
des Finanzwefens zu .nehmenden Maafsregeln 
gleich nachtheilig wäre, fo beharrte folcher 
doch bey der erften Bitte, und verfchiedene, in 
der That kaum glaubliche , Einwürfe gegen das 
Stempeledict, bewiefen deutlich, dafs die Parla- 
menter diefe Gelegenheit recht zu Erweiterung 
ihres Einflußes in allgemeine Landesangelegen- 
heiten nutzen wollten. Dabey handelten fie mit 
fo weniger Rücklicht auf vorhergegangene Feh
den mit dem Hofe , und jetzt und ehemals von 
ihnen gegen den Hof behauptete Grundfätze,, 
dafs das Parifer Parlament, welches fo oft in Steu
erfachen feine Stimme gegeben, und in dem letz
ten Zeitraum von 10 Jahren über 1200 Millio
nen Staatsanleihen regiftrirt hatte, nun vor
gab, dafs es bey neuen Abgaben nicht die Ein
willigung der Nation fuppliren könne, und 
dafs neue Abgaben nur auf dem Reichstage 
befchloffen werden miifsten. Eben diefes Par
lament verlangte die Zufammenberufung der 
Reichsitände, als der Hof aufser den Stempelab
gaben, die neue Grundfteuer regiftrirt wiffen 
wollte, und wie der König beide Steueredicte her
nach in dem zu Verfailles gehaltenen Lil de $ußicet 
durchfetzte, proteftirte daffelbe in gewöhnlicher 
Form gegen das ganze Verfahren, ja einige Parle- 
mentsglieder waren kühn genug zu befchliefsen, 
den Unterthanen die Bezahlung der neuen Abgaben 
zu verbieten. Mitten unter diefen Bewegungen, 
ward vom Parlement die bekannte Anklage ge
gen Calonnes Einanzverwaltung angefangen, die 
aber der Hof hintertrieb, und hierauf folgte def- 
fen Verbannung nach Troyes, In der Folge zeigt 
der Vf,, wie fich die Grundfätze des Parifer Par- 
lements auch auf die andern Gerichtshöfe ver- 
breiteten, der Hof die beiden Steueredicte zu
rücknahm, (die wahre Urfache diefes Entfchluf- 
fes hat er aber zu entwickeln unteriaffen,) das 
Parlement zurückberufen wurde,, hierauf eine 
neue Anleihe von 124 Mill, und andere, die nach 
und nach bis 1792 gemacht werden füllten, be- 
fchlofien wurden. Auch gegen diefe letzte fich 
das Parlement, äufserte in der Gegenwart des Kö
nigs äiuserft beleidigende Crundfätze für dieSou- 
verainität, worauf der Herzog von Orleans nebft 
zwey uer kühnften Redner exilirt wurden, und 
das Parlement endlich nach vielen vergeblichen 
Remonftranzen die vorgefchlagcnc Anleihe, nebft 
dem Edict zum Vortheil der Protefranten regi- 
ftrirte. Zu Ende des Werks find die Perfonen, 
welche die letzte Verfammlung der Notablen aus- 
maciiten , namentlich angezeigt, und wie folche 
nach aeu heben ßureaux, in denen die Prinzen 
von Geblüt vertheilt waren, den Vorfitz hatten»

Göttinnen, In der Vandenhökfchen Buchh
S 2 6$*
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Gefchichte aus Oberfachfen für einen deut
fchen Knaben. Gefchichte des fchwärnieri- 
fchen Pfarrers und Bauern - Feldmarfchalls, 
Thomas Münzer, in Thüringen im J. 1525. 
1786. I2mo. 6 Bog.

Wer mit dem Neujahrsgefchenk aus Weßphälen 
für einen deutfchen Knaben bekannt ift, findet 
hier eine täufchende Nachahmung,- fo fehr hat 
fich der Vf. die Manier feines berühmten Vorgän
gers zu eigen gemacht. Hr. Schlözer wimfchte 
in der Vorrede zu jenem erften Stück einer klei
nen hiftorifchen Bibliothek für deutfche Knaben, 
in ihrer Bearbeitung Gehülfen zu finden, und 
fchlug für Oberfachfen den Bauernkrieg zur Be
handlung vor. Die Ausführung diefes Vorfchlags 
ift dem Vf. der Gefchichte aus Oberfachfen, (Hn. 
Warlitz, izt Prediger zu Lütgenfchnee bey Göt
tingen), im Ganzen wohl gelungen. Er hatSlei- 
dan, Spangenberg, Seckendorf, und andere Schrif
ten, die er anzeigt, mit fleifsiger Auswahl ge
nutzt, um in die wenigen Bogen über den Ur- 
fprungund den Hergang u. das Ende des thiiringi- 
fchen Bauernkriegs, das, was für deutfche Kna
ben nutzbar fchien, mit Präcifion zufammen zu 
ordnen. Oefter als in dem Neujahrsgefchenk 
find gute Lehren und befonders Warnungen wi
der Schwärmerey eingeflofien. Ueber diel'- hätte 
aber wohl dem Knaben ein fafslicher Begrif! ge
geben werden follen. Rec. erinnert fich aus fei
ner Knabenzeit, was für wunderliche Ideen ihm 
der Ausdruck Schwärmer erregte. Nicht alle 
von dem Vf. erzählte Thatfachen möchten fich 
als Belehrung für Knaben rechtfertigen laffen, z. 
B. dafs Münzer ein unfchuldiges Mädchen ver
führte und vorgab, er könne fonft nicht predi
gen. — Wenn der arme Tropf hin und wieder 
ein Schelm , Hauptnarre, Erzböfewicht genannt 
wird, fo fcheint das nichts wider fich zu haben, 
obgleich auch ohne diefe ftarke Bezeichnungen 
aus feinen Handlungen fchon folgte , was er war. 
Der kleine Deutfche, der S. 69 gewarnt wird, 
„niemand zu fchimpfen; denn das ftehe nicht 
fein und gezieme gutgelinnten Menfchen nicht; 
der ehrliche brave Mann fchimpfe nie“ etc., könn
te aber leicht auf den Einwurf verfallen, Münzer 
werde ja hier auch gefchimpft. Es ift belfer, zu 
folchen Mifsdeutungen gar keinen Anlafs zu ge
ben , weil fie bey jungen Leuten die befte Moral 
unfruchtbar machen. Das alles aber hebt den 
Werth des artigen Jugendbüchleins nicht auf. Zu 
einer kleinen Berichtigung mufs angeführt wer
den, dafs Willeibach, ein Dorf bey Altßädt, hei- 
fsen mufs: Mallerbach, ein Kloßerbey Alßedt. 
Es exiftirt feit dem Bauernkriege nicht mehr, wie
wohl es gewöhnlich auf den Landkarten von Thü
ringen neheu Ein Marienbild, nach welchen 

man wallfahrtete, zog diefem Klofter damals den 
Untergang zu. Münzer wollte keineWunderthäterin 
neben fich leiden, —- Zum Befchlufs wird die 
Parallele zwifchen Münzer und Horja aus dem 
Deutfchen M-rkur ( 1785-. St, 2. ) wiederholet. 
Sonderbar war es immer , dafs der Aufruhrer 
Horja in der Waliachey eben daifelbe Siegel führ
te, was Münzer, befage vorhandn^r Archivsori- 
gmalien, die vorher öffentlich nicht bekannt wa
ren, wirklich gefuhret hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Von folgenden Büchern find neue Auflagen, 
erfchienen.

Nürnberg, b. Schneider: Abbildung des tür» 
ktfenen Hofes nacii den Gemälden der Hn. 
von Ter not. K. d E. Neue Aufl. Mit 77 Ku
pfern. 1789. 136 S. 4. (1 Rthlr. 16 gr.j

Augsburg, b. Stage: Deutliche Anweifung 
zur Verfertigung der Bauri fe. Entworfen 
mit 8 Kupfertafeln, von Lucas Hoch. 2te 
Ault 1788- 174 S. 8« (f2 gr.)

Dessau u. Leipzig, in der Bnchhandl. d, Ge
lehrten: Lefebuch für deutfche Schulkinder, 
von G. G. v. Herbein. 2te Aufl. 1785. 279 
S. 8- C8 gr.)

Tübingen, b. Cotta: M. Aurelii Galonni de 
Ljuji uctu. Editio nova. 1788* 614 S. 4, 
Rthlr. lögr.)

Breslau, b. Meyer: Katechetifches Handbuch 
zum Unter ricat der Kinder in den Lanujchu- 
len, herausgegeben von F. E. Rambach. 3te 
Aull. 1787. 128 S. 8- C4 gr-)

Manheim, in der neuen Hof- und Akad. Buch- 
handl: Betrachtungen über das Univerfum, 
3te Aufl. 1787- S. 8- (12 gr.)

Leipzig , b. Haugs W.: Verfucä über die Be- 
redfamkeit nur für meine Zuhörer beßimmt. 
Neue Aufl. 192 S. 8- (12 gr.)

Berlin: Sonnenklarer Co fonnen*
klarßen Bucußaben der neuen Gefetze. 3te 
Aufl. 1788- 8- (.6 gr.)

Erlangen, b. Palm: Gebete für Studierende, 
Von D. G. F. Seiler. 2te Aufl. 1788- 184 
S. 8- C8 gr-)

Friedrichstadt, b. Gerlach: CompendiÖfer 
Deutfeh - LateiniJ’ch - alphabetifcher Catalo- 
gus aller correnten Material Specereywaaren. 
2te Aufl. 1788« US S. g. (9 gr.)

Berlin, in d. Akad. Kunft - und Bnchhandl.: 
Ueber Aufklärung, ites Fragm. 72 S. 2tes 
Fragm. 70 S. 4te Aufl. 1788- 8. (10 gr.)
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gottesgelahb. tiieit.
Memmingen, b. Seyler: Scholien über den Pro

pheten ^fefaias, nebü einer Einleitung. Von 
Johann Leonhard Rieger. 1788« *38 §• 
8-

Die Einleitung welche die Hälfte des Buchs 
ausmacht, handelt mehrere Gegenilände ab, 

unter folgenden Aufschriften: Von dem Begriff 
des Worts*Prophet; von den Propheten des A.T.; 
die Einweihung zu dem prophetifchen Amte; die 
Begriffe von Gott im Jefaia; von dem moralifchen 
Verderben nach Jefaias; die Lehre von dem Mef- 
fia, — folgende Stellen, VIII, 23. XI, 1 - IT. 
LII, 13. ff. LX und LXV, 17 werden als Weiffa- 
gungen auf den Meßias angenommen, — von den 
Allegationen aus dem Propheten Jefaia in den 
Schritten des neuen T. ; von dem myftifchen Ver- 
ftande der Weiffagungen — der verworfen wird 
—; ob ein Prophet zugleich ein Dichterfey ? Von 
dem Parallelismus der Gib der in der hebräifchen 
Poche; von dem Metrum. Man findet hier ganz 
gute Ideen, nur dafs fie meid nicht genug ent
wickelt, und daher auch nicht genau beftimmt, 
und paffend geordnet find. Ueberhaupt fcheir.t 
der Vf., dem es übrigens an Talenten nicht fehlen 
mag, eben nicht ailzu grofse Sorgfalt auf diefe 
Arbeit verwendet zu haben, welches an den Scho
lien noch fichtbarer ift. Liefe find grofstentheils 
von der kritifchen Gattung. Der Vf. geht etwas 
rafch zu W erke. Zwar ift ihm eine gewiße be
kannte Regel nicht unbekannt; ganz gegen das 
Ende der Schrift, S. 229 bey LX1II, 5. heifst es: 

halte ich für die urfprüngliche Lesart nach, 
der bekannten kritifchen Regel, die fchwerere 
Lesart der leichtern vorzuziehen. — Aber diefe 
goldene Regel äuisert fich etwas fpät, vorher 
l’cheint fie fich dem Vf. gänzlich entzogen zu' ha
ben; denn er findet nur gar zu vieles zu ändern. 
Freylich find viele feiner Operationen bereits von 
andern gemacht, wie folgende ßeyfpiele zeigen; 
I, 12. niN'lh füllte meiner Meyuung nach punk- 
tirt feyn. 1, 25 dünkt mich in fornace die 
richtige Lesart zu feyn. V, 30 lefe ichrb

A. L. Z. 1789. Zweyter Band.

in den Regenwolken dos Herrn. VII, 11 nSbf ff 
ift ge^ifs die richtige Punctation. XVIII, 7 hier 
bin ich geneigt, mit dem Syrer zu punctiren 

in Hiphil, und das Ö in CVO auszu- 
lalien. XXV, 2. das 0 wird bey ^'yfüglich aus
gelaffen. Vers 7 Hier ift überwiegende
Gewifsheit der Lesart XXVIII, 2 TU
mufs ganz fieber zu dem folgenden Vers gelefen 
werden. XXX, 7 die Abtheilung □Hl.
dünkt mich entfehieden zu feyn. Vers 37 rmOO 
anftatt THIOC. XXXIII, 2 ift ein offen
barer Schreibfehler anftatt “ — Derglei
chen bekannte Dinge blofs anzuführen, was kann 
es nützen, als dafs etwa die berühmten Vorar
beiter des Vf. fich über feinen Beytritt, wenn fie 
wollen, erfreuen mögen : wie er denn auch wirk
lich hie und da namentlich einen und den andern 
mit feinem Beyfall beehret, z. B. XV, 1. ,,Mir 
gefällt die leichte Aenderung des □ in □, 
Lowth hat diefe Conjectur fchon geäufsert. XVI, 
4 Hr. Michaelis will hier *rn- den LXX und 
dem Syrer: Eine natürliche .Aenderung. XXIX, 23 
die Verletzung der ßuehftaben, die Michaelis hier 
vornimmt, dünkt mich recht natürlich zu feyn. 
XXXIII, 19 das das Michaelis und/ Lowth 
fchon vorgefchlagen, gefällt mff fehr wohl.“ — 
Dafs man aber ja nicht glaube,-Hr. Rieger habe 
nur Michaelis Anhang zum 14 Th. der Bibliothek 
excerpirt.’ Hier find Proben von feiner eigenen 
Erfindung. ,,IH, 10 h-.it dem Accufativo 
findet man nirgends. Entweder kann man lefen:

^£1^ verkündiget dem Gerechten, oder 
wie Michaelis greifet den Gerechten feUg. 
X, ig. Vielleicht könnte diefer Stelle 0^ □□□□ 
mit Veränderung eines einzigen Buchftabens Licht 
gegeben werden ? . Wenn man fo läfe : OOLJjJ 

, wie wenn etwas gegoßenes zerfchmilzt. 
XIV, 6 mo FDG könnte man fo punktiren : 
mpn FS TQ0, die Plage hört nicht auf. 
XVIIL 2 ’VW- Worte habe
ich ein wenig geändert, und lefe: F1N73

deJjen Land wie Berge hervor raget, nach 
dem Arabischen, Hamafa in Schult, arab. Gramm.

T S.
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S. $76. XXII, g. Dzz ßeheß an diefem Tage auf 
die Waffen des Stadthaufes. Das möchte 
ich ändern in TVH wie die LXX.“ (Sonften traut 
der Vf. der alexandrinifchen Ueberfetzung im Je- 
faias nicht fo viel. Vergl, S. 162.) XXVI, 3, 
möchte ich "ff. lefen ftatt T-p. Ebendaf. Vers 19 

ift ohne Zweifel die belfere Lesart.
XXIX, 21. Anftatt möchte ich lieber lefen

Gerechtigkeit. XXXI, 6- Kehret zu rühm
lichen Thaten zurück, leget den Grund tief dazu, 
ihr Ifraeliten. T\I>N leite ich her von dem ara
bifchen praedicavit. “‘SO verändere ich in FHO, 
von lOX Das Jod fällt heraus, wie in? 
conventus, von ”IV’. XXXVIII, 11. Anftatt Hi 
lefe ich ^ekovah.<‘,‘ — Doch wir müßen abbre
chen, um auch von den philologifchen Erklärun
gen des Verf. Proben anzufuhren. X, 13 heiße 

die auf haftbaren Kecken fafsen, 
nach der Bedeutung des Worts TOD 1 Sam. 19, 
13 mit Ergänzung des praef. □. XIV, 27 wird 
iiberfetzt: Unterbrechen will ich den glücklichen 
Fortgang in meinem Lande, und auf meinem Ber
ge, wo ße fich maßen. heiße eventus pro-
fper, lind DISK fey zu nehmen wie Jef. I, 3. 
XXIII, 10. Gehe eilend durch dein Land, nimm 
deinen Wohnfitz zu Tarteßus, niemand wird dich 
mehr vertreiben. fQ fey Imperativus' von HY“ ; 
PIC dimovere, das auch im arabifchen gewöhn
lich fey, das participium in Piel. XXV. 11 $^2^ 
YHX gering wird die Stärke feiner Hände 
feyn. bv fey verbum, im Arabileben vilis fall, 
und der ßatus conßrucius im fingulari.
XXVII, II mHv np£i ja, damit feine Schönheit 
nicht verwelke, hu fey das Subftantivum und be
deute etwas Hervorßehendes, “|pä werde von den 
arabifchen gloffatoribus erklärt durch ’i’rnnH 
inter fe covßaccuerunt, five in mutua ope prae- 
ßauda defecerunt. XXXIII, 11 U7N

Ihr habt'ein Feuer angeblafen, es wird 
euch aber verzehren, Ebendaf. Vers 18

rUfD dein Herz wird die Furcht verbannen, 
propellet. XXXV, 8 VOH NYT) könnte man zu- 
lammen, lefen und überfetten: Und der Haufe 
feiner Weiber u'ird den Weg wallen, von dem 
arabifchen turba muliecris. Das N fcheint öfters 
zu flehen nach einem Syriasmo, wo es nicht nö- 
thig ift.“ — Folgende Anmerkung folldoch wohl 
nur Scherz feyn? „IV, 3. Hie in die Liße der Le
bendigen verzeichnet waren. Ein Beweis, dafs 
mhn fchon damals mufs Seelenregifter gehabt ha
ben.“ Verfchiedencs überläfst doch der Vf. dem 
weitern Fleifs der Nachwelt. III, 16-24 mufs 
man die Reifebefchreibungen um Rath fragen, 
deren Verfallen die Kleidungstracht der Morgen
länder am heften willen können, XIII, 10. Wir 
haben, fovielich weifs, noch keine aßrognofiam 
biblicam, die doch vielleicht eben fo leicht bear
beitet werdeji könnte, als eine hißoria muurälis 
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facrcti Man hat doch viele ärabifche Manufcripte 
Von der Agronomie der Araber. XXXIV, 14 die 
Thiere, welche fich dafelbft sufhaken -würden, 
kennen wir nicht fo genau, weil fie beyuns nicht 
fo einheimifch find. Es verdiente w?ohl der Mü
he, dafs ein reitender Naturforfcher uns diefel- 
ben einmal befchrieb. — Uebrigens ift das arme 
Büchlein von Druckfehlern, deren gleichwohl auch 
nichtEiner angezeigt worden, fo jämmerlich ver- 
ftellt, dafs gar nicht auszukommen ift. Die he- 
bräifchen Buchftaben find fall immer verwech- 
felt, und ganze Worte unter einander ge
worfen. Auch wo das Ilebräifche nicht mit ins 
Spiel kam, ift doch manchmal kein Sinn heraus 
zu bringen. Wer vermag, z. B., folgende Wor
te zu XV, 7 zu enträthfeln. „Das wabr-
fcheinlichfte ift, dafs es entweder heifst zu Jeri
cho nachdem Arabifchen, worinnen Jericho in 
Abulfeda Syrien. Oder das Jod ift herausgefallen ; 
denn zwey Euperithifche Codices füllen hier ein 
Jod haben.“

Philologie,
London, bey Cadell: Seiest Ödes, from the 

Perfian poet Hafez, 'translated into englifh 
verfe; with notes critical and explanatoru; 
by fßohn Nott. 1787. XV und XVII u. 131 
S. gr. 4.

Bekanntlich hat der nunmehrige Graf Rewiczky 
bereits im Jahr 1771 zu Wien die 14 erften Lie
der aus der Sammlung des perfifchen Dichters Ha
fez, nebft noch Einem aufser der Ordnung, in 
dei- Urfprache mit einer lateinifchen Ueberfetzung 
und Erklärung herausgegeben; auch hat Jones 
mehrere Stücke diefes im Orient fo fehr gefchätz
ten Dichters in feine Commentarios poefeos Afia^ 
ticae eingerückt. Hr. Johann Nott wünfeht, wie 
er uns in der Vorrede fagt, der Perfifchen Lite
ratur unter feiner Nation aufzuhelfen, und giebt 
hier — nach der Weife unferer arabifchen Chre- 
ftomathien, die immer Lokmans Fabeln wieder 
auftifchen aus der grofsen Sammlung der Ge
dichte des Hafez, die fich nach der gewöhnlichen 
Angabe auf 569 Stücke beläuft, gerade diejeni
gen, die fchon vorher gedruckt und überfetzt 
waren. Denn von feinen ausgef uchten XVII Oden 
ftehen drey (die VlHte, XII und XVII) bey Re
wiczky , und zehen (die II, III, IV, VI, VII, IX, 
X, XI, XIII, XIV) in den commentariis peefeos 
afiaticae. Er hatte alfo, wie man fagen möchte, 
gewonnen Spiel. — Auf der einen Seite ftehc 
das Original, zur Erleichterung der Ausfprache 
auch mit lateinifchen Buchftaben, auf der andern 
die Ueberfetzung in Verien, die, weil fie nicht 
fo wTohl Ueberfetzung, als ganz freye Paraphrafe 
ift, Anfängern in der Sprache wenig Hülfe ge
währen kann. Die Anmerkungen find weder 
jabdreich noch erheblich» Zur Probe nehme man 
" " ................ " . - - 



14} APRIL i?g$. I$o

die Einzige, womit <31e erfte Ode verrohen ift: 
,,Eine Anfpielung auf die orientalifche Gewohn
heit Joey öffentlichen Gaftmalen und andern Fey. 
erlichkeiten, als Hochzeitsproceffionen u. dergl. 
Hände voll kleiner Münze unter das Volk zu wer. 
fen, die unter andern nifar jX-x-j heifst: der 
begierige Pöbel fucht fie mit Tüchern aufzufan- 
gen, die über Stäbe gebreitet find und teckhm

(foUte heißen genannt werden.
Einer der folches Geld fammelt, hiefs nifar cheen 

Dies alles konnte man fchon aus
Richardfon’s Lexicon lernen.) Man lieft, dafs 
gute Haushalter gerne voraus fchlechtes Geld ein
handeln, um es bey folchen Gelegenheiten anzu
bringen.“ Was Hr. Nott in feiner Vorrede von 
der Einrichtung eines Ghazel (cj fagt, 
defsgleichen die auf die Vorrede folgende Nach
richt von dem Dichter Hafez, ift alles fchon aus 
der Rewiczkifchen Schrift bekannt, die überhaupt 
für den Liebhaber der periifchcn Sprache ungleich 
wichtiger ift als die Nottifche: nur dafs diefe 
durch eine fchöne, gefchmackvolle Aufsenfeite 
fich bellens empfiehlt.j

Erlangen, b. Palm: Sexti Aurelii Victoris 
Hißoria Romana, ex recenßone ^oannis Fri- 
derlei Gruneri} accedunt animaduerßones. 
534 S. 8- (20 gr.)

Die kleinen hiftorifchen Werke, die fich unter 
dem Namen des S. Aurelius Victor erhalten haben, 
gehören fowohl wegen ihres Inhalts als wegen 
ihrer Schreibart, zu denen, die die zweckmäfsig- 
fte Lecture m den obern Klaffen von Schulen und 
yymnahen ausmachen können; wenigftens wür- 

^mEftropius, und in gewißer 
uc v ic it felbft den trocknen Biographien des Ne

pos vorziehfen. Es war alfo eine rechte gute 
Idee aes Hn. H. durch eine brauchbare Handaus-

1 16 £’n^dirung derfelbenin den Öffentlichen 
bchuien zu erleichtern; da fowohl Arnzenius and 
Gruners Ausgabe zu diefer Abficht zu koftbar wa- 
ren; uüu unftreitig hat die gegenwärtige Ausga- 

» • Handausgabe betrachtet, eine fehr zweck
mässige Einrichtung erhalten. Für die kritifche 
Berichtigung des Textes kann hier alfo natürlich 
nicht viel erwartet werden; er ift genau nach dem 
Grunerfthen abgedruckt, und nur hin und wie
der wagt der H. einmal eine kritifche Conjectur in 
den Anmerkungen, wobey er aber nicht, immer 
fehr glücklich zu feyn fcheint. So ift es nicht 
fehr wahrfcheinlich , dafs in dem Buche de orig.

Rom. c. 23* für noßrae memoriae proclamans 
Livii hißoria zu lefen feyr ad noßram memo* 
Tiam promanans Lwii hißoria, denn wozu hier 
der müfsige Zufatz, dafs die Gefchichte des Li
vius fich bis auf die Zeiten des Aurelius Victor 
erhalten habe? dies wufste ja jeder. AlleinCri- 
tik war, wie fcho^ erinnert, nicht die Haupt

abficht des Vf., fondern feine Anmerkungen ha.- 
ben fall durchgängig die Erklärung des Schrift- 
ftellers zur Abficht. GrÖfstentheils find fie freylich 
aus den Arbeiten feiner Vorgänger gefchöpft; 
aber hin und wieder hat der Vf. doch auch etwas 
eignes. Nicht leicht haben wir im Text eine 
dunkle Stelle gefunden, die von ihm gänzlich 
wäre mit Stillfchweigen übergangen worden, und 
dies ift bekanntlich bey Ausgaben der Art, fchon 
ein grofsesVerdienft. SeineAnmerkungen find men- 
rentheils kurz, und in dem erftenWerke de Orig. 
Gent. Rom. etwas fparfamer eingeftreut, als in dem 
folgenden de viris illußribus. Freylich aber ftöfst 
man auf manche, denen wir mehr Beftimmtheit, 
und gröfsereRichtigkeit, gewünfehthätten. Wenn 
z. B. S. 92. von Brutius gefagt wird: filios Juos 
virgis caefos fecuri perciißlt, wie konnte der H. 
in der Anmerkung fagen : Apud Romanos ii, qui 
ultimo fupplicio aßecti funt, virgis caedebantur, 
quod vel notum eß ex hißoria foteros noßri divini 
ad mortem condemnati. Allerdings war dies Rö-, 
mifche Gewohnheit in dem Zeitalter des Brutus, 
aber in dem Zeiten Chrifti war es ja gerade ein 
Vorrecht Römifcher Burger, dafs fie nicht konn
ten mit Ruthen geftrich.cn werden. Wufste der 
Hr. H. denn nichts von der Lex Portia de tergo ci- 
vium P S. ^9. wenn es von den Weibern der Rö
mer heifst, man hätte fie gefunden in convivio 
et luxu ziehen wir zv/ar mit dem H. die Lesait 
luxu der andern lufu vor, aber erklären würden 
wir es nicht gerade von prächtigen Gaftmälern, 
weil fonft eine Tautologie mit conviviis enthebt. 
Vielmehr bezieht es fich auf Kleidung und Le
bensart überhaupt. Es wäre uns leicht diefes Vei- 
zeichnifs noch zu vermehren, wenn es der Raum 
untrer Blätter erlaubte ins einzelne zu gehn; denn 
der Stempel der Flüchtigkeit ift diefer Ausgabe 
fehr fichtbar aufgedrückt, und in den Caejanbus 
fo wie in der Epitome de Caefaribm ift derH. fei
nen Vorgängern faft blindlings gefolgt, und hat 
wenig oder nichts Eignes. Ein brauchbarer In
dex indeflen, der dem Werke angehängt ilt, er- 
fetzt einigermafsen, was ihm fonften abgehen 
möchte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stenbal, b. Franzen und Grofse : Praktifche 
Lebensbefehreibungen veißorbener und noch 
lebender Geißlichen, für Leier, die durch 
ihrer Mitmenfchen Beyfpiele lernen wollen. 
3787. XIV u. 468 S. gr- 8« RtM. 8 gi .>

Die Abficht des unbekannten Herausgebers die
fer Lebensbefehreibungen erhellet fchon deutlich 
genug aus der Ueberfchrift, noch mehr aber aus 
der Vorrede. Sie follen nicht blofs die gewöhn
lichen Hauptveränderungen des Lebens, fondern 
auch Belehrungen, die aus den verfchiedenen 
Kenntniften, Handlungen, Erfahrungen und ScnicK-

T „ falen 

geftrich.cn
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lalon. der Gegenwände genommen End, zum Nu
tzen anderer enthalten. - Diefes wäre fehr gut 
und heilfam, wenn feiner Beobachtungsgeift, 
kluge Wallt und gefundes Urtheil damit verbun
den würde. Betrachtet man aber mehrere unter 
den hier vorgelegten 17 Befchreibungen, fo fin
det man theils ganz gemeine Auftritte der Perfo- 
nen mit allzu vieler Wichtigkeit und Weitläufig
keit erörtert, theils folche Bemerkungen einge- 
11 reut, weiche den von Frömmeley und vom 
Leichtfinn in der Religion gleich weit entfernten 
Löfer in Verwunderung fetzen. Bald wird die 
iiberfpannte Aengftlichkeit wegen des Gnaden- 
itandes, bald diefo fehr bedenkliche Nachahmung 
der Spenerifchea und Frankifchen Anhalten, be- 
fonders der Erbauuagslhmden, bald die enthufi- 
aftifche Vorftellung von der Kraft des Gebets und 
das oft blofs eingebildete Gefühl der Gnadenwir
kungen, ohne die gehörigen Einfchränkungen, 
erhoben. Die chriftlichen Tugenden diefer Glau
benshelden werden nicht allein nach den klein- 
ften Theilen zerftückelt, (hingegen die wirklichen 
und bekannten Fehler von manchem übergangen 
oder bemäntelt) fondern auch falbungsvolle Mu
ller aus Predigten und Briefen, vorzüglich aber 
ihre letzten Reden , die doch zitweilen nichts als 
Zeognille ihrer äufserll gefchwächten Denkkraft 
find , Reliquien gleich, aufbewahret. Zum Be- 
weife des Getagten nur einige auffallende Stel
len. Der Confiftorialrath und Abt des Klofters 
Bergen, Steinmetz, gerieth in feinen erften Jah- 
ren%inigemal ins Lebensgefahr. Dies gab Ge- 
legenheiF, dafs einige feiner Freunde, wie im 
prophetifchen Geiße, ausriefen: „Diefem Kinde 
„wird von dem Feinde fehr nachgeftellt; viel

leicht merkt er fchon, dafs aus demfelben ein 
,Mann werden wird, der ihm und feinem finftern 

^Reiche grofsen Abbruch thut.4' Eben die- 
’lkm Steinmetz entfuhr einmal in feiner Kindheit 

aus Uebereilung ein Fluch. Er Hihlte foglcich 
Beänftigung und diele eignete er denn der züchti
genden Gnade zu, — IPdlteYsdorf, Prediger zu 
Bunzlau, fchrieb an einen feiner Brüder unter 
anderm Nonfens: „Mir ift kein Zipfel falfcher Ab- 
„fichten bewufst,. bey welchem mich Satan faffen 
„und halten könnte.“. An den bereits erftarrten. 
Kaieen des Mannsfcldifchen Generalfup. Baldamus 
konnte man noch die augenfcheiniichften Merkmale 
feines fleilhgen Betens nicht ohne Rührung wahr
nehmen. Da man die vomSchweifle benetztenHände 
des zum Paftorate des Klofters Bergen berufenen 
Schmagers auf feinem Todbette abwifchen woll
te, zog er fie zurück, und fagte: „Droben wer- 
,,den fie abgewifchet: wiexvohl ich lalfe fie He
ng^» ich nehme fie nicht mit.‘f — Unter den Män
nern, die hier befchrieben werden, find D.INalch, 
Kirchenrath zu Jena, und D. Frommann, Abt des 
Klofters Bergen, die berühmteften. Am bellen u. 
zweckmäfsigften fcheinen noch Tfchirners, Seiden
bechers, Niemanns u. Purgolds Leben bearbeitet zu 
feyn. Seidenbecher , welcher Pfarrer zu Untern- 
brunn im Eisfeldifchen war, unverfchuldet abge
fetzt wurde und 1663 in Noth und Dürftigkeit 
ftarb, erfcheint als das vollkommne Original des 
Sebaldns Nothankers. Niemann, Paftor zu parey, 
ift fein eigner, treuherziger, (nur bey den erften 
Perioden feines Lebens zu umftändlicher) Bio
graph. Außerdem find die meiften Stücke Ar
beiten des Herausgebers, der die Materialien da
zu mehrentheils aus Lebensläufen, die den Lei
chenpredigten beygefügt waren, genommen hat. 
— Die Verleger wünichcn die bortfctziwg die- 
fes Werks und bieten daher denen, die nach ih
rer Abficht neue ßeyträge liefern wollen, aufser 
einem Exemplare der 7 heile, worinn folche ent
halten find, für jeden gedruckten Bogen in er. g. 
zwey Reichsthaler, und auf Verlangen noch etwas 
mehr zum Honorario an.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneygelahrtheit. Wien, b. Gräffer: Feber 
Jie neuere GeJ'chichte der Chirurgie in den K. K. Staaten. 
Eine Hede von efoh. Hunezovski, K. K. Bath, D. , an 
der K. K. Jofephinifi h medicinifch - chirurgifchen Schu
le zu Wien öffentlicher Lehrer, und d. Z. Vicedirector, 
u. f. w. 27 S. 8. (3 gr.) Eine herrliche Lobrede auf den Kay
ler , zwar nicht durch rednerifchen Schmuck, fondern 
blos durch einfache Darftellung desjenigen, was er zur 
Ehre und Nutzen der edlen menfehenrettenden Kunit 
thtin liefs. Mit Vergnügen bemerkt man den herrlichen 
Schwung, den die Chirurgie in den kayferlichen Staa
ten 111 kurzer Zeit gewonnen hat. Wie kläglich Jah es 
nicht noch unter der Regierung der Kaylerin Maria The- 
reüa in diefem Stück aus 1 Fan Sudeten hatte zwar für 
die medipinifche Schule fo gut geforgt, dafs fie durch 
den Hut ihrer Vortredichkeit auch fo gar die Ausländer 
htrbeyzog» aber die Chirurgie vernachläfsigte er ganz. 
JJev einem Kriege niufste man immer ausländilche Wund
ärzte verfchreiben. Aus Fanatifmus wurden fo gar zu An
fang des 7jährigen Krieges, cfollte man sglauben t Jalle pro- 

teftantifchen Wundärzte entlaßen, unter welchen viele 
.gefchickte Männer waren , und deren Stellen mit neuer, 
freylich _ ächt kathmifeher Waare aus Frankreich be- 
fetzt, mit Leuten, die bey der holzen Anmafsung, die 
diefer Nation eigen ift, manchmal weiter nichts zu ihrer 
Empfehlung vor fich hatten, als dafs fie einen franzöfi- 
fchen Namen führten. Mr. Petit galt da immer iür 
einenweit gefchicktern Mann, als der Feldfcherer Klein. 
Wie hat fich aber das alles in kurzer Zeit geändert? 
jofeph hat mit wahrhaft kayferlichen Aufwande eine 
Schule ge/iifeet, die ihres gleichen nicht in der Welt 
hat. Er hat alles angewandt, damit Wundarzte gebil
det werden, denen mau mit Zuverficht die theureiten 
Glieder des Staats anveitr.men kann , n; diefer Schule 
hat er es an nichts mangeln laßen, was dazu gehört, 
den Wundarzt zu bilden. W enn indefien nicht in jedem 
hechtgrünen Hock und rothen Hofen ein Aefculap neckt, 
fo ift das freylich die Schuld des Laifers nicht‘t Kon ex 
quods ligna jit Mevcurius!
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PHILOLOGIE. Nie
derphanus vom Jahr lygi abgedruckt; nur in 

Interpunction und andern Nebendingen weicht 
der Vf. zuweilen davon ab. Die drey Handfchrif- 
ten find eine Münchner, eine Henetianifche aus
der Marcus Bibliothek, und eine IPtener, von 
welcher letztem der Vf. gleichwohl keine voll- 
ftändige Vergleichung, fondern nur Auszüge be- 
fafs. Eine ausführliche Befchreibung diefer Codd, 
haben wir zwar erft am Ende des Werks zu er
warten, doch gefteht es der Vf. fchon felbft, wie 
es auch der Augenfchein lehrt, dafs fie von kei
ner grofsen Erheblichkeit, und die abweichenden 
Lefearten feiten mehr als blofse GlolTen find. 
Zugleich verglich der gelehrte Herausgeber die 
verfchiedenen Ausgaben, bis auf ein paar, die er 
nicht habhaft werden konnte; doch hat er mit 
Recht nicht alle, fondern nur die erheblichem, 
Varianten angemerkt. Inder That alfo kann der 
Vf. auf das Lob Anfpruch machen, alles für die 
Berichtigung des Textes gethan zu haben, was 
ihm in feiner Lage zu thun möglich war; und es 
war nicht feine Schuld, wenn dbe Ausbeute nicht 
reichlicher ausfiel. Doch wir wollen hierüber un- 
fer Urtheil nicht eher fällen, als bis der Vf. am 
'Ende des Werks, wie er verfprochen hat, 
feinen Gewinn, den er aus der Vergleichung von 
Handfehriften und Ausgaben gezogen, felberwird 
gefchätzt, und uns eine kritifche Befchreibung 
des erftern wird geliefert haben. Vielmehr gehn 
wir jetzt zu dem Theile des Werks fort, der dem 
Vf. weit mehr Mühe als der kritifche gekoftethat, 
zu feinen erklärenden Anmerkungen. Von ihnen 
gilt es völlig, was man von einigen Holländifchen 
Ausgaben fagt, dafs der Text auf den Noten, 
wie ein Kahn auf dem Meere, fchwimme. Mehr 
wie 2 bis 3 Linien Text finden fich faft nie auf 
einer Seite; den ganzen übrigen Platz nehmen 
die Anmerkungen weg, die noch dazu fehr eng 
gedruckt find. Die Ordnung, die der H. bey ih
nen beobachtet hat, ift die, dafs er zuerft bey 
jeder Stelle die von Stephanus., Sylbuvg und Boe
der, fo wie vonden Oxfordern, aus ihren Aus-

liefert. Der Text ift nach der Ausgabe des

Leipzig, b. Schwickert: HPTiAIANOY ISTO- 
PIÜN BIBAIA OKTÄ, Her o di an i Hi- 
ß&riarum libri octo, e recenßone Henrici 
Stephani, cum varietate lectionis trium codd. 
mnfepp., nova Bergleri verßone, notis vario- 
rum et indicibus verborum ac rerum, curante 
Theoph. Guiliebn. Irmifch, Gymnaßi Plaviani 
Re.ctore. Vol. I. 1789. 934 S. gr. 8« aufser 
50 S. Vorrede. (2 Rthir. 12 gr.)

W enn das Verdienft einer pünktlichen Genau- 
j ’ igkeit, eines mühfamer Sammlens, und 

einer Beharrlichkeit, die felbft durch Hinderniffe
• nur zu wachfen fcheint, unfern deutfehen Kriti- 

i^rn bisher noch nicht hätte können zugefpro- 
chen werden, fo könnten wir ficher das gegen
wärtige Werk als eine Probe anführen, dafs der 
Deutfche alle diefe Vorzüge in einem eben foho- 

\Tn,d ein Ausländer befitze. So 
mancheiU befonders 

undwpNGel!hrten durch ^gehäufte Citaten 
den'r Anmerkungen berühmt gewor-
mit- h-111 * * - zweifeln wir doch, ob irgend eins 
mit gegenwärtiger Ausgabe könne verglichen wer- 
nnüo V°n d^r.diefer ganze erße Theil, auf bey- 

R T?°° Seiten noch nichts weiter, als das er- 
9if d/8 Gefchlchtfchreibers enthält. Mag 
“ o aucndas Innere diefes Werks befchafFen feyn 

e es wolle, mag der H. noch fo fehr in die 
1 einer folchen Weitfchweifigkeit unvermeid- 

Ac. undenen Fehler verfallen feyn; mag der 
Kritiker, fo wie der Exeget, noch fo viel daran 
auszufetzen haben; eine merkwürdige Erfchei- 
nung in der Literatur bleibt diefes Werk immer; 
und wenn man befonders den Mangel an Hülfs- 
mitteln bedenkt, Über den derHr.Vf.in derVor- 
Te e fo bitterlich klagt, fo müfste man fehr un
gerecht feyn, wenn man nicht die Thätigkeit, 

^11 u^j^uuiitzigkeit und den Eifer bewundern 
te, den der Vf. bey diefer Arbeit bewiefen 

Doch wir gehn zu dem Werke felber . _
tort, das aufser dem griechifchen Text und den’ gaben, die von Leißner, theils aus, feinen ein- 
Noten die Berglerfche Ueberfetzung, und die zelnen Abhandlungen über unfern Schrifcfteller, 
abweichenden Lefarten aus drey Handschriften. theils aus handfchriftlichen Anmerkungen; entL

A. L. Z. 1789. Zweyter Band. W HcW
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lieh die von Reifke, Stroth und Gedike, gleich
falls theils aus einzelnen Abhandlungen, theils 
aus ihren Papieren , feinen eignen vorausfchickt, 
welche letztere gleichwohl bey weitem den grofs- 
ten Theil ausmachen. Diefe nun, auf welche 
wir uns hier allein einzufchränken brauchen, er
ftrecken fich fowohl auf die Sprache, als auf die 
Sachen, und find daher theils kritifch, theils hi- 
ftorifch, Zu wiinfehen wäre es freylich gewefen, 
dafs es dem Vf. gefallen hätte, diefelben zu tren
nen , welches um fo viel leichter hätte gefchehen 
können, da die hiftorifchen Anmerkungen nur 
einen fehr geringen Theil ausmachen. Da die 
Quellen der Gefchichte jenes Zeitalters fo äuf- 
ferft dürftig find, fo ift diefes nicht zu verwun
dern ; und hätte es dem H. auch nicht an Stoff 
gefehlt, fo würde es doch gegen feinen Plan ge
wefen feyn, einen hiftorifchen Commentar zu 
fchreiben. >— Um die Nothwendigkeit und den 
Werth feiner Sprachanmerkungen gehörig zu be- 
urtheilen, mufs man die Eigenheiten der Spra
che Herodians felber kennen. Er war eifriger 
Nachahmer der alten claffifchen Schriftfteller, be
sonders des Thucydides , konnte aber dennoch es 
nicht vermeiden, feiner Sprache zuweilen das Ge
präge feines Zeitalters aufzudrücken. Dies legt 
dem Kritiker die Pflicht auf, bey der Bearbeitung 
des Textes mit dergröfsten Behutfamkeit zu Wer
ke zu gehen, und anfeheinende Barbarifmenoder 
falfche Lefearten nicht fogleich zu verwerfen. Der 
H. braucht nicht zu fürchten, dafs man ihm vorwer
fen könne, diefes Gefetz, das er fich felbftgemacht 
hatte, leichtfinnig übertreten zu haben. Die ein- 
mal angenommenen Lesarten haben bey ihm faft 
durchgehends den Vorzug; weder glänzende Con- 
jecturen, noch felbft der Credit einer Handfchrift 
kann ihn verführen; er vertheidigt fie, fo lange 
fie fich vertheidlgen laßen, und wenn wir nicht 
irren, zuweilen felbft auf Koften der Sprache. So ha
ben wir uns gewundert, wie der Vf. im zweyten 
Kap. die Lesart uetx rijg xh7^]g E'rri’xekEtxg, für 
gavx peyxkqg oder uer# ttoAA^^ habe verthei- 
digen können. Freylich kann «AAo$ zuweilen fo 
viel heißen als Trxg, aber nicht für fich, fondern 
nur in einer gewißen Verbindung, nemlich im 
Gegenfatz; z. B. ^.etx te rqg xW^g ^TrigEhEixg, nxt 
etc. fo wohl in allen übrigen als auch etc.; iiber- 
dem hat die eine Handfchrift, die der Vf. anführt, 
wirklich perw r^g Trxayjg. Wir für unfer Theil wür
den immer für die Verbeflerung des Stephanus 
ftimmen, perx psyx^g, indem wahrfcheinlich we
gen des vorhergehenden asra dieSylben p^x aus- 
gelaflen, und von einem fpätern Abfchreiber, als 
aus geyxk^g einmal aXk^g geworden war, das 
hineingeflickt worden. - Doch dies find und 
bleiben immer Vermuthungen; und bey der gro- 
fsen Menge von Sprachanmerkungen, und der 
mufterhaften Genauigkeit, mit der der Vf. fie vor
trägt, wird diefes Werk für den künftigen Lexi
kographen viel ^feues enth^ten, und eben daher 
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durch einen guten Index erft recht brauchbar ge
macht werden; denn was hilft fonft Idas reich- 
fte Magazin, wenn man nicht darinn finden kann, 
was man fucht? — ■ So viel Gutes wir aber auch 
bisher von diefem Werke gefaget haben, fo kann 
es doch auf der andern Seite auch wieder zu einem 
lehrenden Eeyfpiele dienen, wohin der Geift 
des Sammlens, und die Gewohnheit oder der 
Vorfatz, Alles erklären zu wollen, führen kann; 
denn in der That haben wir uns oft gewundert, 
wie ein Mann von fo grofsen Sprachkenntnißen 
fich bey den bekannteften Dingen, bey denen 
felbft ein Anfänger nicht verftofsen würde, fo 
lange aufhalten kann? Warum z. B. S. 67 über 20 
Beyfpiele die Bedeutung von rovro gEV-rwro Se 
zu erklären? Anmerkungen der Art find doch 
felbft dem I.exikographen nich einmal brauchbar. 
Wozu S. 88 die langen Beweife, dafs
nicht blofs von den Bewegungen des Körpers ge
braucht, fondern auch auf die Gemüthsbewegun- 
gen übertragen werde ? Was braucht es S. 92 fo 
viele Parallelftellen, um zu zeigen, dafs der 
Ausdruck: rozowrw Aoycpy nicht mehr und 
nicht weniger heiße, als : er fieng auf folgende 
RAiife zu reden an ? — Eine unvermeidliche Fol
ge einer fo übergrofsen Genauigkeit ift dann die, 
dafs manche Erklärungen gezwungen und eben 
dadurch fchielend werden. Man will den Schrift
fteller eben fo beftimmt fchreiben laßen, als man 
felbft dachte; und kommt dadurch in Gefahr, ihn 
etwas fagen zu laßen, was er nicht fagen wollte. 
Da der Hr. Vf. die übrigen 7 Bücher in 2 Bänden 
zu liefern verfpricht, fo hoffen ivir,dafs er von felbft 
diefe Weitschweifigkeit etwas einfehränken werde. 
Es bleibt uns jetzt noch übrig, etwas von den 
angehängten Excurfen, und von der Ueberfetzung 
zu fagen. Diefe Excurfe nun, die fich von S. 
750 bis zu Ende in einer fehr beträchtlichen An
zahl finden, bilden gleichfam einen zweyten Com
mentar des Werks, indem der Vf. alles, was ir
gend noch einer Erklärung bedurfte, ausführlich 
in ihnen erläutert hat. Wir glauben mit Recht 
fagen zu können, dafs fie den fchätzbarften Theil 
des Werks ausmachen, weil fich bey ihnen nicht 
fo viel überflufliges findet; dahingegen die Mate
rien, die darinn abgehandelt find, völlig erfchöpft 
werden. Die mehreften von ihnen befchäftigen 
fich mit der Erklärung einzelner Wörter, djz im 
Text Vorkommen, und deren Gebrauch mannich- 
faltig oder zweifelhaft ift; befonders einiger Par
tikeln, wie z. B. tag, tte? etc. Viele aber find' 
auch hiftorifchen Inhalts, und enthalten weitläuf- 
tige Commentare über Begebenheiten, die der 
Gefchichtfchreiber im Text nur kurz berühren 
konnte. Wir haben fie wegen ihrer Ausführlich
keit und Genauigkeit, und zugleich wegen der 
guten Sprache, in der fie, fo wie alle Anmer
kungen des Vf., gefchrieben find, mit vielem Ver
gnügen gelefen, und befonders den Reichthum 
von Sprachbe merklingen bewundert, den der Vf.

darinn
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darinn aufgehäuft hat. — Die Ueberfetzung, die 
in gefpaltenen Columnen, neben dem Text fteht, 
iu, vzie der Titel fchon fagt, die des unglückli
chen Berglers, die eine Zeitlang gänzlich verloren 
war, bis Hr. Leißner fie wieder erhielt, aber durch 
den Tod verhindert ward, fie nebft dem Original 
felber heraus zu geben. Seine Prolufio de Hero- 
diano, ejusqug verßone Bergleri von 1771 ift dem 
werke vorgedruckt, und’giebt nicht nur von 
der Ueberfetzung näheie Nachricht, fondern kann 
auch als eine Einleitung zu dem Herodian felber 
dienen. Wir erwarten mit Verlangen die folgen
den Theile diefes Werks, und wünfchen Hn. J. 
Kraft und Muth, es zu vollenden.

Halle, b. Hendel: RAWATOT HEPI 
TdZN AEHETXiN. Palaephatus von den 
unglaublichen Begebenheiten. Mit einem grie- 
chifch - deutfchen Wortregifter vermehrt (ver
gehen) von ßfoh. Dan. Bückling. 1788. 109 
S. g. (8 gr.)

Ein blofser Abdruck der Fifcherfchen Ausgabe; 
aufser dafsHr. B., wie der Titel lehrt, ein Wort
regifter beygefügt, und die fchweren Formen 
unter dem Text erläutert hat. Auch der Inhalt 
©der die Ueberfchriften der Kapitel find deutfch 
vorgefetzt. Wenn die kleine Handausgabe des H. 
Fifcher fich fchon vergriffen hatte, fo war diefe 
Ausgabe ganz zweckmäfsig, fonft fehen wir in 
der That nicht, wozu fie dienen feilte. Indeflen 
ift der Text, fo viel wir bemerkt haben, correct 
abgedruckt; Druck und Papier hätte aber wohl 
eener feyn können.

Leipzig, b.Fritfch: Horatii Flacci Eclogae 
cum fcholiisveteribus, caftigavit et notis il- 
lujiramt Gulielmus Baxterus, varias lectiones 
et objervationes addidit £o. Math. Gefnerus, 
^tdnis et fuas adfyerßt ^oh. Carol. Zeitnius, 
Prof. Gr. Litt. Viteberg. 670 S. 8- Aufser 38

-.^•Vorrede und 32 S. Index. (1 Rthl. Sgr.)
Die Baxterifch - Gesnerilche Ausgabe des Horaz 

r V fr1 ähnliches Schickfal mit manchen wiffen- 
chaftlichen Compendiis gehabt, die, weil fie einmal 

im Gange find,, auch im Gange bleiben, felbft wenn 
iuan fchon beffere und zweckmäfsigere befitzt, 
mit denen man fie vertaufchen füllte. Der Werth 
der Gefnerifchen Ausgabe ift längft eutfehieden, 
da man wohl allgemein darinn tibereinkommt, 
dais Gefner in keinem Stücke unglücklicher war, 
als in der Erklärung eines Dichters. Ueberdem 
hat man gerade in diefem Fach, in der Kritik 
nnd Erklärung von Dichtern, feit feinen Zeiten 
lo grofse Fortfehritte in Deutfchland gemacht, 
die Foderungen an den Herausgeber in Rück
licht auf Geichmack fo fehr erhöht, ( während dafs 
man fie in Rückficht auf Gelehrfamkeit vielleicht 
verringert hat;) und überhaupt der ganzen Be
handlungsart eine fo neue Form gegeben, dafs 
man fich billig wundern mufs, wie der Dichter 
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in jenem altväterifchen Gewände noch Eingang 
bey unfern jetzigen Publicum finden kann. Doch, 
wenn er auch fein altes Kleid nicht abgelegt hat, 
fo erfcheint er gleichwohl nicht ganz ohne eine 
neue Ausfteuer, von der wir dem Lefer zuerft 
Rechenschaft geben mülfen, ehe wir ein Urtheil 
darüber wagen. Die Sorgfalt des neuen H. Her
ausgebers erftreckt fich fowohl auf Kritik als Ex- 
egefe. Ob er nemlich gleich im Ganzen den Gef
nerifchen Text beybehalten hat, fo hat er doch 
an einigen Stellen" Veränderungen gemacht, aber 
feiten, und nie anders, als wo er die Autorität von 
Handfehriften oder frühem Ausgaben vor fich 
hatte. Er nutzte nemlich einige alte Ausgaben, 
die Gesner nicht in Händen gehabt hatte, und 
erhielt noch überdies ein Exemplar, das einft 
Crufius befafs, und wo die Varianten aus eini
gen Handfehriften an dem Rande angemerkt wa
ren. Allein die Ausbeute, die diefer kritifche Ap
parat lieferte, konnte von keiner grofsen Erheb
lichkeit feyn, und der Herausgeber felber fcheint 
auch nicht viel davon erwartet, fondern feine 
Aufmerkfamkeit mehr auf den exegetifchen Theil 
gewandt zu haben. Hier hatten Baxter und Geß
ner freylich viel zu thun übrig gelaufen, fo wie 
$ani und JFieland, deren Bemühungen der H. 
auch dankbar erkennt, treflich vorgearbeitet hat
ten. Die Anmerkungen der beiden erftern (eini
ge wenige von B. ausgenommen) find daher voll- 
ftändig abgedruckt, denen der H. alsdenn, wo es 
ihm nothig fehlen, feine eignen beygefügt hat. 
Dafs wir diefer Methode, im Ganzen genommen, 
unfern Beyfall nicht fchenken können, wird man 
fchon aus dem Anfänge unfrer Recenfion fchlie- 
fsen; und überdem, wenn wir gleich auf keine 
Stellen geftofsen find , wo Hr. Z. felber falfch er
kläret hätte, fo haben wir uns doch oft gewun
dert, wie er die falfchen Erklärungen von Ges
ner durch fein Stillfchweigen hat billigen können? 
Verdiente es z. B. keine VUiederlegung, wennG. 
in dem: Nec regna vini fortiere talis das talis 
für toioq nehmen und nicht von talus, i, ablei
ten will? — Die kurzen, oft fehr fchielenden, 
Einleitungen zu den Gedichten, hat Hr. Z. häu
fig durch beffere zu erfetzen gefucht, und in die
fer Rückficht allerdings viel, befonders in den 
Satyren, geleiftet; aber auch hier hat er die Ideen 
und ihren Gang nicht immer ganz richtig gefafst. 
So heifst es z. B. vor der Ode: Integer vitae 
fcelerifque purus etc. Homo innocens tutus eß in 
fummis periculis. Nam dum ego cantu Lala gern 
meam, lupus iwmanis mefugitinermem. Quareeam 
amabo ubique terrarum. Allein die Idee von Un- 
fchuld ift hier nicht die Hauptidee; fondern es 
liegt dabey vielmehr die alte Vorftelhing zum 
Grunde, dafs die Dichter eine heilige, den Göt
tern werthe, Klaffe von Menfchen feyn , von de
ren Perfonen fich die Idee von Unfchuld gar nicht 
trennen läfst. „Darum floh mich der IHolf, als 
ich unbekümmert meine Lalage fang'* u, f. w. Dies
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ift der Zufammenhang der Ideen des Dichters, 
den man nach der Angabe des H. nicht leicht fin
den wird. In den Satyrenund Briefen ift indeflen 
der Inhalt genauer angegeben, obgleich in den 
Anmerkungen IVieland noch weit mehr hätte ge
nutzt werden können. Ein wefentliches Verdienft 
indeH'en, dafs diefe Ausgabe vor den frühem 
voraus hat, ift ein vollftändiger Index aller vor
kommenden Namen mit kurzen Erläuterungen, 
den der H. ganz neu verfertigt hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen er- 
Ichienen.

Winterthur, b. Steinern. C.: C. Lava- 
ters phyßognomifche Fragmente. 3ter Bd. 
Mit vielen Kupfern. 1787. 320 S. 8- (4 Rthl.) 

Stuttgart, b. Ehrhard: Vermifchte Abhand
handlungen aus der bürgerlichen Rechtswiffen- 
fchaft. Erfter Theil. Weil. D. From
mans akademifche Schriften. 2tes St. 1786. 
243 8. 8- (10 gr.)

Zükch, b. Grell, Gefsner etc. Beschreibung 
der Savoyifchen Eisgebürge. Von M. Th. 
Bourrit. Fortfetzung der Befchreibung der
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Penninifchefi u. Rhätifchen Alpen. 1786. 245 
S. 8- (12 gr.)

Breslau, Brieg, u. Leipzig, b. Gutfeh: Der 
Erbauungsfreund. Drittes Bächen. i7g7. 190 
S. 8- C8 gr.)

Leipzig, b. Albrecht u. C.: Skizzen aus dem 
Kloßerleben. Gefammelt v. Albrecht. 2te 
Sammi. 1787. 238 8. 8- (16 gr.)

Berlin, b. Maurer: Anton Reifer. Ein pfy- 
chologifcher Roman. Herausgegeben vg» 
K. Ph. Moritz, gter Th. 1786. 236 S. 8- (16 
gr.)

Berlin, b. Pauli: Magie oder die Zauber
kräfte der Natur, von I. S. Halle. Mit 6 
Kupfertafeln. 4ter u. letzter Theil. 1786- 663 
S. 8-(2 Rthlr.)

Altenburg, b. Richter: Siie des jungem Ver* 
fache einer Gefchichte der Geburtshilfe. 
Zweyter Band. A. d. Fr. 1787. ^y. S. 8« (l 
Rthl. 12 gr.)

Lübeck, b. Donatius: Oekonomifches-Portefeu
ille zur Ausbreitung nützlicher Kenntniße 
u. Erfahrungen aus allen Theilen der Oeko- 
nomie. 2ten Bdesstes St. 1788- vonS. 397 — 
572. 8- (8 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Virmischte Schriften. St. Gallert, b. Öuber et 
fonip. : Hall Eid genoßen. 1789. 2 B. 8» So klein
diefe Schrift in Anfehung der Bogenzahl ift, fo wuchtig 
ift fie wegen des Inhalts. Die Hauptabficht des1 Vf. geht 
dahin, die Schweizer auf Erhaltung ihrer Freyheit und 

-Sitteneinfalt aufmerkfam zu machen. Zur Beförderung 
des patriotifchen Gemeingeifies empfiehlt er die Zurück- 
fiellun£ der Herrfchaften, welche vormals in den Zeiten 
politifcher und religiöfer Schwärmerey ein Canton dem 
andern durch Gewalt der Waffen entrißen hatte, befon- 
ders aber empfiehlt er auch die Aufhebung des bisheri
gen Unterfchieds zwifchen den altern und neuern Can- 
tonen ,• und zwifchen den Catonen und den zugewand
ten Orten. So lang» diefer Unterfchied herrfcht, glaubt 
er, herrfche auch kein gemeinfchaftliches gleichförmiges 
Jntereffe, keine gegenfeitige Theilnehmung. Z. B. führt 
er die Gleichgültigkeit an, mit welcher das oft - füdliche 
Helvetien den Gefahren des weft-nördlichen zufah. Nur 
durch engere Verbindung können fich die Eidgenofien 
vor Zerftüeklung und überhaupt vor den Neckereyen der 
Nachbarn befchützen; nur durch engere Verbindung 
unteritützt ein Glied das andere, belebt alle derfelbe 
Geift , und fetzt fie alle in gemeinfchaftliche gleichför
mige Bewegung. Wie viel mehr Kraft und Anfehn er
hält nicht der eydgenöfsifche Freyftaar, wenn in demfel- 
ben eine Nationalerziehunj, Nationaltracht und überein- 
ftimmendes MilitAirwefen eingeführt wird ! Wie viel mehr 
kann fich nicht jeder Canton auf die Treue feiner Un- 
terthaaen verlaßen , wenn einer den andern brüderlich 

zu väterlicher Behandlung derfelben antreibt! Was «lie
fen letztem Punkt befonders betrift, fo kommen hier
über S. 34. und 35, lehr lehrreiche Bemerkungen vor. 
Ueberhanpt athmet durch diefe ganze Brofchüre der feu- 
rigfte und reinfte Patriotifmus. Traurig genug für die 
Cantone, wenn manche von den Vorfch/ägen des Vf. 
allzu idealifch fcheinen! Glücklich hingegen wird ^ie 
Schweiz feyn , wenn fie wenigftens fich dem vorgezeich
neten Ideale nähert. Es ift mit den lebhafteren Farbe» 
entworfen. Der Vf. fchreibt mit der tiefen Sachkennt- 
nifs und in der kräftigen Sprache des eidgenöfsifchen Ge- 
fchlchcfchreibers , Johannes Müllers. Ernenne fichzwar 
nicht, aber S. 21. erklärt er fich für den Vf. des phi- 
lofophifehen Verfuches über die Gefchichte der drey er
den Weltalter, und wir glauben, den fürftlichen S. Gal- 
lifchen Rath, Müller von Friedberg, auch als Vf. diefer 
patriotifchen Blätter nennen zu dürfen,

Cölln: Lettre d'un Foyageur franpois ecrite de Zurie 
a Mr. Bergajje ä Paris. 1788- Der Vf. diefer Brofchüre 
foll ein gewiffer franzöfifcher Graf y. Salinois feyn. Sie 
ift voll der bitterften Invectiven gegen die Schweizerfchen 
Miethvölker in Frankreich. Diefelben ftellt er als Haupt- 
pfeiler des Defpotifmus im Reiche vor, und er fodert 
Reichsftände zu ihrer Reduction , oder doch zur Redu- 
ction ihres Soldes auf. Hin und wieder fehlendere er 
fein Fulmen ex pelvi auch gegen die Cantone felbft , und 
wirft befonders dem Canton Bern dellen Verfahren ge
gen Genf vor.
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LITERATUR 'ZEITU N G
Dienftags, den 2lten April 1789.

G OTTES GELAHR THE I T.

ZÜRICH , b. Orell u. Comp.: poh. Toblers Ge
danken und Antworten zur Ehre der Altväter 
und Mojes. In Bezug auf den Nachlafs der 
Wolfenbüttelfchen Fragmente. 1788. 150 
S. 8-

Ift auch als ein Anfang zu einer neuen Auflage zu 
des Vf. Ged. u. Antw, zur Ehre £fefu Chrijii ge

druckt, in welchen er lieh, wie immer, als ei
nen der edelften und redlichften Männer des geift- 
lichen Standes in unferm Zeitalter, als einen ge
lehrten und befcheidenen Vertheidiger der bibli- 
fchen Gefchichte gezeigt hatte. In diefer Schrift 
übernimmt er nun die Rechtfertigung der Patriar
chen und Mofes in feiner bekannten originellen 
Manier, Nur einiges zu bemerken, fo lagt er in 
der Einleitung ganz recht, dafs es diefem Nach
lafs zum Vortheil gereicht, dafs er erft im 9ten 
Luftrum gedruckt ift, da manche Behauptungen 
deflelben nicht mehr neu find, fo, dafs theolo- 
gifch-Üterarifche Duldung dem Vf. jetzt erlaubt 
hatte, perfönlich mit feinen Blättern in der Hand 
hervorzutreten, und macht die richtige, nöthige 
Bemerkung , dafs man zwar die Bibel überhaupt 
Offenbarung nenne, dafs aber denkende Theolo
gen und Chriften längft zwifchen dem engern und 
weitern Sinne des Worts, zwifchen h. Schrift und 
Wort Gottes, zwifchen Offenbarung im und fürs 
Alterthum — für einzelne Männer und eine be- 
f-ondre Nation. — und dann erft für Religionslehrer der neuern Zeiten und Völker einen grofsen 
Unterfchied machen, dafs wir alle fchon lange 
wiffen, dafs kein Vorgeben einer göttlichen Er- 
fcheinung, eines Wunders ungöttliche Handlungen 
und Lehren göttlich machen, dafs gute Kateche
ten diefe Unterfchiede jetzt fchon die Kinder leh
ren ; — dafs, wenn gleich vor Mofes Zeiten kei
ner der Altväter von Unfterblichkeit der Seele 
etwas zu wilfen fcheine, dies eben die Stufenfol
ge der Erkenntnifs zeige , und dafs fie dennoch 
religiös und mit Gottes Verheifsungen für ihre 
Nachkommen beruhigt gewefen; dafs Mofes und 
fpätere judifche Schriftfteller nur wichtige Sagen 
und urkundliche Blätter der Vor weit auf behalten

A. L. Z, HW. Zweiter Rand, 

haben , die die Kosmotheologie und Archäologie 
ihres Volks aus machten, welche doch unter allen 
Nachrichten andrer Völker am wenigfien wider 
Naturgefchichte u. f. w. anftofsen, und zu erha
benen Ideen von Gott leiten u. f. w. Bey der 
Rechtfertigung der Patriarchen felbft, die fehr ge- 
mäfsigt, aber einnehmend gründlich ift, zeigt er, 
dafs die aufrichtige Erzählung ihrer Fehler der 
Glaubwürdigkeit der Gefchichte viel Gewicht ge
be, dafs ein Schriftfteller unfers Jahrhunderts viel 
zu fpat komme, der Abraham jetzt aufser Ach
tung fetzen wollte, den der ganze Orient, den 
Muhameds Koran hochfchätzt, den Jefus, Johan
nes d. T. und die Apoftel als Mufter des Glau
bens undGehorfams preifen, und dem der Samm
ler der Geneiis keine Lobrede hält. Es verdient 
nachgelefen zu werden, in welchem unparteyi- 
fchen Lichte und mit welcher Menfchenkenntnifs 
der Vf. die Charaktere Abrahams, Ifaaks, Jakobs, 
Efaus, Labans darftellt. Er befchliefst mit der 
Erklärung: „So wenig ich meine Religion auf 
„Abr. If. u. Jakob, oder ihr Oftenbarungswort 
„gründe, fondern auf den Logus, der als Menfch 
„J. C. heifst, und der Menfchenvernunft den 
,,freyen Schwung wieder gebracht hat, und fomit 
,,auf das Refultat meiner vernünftigen und freyen 
„Prüfung dellen, was mir die Eibel, Welt, Philo
sophie und eignes Denken vorhalten; fo wenig 
„kann ich mich überreden, dafs Jakob — wie er 
„uns dargeftelit ift, in feiner Gefchlechtsfolge 
„und Lage, ein unfchicklicher Beförderer des 
„Glaubens an Einen Gott und an dauernde reich- 
„liche Belohnung der Tugend und Geduld gewe- 
„fen fey; — nicht als Prediger neuer Specula- 
„tioaswahrheiten, und einer Moral, die in aufge- 
,»klärte Nationen, oder auch zu feiner Zeiten 
„Städte und an Hofe gehörte — fondern als Hir- 
,,te;“ er vergleicht damit die naiven Züge Theo- 
krits und Hirgils von ficilifchen Hirten. —■ Hier
auf folgen noch „hiedurch veranlaßete Anmerkun- 
„gen über Bahrdts kleine Bibeln “ wo vieles mit 
Grunde gerügt wird. Dann werden wiederum 
gegen den Fragmentiften Jofephs Verdienfte um 
Aegypten in gehöriges Licht gefetzt, und mit 
den Verdienften mancher heutigen europaifchen 
Minifter und Regenten, fo wie fein Benehmen

X gegen 
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gegen feinen Vater, mit dem des Uly [[es gegen 
feinen Vater Laertes, treffend zu Jofephs Vor
theil verglichen. Nun folgen eine rührende ge
dankenreiche Anbetung Gottes bei] Gedanken über 
Abraham; — einige Bemerkungen über den An
fang des Seegens jofephs, — Rechtfertigung des 
Mofes ; — eine Btylage aus des Reveridge 
Guardian — und eine Recenfion der philofophi- 
fchen und kritifchen Betrachtungen über die Mo- 
faifche Gefchichte, die 1785 in Berlin unter dem 
Druckort London herausgekommen find. Alles 
dem originellen Geifte Tublers gemäfs.

Berlin, in der akad. Kunft u. Buchhandlung: 
Einzig Kläglicher Zweck f}efu, aus dem 
Grundgefetze der Religion entwickelt. 1789* 
160 S. 8«

Es giebt gewifs kein bewährteres Mittel, um 
neue Aufklärungenund Berichtigungen wichtiger 
Begriffe fchnell in wirkfamen Umlauf zu bringen, 
als wenn man diele an verwandte Ideen und Aus- 
fpriiche des fchon autorißrten und verehrten Al- 
terthums anfchliefsr. Eben fo verdankt auf der 
andern Seite der Glaube an alte und als göttlich 
überlieferte Weisheitslehren, und namentlich an 
die Lehre des Chriftenthums, feine heilfame Fort
dauer und Wirkung weit mehr den Bemühungen 
derer, welche den Inhalt defieiben, der immer 
fortfehreitenden Aufklärung gemäfs, zu entwi
ckeln , und ihre äufsere Geftalt nach dem jedes
maligen Gefchmack des Zeitalters auszubilden, und 
in die Sprache delf Iben einzukleiden fuchten, als 
dem unklugen Eifer anderer gelehrten Männer, 
die alles, blofs im hiftorifchen Lichte betrachtet, 
und als Gefchichte, in feiner alten Gewalt allen 
Revolutionen der Zeiten und Menfchen zum Trotz 
gelehrt und geglaubt willen wollten. Der unbe
kannte Verf. der angezeigten Schrift erwirbt lieh 
demnach ein zwiefaches Verdienft. Indem er 
den Geift des Chriftenthums in fichtbarer Einheit 
und Harmonie mit dem Geifte der reinften und
Crhabenftenlfebensphilofbphie darfcellc, und feine 
unübertrefbare Angemeffbriheit an die prakti- 
fchen BediirfniiTe der menfchlichen Verminte ins
Licht fetzt, fo giebt er nicht nur dem Glauben 
an jene ehrwürdige Lehre mehrere Beteiligung, 
und fichert ihr die Ehrfurcht felbft des geihteften
Weltweifen, foadern er bahnt auch eben dadurch 
der philofophifchen Aufklärung, die der Weltwei
fe diefes Zeitalters über die littlkhen Begriffe 
verbreitete , den Weg, worauf fie zur heilfamen 
Ueberzcugung und Anwendung gläubiger Chri- 
ften gelangen können. Unterfcheidet man nur 
gehörig den Geiß von dem Körper, das Wefen 
von der Gefchichte des Chriftenthums, d.h., das
jenige , was nach dem Sinne, feines erhabenen 
Stifters und dem Zweck der moralifchen. Weltre
gierung des Chriftenthums in immerwährender, 
mit der Cultur der Menschheit gleich fortfehrei
tender Ausbildung feyn follte, von dem hißori- 

fchen Chriftenthwm, d. i., von feiner Zeit-und 
Ortmäfsigen Geftalt und Einkleidung, wovon je
nes den praktifchen Lehrer, diefes nur den bibli- 
fchen Theologen intereffirt; — fowird man nicht 
in Abrede feyn , dafs der Vf. diefer Schrift das 
Erftere richtig aufgefafst, philofophifch entwi
ckelt, gefchmackvoll dargeftellt, und mit Wärme 
empfohlen habe, wenn gleich manche Spuren 
den Mangel an alter Sprach - und Gefchichtskun- 
de verrathen Sollten, die zu einer hiftorifchen 
Erörterung der ciiriftlichen Lehren, und felbft zu 
einem gefchichtsmäfsigen und philologifchen Be- 
weife der Richtigkeit feiner Vorfteliung unent
behrlich wären. Theologen, die mit philofophi
fchen Sinne diefe nothigen K-mntniÜe verbänden, 
könnten diefem Mangel vielleicht in Zukunft 
noch abhelfen.

D s Thema, welches hier mit Scharfsinn und 
Beredfamkeit ausgeführt wird, ift folgendes : Je- 
fus lehrte das reinfte Princip der Sittenlehre: lie
be Gott, und beftimmte die Art und den Gegen- 
ftand feiner Anwendung durch die zweyte Maxi
me : liebe deinen Nächßen als dich felbft, Diefe 
Sittenlehre, die durch keine Moral griechifcher 
Weltweifen an Reinheit, Einfachheit und An
wendbarkeit übertroffen wird, (die aber doch 
wörtlich aus dem weit altern Gefetz Moßs gezo
gen ift, und demnach weder urfprünglich noch ei- 
genthümlich )jefu angehört, wie ünfer Schrifrftel- 
ler doch zu verßehen giebt), ftiitzt lieh auf Frey- 
heit des Menichen, und leitet zur Hofnung einer 
frohen Unfterblichkeit, zur Erkenntnifs Gottes 
und feiner Regierung. Jefus ftellt nicht Gluck- 
feligkeit, fondern persönlichen Werth als das 
höchfte Gut freyer Wefen dar, und läfst jene al
lein von der Gnade Gottes, des Urhebers der Na
tur und der Freyheit, erwarten. Seine Lehre be
wahrt vor Schwärmerey und Gefetzlofigkeit; fie 
ift höchft confequent, und der Würde, Beftim- 
mung und Lage des Menfchen aufs vollkommen- 
fte angemeflen. Jeder feindliche Angriff’ mufs 
fie verherrlichen. —

Berlin, b. Lange: Mofes Mendelsfohns Ue- 
berfetzung des uzten Pfalrns, fammt Herrn 
Friedländers Commentar darüber, beleuch
tet von Cär. G. Perfchke, Rath u. Prediger. 
1788. 12) S. s- Cs gr.)

Enthält I ) Etwas üoer die Mendelsfohnfche 
Pfalmenüberfetzung von Hn. David Friedländer, 
S. 64 bis 125. Abgedruckt aus der Berliner Mo- 
natsfehrift, December 1786. Dies ift auch un- 
ftreitig der incereffantefte Theil der vorliegenden 
Schrift, der mit eignem Geift und mit Gefchmack 
gefchrieben ift. Nach vorangefchickten allgemei
nen und nichts weniger als alltäglichen Betrach
tungen über das ächte Studium des A. T., und 
über den Werth der Mendelsfohnfchen Pfalmen
überfetzung, worinn man es dem warmen Ver
ehrer diefes grofsen Mannes gern verzeiht, wenn 

fein# 
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feine parteyifche Vorliebe für derselben ihn zii 
einiger Unbilligkeit in Würdigung fremder Ver- 
dienfte verleitet,— begleitet er IVI. Ueberfetzung 
des tloten Pfalms mit einem Commentar, der die 
Ideen des Ueberfetzers glücklich entwickelt, und 
dem Lefer felbft alsdann Nutzen und Unterhal
tung gewährt, wenn er in den zahlreichen pole- 
milchen Gloffen , die Hr. P. hinzufügt, hin und 
wieder treflende Wahrheiten gefagt findet. 2) 
Aweijel und Bemerkungen, Herrn F. kurzen Com- 
muitar des 110 Pf. betreffend. S. 1 bis 2}. 3) 

enaiiere Fortfetzung des Vorigen. S. 25 — 51» 
4? Pines andern Denkers Beytrag dazu. S. 51 *

Oie Erklärungshypothefe der Herren M. u. F. 
über die hiftorifche Veranlaflung und Entftehung 
diefes Pfalms hat die Gefchichte 2 Sam. XII und 
die damaligen Zeitumftände gegen fich. David 
reifte wirklich nach Rabba, und dies würde fchwer- 
lich gefchehen feyn, wenn ein begeifterter Dich
ter es ihm im Orakelton unterlagt hätte. Dies 
hat Hr. P. gut auseinandergefetzt, und noch man
che andre Schwächen und Mängel der Mendels- 
fohn - Friedländifchen Ueberfetzung und Erklä
rung aufgedeckt. Die eigne Erklärung aber, die 
Hr. P. immer entgegenfetzt, hat eben kein vor
zügliches Verdi enft. Sie ift der Hauptfache nach 
nicht neu, fondern die alte herkömmliche vom 
Meflias. Sie giebt keine neuen und ftrengern 
hiftorifchen und philologifchen Beweife, als 
man fchon harte; fie hat mehr die Subtilitä
ten der alten Dogmatik, als orientalifchen 
Dichtergeift und Sprache für fich. David ift der 
Verfafler, und er befingt (man fieht nicht, war
um? oder wozu?) den Meftias. Dies beweift 
die Auffchrift TnS, die Anführung im N.T. und 
die Befchaffenheit der Prädicate, wenn man fie 
mit dogmatifcher Strenge prellet, und weder 
poetilchen noch morgenländifchen Charakter, 
noch hebräifchtheokratifche Vorftellungen in An- 
fchlag bringt. Er foll fitzen zur rechten Hand 
Gottes, allo Gott feyn; er heifst Priefter, 
d. h., ein Religionslehrer u. f. f. Bedeutende 
Zweifel gegen folche Erklärungen und Beweife 
wurde der Verf. gefunden, und, wo möglich, zu 
Befriedigung feiner Lefer gelöft haben , wenn es 
ihm nicht^ nach feinem eignen felbftzufriednem 
Geftändnilfe (S. 85) gefallen hätte, andere Interpre
ten nicht nachzufehen und zu vergleichen. Wir 
follten nicht glauben, dafs eine folche Belefen- 
heit den Interpt etationsßnn, den er unter Heyne 
ehmals gebildet haben will, gefchwächt haben 
würde; aber wahrfcheinlich hätte feine Erklä
rung dadurch an Richtigkeit, und feine Beweife 
an Strenge und Gründlichkeit etwas gewonnen. 
Wer mag es nun wohl, Hn. P. felbft ausgenom
men. Vorr.) den Herausgebern der Berliner Mo- 
natsfchrift verargen , dafs fie einem folche.! Auf- 
fatz eine Stelle in ihrem Journal verweigerten der 
v/eder einen allgemein interelfanten Gegenftand 

abhandelt, noch irgend neue Belehrung giebt, und 
der noch überdiefs durch den kleinlich polemi- 
fchen Ton, der darinn herrfcht, gebildete Lefer 
in eine nichts wenigerals angenehme Geiftesftim- 
mung verfetzt?

Frankfurt u. Leipzig: Pragmatifche Ab
handlung über die Dauer der Höllenßrafen. 
263 S. s. (16 gr.)

Der Verfalfer verlieht unter ewigen HÖllen- 
ftrafen einen überwiegend unglücklichen und 
fchmerzhaften Zuftand derjenigen, die am jüng- 
ften Tage das Urtheil der Verdammnifs empfa- 
hen werden, der nicht allein ohne Zernichtung 
oder eine andere Art der Endfchaft, fondern auch 
ohne Verluft oder Betäubung ihres Verftandes 
und Empfindungskräfte feyn wird, oder wie er 
fich S. 2 ausdrückt, poßtive Höllenftrafen, welche 
in der heiligen Schrift als ein ßpjyiMQ

'»svoxapm, Tvp u. f. w. befchrie-
ben werden, und hält fich berechtigt, zu urthei- 
len, dafs fie nicht ewig find, fondern einmal ein 
erwünfchtes Ende nehmen werden. Nur im Vor
beygehen berührt er (S. 2), er leugne privative 
ewige Strafen keinesweges in dem Verftande, 
dals eine jede Sünde, deren Folgen nicht ausge- 
löfcht find, eine Verminderung der Seligkeit in 
der zukünftigen Welt ohne Ende nach fich^zie- 
hen werde. Dies hatte aber nicht nur im Vor- 
beygehen berührt, fondern richtig erkläret, und 
in der Abhandlung felbft gründlich ausgeführt 
werden follen. Der Vf. meynt es gut, und man 
liehet aus feiner Schrift, dafs er Gefühl für Re
ligion und Tugend hat. Aber Beftimmtheit der 
Begriffe, richtige Exegefc, und Gründlichkeit im 
Beweifen vermifst man fehr in diefer Abhandlung. 
Indeflen kommen doch hin und wieder gute Be
merkungen vor, und Prediger insbefondere wer
den den jechßen Abfchnitt, wo von dem Vortrag 
diefer Lehre im Volksunterricht gehandelt wird, 
nicht ohne Nutzen lefen.

PHILOLOGIE.

Gotha, b. Ettinger: lieber den Schild des 
Hercules nach dem Hefiodus^ ein antiquari* 
/eher Verfuchvon Fridr. Schlichtegroll. 1788« 
148 S. 8- (10 gr.)

IVIit Vergnügen fehn w’ir hier zum erftenmal 
einen jungen Humaniftcn auftreten, der vondtm 
Geilte des Alterthums genährt, und mit den Ge- 
heimniften defielben vertraut, eine Probe 
nicht blois feiner antiejuarifchen Geiehrf«mktit, 
fondern noch weit mehr feiner philofophifchen 
Kenntniffe, und feines guten Gelchmacks ablegt, 
die uns für die Zukunft noch recht was vorzüg
liches von ihm erwarten läfst« Die Befchreibung 



A. t. Z. APRIL. 1789* 168

von dem Schild des Achills bey dem Homer, u. dem 
des Hercules bey dem Hefiod find die ausfiihrüch- 
ite, und faft die einzigen Schilderungen alter Denk
mäler,die wir aus jenen entfernten Zeitaiternhaben; 
und verdienen daher um fo mehr unfere Aufmerk- 
famkeit, da wir von ihnen nicht blofs auf den Zu- 
ftand der Kunft, als Kunft betrachtet, fondern 
auch auf den mechanifchen Theil deflelben, befon- 
ders auf die Kenntnifs und Verarbeitung der Me
talle, einen fichern Schlufs machen können. Um 
die Vergleichung zu erleichtern, und zeigen zu 
können, in wie fern der fpätere Dichter den frii- 
h rn nachahmte, fchickt der Vf. zuerft eine kur- 
xe ßefchreibung des Homerifchen Schildes vor
aus. Hierauf folgt die Ueberfetzung der Stelle 
des Hefiods, die alsdenn nach ihren einzelnen 
Theilen durchgegangen wird. — Gleich in der 
Beftimmung der Figur des Schildes weicht der 
Vf. von den frühem Erklärern, befonders dem 
Grafen Caylus, ab, der durch le Lorrain eine 
Zeichnung davon machen liefs, die fich in dem 
syften B. der Memoires de l'Acad. des Infcript. 
findet. Statt dafs diefe ihn fich rund dachten, 
zeigt unfer Vf., dafs er nach der Form der alten 
Heldenfchilde ein Oval bilde, und dafs man ihn 
fich fo grofs denken mülfe , dafs er faft den gan
zen Körper bedeckte. In den Mittelpunkt des 
Schildes fetzt der Dichter felber einen Drachen, 
über dem einige allegorifche Figuren fchwebten.

Außer diefen, fagt der Dichter, waren noch 
zwölf Schlangen, fürchterlich anzufehen. Die vo
rigen Erklärer wulsten nicht, wohin fie diefe fe
tzen füllten. Unfer Vf. glaubt, dafs fie in einan- 
dergefchlunren als eine ovale Einfafiung das mit- 
telfte Feld umgaben. Vortrefiich! und ganz im 
Gefchmack alter Kunftwerke’ fo fchlingen fich 
noch jetzt faft bey allen Medufenköpfen die 
Schlangen um den ganzen Umkreis des Gefichts, 
bis unter das Kinn. Der übrige Raum aufser- 
halb diefem Oval war von den vorigen Erklärern 
blofs willkürlich in zwölf, fich gleiche, Felder 
abgetheilt tvorden, in die man erft nach diefer 
Eintheilung die übrigen von dem Dichter be- 
fchriebne Gegenftände vertheilt hatte , ohne dar
auf zu achten, dafs man felbft einigen ausdrück
lichen Aeufserungen des Dichters dadurch wi- 
derfpreche. Hr. S. folgte Fufs vor Fufs dem 
Dichter, und nimmt ftatt der 12 nur 7 Felder an . 
nemiich 4 fich gleiche zu den beiden Seiten des 
inncrn Ovals , 2 an jeder Seite, die obren und 
unten durch gerade Linien abgefchnitten werden. 
Dann bleibt noch der Raum unter und über dem 
innern Oval, wovon der untere Raum gleichfal s 
wieder in zwey fich gleiche Felder abgetheilt 
wird; aerobere aber bleibt ungetheilt. In diefe 
Felder nun vertheilt er die Scenen des Dichters 

auf folgende Weife. In dem obern Seitenfeldd 
linker Hand: den Kampf der Löwen und wilden 
Schweine v. 168 — 177; in das darauf folgende 
untere, die Schlacht der Lapithen und Centauren, 
mit dem Mars und der Minerva, die Theil daran 
nahmen, v. 177 — 200. Nun kommen die beiden 
unterften Felder; auf dem einen die GÖtterver- 
fammlung im Olymp v. 201 — 206; auf dem zwey- 
ten daneben eine irdifche Scene, ein Hafen „des 
unermeßlichen hdeers" mit dem Ufer und einem 
Fifcher in voller Arbeit. ( Alfo Land und Meer; 
füllte diefes nicht Symbol der Erde überhaupt 
feyn, fo wie jenes Symbol des Himmels?) — Auf 
den beiden Seitenfeldern rechter Hand, auf dem 
untern die Gefchichte des Perfeus v. 216 — 235» 
auf dem obern, nach der ausdrücklichen Bezeich
nung des Dichters, die belagerte Stadt, v. 236 bis 
270, nebft den dahin gehörigen allegorifchenPer- 
fonen. Nun bleibt noch das oberfte Feld übrig, 
das die friedliche Stadt mit den dazu paffenden 
Vorftellungen, der Hochzeit, dem Chortanz, der 
Weinlefe und dem Wettrennen einnimmt, v. 271 
bis 312. Dies ift die Erklärung unfers Vf., der 
W’ohl nicht leicht jemand feinen Beyfall verfagen 
wird. Wir wißen in der That nichts erhebliches 
daran auszufetzen, aufser dafs wir v. 143 «yavou 
dfr- Sia qhijXavTo nicht mit dem Vf. überfetzen 
würden: „in ihm waren Lagen auf Lagen von 
fchwärzlichen Blech. “ irrvxei find vielmehr Fal
ten, Einfchnitte, Vertiefungen; und wenn wir 
nicht irren, fo bezeichnen fie hier die mit Stahl 
aufgelegten Einfchnitte oder Linien, wodurch 
die Felder von einander abgefondert wurden. — 
War nun diefe ßefchreibung des Dichters von 
einem wirklichen Schilde copirt, oder war fie 
blofs Werk feiner Phantafie? Aehnliche Kunft- 
werke mufste der Dichter allerdings gefehen ha
ben, fonft hätte er nicht fo genaue Befchreibun- 
gen liefern können; auch würden fie kein Inter- 
eife für fein Zeitalter gehabt haben, wenn man 
nicht folche Gegenftände gekannt hätte. Ob aber 
gerade ein folcher Schild exiftirte ? — wer wird 
das mit Zuverficht behaupten wollen? Vielmehr 
glauben wir mit dem Vf. , dafs der Dichter nur 
hier ein Ideal von einem Schilde befchreibe, wo
zu er die einzelnen Züge , theils von wirklichen 
Schildern, die er fah, theils aus der ßefchreibung 
des Homers hernahm. Der Raum erlaubt es uns 
nicht, über fo manche vortrefliche eingeftreute 
Bemerkungen des Vf. unfre Meynung zu fagen; 
aber ungern trennen wir uns von einer Schrift, 
die aufser ihren übrigen Vorzügen fich auch durch 
eine Schreibart empfiehlt, in der nicht leicht je
mand den glücklichen Nachahmer unfers unfterb- 
liehen Lejßigs verkennen wird.
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PHIL 0SOPHIE.

Leipzig, b. Junius: Gefchichte der Philofophie 
fiir Liebhaber. Zweiter Band, i/gö« 498 S. 
Dritter Bdt i/87« 519 S. g.

Jm zweyten Bande werden die Schickfale der 
Philofophie vom Epicur an bis auf die Scho- 

laftiker erzählt. Dem Liebhaber wird aller
dings- leichte und bequeme Ueberficht der 
mancherley Behauptungen von Philofophen ge
währt, auch für den Kenner werden manche 
fonft nicht vorkommende Betrachtungen einge- 
ftreut. Da der Verf. nach eigenem Geftäadniife, 
die Meynungen nicht aus der Quelle fchöpfte: 
fö entliehen natürlich ceraus einige Unvollkom
menheiten, wovon eine der vornehmften ift, dafs 
auf die Eigenheiten jedes Philofophen nicht ge
nug ift Rücklicht genommen; ftatt deren nicht 
feiten gemeinfame Lehren aufgeführt werden. So 
wirdbeymEpikur ausführlich feine Atomen-The
orie , nebft der daraus erfolgten Weltbildung be
rühret, ungeachtet hierinn das meide demokri- 
tifch ift; feine Einwürfe hingegen gegen Seelen- 
Unfterblichkeit und Immaterialjtät, und gegen 
die göttliche Vorfehung, die man vor ihm nicht 
findet, die noch dazu bis auf dem heutigen Tag das 
vornehmfte Palladium der Materialiften undAthei- 
fien find, werden,nicht nahmhaft gemacht. So 
wird bey den Eklektikern von ihren vortrefii- 
chen, an Scharffinn die Vorgänger übertreffen
den Beweifen für Seelen -Immaterialität nichts be
rühret; auch die Eigenheit ihrer Emanation nicht 
forgtältig unterfchieden. . Diefe Eigenheit befteht, 
unfers Bedünkens, darinn, dafs fie jene anfangs 
finnliche Theorie, vom Ausflufs aller Dinge aus ei
ner rohen Materie verwerfen, und eine, der logi- 
fchen Ableitung der Gattungen aus dem Gefchlech- 
te, ähnliche Generation dafür hinftellen, dafs fie 
dem gemäfs die Erfahrungen und Begriffe un- 
ferer Sinne , vom Wirken von der Urfache, ent
fernen und an deren Stelle, die aus der innern 
Empfindung gezogenen von Abhängigkeit der Fol
ge aus einem Grunde, logifcher Confequenz, fe
tzen , wodurch alfo das Univerfum in einen Ge- 
crenftand blofs innerer Empfindung verwandelt

L, Z« 1/89* Zweiter Band.

wird. Diefe Emanation ift nicht orientaltfch, und 
für morgenländifche Phantafie zu abgezogen, ift 
auch nicht ganz Product der vorhergehenden grie- 
chifchen Philofophie', unerachtet diefe, Pythago
ras und Plato, erftenGrundfloffdazu hergaben, fon- 
dern eine in Aegypten entftandene Verfeinerung. 
Eben weil der Verf. fie von finnlichen Emana
tionen nicht unterfcheidet, urtheilter über diefes 
und die verwandten Syfteme meift zu oberfläch
lich. Auch die morgenländifche, odJr orienta- 
lifche Philofophie nimmt er in Schutz, und glaubt 
daraus die Alexa ndrinifche erklären zu können; 
ungeachtet die Nachrichten davon theils fehr jung 
und verdächtig, theils auch fehr unbeftimmt und 
mangelhaft find. Nach ihnen weifs man nicht, 
war die orientalifche Philofophie ein eignes phi- 
lofophilches Syftem, oder blofs religiöfe Schwärme
rey ; war fie etwas ausführliches oder beftand fie 
blofs in abgeriffenen Sätzen; enthielt fie finnliche 
Licht-Emanation, oder metaphyfifchen Ausflufs 
der Alexandriner? Von den Arabern find daher 
die Nachrichten gleichfalls nicht genug charakte- 
rifeifeh, ihre'Philofophie war bey den meiden ih
rem Grundftoffe nach, Alexandrinifch, Arifioteles 
ward nur angenommen,, in fo fern er fich damit 
vereinbaren liefs, eine eigene Secte hingegen 
hatte Beftreitung diefer Theorie fich zum Ge- 
fchäfte gemacht, und trug manche vortreffliche 
Lehrlätze vor, wovon wir aus Mangel an bekannt 
gemachten Büchern, nur etwas weniges, und das 
noch dazu ohne Beweife aus dem Mofes Maimoni
des wißen. Aus Mangel genauer Abwägung der 
Momente werden die Urcheile über Syfteme nicht 
feiten eihfeitig. Epikurs Sittenlehre erhält vom 
Verf. mehr Lob als fie verdient, im Grund geht 
doch feine Zoluptas auf baaren Eigennutz, und 
zwar den eigentlichen groben hinaus. Alles Ver
gnügen, wie aller Schmerz entfpringen dem Epikur 
und müllen es jedemMaterialiften, blofs aus Kör
per -Empfindungen, geiftige Gefühle verwirft er 
ganz, alle Tugend folglich bezieht fich blofs auf 
unfern Körper, diefer ilb Mittelpunkt aller Moral. 
Erhabene heroifche Tugenden finden in folchem 
Syfteme keinen Platz, müßen vielmehr albern 
und lächerlich erfcheinen. ßey Entftehung des 
Pyrrhonifmus wird auf den wuchtigen Umftand
Y nicht 
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nicht Rückficht genommen, dafs da die Vernunft 
in ihrem Syfteme fich fchon feit geraumer Zeit 
entzweyt hatte, indem einige von den altern 
Eleaten blofs auf allgemeine Grundlatze und ab- 
ftracte Begriffe bauten und fomit aller äufsern 
Empfindung Gültigkeit abfprachen; andere die 
loniker, und neuern Eleaten fich blofs auf äufse- 
re Empfindung ftiitzten, nothwendig diefe Gäh- 
j-ung in die fo berühmte fkeptifche fcocthvwc über
gehen müße. Beide diefe Fundamente haben 
gleichviel für fich, beide harmoniren nicht, alfo 
worauf foll man bauen? Eine wirkfame Moral 
gründete Pymrho nicht, wollte fie auch nicht grün
den: denn nach Aufhebung aller Fertigkeit fpe- 
culativef Sätze, bleibt nichts als momentaner Reitz 
der. Eindruck der Sinnlichkeit, hochrtens Ge
wohnheit, Mode, zur Richtfchnur aller Handlun
gen zurück. Mit den Griechen ift der Vf. nicht 
fehr zufrieden , fie hätten mehreres oder belferes 
leiften follen, hätten ftatt der fruchtlofen Unter« 
fuchungen über die erfte Materie und deren Aus
bildung fich mit Beobachtungen und Verlachen 
befchäftigen follen. Natürlich mufs hier die Fra
ge vorausgehen, ob fie das konnten? Bey allen 
Beobachtungen und Verfuchen mufsten allgemei
ne Begriffe und Grundfätze vorausgehen, den 
Verftand zu leiten, und dieFrag.mzu veranlaßen, 
die er der Natur vorzulegen hat; ohne diefe ift al
les Beobachten und Verfuchen Spielwerk. Die 
Region alfo der allgemeinen Begriffe mufs aufge- 
hellt feyn, ehe man zu Verfuchen fchreiten kann. 
In diefer Region aber arbeiteten vorzüglich die 
Griechen, fuchten die allgemeinen Grundfätze 
und Begriffe auseinander zu fetzen, die ßegi ilfe 
von Materie, Form, Urfache, Wirkung, Entfte- 
hung, Vergehung aufs reine zu bringen und von 
den Zufätzen der Phantafie aus der erften Kind
heit her zu fäubern. Sie thaten alfo , waj; fie 
mufsten, und was fie konnten. Dafs fie nicht 
mehr thaten, wird man ihnen zum Vorwurf nicht 
machen, fo bald man erwägt, dafs noch kein Volk 
autErden von feiner erften Rohheit an, in gleicher 
.Zeit nur fo viel,gefchweige denn mehrgeleiftethat. 
Den Fehler, welchen der Vf. mit Recht den Ge- 
Ichichtfchreibern der Philofophie 'vorwirft, dafsfie 
das Alterthum zu fehr durch das Glas der heutigen 
Philofophie betrachten, hat er hier felbft nicht 
genug vermieden.

Der dritte Band erzälilt die Schickfale der Phi
lofophie von den Scholaftikern an, bis auf die 
neuern Zeiten. Da wir beym vorhergehenden 
fchon weitläufig genug find.* fo wollen wir blofs 
über die Vorrede einige Bemerkungen anfügen. 
Das E’genthümliche feines Werks bemerklich zu 
machen, giebt der Vf. folgenden Abrifs, wie er 
er fichfummarifch die Fortbildung der Philofophie 
denkt. Die von den rohen Volksbegriften aus
gehende Philofophie machte aus eben diefem 
Grunde Pantheismus und Emanation zum erften 
Syfteme, nach welchem entweder die ganze Kör

per- und Geifterwelt oder die letzte allein aus 
einem höchften Wefen ausgefloflen ift. Die lo- 
nifche, Pythagorifche und ältere Eleatifche Schu
le unterscheiden fich blofs in Nebenideen. Das 
Unphilofophifche des Pantheismus leuchtete end
lich einzelnen guten Köpfen ein, dadurch entftand 
unter den jüngern Eleaten, das zweyte philofo- 
phifche Syftem des Atheismus. Durch Plato ward 
der Pantheismus wieder fo herrfchend als jemals. 
Das wäre blofs Gefchichte der Ausbildung der na
türlichen Theologie, nicht des gefammten Um
fanges derPhilofophie: diefe müfsteetwafo lau
ten ; anfangs legte man lauter finnliche Ideen und 
Bilder zum Grunde, durch Studium der Mathe
matik ward Pythagoras nebft feinen Schülern ver- 
anlafst, Begriffe und Denkarten des reinen Ver- 
ftandes beyzumifchen. Beide entgegengefetzte 
Denkarten wurden neben einander fortgeführt, 
in den fkeptifchen Syftemen einander entgegen 
gefetzt, bis die letzte durch fleißigeres Studium 
des Abftrakten, durch die Alexandriner allein Ober
hand behielt. Auch in Anfehung der natürlichen 
Gottesgelahrtheit hat des Verf. Vorftellung nicht 
hinlängliche Genauigkeit. Pantheismus und Ema
nation betrachtet er als innig verbunden, wel
ches fie doch nicht find, noch immer waren: der 
äirere Eleatifche Pantheismus ift frey von Ema
nation. Der Leucippifche und Demokritifche 
Atheismus ift eine Art Emanation aus roher, nicht 
zum Syftem geformter Materie , und nur dadurch 
vom vorhergehenden Pantheismus verfchieden, 
dafs die. Atomen - und Materienmafle, nicht wie 
vorher , Gott genannt wird; im Wefentlichen ift 
der altere Pantheismus wirklicher Atheismus. Fol
gendes käme, dünktuns, der Sache näher; das 
erfte Syftem war Pantheismus mit Emanation aus 
formlofer, wenigftens in den meiften Stücken un
geformter Materie, die fich felbft durch inwoh- 
nende Lebens- und Bew’egungskräfte entwickel
te; darauf folgte unter den ifltern Eleaten Pan
theismus ohne Entwickelung und Emanation; 
darauf unter den jüngern Eleaten, als man leben
de Kraft und mechanifche Bewegungsgefetze ge
nauer unterfchied, Emanation aus ungebildeter 
Körpermaffe, nach mechanifchen Gefetzen; dann 
durch Anaxagoras, Sokrates, Plato Dualis
mus, weil man einfah, dafs blofse mechanifche 
Kräfte zu Erklärung des-Weltgebäudes nicht hin
reichten ; der Dualismus verband fich im Plato 
mit Emanation der denkenden Wefen aus Gott, 
welche Emanation zugleich Plato mehr intellek- 
tuirte; darauf durch die Alexandriner intellektuir- 
te Emanation aller Wefen aus einer geiftigen Gott
heit. Jene Darftellung ift, fo viel wir wißen, 
dem Vf. eigen. —• Auf die übrigen Streitigkei
ten mit dem Recenfenten des erften Bandes in der 
A. L. Z. können wir uns nicht einlafien.

(Athen:) Der neue Plato, oder Gefprächc, 
worinii verfchiedene der wichtigßeu Ge^en-

Jtän.
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ßände der menfchlichen Erkenniniß entwickelt, 
genauer beßimmt oder weite? ausgeführt wer
den. Erfter Band. 17g/. 446 S. 8« O Rthl.) 

Wenn diefe Schrift die Erwartungen eines bil
ligen Lefers nicht vollkommen befriedigt: fo 
liegt die Schuld nicht fo fehr an innern Mängeln 
ihres Inhalts oder an Fehlern der ächten Form 
derfeiben an ßch felbß betrachtet, als vielmehr 
an der Gröfse diefer Erwartungen felbft, wozu 
eine Auffchrift, die an Plato erinnert, und eine 
Vorrede, die genauere Beftimmung und weitere 
Ausführung der wichtigften Gegenftände der 
menfchlichen Erkenntnifs.ankündigt, den Lefer 
felbft aufgefordert und berechtiget haben. Thut 
man hingegen auf diefe grofsen Anfprüche Ver
zicht und begnügt fich, die Schrift eines Mannes 
zu lefen, der über den Gegenftand, den er ab
handelt, viel Altes und Neues gelefen, der beob
achtet, nachgedacht und fich von den Feß ein vie
ler gemeinen Vorurtheile befreyt, und der dabey 
einen richtigen, klaren und lebhaften Ausdruck 
in feiner Gewalt hat: fo wird man fich auf keine 
Weife getäufcht finden. Aus den Refultaten ei
nes jeden Dialogs, die wir fogleich angeben wol
len, kann man beurtheilen, in wiefern fie der 
menfchlichen Erkenntnifs neue Beftimmungen ge
ben , oder zwar fchatzbare aber doch nicht unbe
kannte Wahrheiten von andern auseinanderfetzen. 
Die leichte und natürliche Manier hingegen, wo
mit der Vf. den Lefer auf diefe Erkenntniffe hin
leitet, kann kein kurzer Auszug, fondern nur 
das eigne Lefen diefer Dialogen anfchaulich ma
chen. 1) Euthyphron, oder vom Urfprunge und 
der Ausbreitung der Gotteserkenntniß. Unter al
len, wie uns deucht, der vorzüglichfte Dialog. 
Das menfchliche Gefchlecht mufste alle Stufen 
der Vollkommenheit nach und nach betreten; je
de Generation fand foviel Religionserkenntnifs, 
als fie deren bedurfte; die gegenwärtige ftarke 
Gährung vom Aberglauben und Unglauben wird 
eine Scheidung des Irrthums von der Wahrheit 
bewürken. 2) Agathokles, ein Traum über die 
Befchaßenheit und Verfchiedenheit der kirchlichen 
Syfleme. Eigentlich zwey allegorifche > raume von 
der Befchaftenheit, dafs fie die Sache recht gut 
erläutern, ohne fie doch von einer neuen Seite 
zu zeigen. S) Philo, oder vom Dafeyn Gottes. 
Die Denkarten eines Gläubigen an Oftenbarung, 
eines witzigenSophiften, eines wahrheitliebenden 
Zweiflers und eines dogmatifchen Metaphyfikers 
find in denAeufserungen eines Theophron, Hippias, 
Demeas und Phiiotas treu und abftechend genug ge- 
zeichnet. DasRefultat: es ift nichts vernünfti
ger, als das Dafeyn einer Gottheit aus phyfi- 
kotheologifchen Gründen zu glauben, allein das 
IV'tfen der Gottheit ift und bleibt uns unbegreif
lich. ß) Demeas, oder Unterfuchung der Beweife 
für die Einzigkeit Gottes. Wieder die vorigen Rol
len. Das Rofultat: für uns, in Beziehung auf die 
Welt, guf untre Pflichten und Glüdkfeligheit, ift 

nur ein Gott; es' mag nun diefes Göttliche (ro 
SsovD aus einem oder mehrern Individuen befte- 
hen. Der Naturmenfch, der noch wenig unter- 
fchied, hatte fchon eine finnliche Vorftellung von 
der Natur als einem Ganzen, die erft fpäterhin 
durch Vernunftbegrifle unterftützt wurde; daher 
entftand und erhielt fich unter allen Völkern, we- 
nigftens bey dem meiften Theile, der Glaube an 
einen Gott’; welches hier durch viele in der Ur- 
fchrifc angeführte, gut überfetzte und erklärte 
Stellen alter Schriftfteller erläutert wird.

TECHNOLOGIE.

Leipzig, in der Buchdruckerey des Verf.: 
Exemplum Typographiaeßnicae figuris cha- 
racterum et typis mobilibus compoßtum, — a 
^oh. Gottlob Immun. Breitkopf. 1 B. gr. 4. 
1789*

Man hatte bisher es für unmöglich gehalten, 
chinefifche Schriften mit beweglichen Charakteren 
zu drucken. Hier liefert nun der um die Buch- 
druckerkunft und ihre Gefchichte fo vielfach ver
diente Greis den Gegenbeweis mit derThat, in ei
ner fchön in die Augen fallenden Probe chinefifcher 
Schrift; der er bald eine nähere Befchreibung 
feiner Erfindung wird folgen laßen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Maurer: Ueber die würkfamßen 
Mittel, zur Beförderung des Fleißes, der 
Betriebfamkeit, der Sitten und einer thätigen 
Religion des Volkes, nebß Vorfchlägen zur 
Ausführbarkeit derfeiben. Ihro Majeftät der 
regierenden Königin von Preufsen gewidmet 
(von Ouvrier, Prediger zu Bötzow) 1788- 
146 S. 8-

Hr. 0. fcheint uns weder unter die luftigen. 
Planmacher zu gehören, die nur von Eitelkeit 
und Reformirfucht, nicht aber von reinem Eifer 
für Vaterlandswohl befeelt, nach flüchtigen Ein
fällen einer muffigen Phantafie und nicht nach 
mannichfaltiger Beobachtung und Kenntnifs der 
Welt und ihrer verwickelten Verhältniife , unan
wendbare und in ihrenNebenfolgen gar oft verderb
liche Vorfchläge zu Tage! bringen, um Einrich
tungen zu verbefiern, die fie nicht kennen, An- 
ftalten zu errichten, die in keine Localität auf 
dem weiten Erdboden hineinpaflen; noch auch 
unter die fchwermüthigen Weltbefchauer, die 
nichts Gutes und Vortrefliches in unfern Menfchen 
Staaten und Einrichtungen gewahr werden können, 
jeden zufälligen Mangel, wovon nichts menfch- 
liches befreyt feyn kann, in ihrer trüben Einbil
dungskraft nnermefslich vergrofsern, und das 
Befte, woran er fleh findet, mit menfchenfeindli- 
cher Bitterkeit v^rpr£ieil§& Vieles; was hier

X ? ' gefagt 
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getagt wird, fiat locale Beziehung auf Brandenb.; 
vieles läfsc lieh auch auf andere deutfche, Staa
ten anwenden, und zum Theil ohne obrigkeitli
che Unterfciitzung von Predigern und andern Pri- 
vatperfonen ins Werk fetzen; manches möchte 
indeflen wohl noch auf lange Zeit, wegen der Colli- 
lion , worinn es mit dem Intereife einzelner Stän- 
de und Perlenen lieht, blofseIdee bleiben müßen.

Lrfaclien des Verfalls der Volksßcten, der 
Bevölkerung und des öffentlichen JVohlßandes. Der 
fiebenjälu'jge Krieg, leichtere Münze, der daher 
entfpringende Ueberflufs auf der einen und Dürf
tigkeit auf der andern Seite; neue Finanzopera
tionen; ftürmende und niederreißende Aufklä
rung; einreiflende Irreligion und Schwärmerey. 
Mittel dagegen 1} freyer Erwerb, Elgeuthnm. 
Aufhebung, Milderung der Hofdienlle. 2) Erzie
hung, in zieher, Verbeflerung der äulsern Lage 
der Landprediger und Schullehrer, durch Ver
minderung inner Anzahl; feltneres Predigen; Öf
teres Catechi'iren; durchgängig gleiche Befoldung 
der Prediger, Erzieher und Schullehrer jedes Or
tes ; Aufhebung der Stolgebühren und der gro- 
Isen Landwirthlchaften , die Prediger u. f. w. füh
ren müßen. 3) Induß riefe hu len für beide Ge- 
fchlechter, ohne Zwang, mit aufmunternden Be
lohnungen durch eigne Theilnahme der Arbeiten
den an den Gewinn. Volksfchriften, zur un-
fchuldigen und nützlichen Unterhaltung. 5) Ver- 
befferung des äußern Zußandes, tvorinn lieh der 
Landmann befindet z. B. des Geßndes, durch Be- 
lohnungscaflen für brave Dienftbothen u. d. gl. 
6) In nere Verbefferung des Predigtamtes des Evan- 
gelii. Mehrere Faßlichkeit, Herzlichkeit, An
wendbarkeit, abwechfelnde Mannichfaltigkeitdes 

Inhalts und der Gellalt der Religionsvorträre; 
Vermeidung des predigtloien Speculirens und un- 
bedachtfatnen Aufklärens. Aechte weife Aufklä
rung weifs Hr. 0. in ihrem ganzen , hohen Wer- 
the zu fchätzen. „Wenn man, lagt er (S. 106.} 
„unter Predigen das verfteht, mit ßekanntfehaft 
„des wirklichen Gemüthszuftandes des Volkes, 
„wie es im gemeinen Leben ift und lebt und fleh 
,;äufsert, einen Gegenftand der Betrachtung in 
„allen feinen Verhältniflen, Urfachen, Bezeichnun- 
„gen, in den ruhigen Stunden der Woche durch- 
„gedacht und geprüft zu haben, fo dafs die Pre- 
„digtdas Refulcat der Bemerkungen, reifer Ueber- 
„legungen, der Erfahrungen, der wahren brüder- 
„licnen V/arnungcn ift: fo wird man gewifs nicht 
„einmal auf den Gedanken kommen, dafs das 
„Predigen nichts helfe.“ — Man mache im Pre
digen nicht den Redner, den Philofophen, den 
Klügling; fondern den Menfchenkenncr, den 
warmen Freund der Tugend, den warnenden rä
chenden Mccfchenfreund! 7) Vorbereitung des 
Predigers und Erziehers. Ausfchliefsung unfähiger 
oder unausgebildeter Köpfe von diefen Ständen. 
Sprachkenncnifle, gefunde Philofophie, Men- 
fchen- vmd .Naturkenntnifs, gelehrte Erkenntnis 
der Religion und ihrer Gefchichte kann man dem 
Religionslehrer durchaus nicht erlaffen. g) Auf
munterung des Erziehers und Predigers, durch 
liebreiche und nicht gebieten’fche Behandlung von 
Seiten der Obern, durch Verhütung der Nahrlmgs- 
forgen und Entfernung der Nothwendigkeit, un
edle und zerftreuende Erwerbsmittel zu gebrau
chen. Grammatifche Richtigkeit und Reinheit der 
Sprache von Provinzialismen haben wir in der 
Schreibart des Hn, Vf. hin und wider vermifst.

KLEINE SCHRIFTEN.
Rechtsgeiahrtheit. Ohne Druckort: Nachtrag 

zur volißändigen Darjtellung der Rechte des größern bür- 
gediehen Raths zu Nürnberg, fowohl überhaupt als be- 
jwidcrs in Steuer/achen. Mit Beylagen von N.
XLV1—LI. 22 S. in Fol. Die Deduction für den grö- 
f»ern Rath zu Nürnberg, wozu diefer Nachtrag beftimmt 
ift, hat die A. L. Z. Num. 1436 von mit Beyfall 
angezeigt, Noch ift der Streit, von welchem der Wohl- 
Hand und die Erhaltung faft der ganzen nürnbergifchen 
Bürgerfchaft abhängt, nicht beendigt. Es kommt dabey 
hanptfächlich darauf an, ob dem gröfsern bürgerlichen 
Rath, oder den Repräfentanten der Bü-gerfchaft ein de- 
cifives Stimmenrecht in Steuerfachen zukomme ? Diefes 
wird hier durch eins kleine Nachlefe von Gründen be- 
Lanptet, die in Verbindung mit denen , die in derHaupt- 
felirut enthalten find, ihre Würkung nicht verfehlen.

Die Analogie der ehmaligen geiftlichen Steuern kommt 
zu hatten. Wenn ehedem zuweilen auswärtige abgeord
nete, die entweder vom Papft oder den Concilien f oder 
fünft dazu bevollmächtigt waren , nach Nürnbergkamen, 
um Steuern für den Ablafs einzufammeln , fo wurde ih
nen folches nie anders, als mit Wißen und Genehmi
gung der Genannten des gröfsern bürgerlichen Raths 
verwilligt. Auch bey andern wichtigen Stadtangelegen
heiten , und fogar bey neuen Erwerbungen der Stadt« 
desgleichen in PoliceyDchen von Wichtigkeit, bey der 
Kirchen - Reformation , bey Verwaltung der, zurZeit 
der Reformation eingezogenen geiftlichen Gefälle, und 
anderer ähnlichen Stiftungen, fo wie der fämtlichea 
geiftlichen Gefälle, concurrirte der gröfsere Rath, ver_ 
fchiedene beygefügte Urkunden liefern Beweife hiarzu.

Druckfehler in der Recenfion von Birchs novum teßamentum A. L. Z. Stück 30. J. 178P- S. 235. Z. 26. hin- 
tpr Eandfchriften 1. der Evangelien. S. 23$. Z. 14. ftatt codex 1. cedicibus. S. 238» k. .'5, hinter einem wn 
leiden, X.felbjt. Z. ip. ftatt den letzteren 1. dem letzteren. S, 23^. Z. ftatt angegeben. D er 1, angegeben ; der Z. 2j. 

lies sw&y.



Donnerftags, den ijten April 1789*

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig,' in der Weidmannifchen Buchhandl.: 
Reifen in die Marfchländer an der Nordfee, 
zur Beobachtung des Deichbaues, in Briefen 
von ^oh. Nic. Tetens, Prof, der Philofophie 
und Mathematik zu Kiel. Erfter Band. Mit 
Kupfern. 1788- gr. 8- (1 Rthl. 4 gr.)

In den Jahren 1778, *779 und 1780 bereifete 
der Hr. Vf. auf höhere Veranlaffung die Marfch- 

länder an der Nordfee von Hoyer in Jütland an, 
wo fich die Schleswigfchen Seedeiche in Norden 
endigen, an der Eibe, Wefer und den Holländi- 
fchen Provinzen herunter bis Flandern, die in- 
ländifchen Marfchen in den beiden erften Jahren, 
die ausländifchen von Hamburg an im Sommer 
I78o. Die Abficht war, die Theorie des Deich- 
und Uferbaues durch praktifche Kenntniffe zu be- 
reichern. Unftreitig kömmt es hier auf locale 
Umftände und Erfahrungen an, durch deren Ver
gleichung ein philofopifcher Kopf erft im Stande 
ift, brauchbare Refultate heraus zu bringen, und 
einen folchen fand die Regierung gewifs an Hn. 
T. Aber bey diefem Hauptgegenftande entgin
gen ihm auch andere Dinge nicht, die feine Rei
fen felbft für diejenigen intereffant machen, deren 
Sache, der Deichbau eben nicht ift; z. B. Cha
rakter des Volks, Bemerkungen über Gegenftän- 
de der Natur, Oekonomie, Geographie, befon- 
ders die alte, Kunftfachen u. f. w. Aus diefer 
Urfache , und weil er feine Gedanken ungefähr in 
der Ordnung, wie fie nach und nach entftanden, 
ohne fie in ein Syftem zu zwingen, mittheilen 
wollte, hat der Vf. die Briefform gewählt. Sol
cher Briefe find überhaupt 65 in diefem Theile, 
welcher feine Reifen in die inländischen Mar
fchen, und längft dem Elb - und Seeufer bis Ritze
büttel begreift. GrÖfstentheils fand er dasDeich- 
wefen in den Marfchen von Hollftein und Schles
wig fo fchlecht, wie das Trinkwaffer; Einrich
tungen und Werke, die zur Nachahmung in der 
hydrotechnifchen Praxis aufzuftellen wären,äufserft 
wenig. Kaum hat man an einigen Orten zur Noth- 
durftfür die Sicherheit des Landes geforgt. Die Ur
fach davon ift aufserdenKoften,die manchen Gegen-
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den zu fchwer fallen, wirklicher Mangel an theo- 
retifcher Kenntnifs, und Vorurtheile gegen die 
Theoretiker, Geift des Widerfpruchs, und ver- 
meynte Eingriffe in Privacgerechtfame, woraus 
Klagen und Proceffe entliehen. Mit dem Canal- 
wefen, um das Waffer aus dem Lande abzuleiten, 
lieht es faft noch fchlechter aus. Denn gewöhn
lich verliehen dienen angefetzten Beamten fo viel 
davon, als jener franzöfifche Recenfent, der Hun- 
richs Deichrecht durch droit des etangs überfetzte. 
Doch ift feit 1779 hierinn viel nützliches gefche- 
hen. Am bellen hat die Natur hier durch die fo- 
genannten Watten, Sandplatten und Dünen für 
die Sicherheit der Deiche geforgt. Um ihr nach
zuahmen, hat man an dem Fufs der Deiche ganz 
fchräge Abdachungen gelegt. Gegen diefe Bau
art aber auch einer fteifen Linie, (wie man die 
geradlinigte Abdachung nennt), fo vielen Beyfall 
fie auch gefunden, erinnert er, dafs aufser den 
Köllen noch die grofse Bedenklichkeit wegen des 
Wellenfchlagens bleibt, wodurch der Deich, be- 
fonders wenn er fandfcherig ift, mehr Schaden 
leidet, als ehedem, wo der Fufs durch Pfahl
werk gefichert war. Er fchlägt dagegen ein 
krummlinigtes Profil vor, wie Brahm fchon ge- 
than hat, nur mit dem Unterfchied, dafs er nicht, 
wie diefer, auch der innern Seite eine convexe 
Linie giebt, fondern eine concave, um im Fai! 
eines Ueberlaufs oder auch in einer Dammftür- 
zung das Waffer auf die fanftefte Art in die hori
zontale Richtung zu bringen. Uebrigens bleibt 
die Sorge, das nöthige Vorland zu erhalten, die 
wichtigfte, zu welchem Ende man die Höfter, 
(ein Pfahlwerk), Bahnungen von Bufchwerk, und 
andere künftliche Mittel mehr zur Vertheidigung 
als zum Angriff', oder mehr um das Vorland zu 
erhalten als neues zu gewinnen, erfonnen hat. 
Es kommt hier hauptfächlich darauf an, diefe 
Werke io anzulegen, dafs der Schlick aufgefan
gen werde,, um das Watt wo möglich zu erwei
tern und zu erhöhen, worüber er befonders im 
jlftenund folgenden Briefefich noch am beftimm- 
teften, wiewohl nur allgemein erklärt. Die Pfäh
le, lothrecht eingefchlagen und ftark vorgerückt, 
befördern allerdings Strudel und fchlimme Ufer
tiefen. Er empfiehlt daher mit Recht die fchräge
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Stellung; wenn die Pfähle nur fo bequem einzu
rammen wären. Bufchwerk fcheint doch immer 
das wohlfeilfte und befte zu- feynwo es das Vor
land zuläfst. Weil' es etwas nachgiebtfo thut 
es mit der wei igften Befchädigung Widerftand. 
Der fchlimmfte Feind in jenen Gegenden ift der 
Moorgrund, worauf faft alle Marfchen liegen. De 
Luc, der uns- das Entftehen der Moore aus der 
Geeft fo fchon erklärt, vergleicht die Ueber- 
ichwemmung der niedern Gegenden,, über wel
che jetzt zum Theil das fette Marfchland liegt, 
mit den Ausbrüchen der Lava, wogegen unter 
Hr Vf. mit Recht erinnert, was de Luc felbft in 
England bemerkt, dafs durch Waflergiifle und Ue- 
berfchwemmungen des Meeres die Torf Moore fich 
wohl haben verbreiten können. Ueber diefe haben 
nun wieder Meer und Flüße das Marfchland gefetzt. 
Aber dies, hat nun fo wenig feften Grund, dafs 
Deiche und Gebäude darauf finken, weil man den 
Moor nicht wie in Holland durch Ausftechen und 
Ausgraben zum Polder macht. In der Wilfer- 
marfch, als man die Deiche feit 1757 ftärker und 
höher machte, fanken fie bald darauf einige Fufs 
tief, und das fo fort, dergeftalt, dafs nach der 
Verficherung eines glaubwürdigen Mannes dies 
an einigen Stellen gegen ico Fufs betragen. Diefer 
Mann felbft, da er einen Deich wieder zu einer Höhe 
von 20 Fufs gebracht, wäre mit dem Pferde dar
auf bald verfunken; fo plötzlich gefchahe die- 
fes Sinken. Weil indefs der Moor dadurch 
verdrängt, und unter demfelben wieder fefter 
Schlick oder Thongrund fich findetfo mufs dies 
Sinken doch endlich auch einmal aufhören. Merk
würdig ift diefe untere Lage von Schlickgrund. 
Man kann zwar daraus noch kein; hohes Alter der 
Welt beweifen; denn de Luc fahr einen Löffel 
i-on einem Wendelbohrer ganz nach unferer Art, 
den man unter dem Moore m einem verfchütteten 
hölzernen Mahlgerinne gefunden; aber das bew^eift 
es lieber, dafs eine erftaunliche Menge Moor und 
Schlick vielleicht in weniger Zeit fich in folchen 
niedrigen Ländern an der Kiifte fammlen kann. 
Der Hr. Verf. hat befonders über die Menge des 
Schlicks eine ungefähre Berechnung angeftellt, 
die zwar diefes begreiflich macht, aber zugleich 
die Frage veranlafst, woher es komme, dafs das 
Ufer an. folchen Stellen , wo fo viele Watten 
und Platten liegen, als an der Hollftein- und 
Schlefswigfchen Kiifte fich nicht noch fchneller 
erweitere? Das befriedigendfte ift, dafs die Stür
me gerade nach diefer Gegend hin am ftärkften 
wüten, und das Meer alfo den angefetzten Schlick
grund mit Gewalt wegfpült. Indefs erweitert 
fich hier doch die Kiifte. Seine Berechnung der 
Schlickmafle ift übrigens folgende. Das Mittel aus 
3 Beobachtungen zu Brunsbüttel gab das Ver- 
hältnifs des Schlicks zum Waffen 1 : 331. Wenn 
man es aber auch noch weitkleiner fetzt: fo bringt 
dies im Jahre eine gewaltige Menge. Setzt man 
3,. B, die Breite der Elbe bey Geflacht,, der Ey der 

zu Rendburg, der Störe und der übrigen Neben
flüße zufammen auch nur 200 Fufs breit, und 
die Tiefe im Durchfchnitt g Fufs, endlich die Ge- 
fchwindigkeit des Wafers in einer Secunde auch 
nur 1 Fufs: fo fiiefsen jährlich 5-0,527 Millio
nen Cubicfufs Waffen aus diefen Fliilfen ins Meer. 
Ift nun auch nur der taufendfte Theil davon Erde : 
fo giebt das doch jedes Jahr 50^ Mill. Cubicfufs 
Erde, und in uj Jahren fo vielen Schlick, dafs 
eine Quadratmeile davon einen Fnfshoch bedeckt 
werden kann. Daraus ift nun begreiflich, wie 
fich das Bette aller grofsen Fliifse an ihrer Mün-- 
düng fo merklich erhöhet, und fich bald ver- 
fchlämmen würde, wenn es nicht die Meeres- 
fluth von Zeit zu Zeit reinigte, und nie die Natur 
im Ganzen immer dahin wirke, unfer feßes Land 
zu erniedrigen, aber an feinem aufsern Rande es 
auszudehnen und zu erweitern. Denn der Schlick 
kommt von den hohem Gegenden des feften Lan
des herunter. Dafs aber bey diefer fteten Ver
änderung dennoch eine Art von Beharr an gsftand 
bleibt/ rührt daher,, weil das Meer wenigftens 
zum Theil das wieder giebt, was es empfängt. 
Statt des Schlicks giebt es Fifche, die wieder zur 
Erde werden (auch Erde felbft im Regen), das 
hohe Land überhaupt bleibt durch den Dünger 
und die verfaulten Thiere und Gewächfe , fo es 
ftattder verlornen Erde empfängt, in einem gewif- 
fen Beharrungsftand, und nimmt wenigftens nicht 
fo fehr ab, als man vermuthen füllte. Eigentlich 
fetzt fich der Schlick fchon in der Mündung der 
Flülfe, wo es ruhig ift, und kommt nicht insMeor: 
aber die vielen Matten und Platten auf diefer Kii- 
fte geben dem Schlick dock folche ruhige Stellen, 
wo er fichfetzen kann; daher der Anwachs des 
Marfchlandss, dem aber doch fchon oft anfehnliche 
Strecken durch das ftiirmifche Meer entriffen find. 
Z. B. Süder- und Norderftrand, davon die erfte 
Infel im ißten Jahrhundert noch da gewefen, 
die letzte aber 1634 gröfstentheils verloren ge
gangen. Hier fetzt Dankwart die 3 Sachfenin- 
feln des Ptolemäus. Ihre Lage aber, die diefer 
angiebt, pafst beffer als Helgoland. Eine andere 
Veränderung fteht diefer Küfte von den Dünen 
bevor,- die jährlich ungefähr Ruthe xveiter 
nach Often rücken , und daher die fchönen Mar
fchen bedroh en^ mit Sand zu überfchwemmen, wenn 
man ihrem Vordringen richt entgegen arbeitet. — 
Es ift unmöglich, aus fovielen Briefen das merk- 
wiirdigfte in einer Recenfion anzuführen. Das 
hier erwähnte ift indefs hinreichend, um Lefern 
zu zeigen, dafs fie aufser fo manchen Bemerkun
gen über den Deichbau auch fehr vieles finden, 
das als ein fchätzbarer Beytrag zu de Lucs Brie* 
fen über die Erde angafehen werden kann».

Berlin und Stettin; Befchreibungeiner Rei* 
fe durch Deutfchland und die Schweiz im 3äh
re 1781. Nebft Bemerkungen über Gelehr- 
tokeit,, liiduftrie,- Religion und Sitten, von 

Erie*-
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Friedrich Fbicolai'. Erfter Band. Dritte durch
aus verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit 
Kupferftichen. 1788- 323 S. Beyl. 128 & Zwey- 
ter Band 1788- von S; 327 bis 676. Beyl. 54 
S. ( 2 Rthlr.)

Hr. N. war fchon einige Monate , nachdem die 
beiden erften Theile feiner Reifebefchreibung er- 
fchienen waren, genöthiget, eine neue Auftage 
zu machen, ungeachtet er diefes auf dem Titel 
nicht anzeigte. Jetzt erhalten wir alfo fchon die 
dritte Auflage diefes Werkes über Deutfchland, 
das wohl das wichtigfte unter denen feyn möch
te, die feit der Zeit erfchienen find, dafs Bü- 
fching die Deutfchen mit diefer terra incognita 
zuerft bekannt machte. Rec. hat diefe Auflage 
mit der vorigen genau Verglichen und fich da
durch vollkommen überzeugt, mit wie vielem 
Rechte Hr. N. verfichere, dafs man die belfern
de Hand faft auf jeder Seite finden werde. Diefe 
Veränderungen und Zufätze find theils durch die 
feit der erften Erfcheinung des Werks vorgefalle
nen Veränderungen, durch neue Unterfuchungen, 
und durch die freundfchaftlichen und unfreund- 
fchaftlichen, gegründeten und ungegründeten, 
Erinnerungen über das Buch veranlagst, die dann 
nach MaafsgabederUmftände VerbefTerungen oder 
Widerlegungen zur Folge gehabt haben. Von 
den bey jedem Theile der vorigen Auflage abge
druckten Berichtigungen ift alfo , nach nochma
liger Prüfung, an denn gehörigen Orte Gebrauch 
gemacht. Gewilfen Leuten werden freylich man
che Verbcflerungen geringfügige Kleinigkeiten 
fcheinen; allein ein Kenner wird gerade darinn 
den überzeugendften Beweis finden, mit welcher 
Sorgfalt fich der Vf. die Vervollkommung des 
Werks angelegen feyn läfst,und wie vortreflich 
es fchon iey. Das Vergnügen diefer Unterfu-- 
chung wird dadurch erhöhet, wenn man zuwei
len im Stande ift , die hin und wieder nicht ange
gebenen Urfachen, aus denen etwas verändert 
ift , zu errathen. Bey diefer Aufmerkfamkeit auf 
den wefentlichen Inhalt des Buchs, hat Hr. N> 
fich zugleich die Verbeflerung der Schreibart an
gelegen feyn lalfen/ und auch hievon findet man 
auf allen Seiten Beweife. Die Nachrichten von 
dem nordifchen Stifte zu Linz, der dortigen gro- 
feen Manufactur und der Anfang der Befchreibung 
von Wien find, wie auch die Vorrede angiebt, 
beynahe ganz umgearbeitet. Was zuerft das nor
dische Stift betrift, fo hat der Vf. befonders durch 
des Jefuiten Infpruggers eigene Befchreibung die
fes Stiftes, die er in den Beylagen überfetzt lie
fert, feine fo heftigwiderfprochenen Behauptun
gen von dem Zwecke diefes Stiftes zu bcftätigen 
gefucht. Auch ift nach der inzwischen emgetre- 
tenen Aufhebung des Stiftes die in der erften 
Auflage enthaltene Befchreibung diefer Anftalt 
weggefallen. — Von der Manufactur zu Linz 
findet man zwar hier keine neue fehr wichtige 
Nachrichten, allein der Vf.-hat von dem , was er 

17 8'9-

davon- fchon in dererften Ausgabe'beybiingt, hier 
mit noch gröfserem Scharffinne Gebrauch gemacht, 
um zu zeigen , dafs die vorhandenen-NacbrichteU 
theils übertrieben , theils w-iderfprechend, and 
nicht vollftändig find. — Die Veränderungen in 
dem Anfänge der Befchreibung von Wien find, 
befonders durch die Einwendung des Hn. Deinen 
gegen, den von Hn. IV. gelieferten' Grundrifs die
fer Hauptftadt gerichtet.

Aü'gsbvrg, b. Büllma'nn: Neues Palaftin'a mit 
biblifch- hißorifch - und fittlichen rlnmerkun- 
gen^ in dreyen Theilen gefcliildert von Fr. 
Gratus Ffcheider, Francifcaner Priefter der 
oberdeutschen Strasburgifchen-Provinz. 1788. 
374 S'. 8-

Rec. wurde dem braven Franciscaner dengrofs- 
ten Theil des Büchleins, gerade das, was dem 
Bullmannifchen Publikum die gröfste Freude ma
chen mag , herzlich gerne erlaßen haben; hätte 
es ihm nur gefallen, von der natürlichen Befchaf- 
fenheit des Landes, in dem er fich vor 10 Jahren auf
hielt, und von den Sitten und Gebräuchen feiner 
Eimvohner,. reichlichere Nachrichten zu geben,, als 
er davon gegeben hat. Dafs der Mann ein Auge 
zum Sehen gehabt habe, erhellt aus dem WenN 
gen, was er in des dritten Theils I Abfchnitt, 
Befchaffenheit und Fruchtbarkeit Paläftinens, und 
II Abfchnitt, allgemeine Lebensart, Sitten und 
Gebräuche der Einwohner des gelobten Landes, 
beybringt: wovon tvir einiges anführen, wollen, 
das, wenn es gleich nichts Neues ift , doch an
dre Nachrichten beffätiget.

Vern halben Wintermonat an bis zur Hälfte 
des März ward' die Erde öfters mit Regen befeuch
tet, und von Donnerwettern erfchiittert, die 
aber immer ohne Hagel und Einfchlagen abläu- 
fen. Am Ende des Wintermonats wird Weizen, 
und Gerfte gefäet, wovon jenes zum' Unterhalt 
der Menfchen, diefes zum Futter für die Pferde 
beflimmt ift. Der Weizen kommt im May zur Zei
tigung , die Gerfte wird meiftens im April ge- 
fchnitten. Frifche Feigen fammelt man zweymal 
des Jahrs, im May und im Augüft. Reife r,'"au-- 
ben giebt es zu Ende des Heumonats; man hängt 
fie an Stangen auf, und fo werden fie bis zu Ende des 
Jahrs, und noch länger, frifch erhalten. Die Gränate 
blühen im April, und zeitigen zu Ausgang A'ugufls, 
Gemeine Aepfel, Birnen, und Zwetlchen find 
nicht leicht zu finden. An Wafferentfteht biswei
len Mangel; dies kommt daher, dafsdieCifter- 
nen gar oft aus Mängel nöthiger .Vorforge Ritze 
bekommen.- Die Farbe der gemeinen Einwohner 
ift dunkelbraun, indem man die Kinder in dener
ften Jähren mit Salz rind Gele reibt, und fodann 
den Strahlen der Sonnefo lange ausfetzt, bis fie 
wieder getrocknet find, wodurch ihre Haut fo er
härtet, dafs weder Hitze noch- Kulte mehr viel
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Eindruck auf fie machen kann; in Städten ver- 
fchont man die Kinder der Angefehenen mit die- 
fern Firnis wenigftens im Gefleht, welchefodann 
europäifchen Kindern an Schönheit nichts nach
geben. Die Weibsperfonen bedecken den Kopf 
mit einem Schleyer, der bis auf die Knie reicht, 
von vorne verhüllen fle das Gefleht mit einem 
feider.en Tuche, das fie gleich einem Vorhänglein 
nach Belieben auf und zu ziehen können. Die Le
bensart ift fehr mälsig. Bey ordentlichen Mahl
zeiten begnügen fich felbft Perfonen von Range 
mit Schöpfenfleifch, Reis und Gurken. Das Fleifch 
wird in Stücke zerfchnitten, und fo weich gekocht, 
dafs es leicht zerfällt, oder doch mit den Fin
gern zerlegt werden kann. Der Reis wird trocken 
angerichtet, und mit den Händen, ohne Lofi'el, zum 
Munde gebracht. Die Häufer find meift fchlecht, das 
Schlofs ah der Thiir ift zum öftern nur von Holz, 
der Schlüflel befteht aus einem langen daumen
dicken Holze, das vorne eiferne Stifte hat, die 
fich genau in das Schlofs fügen. Ein Kameel ift 
im Stande, 6 — 7 Centner über die hochften Ge
birge zu tragen: aber fo grofs auch die Schritte 
eines Kameels find, fo macht es doch in 12 
Stunden kaum den Weg von 9 bis 10 Stunden; 
die Dromedare hingegen, die kleiner find, lau
fen gefchwinder, und kommen im Läufen beyna
he einem Pferde gleich. Die Töchter werden 
fchon im isten oder ißten Jahr ihres Alters ver- 
heurathet. Der Bräutigam mufs immer für feine 
Braut an ihre Aelterh einen Preis erlegen, auf 
den Dörfern ein Kameel, ein Mauithier, oder 

ein paar Efel; in den Städten kommt man fö' 
wohlfeilen Kaufs nicht weg. Wenn am Hochzeit
tage der Bräutigam zu feiner Braut kommt, fo 
geht ihm. eine Menge Weibsperfonen entgegen, 
die ihn unter freudigen Zurufen in das Haus fei
ner Braut begleiten. —

Uebrigens hat diefes Büchlein den Wunfch des 
Rec. aufs neue rege gemacht, den er bereits aus 
einer andern Veranlaflung in diefen Blättern (Nurn. 
290. vom J. 1786.) geäufsert hat, dafs doch eins 
von den vielen aufgeklärten Mitgliedern der ka- 
tholifchen Kirche fich um die Bibelauslegung das 
rühmliche Verdienft machen wollte, durch die 
nach Paläftina reifenden, und dafelbftfich verwei
lenden ReligiÖfen eine genaue und vollftandige 
Befchreibung des Landes zu veranftalten. Möchte 
doch diefer Wunfch eben fo gewifs und bald er
füllt werden, als die Erfüllung delfelben leicht 
zu erhalten feyn mufs,’

SCHÖENE WISSENSCHAFTEN.

Neuwied, b. Gehra u. Haupt: Der Kohler.breth 
ner. Ein Luftfpiel mit Gefang in einem Auf
zuge, Von E.Ch.v. Bari. 1789* 218 S. 8* 
(3 gr-) . .

Ein ganz niedliches Stück. Die Gefänge , wo
von einige, wahre Herzlichkeit enthalten, bieten 
dem Componiften, Gelegenheit zu fanften Melo
dien dar. Nur der Wiedererkennungen, find zu 
viele, und wir wünfehten, der Fürft fange nicht.

kleine sc

Arznkygelahrtheit.. Leipzig, b.Jacobäer: Scha
den und Misbrauch der Klyftiere. Ein Gegenftück zu des 
Hn. Leibarzt Kämpfs Abhandlung für Aerzte und Kran
ke durch eine neue Methode, die Krankheiten des Un
terleibes, befondersdie Hypochondrie, ficher und gründ
lich zu heilen, reiflich erwogen von einem praktifchen 
Arzte. 1789«. 8- 20 und 75 S. fö gr.) Diefe kleine 
Schrift ift, wiewohl in der Vorrede, nicht aberaufdem 
Titel, bemerkt worden ift, eine Ueberfetzung einer im 
Jahr 1788 in Wittenberg unter dem Vorfitz des Hn. Dr. 
Böhmers auf den Katheder gebrachten Probefchrift.’ de 
noxa et abufa clyfmatum , refp. C. F. Schäfer. Der Vf. 
hat wirklich alles angewendet, um die Heilkräfte der 
Klyftiere, auch in folchen Fällen , wo man kaum etwas 
wider fie mit Grund würde erinnern können, zweifel
haft zu machen: er verkennet ihren Nutzen beynahe 
durchaus und übertreibt die Nachtlieile, die man von 
ihnen, wie von jedem andern zur Unzeit angewende
ten Heilmittel, beobachtet hat. Was er von den grofsen 
Nachtheilen der Gewohnheit fagt, Klyftiere zu nehmen, 
wenn man fich überladen hat, um einer neuen Mahlzeit 
dello eher Raum zu machen , ift vollkommen wahr: wenn 
er aber eine Purganz allemal für weit natürlicher hält, 
als ein Klyftier; wenn er die Klyftiere bey den einge-

H R I F T E N.
fperrten Brüchen für fchädlich halt, weil fie den Kran
ken in einer Lage beygebracht werden nrüflen, die dem 
Einbringen des herausgetretenen Darmes entgegen ift. 
und wenn er aufserordentlich grofse Nachtheile von ih
nen erwartet , wenn mit der Einfperrung zugleich In- 
farctus verbunden find, weil der Umfang der Gefaßte 
und des angehäuften Stoffes durch fie vermehret, aIfo die 
Gefahr vergrößert werde; wenn er überhaupt allen An
hängern der Kämpfifchen Methode mit Bitterkeit begeg
net und den Vifceralklyftieren allen Nutzen abfpricht, 
und wenn er gemeine Klyftiere in Hinfichtauf Wirkungs
art mit den Vifceralklyftieren durchaus verwechfelt, fo 
lieht man wohl., dafs er die Kämpfifchen Klyftiere nicht 
ganz genau gekannt hat, und dafs ihn überhaupt viel
leicht das übertriebene Lob, welches der Kämpfifchen 
Curart beygelegt worden ift, bewogen hat, die Klyftie
re im Allgemeinen tür nachtheilig zu erklären , die es 
doch weit weniger, als alle andere Mittel find. Der 
Ueberfetzer bringt noch eine Menge von Gründen wider 
die Klyftiere bey, z. B. dafs die Bauern bey allem ih
ren Abfcheu gegen die Klyftiere doch feltener fterben, 
als die Vornehmen , dafs lange vorher, ehe die Klyftie
re erfunden wurden, die Meafchen lebten und gefuud 
waren, u. f. vz.! ---



Freytags, den 24ten April 1789*

GESCHICHTE.

Karlsruhe, (eigentlich Wien): Eie Römi
fche Religionskajfe. Ein Anhang zum Römi- 
fchen Gefetzbuch, oder die in Deutfchland 
noch zu wenig bekannten Grundfätze des Rö- 
mifchen Hofes. Aus päpftlichen Bullen ge
zogen. Erfter Theil. 1787. 424 S. in gr. §• 
Zweyter Theil. 1788- 467 S. (aRthlr. 16 gr.)

Unter der zweydeutigen Aufschrift: Eas Römi- 
fche Gefetz^buch mit Anmerkungen, erfchien 

im Jahr 1787 ein Buch von fehr merkwürdigem 
Inhalte. Es ift ein xAuszug des großen RÖmifchen 
Bu.llarium ; durch welchen die in diefem koftba- 
ren, daher den meiften Augen verfchloffenen, 
Werke enthaltenen päpftliche Gefetze dergeftalt 
zur allgemeinen Kenntnifs gebracht wurden, dafs 
man daraus die fich feit fo vielen Jahrhunderten im
mer gleichen,aber eben fo bedenklichen u. gefähr
lichen Regierung? - und VergröTserungsgrundfä- 
tze und Maafsregeln der Päpfte in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt, zum Theil felbft in der eigenthüm- 
lichen Sprache, in die fie eingekleidet wurden, 
ziemlich vollftändig überfchauen lernte. Die ge
genwärtige Schrift, vermuthlich von eben dem- 
felben Verfaffer, foll einen Anhang zu dem römi- 
fchen Gefetzbuche abgeben, welches er das aller- 
fchädlichße Buch f ür die römifche Curia nennt, 
(Th. I. S. 161) ob es gleich zu ihrer Verherrli
chung gedruckt worden iß. Im erßen Theile der
felben werden gleichfam die Finanzquellen die
fer Monarchen geöfnet, aus welchen fie durch 
den reichlichften Zufammenflufs eine nicht un
recht genannte Religionskajfe gefammlet haben. 
Der Vf. hat fie unter folgenden Klaffen befchrie- 
ben: I) Eie Kaiferkrone^ denn die ehemalige 
Krönung der Kaifer zu Rom war ein nicht min
der ergötzendes Spektakel, als einträgliches Ge
werbe. ( Wenn es hier S. 4 K. Maximilian I zur 
unfterblichen Ehre angerechnet wird, „dafs er 
diefes unnütze Römifche Gepränge wegliefs, und 
nicht erft in Italien zu werden verlangte, was er 
fchon in Deutfchland war,“ fo wird diefer fonft 
ruhmwürdige Fürft von einer Seite gelobt, wo er 
es felbft nicht verlangen könnte. Er war ja wirk-

A. L. Z, 1789. Zweyter Band.

lieh fchon im J. 1^07 auf feinem Romerzuge be
griffen; die Venetianer hinderten ihn an der Aus
führung deffelben, und der Papft hatte die Gna
de für ihn, ihm unerachtet der nicht erhaltnen 
röm. Krönung doch den Titel: erwählter Romi- 
fcher Kaifer, zu verftatten.) II) Eer Fifcher- 
Ring, mit dem, fo wie mit andern Siegeln fo un- 
zähliche einträgliche Papiere bedruckt worden 
find. III) Eer Petersgrofchen. (Es hätte S. is 
nicht gezweifelt werden feilen, ob Ina und Alfred 
Stifter deffelben für England gewefen fey. Auch 
fällt das J. 8S8» welches der Vf. für den Letztem 
angiebt, lange vor den Anfang der Regierung 
dellelben. Freylich hätte er darüber aus ganz an
dern Quellen fchöpfen füllen, als aus IMugofch, 
Moreri u. dgl. m.) IV) Duj1 Pallium, deffen Con- 
fervation, Ertrag, Abholung z.u Rom, und damit 
verbundener Eid an den Papft, den ffofeph II ab- 
gefchaft hat. V) Eie ffubeljahre. Nach der Be
rechnung des Verf. hat der h. Petrus allein durch 
das von Bonifacius VIII eingeführte Jubiläum, 
eine Summe von log Millionen (vermuthiich Gul
den) erworben. (Dafs nach S. 3y Leo X fein 
Ablafsgeld den Dominikanern anvertraut habe, 
ift nicht erweislich; man nahm die Ablafspredi- 
ger, wo fich gefchickte Mönche dazu fanden, in 
die Schweiz fchickte er einen Francifcaner.) VI) 
Eie Heiligfprechung. S. yi — 189. Hier hat der 
Vf. vom zehnten Jahrhunderte an bis auf unfere 
Zeiten, die lange Reihe von Canonifirten aufge
führt, aber fie auch oft mit Proben des wunder
vollen Unfinns der Candidaten der jCanonifation. 
begleitet. Einanfehnliches Verzeichnifs von Hei
ligen, die noch auf der Canonif.Lifte flehen, wird 
S. 179 ff. beygebracht; z. B. die fei. Adelheid, 
Jungfrau und Aebtiflin zu Cöln, die den Nonnen, 
wenn fie im Chor keine gute Stimme hatten, eine 
Ohrfeige gab, wodurch fie in inßanti eine gute 
Stimme bekamen ; der fei. Amatus , Bifchot zu 
Sens, der feine Kutte an den Sonnenftrahlen auf- 
hieng; der fei. Aninas, ein Einfiedler, der feine 
Briefe durch die Löwen herumfchickte; die fei, 
Euphemia Pallektonia, eine Servitin, die den Teu
fel in körperlicher Geftalt von Fufs auf prügelte; 
die fei. Krefcentia Hößinn zu Kaufbeuern, die 
im Jahr 175:4 verfchied, und im J, 1763 fchon

A a «i» 
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ein ganzes Magazin Opfer von Silber (9 Karten) 
und Wachs (14 Karten) überkommen hatte; man 
lieht noch zwey Krucifixe, die mit ihr geredet ha
ben Ibllen, und den Baum, aut welchen ihr der 
h. Geift in Gehalt eines Jünglings mit 7 Flammen 
auf dem Haupte erfchienen ift. Das Wunder- 
barfte ift eine Lunge, welche die gottfelige Klo- 
fterfrau einem Lungenfüchtigen im Schlafe mit 
eigener Hand aus dem Leibe rifs, und dafür eine 
frifche hineinlegte; des andern Tags llieng die 
faule Lunge neben der Bettftätte des Kranken an 
einem Nagel. So erzählte es dem Vf. und vie
len hundert andern der Jefuit P. Pamer , Beicht
vater der Verklärten. Für jede Heiligfprechung 
kann man wenigftens 70,900 Gulden anrecbnem 
(Dicfes bezeugte öffentlich im Refectorium za 
Innsbruck bey St. Jofeph, P.Chryfolopus Greimbl, 
des h. Ordens der Diener Mariens Exprovincial, 
und immerwährender Entfcheider, ( Deßnitor 
perpetuus, ein demüchiger Knecht des Knechts 
der Knechte.) Da nun das röm. BuHarium 140 Hei
lige liefert, fo haben wir eine Summe von 
5,940000 Gulden, welche Summe aber verdop
pelt werden mufs, weil die Päpfte die Heiligen 
zuerft felig, und nachher erft heilig fprechen. 
VII) Die Annaten. Für jeden Bifchof 20,000 
Gulden Annatengelder angerechnet; S. 192 ift 
wohl bey weitem zu viel. Es giebt franzöfifche 
Bifsthümer genug, die nur auf einige hundert 
Gulden vom päpftl. Hofe taxirt find; die ita.lieni- 
fchen Bifsthümer find zum Theil noch fchlechter.) 
VUI) Difpenfen in Priefterjähren, in Ehefachen 
und in der Paßen. Eine Gräfin von Wellfperg 
müfste, als he den Bruder ihres verdorbenen Ge
mahls heirarhen wollte, dafür 27000 Gulden er
legen. Doch möchte wohl auch die Berechnung, 
dafs feit 600 Jahren die bloiseu Ehedifpenfationen 
den Päpften 72 Millionen Dukaten eingetragen 
hätten, etwas zu hoch angefchlagen feyn. Ueber 
das Chriftenthums-und Vernunftwidrige der Fa
llen vcrichriften, wird noch einiges richtig ange
merkt. IX) die privilegirten Altäre ; fie mögen 
feit 600 Jahren 760,000 Gulden eingetragen ha
ben. X Die Protonotarii Apoßolici. Hier bringt 
der Verf. wiederum für den gedachten Zeitraum 
72 Miil. Gulden heraus, welche die 'Faxe von 
drey Mill. Protonotarien (zu 6 Dukaten) und 3 
TVIilL Unterprotonotarien (zu 3 Dukaten) getra
gen haben foll 1 Defto ungeheurer ift die Summe, 
welche aus den meiften bisher gedachten Quellen 
S. 2I> zufammengezogen wird: 1,019,690,000!!. 
„Die Gulden,“ fetzt der Vf. hinzu, welche die 
„Römer durch die Krönung der Kaifer und ge- 
„wifle Gnadenbilder durch das Pallium , Zehnte, 
„Brevier, Reliquien, Pfennig, Jerufalemkreuz, 
„goldene Rofe, Agnus Dei etc. dexterrime an fich 
„gebracht haben, wollen wir per modum einer 
„chriftlichen Zuwage eingehen laßen; mithin ge- 
„winat nufere Rechnung wenigftens fo viel, dafs 
„die angeführte Summa Summarum unnmftöfslich

„ift.“ Doch erinnert er noch, dafs man die Geld- 
fummen nicht vergeßen dürfe, welch- manche 
Länder, um fich vom päpftlichen Banne loszulcu- 
fen, erlegen mufsten; die zur Unterhaltung des 
h. Grabes nach Rom gefchickten Gelder ; end
lich die Zinsgelder fo vieler Länder, (worunter 
doch Rufsland nicht hätte gerechnet werden fül
len). Hierauf handelt der Vf. von dem Hohen-, 
ßauffifchen Haufe, und deflen Verfolgungen durch 
die Päpfte, bis zu feiner Ausrottung, in Rück
ficht auf den Widerftand gegen die Gelderpref- 
fungen derfelben; ingle’chen von dem gleichen 
Beftreben der deutfchen Färften} ferner von den 
Ordensgeneralen, als Hauptfpionen der Päpfte, 
von ihren Vificationen, gelegentlich auch vonden 
Bedrückungen, wahrheitliebender Gelehrten 
durch die bifchößichen Confiftorien, weiter von 
dem ferapivifchen Orden des h. Francifcus, der fo 
vielfach für den h. Stuhl eingefammek hat; end
lich von den römifchen Einnehmern, und der Ver
wendung der päpftlichen Schätze für ihre Nepo- 
ten. Um es aber begreiflich zu machen, wie die 
Päpfte fo viele Jahrhunderte hindurch die Euro
päer mit fo vielem Uebermuthe in eine fortdau
ernde Contribution von hunderterley Art haben fe
tzen können, entwickelt der Vf. auch die curialißi- 
fchen Grundfätze, auf welche fie ihr Recht an die 
profanen Beutel geftützt haben mit ihren Felgen; 
giebt infonderheit einen Begriff von den fo.;fchen 
Dec r et a len , und endigt mit pragmnti fchen Merk
würdigkeiten von Gregor PHI als einem Haupt
beförderer der röm. Reiigionskafle, deflen Wun
der, die ihn zum Heiligen qualificirten, auch nicht 
vergeßen werden. Der Verf. hat nach S. 422 iE 
eine Urlaubsrede an die Guelfen (oder eifrigen 
Päpftler) angehängt, deren Anfang ift: „Liebfte 
„Guelfen in Chrifto! lange genug hatten -wir In- 
„quifition über die Vernunft; nun kommt einmal 
„die Inquifition über die Dummheit und Unwif- 
„fenheit, welche diePolarfterne eurer Denkungs- 
„art find. Sehet mm den röm. Hof, wie er von 
„einem Jahrhunderte zum andern das Geld eurer 
„Vorältern mit Lift und Gewalt an fich brachte, 
„und ihnen dafür Abläße, Reliquien und Breven 
„fchicktel — — Armes Deutfchland! fo viele 
„Jahre wareftduwie ein Schwamm, den die Römer 
„ausdruckten, und der fich wieder a,-,f;llen muis- 
„te, um von ihnen immer ausgedrückt zu werden.“ 
u. f. w., und der Schlufs: „Fragt euch, könnt 
„ihr den Blick der Wahrheit ertragen? Wo nicht, 
„fo flieht, wie die niedrigen Fröfche vor der bren- 
„nenden Fackel! verftecket euch im Sumpfe, und 
„quacket nicht mehr!“ —’ Der Vf. hat zwar nicht 
alle Quellen der römifchen Rengionskajfe erfchöpft; 
hatte über manche noch mehr Erläuterungen ge
ben, einiges für feinen Hauptgegenftand Fremde 
weglaflcn, hin und wieder auch noch mehr Ge
nauigkeit beobachten können, wohin wir unter 
andern die Erzählung der Streitigkeit zwifchen 
jofeph Zünd SJ S. 322 rechnen, wel

cher 
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eher letzter^ nichts weniger als bald nach jenen 
Händeln geftorben ift, wie dort vorgegeben wor
den. Doch diefes find kleinere Flecken, die das 
viele Wahre und Gute feiner Abhandlungen auch 
gut und ftark gefagt, nicht feiten mit beißenden 
Gloffen gewürzt, keineswegs unkenntlich machen. 
Die Haupterörterung ift recht glücklich gerathen, 
befonders durch die eignen Worte päpftlicher Ur
kunden und andrer Zeugnifle ficher geftützt, fo, 
dafs man fich eben nicht verwundern darf, den 
Verf. S. 35 alle Gelehrten außerdem zu hören, 
dafs fie feine Schrift widerlegen möchten.

Im zweyten Theil hat er es nicht fowohl mit 
der römifchen Religionskajfe zu thun, ob fie gleich 
auch hier in Abficht ihrer weit um fich greifen
den Zugänge nicht ohne Beleuchtungen bleibt, 
als mit der Fortfetzung des obengedachten Aus
zugs aus dem römifchen Gefetzbuche. Diefer 
geht vom J. 1644, oder von Innocenz XI bis 
1688 , d. i.4 bis zum Abfterben Innocenz XL An
genehm ift es allerdings, und lehrreich überdiefs, 
jenen Auszug hier fortgeführt zu fehen; zumal 
da häufig in den Anmerkungen die Originalipra- 
che der päpftlichen Bullen und Verordnungen 
beygebracht ift. Obgleich nur die merkwürdig- 
ften derfelben ausgezeichnet oder mitgetheiltwer- 
den, fo hätte doch vielleicht noch eine ftrengere 
Wald darunter getroffen werden können , um bis 
zum Anfänge diefes Jahrhunderts fortrücken zu 
können. Die fo gewöhnlichen und wiederholten 
Ausfehreibungen von Jubeljahren beym Antritte 
der Regierungen der Päpfte, oder in andern Fäl
len, konnten z. B. eben fow’ohl, als eine Menge 
kleinlicher Verfügungen über Errichtungen neuer 
Kirchen oder Capellen , Beobachtungen des Kir- 
chenceremoniels, Mönchs - und Klofter - Alfanze- 
reyen, u. dgl. m. weggelaflen werden. Ob es 
nicht auch bequemer für den Gebrauch diefes 
gelammten Auszugs gewefen feyn würde, ihn 
nach Rubriken der Materien zu ordnen ? iiberlaf- 
fen wir künftigen Lefern deflelben zu beftimmen. 
Die chronologifche Folge nach den Regierungen 
der Päpfte abgetheilt, hat auch ihren Nutzen, un
ter andern diefen, dafs man die oft fonderbaren 
Verhältnifle der Päpfte gegen ihre Vorgänger, 
ihre nach und nach bewirkte neuere Stellung ge
gen Fürften ihrer Kirche, die fich allmälig ent
wickelnde Veränderungen im Zuftande ihrer Kir
che, manche Milderungen ihres Kanzlcyftils u. dgl. 
m., wiewohl doch immer einerley Geilt des Papft- 
thums, dadurch belfer im Gefichte behält. Ue- 
brigens find auch diefe vierzig bis fünfzig Jahre des 
epitomirten Bullariums fruchtbar genug an Cha
rakter ifti fehen Merkwürdigkeiten von aller Art. 
Gleich S. 3 abfoluirt Innocenz X (d. 22 Sept. 
1644b den König Philipp in Spanien; von derLx^ 
eommunication, in die er verfallen feyn möchte, weil 
er ex licentiapraefumta von der Geiftlichkeit mehr 
Geld, als ihm vom päpftl. Stuhl erlaubt war, zur Zeit 
des Kriegs ejpgetrieben hatte? dochmuiste ?r zu

vor eine Ruße vom Beichtvater annehmen und 
verrichten, an welcher auch das ganze fpanifche 
Minifterium einen verdienftlichen .Antheil nahm. 
Gedachte vorgefchriebene Bufse beftand haupt- 
fächlich in Ausfpendung eines heil. Almofens; 
nachdem folche vollbracht war, erlaubte ihm der 
Papft, dafs er innerhalb 6 Jahren ißj Millionen 
von feiner fämmtlichen Geiftlichkeit eintreiben 
dürfe. S. 23 kömmt vieles, die berühmten Hän
del des Bifchofs Palafox mit den IJefuiten betref
fende, vor. worinnen jener anfänglich fiegte. S. 
48 vernichtete Alexander PTI das Decret desVi- 
cekönigs von Neapel im J. 1657, dafs die Geift- 
lichen eben fowohl als die Weltlichen an die Sa- 
nitätsgefetze bey der dortigen Seuche gebunden 
feyn, und ohne feine fchriftliche Erlaubnifs kein 
Geiftlicher in die Stadt gelalfen werden follte, 
indem den Lauen in Kirchenfachen nur die Noth
wendigkeit zu gehorchen übrig bleibe. Eben der- 
felbe befiehlt S. 56 im J. 1658» dafs man feinen 
dileclum ßiium Kaifer Leopold, unerachtet feiner 
Krör.ung zu Frankfurt nicht als Kaifer anerken
nen foll, bevor er nicht die Beßätigung feiner 
IKahl von dem päpftlichen Stuhle, wie es fich ziemt, 
cum ofculo pedum, begehren würde. So viel nur 
aus den erften vier Bogen, um den reichhaltigen 
und wichtigen Inhalt diefer Auszüge ins Licht zu 
fetzen. Wir mülfen eine Menge anderer, nicht 
minder erheblichen, Stellen, wie unter andern die 
Verdammung vieler cafuifiifcher, hauptfächlich 
jejüitifcher Lehrfätze , die durch den Papft ver
ordnete Rangserhöhung des Erzbifchofs von Ge
nua über feinen Doge u. dgl. m. übergehen. Ein
gerückt find noch als Intermezzo’s zwifchen den 
Hauptfcenen zwey lefenswerthe Auffätze: das 
Schema eines Serviten - Kapitels, vom J. 1772. S; 
137 ft', u. S. 233 ft’, ein lateinifchen Brief über 
den troftlichen Zuftand einer Klofterbibliothek 
in Tirol, vom J. 1775. — Hoffentlich wird uns 
der einfichtsvolle und freymiithige Vf. auch den 
Kern und Saft aus den letzten hundert Jahrendes 
päpftl, Codex nicht lange vorenthalten.

PHILOLOGIE.

Altenburg, b. Richter: ANAKPEONTOS 
dLAAI, KAI AAAAAYPIKA. — Anacre- 
ons Lieder, nebß andern lyrifchen Gedickten. 
Von JJoh. Fridr. Degen. 292 S. 8« (20 gr.) 

Kein andrer griechifcher Dichter darf es fich 
rühmt n, in unfern Tagen fo viele Herausgeber, 
Erklärer und Ueberfetzer gefunden zu haben, als 
der Teiifche Sänger. Kritiker der erften Gröfse 
hielten feine Lieder ihrer Bearbeitung nicht un
würdig ; und andre führte vielleicht die anfehei- 
nende Leichtigkeit der Arbeit zu ihm. Die wie
derholten unglücklichen Verfuche feinet4 äftheti- 
fehen Bearbeiter zeigen es wenigftens zur Genür 
ge, dals fie es Richt wv^step oder bedachten»

A a £ was 
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was für Feinheit und Lebhaftigkeit des Gefühls, 
was für Empfänglichkeit gerade für ähnliche Em
pfindungen, und was für eine eigne Richtung der 
Imagination dazu gehöre, um dem freudetrunk- 
nen Griechen nachzuempfinden. Nicht jedem, 
zeigt fich fo die Welt im rofenfarbnen Licht, wie 
Anacreon; am feltenften vielleicht dem Kritiker 
bey feinem Schreibepulte; zu gefchweigen, dafs 
fchon eine gewiße Vertraulichkeit mit den Wer
ken und den Sitten der Griechen dazu erfordert 
wird, an dem Ausdruck griechifcher Freude Theil 
zu nehmen. Soll es gar eine Ueberfetzung der 
Griechen gelten — wer wird fich da nicht fcheu- 
en, feine melodifchen Gelänge in eine Sprache 
iiberzutragen, die bey allen ihren übrigen ge- 
priefsnen Schönheiten, doch nach fo mancherley 
Kurarten die Steifigkeit des Nackens nicht ganz 
verlieren kann. — Herr Degen, der fchon durch 
eine frühere Herausgabe und auch Ueberfetzung 
des 2\nacreons, fo wie durch mehrere fchöne 
Beyträge zu der griechifchen Literatur bekannt 
ift, zeigt durch diefe neue Ausgabe, dafs er diefe 
Schwierigkeiten nicht allein kannte, fondern auch 
mehrentheils glücklich zu überwinden wufste. Er 
beftimmte diefe Ausgabe grade für die Klaffe von 
Lefern, für die Anacreon fang; weder für Kriti
ker, noch für Schulknaben, fondern für Dilettan
ten , die aus Uebereinftimmung der Empfindung 
gerne den Mufen Griechenlands opfern. Für 
diefe ift fowohl das Innere als das fchöne Aeufse- 
re des Buches eingerichtet. Eine Menge le- 
Üiones variantes, kritifche Zänkereyen und tief
gelehrte Anmerkungen, darf man alfo hier nicht 
fuchen; aber wohl einen faubern und correcten 
Abdruck des Textes ; zweckmäfsige grofsentheils 
$fthetifche Erläuterungen, und eine Ueberfe
tzung, auf die der Vf. fichtbar feine ganze Sorg
falt gewandt hat. Diefe letzte ift es eigentlich, 
die eine genauere Beurtheilung verdient; denn 
auf kritifche Berichtigung des Textes, der theils 
nach der vorigen Ausgabe des Verf., theils nach 
den Brunkifchen Verbefferungen abgedruckt.ift, 
macht der Vf. felbft keinen Anfpruch; und bey 
feinen Anmerkungen ins einzelne zu gehen, er
laubt uns der Raum diefer Blätter nicht. — Es 
wäre ungerecht, dem Vf. das Verdienft abfprechen 
au wollen, fein Original forgfältig ftudiert zu ha
ben ; vielmehr mufs man es ihm zugeftehen, dafs 
■er nicht blofs richtig überfetzt habe, fondern dafs 
es ihm auch faft durchgehends geglückt fey, in 
feiner Ueberfetzung das richtige Colorit des Ori
ginals zu treffen, und dem Fluge des Griechen, 
•er fey fo hoch oder niedrig er wolle, gleich zu 
bleiben. Seine Sprache ift nicht blofs rein, fon- 

dern auch angenehm, wenn man einige Härten 
in der Conftruction abrechnen will, und fein Vers-, 
bau fo leicht, als er bey diefer Gattung von Ge^ 
dichten nothwendig feyn mufs. Seine Verfe be- 
ftehen nicht blofs aus dreyfüfsigen Jamben, fon
dern er wechfelt auch mit andern fchickiichen 
Metris ab, aber wie es uns fcheint, immer mit 
vielem Glück. Hier ift zur Probe das l/te Lied 
auf einen filbernen Becher;

Arbeite diefes Silber
Für mich Vulcan und mache 
Mir keine Waffenrüftung, 
— Denn was frag ich nach Kriegen ? — 
Nein ! mache einen Becher 
So tief und weit er möglich* 
Nur bilde auf demfelben 
Mir keine Sternenbilder, 
Den grofsen Wagen , oder 
Den üürmifchen Orion.
Was füllen die Pleiaden 
Und was foll mir Bootes ? 
Nein! bilde Bebenftöcke 
Und Trauben an denfelben’, 
Zu Winzern die Mäuaden; 
Dann eine Weinbeerkel ter« 
Und goldne Keltertreter, 
Den fchünen Gott Lyaeen 
Mit Amor und Bathyllen.

Kleine Flecken, die uns vorgekommen find, 
merken wir nur an, damit der Verf. fie bey einer 
z weyten Auflage wegwifchen möge. Warum 
iiberfetzte z. B. der Vf. den Schlufs der erften 
Ode — — 57 Av/??/ yap ^ouovq Epwrag eßet durch : 
meine Leyer ertönet nur von Liebe, ft'att : meine 
Leyer ßngt nur die Liebesgötter. Der abftracte 
Begriff der Liebe fchadet dem poetifchen Aus
druck. — — In der zweyten Ode, wenn es heifst: 
Verlieh er nichts dem IVeibe? IVas gab er die
fem? Schönheit! erlaubt fich der VT. eine Tau
tologie, die im Original fich nicht findet. Blieb 
ihm nichts für das IVeib ? — Und was gab er 
ihr? fragt Anacreon. In der dritten Ode, ift das 
r&vvEi de ganz ausgelaffen; und doch ift das Span
nen des Bogens ein wefentlicher Umftand, ohne 
den die Schönheit der Befchreibung im Ganzen 
verliert. Es wäre uns leicht, noch mehr foffher 
Flecken auszuzeichnen; allein wir wollten nur 
den Vf. aufmerkfam machen, und hoffen , dafs 
er grade unfre Strenge als einen Beweis des Bey
falls anfehen wird, mit dem wir feine Ueberfe
tzung gelefen haben.

KLEINE S
Arzneygelahrtheit. Gräz, b. Meingand und 

Ferfsl: Uerfuch über die Einimpfung der Pocken, von H. 
&• Rafler, d. A. D. 1787. 8? S. 8 — Diefe Schrift ift 
zwar zunächft für Steyermarkgefchrieben, verdient aber 
allgemein gelefeu und beherziget zu werden. Die Grün

H R I F T E N.
de für die Einimpfung werden mit Wärme vorgetragen, 
und die gemachten Einwürfe in einer Sprache , die ei
nes Schülers des verewigten Stolls würdig ift, beant
wortet.
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ARZNEYGEL AHR THE IT.

Jena, im Verlag der Cunoifchcn Erben: Rau- 
Ens Abhandlung von der Lungenfucht mit 
vielen Anmerkungen begleitet, von D. Bene
dict Chvißian Kogel, erden Prof, der Arz- 
neykunde zu Altdorf. z\us dem FranzÖfifchen 
iiberfetzt von Johann Gottlieb Grundmann. 
Zweyter Theil. 1787- 432 5. gr. g. (iRthlD

Der erde Theil diefes Werks erfuhren 1784 
rnd ift im Jahrgang 17S5 der A. L. Z, an- 

gekündigt worden. Diefer zweyte Theil enthält 
das eigentlich praktifche über die Lungenfucht 
und die Noten des Mn. Kogel find darinne noch 
beträchtlich ftärker als in dem erften, fo , dafs 
diefes Werk beynahe zur Hälfte Hn. Vog. zugehö
ret. Er hat fich durch feine Zufätze um diefes- 
Buch fehr verdient gemacht; vieles was R. fagt, 
eingefchränkt, mehreres genauer beftimmt, und 
vorzüglich das befte aus alten und neuern Schrift- 
ftellern benutzt.

Im erften Abfchnitt werden die allgemeinen 
Sätze über die Verwahrungs - und Heilmethode 
in der Lungenfucht abgehandelt. Hier werden 
in 6 Kapiteln der Zuftand der Lunge nach dem 
Tode der Schwindfuchtigen, die Möglichkeit Lun- 
genfuchten zu heilen und ihnen zuvor zu kom
men, eine kurze Wiederholung der Urfachen der 
Lungenfucht, die allgemeinen Regeln in Abficht 
der Kurart und die Anwendung der fechs nicht 
natürlichen Dinge bey der- Kur und endlich der 
Missbrauch der Milch in der Lungenfucht durch
gegangen. S. 10 beftreitet Hr. V. die Theorie 
des englifchen Arztes Reid, dafs nemlich das Fie
ber bey Lungenfüchtigen von der verminderten 
und beynahe ganz unterdrückten Ausdiinftung 
in den Lungen, und dem daher entftehenden Ue- 
berflufs von wälsrigten Feuchtigkeiten und dem 
gehäuften brennbaren Wefen im Blute herkom
me, und nimmt die alte Theorie an, dafs das 
ins Blut übergegangene Eiter das Fieber verur- 
fache. Nun glauben wir zwar nicht mit Reid, 
dafs in den Lungen kein Eiter eingefogen werde, 
doch dünkt uns auch, dats reiner Eiter,, welcher

A. L, Z. 1789. Zweyter Band, 

zumal bey anfangenden Lungenfuchten, wie z, 
E. nach hitzigen Bruftkrankheiten fichofters durch 
den Auswurf offenbart, feiten durch feinen Rück
tritt ins Blut, ein fo ftarkes Fieber erregen könn
te, wenn nicht andere Urfachen hier einwirkten. 
— Sehr genau giebt Hr. V. S. 26 die Kennzei
chen der erften Periode der Lungenfucht, wel
che oft fo fehr vernachläffigt und verkennt wird, 
an, und folgt darinne vorzüglich dem Reid. Die 
Aderläße foll man nicht fo lange fortfetzen, als 
es viele englifche Aerzte empfehlen. Die Mittel, 
die die Ausdiinftung befördern, will er S. 3, nur 
denn angewendet wißen, wenn die Lungenfucht 
von einer rheumatifchen Schärfe entfpringt, und 
zieht die Viep. Schlangenwurzel mit Weinftein- 
rahm verbunden allen Mitteln vor, in diefem Fall 
hat uns ein paarmal das Doorfche Pulver in klei
nen Dofen mit einem Decoct von Seneka und WoH 
ferleywurzel die erfpiefslichften Dienfte geleiftet. 
— Vor balfamifchen Mitteln, auf welche R. fehr 
hält, warnt Hr. V. mit Recht. S. 52 erlaubt er 
Lungenfiichtigen, wrenn die Heftigkeit des Fie
bers und die Entzündung des befchädigten Theils 
der Lungen es nicht verbieten, Mittags etwas 
leichten, weifsen, unverfälfchten Wein, als ein 
antifeptifches und die Dauung beförderndes Mit
tel. Den Gebrauch des Fleifches verwirft R. $. 
49 beynähe ganz. Hr. V. thut diefes nicht, fon
dern fchränkt ihn nur ein. — Möchten doch alle 
Schwindfüchtige es beherzigen, was S. 59 R« f® 
wohl als V. fehr gut fagen, dafs dergleichen 
Kranke nur wenig auf einmal und fehr leichte 
Nahrunsmittel genießen füllen; fwider welche Re
gel fo viele fündigen, welche glauben, man muf
fe , weil der Körper abzehre, diefes durch ftark 
nährende und viele Speilen erfetzen) es würden 
gewifs viele eher geheilet werden. Die Artikel 
von der nothwendigen Ordnung der Ausleerun
gen und den Leidenfchaften 5. 70 u. f. find von 
Hn. V. fehr berichtigt worden und gehören ihm 
faft ganz. Im 6ten Kap. redet Hr. Raulin von 
dem Gebrauch der Milch in der Lungenfucht und 
will diefelbe in keiner Periode angewei.det wif- 
fen. Hr. V. ift, und zwar mit Recht, billiger, er be
ftreitet viele falfche und gewagte Hypothefen des 
R., beftimmt die Fälle, io welchen fie ichaden kann,

B b und 
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und giebt die hothigen Vbrfichtigkeitsregeln bey 
ihrem Gebrauch an.

Der zweyte Abfchnitt begreift die Heilung in 
der ererbten und durch Anfteckung erlangten Lun- 
genfucht. Das erfte Kap. von der wahren Schwind- 
fucht bey Kindern. Das 2te K. in der wirklichen 
Schwirtdfucht bey Erwachfenen, durch alle 3 Pe
rioden. Die Regeln, welche Hr. V. S. 153 u. f. 
angiebt, wie Pei'fonen, die von Natur eineDifpo- 
fition zur Lungenfucht haben, ihre Diät und Le
bensart einrichten follen, verdienen fehr befolgt 
zu werden. Im Anfang der tuberkulofen Lun
genfucht empfiehlt R. fehr, die leicht purgir nden 
mineralifchen Wafter, die zugleich etwas eifen
haltig find und zieht in diefer Abficht die Wahl r 
zu Chetel, Gujon, allen andern vor. — Wir muf
fen Hn. V. ganz beyftimmen, wenn er S. 190 die 
Decokte von Wundkräutern, die R. im Anfang 
der 2ten oder der Eiterungsperiode der Lungen
fucht emphielt, verwirft, Die Chinarinde aber 
will R. in diefer Periode S. 19g nicht angewen
det willen, weil diefe vermöge ihrer adftringiren- 
den Kraft die ausdünftenden Ofnungender Haut 
verfchliefse, und die unmerkliche Ausdünnung 
zurückhalte. Hr. V. aber zeigt, dafs fie oft vie
len Nutzen fchaffe, und räth mit ihrem Gebrauch 
kleine Verfuche anzuftellen, ob fie den Kranken 
bekäme oder nicht. Nie aber giebt er die Rinde 
in Subftanz, fondern im Aufgufs oder Abfud, oder 
am häufigften in Form des wäfsrichten Extracts, 
oft mit einem andern dienlichen Extract verbun
den, aber ftets in Gefellfchaft mit Bruftarzeneyen 
und kühlenden antifeptifch.cn Mitteln, genugfa- 
men Getränk und einer anfeuchtenden, kühlen
den, gröfstentheils vegetabilifchen Diät. Am ge- 
fchwindeften und auftallendften habe fich ihre 
gute Wirkung bey Schwindfüchtigen von geöfne- 
ten Eiterbeuteln gezeigt. — Sollte wohl nicht 
das Vitriolelixier, welches Hr. V. in fcorbutifchen 
Lungenfuchten im 2ten Zeitraum empfiehlt, ver
möge feiner hitzenden Eigenfchaft das hektifche 
Fieber vermehren? Auf das Einziehen der Däm
pfe von erweichenden, erofnenden, austrocknen
den und andern Wundkräutern, defsgleichen der 
Balfame, des Terpentins und anderer antifepti- 
fchen Mittel, hält R. S. 22s nicht viel, weil diefe 
Methode zu unlieber fey. Diefe Meynung wider- 
fpricht aber wohl derErfahrung der meiftemAerzte; 
ob wir gleich gern zugeben, dafs das Räuchern und 
•Einziehen der Dämpfe von balfamifchen Mitteln 
grofse Vorficht erfodert, fo giebt es doch gewifs 
Fälle, wo diefeMittel, zumal die erftern, fchick- 
lieh angewendet, oft fehr gute Dienfte leiften. 
Hr. V. hat in einer Note diefes weitläuftiger er
örtert. — Die Nachtfchweifle im 2ten Zeiträu
me der Lungenfucht, welche nur auf der Bruft 
zum Vorfcheine kommen, hält H. S. 228 nicht vor 
colliquativifch, fondern leitet fie von Verftopfun- 
gen der Lungen her, und empfiehlrin diefer Ab
ficht die Beförderung des Auswurfs und Schweif« 

fes.*^ Hr. V. aber ift, uhd zwar nach unferm Ur
theil mit Recht, anderer Meynung, und hält fie 
ebenfalls vor colliquativifch, und widerräth defs- 
halb fchweifstreibende Mittel: Wenigftens fchwä- 
chen, nach unfererErfahrung auch diefu Schweiße 
faft eben fo fehr als die abmattenden Morgen- 
fchweifie in der 3tcn Periode. Im 3ten Zeitraum 
verwirft Hr. V., wie billig, die von R. ebenfalls 
fehr gepriefenen balfamifchen Mittel, indem fie 
das ohnehin alsdenn heftige hektifche Fieber und 
die fauligte Auflöfung der Säfte vermehren, und 
die colliquativifchen Ausleerungen mehr begün- 
ftigen als vermindern. Zur Mäfsigung der Nacht- 
fchweifle und Diarrhöen hat Hr. R. 'S. 23^ die 
Kaskarillarinde am beften befunden, fo wohl in 
Pulver als Subftanz, ja er habe einige noch nicht 
ganz veraltete Nachtfchv.eifle glücklich damit.ge
hoben. Der Simerube fehl eibt er keine fonderfi- 
chen Kräfte zur Hebung der colliquatwifchen Di
arrhöen zu; die Lopezwurzel wird aber von R. 
und V. fehr gerühmt. Zugleich bemerkt letzte
rer die guten Wirkungen, welche vide neuere 
Aerzte von dem wohlriechenden W: idenfehwamm 
(^Boletus fuaveolens L.) angeführt haben. Aus 
eignen Erfahrungen hat er zur Bezwingung der 
Nachtfchweifle clas frifche Obft, und vorzüglich 
die füfsen Pommeranzen am wirkfamften gefun
den, fo gar felbft im anfangenden Durchfall. Fer
ner rühmt er das Fieberrindenextract, das wäfs- 
richte Kaskarillextract mit Salep, oder Dinten- 
gummi u. f. w. Er bemerkt cier auch die übri
gen Mittel, welche die neuern Arzte in dielen 
beiden fatalen Zufällen als die nützlichften befun
den haben. Diefes Kap. befchiiefst die Möglich
keit Lungenfuchten zu heilen, die Kennzeichen 
der Beflerung und zur Beftädgung einige Kran- 
kengefchichten. Das 3te Kap. enthält die Ver- 
wahrungs - und Kurmethode bey der durch eine 
Anfteckung fich zugezogenen Lungenfucht. S. 
220 wird die Kurmethöde eines jungen Menfchen 
befchrieben, welcher fich die Krankheit dadurch 
zuzog, dafs er wollene Stümpfe trug, die ihm 
eine an diefer Krankheit geftorbene W’eibsperfon, 
in der letzten Periode geftrickt hatte. Sie ift zwar 
vortrefflich, aber die Anfteckung doch etwas un- 
wahrfcheinlich.

Im dritten Abfchnitt giebt R. die Heilmethode 
in der Lungenfucht nach Blutfpeyen und ßlutaus- 
werfen an ; 1. nach Zerreilfung der Lungengefäfse. 
Viel voilftändiger als R. giebt Hr. V. S. 281 u. £. 
die Behandlung des ßlutfpeyens nach ihren Urfa
chen an. 2. nach einer Z^rtreflung der Lungen
gefäfse. R. empfieit in der venerilchen Lungen
fucht, oder in einer folchen, die mit einem ve- 
nerifchen Gefchwüre komplizirt ift, als ein fehr 
gutes Mittel das Queckfilber, welches mit dem 
Peruvianifchen Balfam, in einem marmornen Mör- 
fer bis zur vollkommnen Vermifchung gerieben 
worden. Nach unferm ßedünken erfordert die
fes Mittel jedoch viele Vorficht, zumal bey ftar- 

k.em

antifeptifch.cn


197 APRIL, i 789« 198

kom hektifchen Fieber, lieber wurden wir das Plen- 
kifche gummöfe Qaeckfilber alsdenn geben. 
Im gten K. wird die Heilmethode der Schwind- 
fucht nach Blutfpeyen von Erweiterung der Ge- 
fäfse beruhet.

Der vierte Abfchnitt handelt von Lungenkno
ten und Verllopfung der Eingeweide des Unter
leibes. Das ilie K. von Knoten, die nicht in Ei
terungübergehen; das ste K. von Knoten, die 
fuppuriren. S. 326 fagt R. : Wenn eine von ei
nem venerifchen Uebel abilammende Schwind- 
fucht in Verbindung mit einem fcorbutifchen beit
ler zum Vorfchein komme, fo thue man fehr un
recht, wenn man in der Heilung, eher auf den 
letzten Fehler, als auf das erde Uebel fein Au
genmerk richte: Er habe oft Gelegenheit gehabt 
eu bemerken, dafs, während deflen man lieh be
mühe das eine Uebel zu heben, das andere fehr 
fchnell zugenommen habe, ja oft unheilbar ge
worden fey. Es fey alfo nothwendig, bey verwi
ckelten Urfachen der Lungenfucht, vorzüglich 
aber bey den fcorbutifchen und venerifchen zu- 
gl.*ich folche Mittel zu gebrauchen , die beiden 
Urfachen entgegen wirken. Bey dem Eiterbeu
tel der Lungen und einer Vereiterung diefes Ein
geweides nach hitzigen Krankheiten hatHr. Vog. 
fehr fchone B richtigungen beygefügt. Das 4te 
K. von der Lungenfucht, von verftopften Einge- 
weiden des Unterleibes. Hr. V. berührt S. 347 
u. f. hier auch die Lungenfucht, die von vernach- 
läffigten Mageahuften aus Unreinigkeiten ihren Ur- 
fprung nimmt, davon R. nichts erwähnt, und 
welche doch gewifs fehr oft vorkömmt, aber nur 
leider gemeiniglich verkennt wird.

Der fünfte Abf. umfafst die Heilmethode der 
Lungenfucht von Verfetzungen. Hier werden in 
11 Kap. die verfchiedenen Verletzungen durch- 
gegangen, als: von verminderten oder unter
drückten Hämorrhoidalflufs, von verletzter mo
natlichen Reinigung, von Verfetzung der Kind- 
betterreinigung, von Verfetzung der Milch. Hi-r 
fagt S. 386- Hr. V., dafs es äufserft fchwer halte, 
eine Lungenfucht von Verfetzung der Milch zu 
heilen , da blofs äufserliche Gefchwüre von die
fer Urfache oft gar nicht zu heben wären. Man 
mülfe alfo vorzüglich darauf bedacht feyn, der
gleichen Verfetzungen zu verhüten und giebt in 
diefer Rücklicht die bellen Regeln an. Ferner 
von Verfetzung der Materie des weiden Flulfes 
nach der Brüll. Von Verfetzung des Eiters aus 
Gefchwüren und der Materie von Gefchwiilflen. 
Von Verfetzung der Hautausfehläge , des Milch
grundes , der Flechten und der Krätze. Allen 
diefen Kapiteln hat Hr. V. fehr lehreiche Anmer
kungen beygefegt, auch noch fehr viel Gutes 
über die Heilmethode der Lungenfucht nach un
terdrückten oder fchlecht behandelten Wech- 
felfiebern, nach Faul - und Gallenfiebern, defs- 
gleichen nach unterdrückten SchweifTen, welches 
alles R. nicht bemerkt hatte, gefagt, fh hat faß

bey den mehrlten Kapiteln Krankengefchichten 
aufgcftellt; wir müflen aber bekennen, dafs uns 
nicht allezeit feine Kurmethode gefällt; überhaupt 
hat er auch eine grofse Neigung zu obfoleten, fo 
wohl einfachen als zufammen gefetzten Mitteln, 
wovon viele ganz unwirkfam find. Hr. V. ver
dient dafshalb allen Dank, dafs er die bewährte
ilen Mittel fo wohl, als ihre fchickliche Anwen
dung nach den verfchiedenen Urfachen fo voll- 
iländig angeführt hat. Er macht uns auch in der 
Vorrede die angenehme Hoffnung, ein eignes 
Werk über die Lungenfucht zu liefern.,

Berlin, bey Himburg: Felix Fontana , Leib
arzt der Grofsherzogs von Tolkana und Auf- 
fehers über fein Naturalienkabinet, Abhand
lung über das Fiperngift, die Amerikanifchen 
Gifte, das Krfchlorbeergift und einige ande
re Pflanzengifte. Nebß einigen Beobachtun
gen über den urfprünglichen Bau des Körpers, 
über die IFiedererzeugung der Nerven und der 
Befchreibung eines neuen Augenkanals. Er- 
ller und zweyter Band. Mit vielen (10) Ku
pfern. Aus dem Franzöfifchen überfetzt, 
1787. $00 S. gr. 4. (3 Rthlr. 16 gr.)

Nur bey wenigen Werken der Ausländer, wel
che in untere Sprache überfetzt werden, wird man 
Schönheit des Druckes und des Papiers, fo wie 
Genauigkeit und Güte der nachgellochenen Ku
pfertafeln mit der Güte der Ueberfetzung felbft 
ib glücklich vereint an treffen, als bey diefem be
rühmten und wichtigen Werke, defien Befolgung 
der Verlagshandlung wahre Ehre macht. Der 
Ueberfetzcr, welcher lieh nicht genannt hat, woll
te erft nur einen Auszug aus dem Werke liefern, 
und in diefem nur die Refultate der Verfuche 
des Hn. Fontana geben; die Gründe aber, die ihn 
bewTogen das ganze Werk, fo wie es im franzöfi
fchen Original abgedruckt war, zu überfetzen, 
find fehr wichtig, und es wird jedem Arzt und 
Naturforfcher angenehmer feyn, auch die Art, wie 
der Vf. feine, die Zahl von 690 überlleigende 
Verfuche angelleilt hat, zu erfahren, als wenn 
ihm ein kürzerer und wohlfeilerer Auszug nur 
Nachricht von den Refultaten aus diefen Verfla
chen gegeben hätte.

PHILOLOGIE,

Leippig, bey Crufius: Kleine Homerifche An
thologie, zum Nutzen derßudirendenffu^end, 
herausgegeben. 17S7- J05S. (aufser 2-S. 
Druckfehlern) g. (16 gr.)

Diefe fogenannte Anthologie enthält weiter 
nichts als einen Theil des 9ten und loten Ge- 
fangs der Odyflee, die der Herausgeber befon* 
ders abdrucken liefs, weil der Ankauf des gan
zen Gedichts feinen Schniern zu koftbar war. 
Dabey wäre nichts zu erinnern, (wenn nicht et- 
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v. a jemand gftgen den Titel Einwendungen ma
chen will); aber defto mehr bey der Ausstattung, 
die der Herausgeber feinen Pflegekindern mit- 
gab. Gleich in der Einleitung liehst Homer „der 

Dichter und Schrif tJ*e 11e r der Griechen 
„von dem uns ganze JHerke übrig JiudH z\uf 
was für fchiefe Begriffe dies fuhrt— Unter den 
Griechen feyn Euftathius und der Etywologus IW, 
(!’) feine heften Commentatoren. Von deutfehen 
Ueberfetzungen der Iliade empfiehlt der Vf. au- 
iser der Stollbergifcken auch die des Hn. Bürgers. 
Und das alles auf 4 Seiten.’ — Der Text ift ohne 
Accente — als welche bey einem Dichter überßüf- 
ßg feyn, und die hinten angezeigten Druckfehler 

nehmen dennoch faft 7wcy Seiten ein. — Die 
fchwerern Wortformen find unten angezeigt, vvobey 
doch die Grammatik zu Zeiten noch eine kleine 
Erinnerung machen möchte. Z. B. wenn V. 377 

von abgeleitet wird. Dello
wichtiger für griechifche Sprache ift der ange« 
hängte Wortindex; denn wir haben darinn nicht 
blofs einige neue Bedeutungen von Wörtern, 
fondern felbft ganz neue Wörter gefunden; wie 
z. B. kirHkXw, ich lande an, bit-reux ich gebe ein. 
Solche Sprachbereicherungen, die Stephanus und 
Scapula für Schnitzer würden erklärt haben, den 
Schülern aufzudringen, gewifs ein herrlicher Nu« 
tzen für die ftudirende Jugend.'

kleine s

Ph tlosofuif. Halle, b. Gebauer: Super doctrinae 
de nw-ibus hijioria , ejus fontibus, confcribendae raticmeet 
utüitutc , commeutaüo , auct. Chriflian Gottfried Ewerbckk. 
1737. in 8- 102 S. Ueber die Gefchichte der Sittenlehre 
hat der Vf. fcharf und gründlich gedacht , was er davon 
jetzt mittheilt, verdient daher theils Beyfall, theils nähere 
-Erwägung. Gefchichte der Sittenlehre nimmt er in der 
weiceflen Bedeutung, fo dafs auch erfter Urfprung der 
moralifchen Begriffe, nebll der Gefchichteder geoffenbar
ten Moral darunter befafst wird. Sie foll alfo nicht er
zählen , welche Sieten , Lebensarten unter den mancher- 
ley Völkern von Anfang bergeherrfcht haben, noch was 
man über das Willens, Vermögen gedacht habe , fon
dern den Urfprung und Fortgang der moralifchen Begrif
fe, der allgemeinen fo wohl als der fpeciellen, das i\Ta- 
turrecht mit eingefchlofien, den Fortgang der Moral als 
Wiffenfchaft, endlich die Urfachen und Veranlaffimgen 
diefer Veränderungen. , Ein weites Feld, wir fürchten 
falt für einen Mann zu weit. Auch ift der Vf. in diefen 
Beftimmungen nicht ganz aufs reine gekommen; er be
trachtet diefe Gefchichte als Theil der Gefchichte der 
Weitweisheit, welches fie in diefem Umfange, theilswe- 
gen der cbriRlichen Sittenlehre, theils wegen des Zu- 
rückgehens auf den erden Urfprung der Begriffe, nicht 
feyn kann. Die philofophifche Gefchichte hebt da an, 
wo die Begriffe zu zufammenhängenden Raifonnements, 
und Beweifen der einzelnen Sätze fchon gereift find, wo 
Sylteme anfangen , entworfen zu werden ; das vorherge
hende überläfst fie der Gefchichte erfier Ausbildung des 
menfchlichen Geifies. Ueber die Anordnung diefes In
halts erklärt er fich nicht beftimmt, ob neinlich erfter 
Urfprung moralifcher Begriffe bey den äitclien Völkern 
allein oder zugleich mit Zuziehung der Reifebefchreibun- 
gen und Nachrichten von neuem deckten Völkern foll 
erklärt werden; ferner ob die Urfachen und Veranlaffun- 
gen zu Veränderungen und Verbefferungen der Sitten
lehre aus dem Zufammenhange der politifchen Gefchich- 
'te fortlaufend foikm entwickelt, oder nach Gelegenheit 
einzeln fferausgerilfcn werden , wie es bisher gebräuch
lich war. Beide Fragen find in Anfehung des pragnmti- 
fchen der Gefchichte von Erheblichkeit., Diefem gemäfs 
zeigt er die Quellen ausführlich, nach ihren Klaffen an, 
nennt auch in jeder Klaffe die vornehmtten Schrift- 
flelter. Er rechnet dahin, die ältellen Schriften Homer, 
Heliodus, u, a. m, die Redner, lyrifchen, drainacifchen
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epigrammatifchen Dichter. Aus diefen durfte für die 
eigentliche Gefchichte der Sittenlehre wenig zu fchöpfen 
feyn , mehr für die allgemeine Moralität jedes Zeitalters, 
fie gehören alfo vorzüglich zu Auffindung der Urfachen 
und Veränderungen moralifcher Svfieme und Grundfätze. 
Ferner rechnet ej dahin die Gefchichtfchreiber, nebft 
den Reifebefchreibern; dann die Schriftfieller voraus Men- 
fchenkenntnif, kann gefchüpft werden , vornemlich die 
über die Lehre von Willen , die Leidenfchäften, Gemüths- 
bewegungen , Empfindungen des Schönen, Unterfuchun- 
gen ^nlielff n. Diefe würden wir als Quellen der Ge
fchichte nicht nennen, fie gehörenzn den erforderlichen 
Vorkenntnilien ; wer die Gefchichte der sittenlehre fchrei- 
ben will, mufs die Gefchichte in ihren ganzen Umfange 
zuvor ftudiret, vörnemheh genaue Kenntnifs menfehh- 
clser Natur fich erworben haben. Die Gefchichte felbft 
kann er aus diefeifiQuellen nicht fchöpfen. Ferner zählt 
er zu den Quellen Sprachkenntnifs, in fo fern fich dar
aus Urlprung und Fortbildung moralifcher Begriffe bey 
manchen Völkern entlehnen lüfst; und zuletzt die mora
lifchen Schriften felbft. Dafs die Gefchichte Abtheilan
gen und Perioden haben mufs , verhebt fich von felbft, 
der Vf. macht folgende ; bis auf Mofes, bis auf Lykurg, 
bis auf Sokrates, bis auf Chriitus, bis aut Muhammed, 
bis an die Scholaftiker, bis auf Luther, bis auf den An
fang des iSten Jahrhunderts; bis auf den heutigen Tag. 
Warum er fo abtheilt, davon giebt er keinen Grund 
an. Perioden in der Gefchichte der \\ iffenfehaften kann 
man auf zwiefachen Grund vorzüglich errichten, auf 
grofse politilche Revolutionen, wodurch in äufsern ihnen 
verändertes Anfehen gegeben ward , fo dafs fie mehr oder 
weniger bearbeitet wurden; oder auf innere Revolutio
nen der Wiffenfchaften felbft, beide treffen nicht allemal 
zufammen, Leide haben eigne Vortheile und Unbequem
lichkeiten. Der Vf.fcheint vorzüglich auf den eriten Ab- 
theilungs Grund gefehen zu haben. Auch Bibliografhi- 
fche Nachriclr.en will er in diefe Gefchichte aufgenom
men haben , wir fehen nicht deutlich die Nothwendigkeit. 
Solches Detail bleibt wohl am bellen der Literargefchich- 
te; aufseretwa wenn davon wichtige Ereigiuiie der Wif
fenfchaft felbft abbängen, welches jedoch feiten der Fall 
feyn dürfte. Den Nutzen einer folchen Gefchichte fetzt 
der Vf. fehr gut auseinander. Angebängt ift noch ein 
Brief von Hn. Prof. Eberhard , welcher einige der vor
getragenen Sätze mit befondarn Beobachtungen befiätigt.
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ALLGEMEINE

LITERATUR "ZEITUNG
Sonntags, den 26ten April 1789»

GOTTESGELAHR THEIT.

Leipzig, b. Fleifcher: Anleitung zur Bildung 
eines Theologen nach der (dem) Bedürfniß 
der gegenwärtigen Zeit, von Georg Friedr. 
Cafini. Strak. 1788* 340 S. g. (18 gr.)

Der Verfafler ift, wie man aus der Dedication 
fleht, ein betagter Prediger im Heflifchen, 

der nach einer langen Amtsführung zur Ruhe ge
fetzt worden ift, und die Muffe, die er nun ge- 
niefst, nebft den wenigen Kräften, welche ihm 
übrig geblieben find, noch nützlich für die Welt 
zu machen fucht. Diefe Abficht ift fehr rühmlich, 
und hätte der Vf. , wenn er ja glaubte, fie durch 
eine Schrift erreichen zu müflen, einen Gegen- 
ftand gewählt, welchem er mehr gewachfen ge- 
wefen wäre, hätte er z. B. nützliche Erfahrungen 
aus feiner langen Amtsführung zum Unterrichte 
für diejenigen mitgetheilet, die fich feinem Stande 
widmen wollen: fo würde man feinen Eifer auch 
mit Dank erkennen müflen. Allein an der An
leitung zur Bildung eines Theologen, die er in 
diefem Buche geben will, ift nichts, gar nichts 
zu loben, als fein guter Wille. Selbft die aller- 
nöthigften literarifchen Kenntnifle, welche der 
befitzen mufs, der ein folches Buch fchreiben 
will, fehlen ihm gänzlich, und dem Studirenden, 
der ihn zum Führer nehmen wollte, würde in 
allen Stücken lehr übel gerathen feyn. Beweife, 
welche diefes Urtheil beftätigen können, finden 
fich auf allen Seiten, wir wollen nur einige Stel
len , die uns gleich in die Augen fallen, zur Pro
be anführen. „Menn die neuern Feinde Chrifti, 
heifst esS. 76» ».die Reformatoren, oder die fo- 
,,genannten Berichtiger unfers chriftlichen Lehrbe- 
„griffs, ihren Plan nach ihrem Sinn hätten ausfüh- 
„ren, und zu Stande bringen können, wie fie zu 
„frühzeitig hofften----- ; fo hätten die Proteftan- 
„ten, zum wenigften die Lutheraner, die muham- 
„medanifchen Lehrfätze angenommen, und wä- 
„ren diefen in der Religion ganz gleich gewor- 
,,den.“ — S. 82 fpricht der Vf. von D. Semler'. 
„ift es nicht ein eben fo fchreckliches Anfehen, 
„wenn der Kopf eines Lutherifchen Doctors, auf 
„katholifchen, nicht der heutigen aufgeklärten,

/f. L. Z. 1789. Zweyter Band.

„fondern der ehemaligen, auf naturaliftifchen, 
„deiftifchen und focinianifchen Lehrfätzen gefetzt 
„worden, als wenn ein Engel des Lichts auf ge- 
„fpaltenen Füfsen ftünde?“ — S. ipRwjrd^von 
der Kantifchen Philofophie gefagt: „fnRückficht 
„auf die Theologie ift fie ein peftilentialifches 
„Uebel, und eine tödtliche, höchft gefährliche, 
„Quelle der Schwärmerey.“ — Sed ohe, jam/a- 
tis eß. Ex ungae leonemt

Wirzburg, b.Rienner: R.P. D. Augußini Cal- 
mett Ordinis S. Benedicti, congregationis SS. 
Victoriset Hidulphi, Commentarius literalis 
in omnes libros Novi Tefiamenti, latinis Ute- 
ris traditus a Joanne Dominica Manfi, con
gregationis Clericorum regularium Matris Dei, 
Lucenfi. Editio novijfima. ad exemplar Pari- 
fienfe correffa. Tom. I et II. 1787. pag. 616, 
242 und 328* 4- (2 Rthlr. 16 gr.)

Ein blofser Nachdruck der Parifer Ausgabe, 
wovon wir weiter nichts zu fagen wiflen, als°dafs 
Drucker und Corrector ihre Pflicht dabey beob
achtet haben. Einige Vorzüge diefer Ausgabe 
vor dem Original zu geben, daran ift nicht ge
dacht.

Leiden, b, Honkoop: Paraphrafis et Annota- 
tionum in Epiflolam ad Hebraeos, fpecimen fe- 
cundum. Auctore Petro Abrefch, Th. D. et 
inAcad. Gron. OmlandaProf. ord. 1787. (eig. 
88.) 7? Bog- 8-

Das erfteStück, das die 2 erften Kap. des Brie
fes an die Hebräer enthält, ift zu feiner Zeit in 
der A. L. Z. angezeigt. Diefes enthält das 3te 
und 4te Kap. auf eben die Art behandelt, wie 
jene. Auch hier fieht man die Belefenheit des 
Vf. in altern und neuern Auslegern des Briefes, 
wiewohl er einen befondern Hang zu haben 
fcheint, vorzüglich unfern deutfchen Gelehr
ten zu widerfprechen. Neue Auffchlüfle, oder 
dem Verf. eigene, wichtige Erklärungen;- ha
ben wir nicht gefunden und auch nicht erwartet. 
Als Probe einer guten Erklärung mag K. 4, 
dienen, wo Hr. A. mit Limborch, Michaelis, Er- 
nefii, Döderlein, Morus u. a. IFort Gottes von 
den göttlichen Drohungen verlieht, und mit Recht
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die andere Erklärung verwirft, die Chriftus dar
unter verlieht, eine Erklärung, der felbft Cramer 
noch beygetreten ift, den wohl die guten Kir
chenväter- dazu verleitet haben.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, in der v. Schönfeldfchen Buchh. Des 
Freyherrn von Wratiflaw merkwürdige Ge~ 
fandfchaftsreife von Wien nach Conftantino- 
pel. So gut als aus dem Englifchen überfetzt. 
471 S. 8« (i Rthl.)

Diefes Buch ift für die jetzigen Zeiten, wo man 
von den Türken fo viel fchreibt, und noch mehr 
Ipricht, intereffant genug. Freylich mufste die 
Auffchrift: So gut als aus dem Englifchen über
fetzt t bey jedem Lefer die Vermuthung erwe
cken , es fey eine Buchhändler Speculation oder 
ein Roman. Es verhält fich aber vielmehr mit 
diefer Gefandfchaftsreife folgendermafsen : Im J. 
1591. wurde Friedrich von Krekwitz von demKai- 
fer Rudolph II. in Gefandfchaft nach Konftantino- 
pel gefchickt. Wenzel von Wratiflaw, ein jun
ger böhmifcher Kavalier, reifte mit dem Gefand- 
ten, um Conftantinopel zu leben. Bald darauf 
entftund zwifchen den Türken und Oeftreich ein 
Krieg. Der kaif. Gefandte wurde in die fieben 
Thürme'gefetzt .und enthauptet; fein Gefolge, 
von 80 Perfonen, darunter der junge Wratislaw 
war, gemifshandelt, auf die Galeeren gefchickt, 
in den fchwarzen Thurm gefänglich gefetzt, und 
barbarifch gehalten. Wratislaw kaufte fich end
lich aus dem Kerker los , kam nach Böhmen zu
rück, und befchrieb diefen feinen Aufenthalt zu 
Konftantinopel in böhmifcher Sprache. Der be
kannte Gefchichtfchreiber, Hr. Pelzel, fand die Ori
ginal Handfchrift in einer gräfl. Wratislawifchen 
Bibliothek, und machte fiedurch den Druck 1777 
bekannt. Weil nun dies Buch vielen ßeyfall und 
grofsen Abgang hatte, fo liefs es Hr. v. Schön
feld ins Deutfche, nicht aus dem englifchen, fon
dern aus dem böhmifchen überfetzen und aufle
gen. Der Verf. erzählt und befchreibt die Sit
ten und Gebräuche der damaligen Türken im
mer, eis Augenzeuge. Man kann daraus den 
Unterfchied zwifchen den heutigen und den da
maligen Türken erfehen, wie weit fie ihre Wild
heit feit zweyhundert Jahren gemildert, und wo
für fie die europäifchen Regenten damals ange- 
fehen haben. Die Ueberfetzung ift ziemlich gut 
gerathen, bis auf einige Kleinigkeiten, wie z. B. 
wo anftatt Serwien, Syrien fteht, das aber jeder 
Lefer leicht felbft verbeifern kann. Die im Deut- 
fchen beygefetzten Noten unter dem Text find 
eine Geburt des Ueberfetzers, mit denen man 
Mitleiden haben, und die man ungelefen laffen 
mufs.

204

SHOENE WISSENSCHAFTEN.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Montesquieu, 
oder die unbekannte Wohlthat. Ein Schau- 
fpiel in drey Handlungen, für die Manhei- 
mer National Schaubühne. 1787« 95 S. 8. 
(6 gr.)

Hr. Baron von Dahlberg hat fich um Deutfch- 
lands Schaufpielkunft, zumal um die Mannheimer 
Bühne, fchon ein mannichfaltiges Verdienft er
worben, und vergrößert daffelbe noch durch ge
genwärtiges Schaufpiel. Es hat die bekannte ed
le That, wo Montesquieu einen in Sklavereyge- 
rathenen Greis löfte, und feiner Familie wieder
gab , ohne fich jemals eines Danks für diefe Grofs- 
muth anzumafsen, zum Gegenftand, ift in Jam
ben, mit einer edlen Sprache, mit gefälliger Mo
ralität, und mit derjenigen Feinheit gefchrieben, 
die den Mann von Weltkenntnifs und richtigen 
Gefühl bezeichnet. Dafs es auch in der zAuftüh- 
rung felbft Wirkung thun kann, davon ift Man
heims Bühne ein überzeugender Beweis. Den
noch wird uns ein Mann von Dahlbergs fchon ent- 
fchiedenen Verdienften einige Bemerkungen er
lauben , ohne uns deshalb zu denjenigen Journa- 
liften zu rechnen , von welchen Montesquieu S. 
21. und 22. fpricht.

Fürs Erfte möchten wir nicht entfeheidem: auf 
welches von beiden der Vf. das vorzüglichfte 
Licht habe fallen laffen; auf die Befteyung des 
alten Roberts, oder auf die Heirath feines Soh
nes. Um diefe letztere dreht fich faft das ganze 
Stück; felbftdieLoskaufung Roberts foll dazu ei
gentlich nur ein Fördernifs geben; und der nach
malige Verdacht, der jene aufhält, hält auch das 
Stück um anderthalb Acte länger auf. Zweytens 
der Name des Montesquieu fteht zwar als der Na
me des Haupthelden auf dem Titel; aber in der 
That ift es der junge Robert. Ihn fehn wir han
deln; ihn hören wir gewöhnlich. Montesquieus 
erftes Gefchenk wird erzählt', auch feine grofs- 
müthige Loskaufung ift gewiffermaafsen fchon 
gefchehen; und die Freude, die fie bewirkt, 
wird gleich durch den nachmaligen Argwohn, 
wieder getrübt, und im Hintergrund gefetzt. 
Drittens kommt noch ei n Umftand dazu. Lefsing ta
delte es fchon an Kronegk mit Beeilt, dafs alle han
delnde Perfonen in feinem Codrus fürs Vaterland 
fterben, und in feinem Olint Märtyrer werden wol
len. Hier ift faft dalf Ibe. Alles will den al
ten Robert lofen: fein Sohn, Belmont und So
phie; nothwendig verliert Montesquieus Grofs- 
muth dadurch viel von ihrer hnrvorftechenden Ver- 
dienftlichkeit. Eben fo wenig kann des jimgen 
Hombergs Diebftal uns als 7'riebrad derlmngue 
gefallen. Man lernt fo wenig diefen Jüngling 
kennen; vielleicht, weil Hr. v, D. fühlte, dafs 
er, ftärker hervorgezogen, zu wichtig gegen die 
Uebrigen werden würde. Ueberhaupt hat. uns 
das Infereffe des Stücks , fobald der ältje Robert 

wieder 
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wieder da ift, — und das ift er in der Hälfte des 
Dramas.' — zu finken gefchienen ; undwiefchäd- 
lich ein folches Sinken gegen das Ende ift, weifs 
ein fo bewährter Theaterkenner als Hr. v. V. ift, 
auch ohne unfre Erinnerung.

Noch mufs Rec. auch darthun, dafs er den 
Vorbericht nicht nur gelefen, fondern darüber nach- 
gedacht hat. Irrt er, fo thut er es wenigftens 
nicht abfichtlich. — Hr. v. D. thut den Vorfchlag, 
nnfere gute dramatifcheii Schriftfteller möchten 
doch einmal verfuchen, edle Handlungen ihrer 
Zeitgenoffen und Mitbürger dramatifch zu behan
deln. Solche Darftellungen würden dann für die 
TugendPreis und Anfpornting feyn: auch hät
ten dadurch die Schaufpiele der Griechen und Rö
mer fovrei Theilnahme erweckt, dafs fie die gröfs- 
ten Männer und Helden ihrer Nation auf der Büh
ne wieder erblickt hätten. Sollte bey diefem letz
ten Grunde nicht Hr. v. D. zwey fehr verfchiede- 
ne Dinge ; Schaufpiele aus der Vaterlandsgefchich- 
te, und Schaufpiele aus der Mitwelt, zufammen 
verwechfeln? Dafs die Griechen Thaten der 
fahren, und zwar-ihrer Vorfahren, verewigten, da
ran ift gar kein Zweifel; dafs fich dadurch das In- 
tereffe der Zufchauer verftärkte, ift eben fo klar. 
Aber dafs Ee den Zeitgenofi'en auf einefolche xArt 
gedankt hätten, davon ift kein Beyfpiel auf uns 
gekommen; die Perfer des Aefchylus können hier 
nicht angeführt werden, denn weder Themiftokles 
noch fonft ein nahmhafter Grieche crfchienen hier 
auf der Bühne, Wenn die Athener ihre Mitbürger 
aufs Theater, brachten, fo gefchah es im Lußfpiel; 
und auf welche Art es dann gefchah , das weifs 
man an Sokrates, Kleon u. a. m. Denn auch die 
Griechen machten es leider wie manches neuere 
Volk; fie fchätzten zuweilen lebendes Verdienft; 
aber nur meldens vorübergehend. Es mufste ge- 
ßorben feyn, wenn fie es eiußhwnig und daurend 
fchätzen follten, — Doch wenn das von Hn. v. 
D, empfohlne Schaufpiel nur an und vor fich gu t 
ift, fo könnte man ja zu dellen Einführung ra- 
then, wenn es auch nicht von den Fittichen grie- 
chifcher Autorität gcfchützt würde. Und fodunkt 
es demRec. allerdings auch; nur, glaubt er, wür
de der Fall, wo man feinen Zeitgenolfen durch 
eine folche Aufführung einen wahren Dienft lei- 
ften, und auch auf ihre Zufriedenheit Anfpruch 
machen könnte, nicht allzuoft verkommen. Dafs 
Begebenheiten grade fo, wie fie vorgehn, aufs 
Theater gebracht werden könnten , das findet oft 
in einem Jahrhunderte nicht ftatt. Bey Entfer
nung von Zeit und Ort nimmt man eine kleine 
Veränderung nicht übel. Hier aber wäre fie nur mit 
äufserfter Vorficht möglich, und würde zehn Ta
del für einen Beyfall fich erwerben. Die meiften 
Menfchen, wenn fie fich redend von andern auf-, 
geführet fehen, werden urtheiien , wie Sokrates- 
vom Plato. Jede Abkürzung dünkt ihnen Verlaß,, 
und fo feiten ein Zufatz Gewinß zu feyn. Nicht 
zu rechnen, dafs die meiften durch ihr politifches

I 7 8 9* -°$

Verhältnifs bey einer folchenErfcheinung auf der 
Bühne mehr Nachtheil als Vortheil erhalten wür
de. —,Immer würde daher nur dichterifcne Be
nutzung von Zeitvorfällen das räthiichfte bleiben; 
und diefe war auch oft fchon da. Ift Engels Edel
knabe nicht aus einer Anekdote von K. Friedrich 
entftanden? Freylich fieht Engels Furftdem preu- 
fsifchen Monarchen wenig oder gar nicht ahnlic 
Doch das wollte auch der Dichter nicht bewirken.. 
Selbft von K. Jofeph ift eine, wo nicht mehrere,- 
Anekdoten fchon auf der Bühne. Wenn nicit 
mit jenem Glücke; fo liegt die Urfache davon wohl 
an der Bearbeitung. Aber überhaupt ift dies ein 
Gegenftand, der eine eigne unterfuchende Ab? 
handlung, und nicht ein paar Worte nur im Voru- 
bergehn, erfordert. Was endlich den Ausfall be- 
trift, den der Vf. auf die Ritter Dramen tnut, 
indem er fagt: ,,Schade nur dafs diefe Dramen 
„mit ihren Helden, Sitten etc. in das Jahrhundert 
„des ungeftümmen, mit Recht vergeßenen Fauit- 
„rechts gehören; und in unfern Zeiten kein fo 
„intereffanter zweckmäfsiger Gegenftand drama- 
„tifcher Bearbeitung mehr feyn können, als di-C' 
„Begebenheiten neuerer Zeiten.;“ — fo ift dies 
wohl ein wenig zu unbeftimmtgefprochem Das 
Fauftrecht ift mit Recht abgefchaft; aber warum 
vergeßen? Man kann in Bearbeitung diefer Sce- 
nen zu weit gehn, zu fchon diefe Zeiten fchildern, 
dies räumen wir ein; aber’ nicht zu gedenken, 
dafs manches Edle in ihnen lag; Scenen deutfcher 
Gefchichte bleiben fiel Ja, wenn der Vf. kurz 
vorher mit Recht das gröfste Interefle des grie- 
chifchen Trauerfpiels in dem Vaterländifchen luch
te, fo ift es auch leicht zu begreifen: warum feit 
einigen Zeiten die Ottone, Agnefeu, Thorringer 
u. a. m. das Volk, — und wahrhaftig nicht das 
gemeine Volk allein ! — fo an fich geriffen haben. 
Dafshier Uebermafs obwalten kann, werläugnet 
das! Aber fahen denn die Griechen nicht auch die 
Bilder aus den Zeiten der Epigonen, desO'dipus, 
des Trojanifchen Krieges etc. gern; wiewohldie 
Rauhigkeit jener Zeiten von Athens Feinheit un- 
term Perikies wenigftens eben fo ftark, als das 
Ißteund i4te Jahrhundert von dem igten ab- 
ftach? .Mannichfaltigkeit, jeder Dichtart Würze, 
bleibt es auch beym Theater; und Hr. v.. D. denkt 
gewifs eben fo, wenn er gleich hier den foge- 
nannten Spectakelftücken (und das wohl nicht oh
ne Grund) abgeneigt zu feyn fcheint.

PHILOLOGIE.

Hallk , im Verl, des Wayfenhaufes: Tetrafo* 
gia Dramatum Graecorum Aefchyli, Aga
memnon , Sophocls Oedipus Rex, Euripidis 
Phocriffa, Arißophanis coneionatrices. In 
ufum lectionum. 1787- 294 S. 8- G6 gr-)

Schon der Titel zeigt die Beftimmung diefer 
Sammlung von griechischen Dramen an,, die Hr.
Cc j Pref.



207 A. L. Z. APRIL. 1789.

Prof. Wölfin. Halle veranftaltete. Da fie nunum 
Gebrauch bey feinen Vorlefungen beftimmt ift, 
fo enthält fie auch nur einen blofsen Abdruck der 
oben erwähnten Stücke, aber mit der Correctheit, 
die man fchon an den ähnlichen Arbeiten des Vf. 
gewohnt ift. Der Agamemnon ift nach der Aus
gabe des Hn. Schütz abgedruckt; die drey andern 

enthalten den Brunkifchen Text. Angenehm war 
uns die Verficherung, die uns Hr. W. in der Vor
rede von zunehmender Liebe zurgriechifchenLi- 
turatur auf der dortigen Akademie ertheilt, und 
wovon gegenwärtige Ausgabe uns einen neuen 
Beweis giebt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Leipzig, b. Müller: dlntlitie novae 
hydraulico -pnevrnaticae mechanifmuf et defcriptio auctore 
Car. Frider. Hindenburg, ProfefT. Lipfienfi. Ohne Jahrzahl 
4. 30 S. 2 Kupfer Bl. Bey den Veränderungen undZu- 
fätzen , die Leihe, Nairne, Blunt, Hurter und Haas an 
der Smeatonfchen Luftpumpe gemacht haben, blieben 
immer die Ventile von Blashaut oder Luftdichtem Taft, 
ungeachtet fie bisweilen nicht eine fo feine Auspum
pung verftatten, als recht gut angebrachte Hähne, fo 
lange diefe noch vollkommen fchliefgen. Aber da man 
fie bey jedem Kolbenzuge umdrehen mufs : fo dauert 
diefe Vollkommenheit nicht lange. Sie fchleifen fich 
durch die Beibung gar bald aus, fo dafs die Mafchine 
für den geringften Verfuch unbrauchbar wird. Aus der 
Urfach haben die gefph ick teilen Mechaniker in den neuern 
Zeiten die Hähne immer verworfen , und entweder den 
Unvollkommenheiten der Ventile abzuhelfen gebucht, 
oder wie Cuthbertfongethan, ftatt derselben Stöpfelan
gebracht, die durch eine finnreiche Einrichtung der 
Kolben Stange aus den Oefimngen gezogen , oder wie
der bineingefteckt werden. Unftreitig ift dies das befte 
Mittel, das man bis jetzt weifs; aber der Bau ift unge
mein zufammengefetzt, und man kann deshalb einen 
dabey eintretenden Fehler weder gleich finden, noch 
allemal leicht abbylfen.

Von diefer letzten Unvollkommenheit ift nun die 
Baader- und Hindenburgijehe Erfindung mehr als jede an
dere befreiet. Hr. D. Maria Clemens Baader in Mün
chen braucht zu feiner Luftpumpe weiter nichts als eine 
gleich fchencklicht krumgebogen eiferne Röhre, davon 
fich das eine Ende in einen Trichter, das andere aber 
in eine weite Flafche endigt. Auf diefe Flafche ift eine 
mit dem Senguerdfchen Hahn verfehener Teller für den 
Recipienten aufgefchroben. Unten, wo diefe Röhre um- 
gebogen ift, befindet fich fei twärts ein bauchichter Theil, 
aus welchem ein Rohr mit einem gemeinen Hahn Loth
recht in ein darunter flehendes Gefäfs geht, Nachdem 
diefer Hahn verfchloffen worden, füllt man beide Schen
kel der Röhre mit Queckfilber und öfnet den Hahn un
ter dem Teller des Recipienten , um aus diefen der Luft 
einen freyen Zutritt in den darunter befindlichen fla- 
fchenförmigen Theil der Röhre zu verfchaffen. Oefnet 
man nun den unterften Hahn; fo läuft das Queckfilber 
aus der Röhre in das Gefäfs, und der dadurch enthe
bende leere Raum in dem einem Schenkel wird mit Luft 
aus dem Recipienten angefüllt. Nun verfchlielst man den 
Recipienten mit dem Hahn; giefst das Queckfilber aus 
demüefäfs wieder in die Röhre, welches die aus dem 
Recipienten gekommene Luft aus einem, andern Loche 
diefes Senguerdfchen Hahns herausjagt, und wenn alles 
gehörig eingerichtet ift, allen Raum füllet; fo dafs 
der bey allen bisherigen Luftpumpen nicht ganz ver
meidliche fchädliche Raum hier wegfällt. * Nur müfste 
der Hahn nicht von Meffing feyn. Aufserdem ift das 
jedesmalige Ausweisen eine befchwerliche Sache, wobey 
auch viel Queckfilber verloren geht.

Hr. Prof. Hindenburg hat diefe äufserft einfache Ma
fchine dadurch verhelfen, dafs er ftatt des einen fehr 
engen Schenkels mit dem Trichter eine Druck Pumpe 
ohne Ventil, welches hier nicht nöthig ift, angebracht. 
Der Kolben ift von feinen Fil - Scheiben gemacht, und 
dient dazu, das Queckfilber aus dem untern Cylinder in 
das obere unter dem Recipienten befindliche weite Ge- 
fäfs oder Flafche in die Höhe zu preffen, und aus diefem 
alle Luft durch den Senguerdfchen Hahn herauszujauen. 
Zieht man den Kolben zurück: fo fällt das Queckfilber 
auch aus der Flafche zurück, und macht darinn einen 
luftleeren Raum , in welchen alsdenn nach gehörigen Um
drehung ues Hahns die Luft aus dem Recipienten dringt. 
Man kann dies fo lange fortfetzen, als man nur Luit hat, 
die Luft im Recipienten zu verdünnen, weil der Hahn 
über der Flafche, bis zu welchen das Queckfilber hinauf 
geprefst wird, ja die Flafche felbft höher liegt, als es 
der Barometer Rand erfodert.

Wenn man von den beiden weiten Cylindern des Hllfe- 
nianreheu Barometers den untern mit einem Stempel ver 
fähe, und an dem obern Cylinder den bekannten SefmuenL 
fehen Hahn mit dem Recipienten Teller anbrächte*; fo 
hätte man eine folche Luftpumpe. Nur müfste,’wie 
fich von felbft verficht, die Röhre mit ihren beiden Cy- 
lindern weiter, auch etwas länger, und von recht Har
ken Glafe feyn. Die Röhre felbft mit dem obern Fla- 
fchenförmigen Ende ftellt alsdann das Barometer vor, 
an welchen man die Grade der Auspumpung fehen kah. 
Die untere Krümmung, die in den Cylinder der Pumpe 
geht, dürfte aber wohl wegen des Stofces, den fie wäh
rend des Pumpens erleidet, nicht von Glafe feyn. Er 
fchlägt gebrannt Leder oder elaiHfches Gummi vor. Nur 
wäre wohl nöthig, die Verbindung dieter Stucke fo zu 
machen, dafs man fie auch bequem auseinander nehmen 
könntfe. Denn das Queckfilber wird öfters von dem fet
tigen Hahn und felbft vermittelt! der Luft aus dem Re- 
cipienten fo viel Schmutz annehmen, dafs das Glas da
von blind wird.

Philologie. Göttingen, b. Vandenhoek et Rn- 
precht: Meleagn Idyll wm in Fer. Seurjim edidit C. 
Jheinike. 1*788- 2 B. g. Gegenwärtige kleine Schrift 
fcheint wohl am mehreften dem Zufall und der Dedica- 
tion ihren Urfprung zu verdanken zu haben. Sie ent
hält das bekannte Lobgedicht des Meleagers auf den wie
derkehrenden Frühling, nach der Brunkifchen Recenfion 
mit der beygefügten Ueberfetzung des Hugo Grotius, und 
einen erklärenden Comnientar des Vf. Dafs der letzte 
etwas weitfehweifig gerathen ift, daran war wohl mehr 
die Kürze des Gedichts, als der Wille des Vf,, Schuld. 
Doch haben wir keine unrichtige oder fchielende Er
klärungen darinr. gefunden, wenn er fonft gleich ein 
und anders enthält, was füglich hätte wegbleiben kön
nen; und fo behauptet diefes Stück unter den guten Ge- 
legenheitsfchriften immer feine Steile.



Sonntags, den zGtcn April 1789*

PHILOLOGIE.

Erlangen, b. Palm: Ammonius de adfini- 
itm vocabulorum differentia, cum felectis L. 
C. Halkenaerii notis atque Animadverfioni- 
bus edidit, fuasque obfervationes adjecit Chri- 
ßoph Frid. Ammon , Baruthinus. I/S7- 8- 
LXXII u. 308 S. (1 Rthlr. 4 grd)

Herr Ammon wollte von diefem nützlichen Tra- 
ctat über die Synonymen der griechifchen 

Sprache eine editionem compendiariain (eine Hand
ausgabe) liefern. Da er keine neue kritifche 
Hiilfsmittel hatte, und von Ammomus wenige 
Handfehriften da find, fo konnte-er keine neue 
Recenfion des Textes geben. Dennoch nahm er 
hin und wieder Conjecturen von Valkenaer und 
andern auf; (diefe Veränderungen des Textes 
Und S. XI aufgeführet), dagegen liefs er ganz of
fenbare Fehler, obgleich deren Ferbejferung leicht 
war, ßehn, um von der Ofcitantia grammatico- 
rum Proben zu geben. (Aber konnte denn der, 
dem diefe fo unendlich oft und fo hart gerügte 
Sünde der armen Grammatiker noch unbekannt 
war, fie nicht eben fo gut aus den Noten kennen 
lernen ? Hr. A. mufste entweder durchgehends 
jede Verbelferung aufnehmen, von der fein Ge
fühl ihm fagte, dafs fie es verdiene; oder den 
Text ganz umgeändert lallen, und die Fehler und 
Verbeiferungen an derfelben blofs in den Noten 
anführen. Und das war auf jeden Fall das Belte. 
Nur der, welcher neue und wichtige kritifche 
Hülfsmittcl hat, follte fich Veränderungen des 
Textes erlauben, fonft werden die Recenfionen 
nur ohne Noth und Nutzen vervielfacht, und das 
Studium wird erfchweret.) Von Valkenaers No
tis und Animadverfionibus fchnitt er weg, was 
ihm nicht zum Autor zu gehören fchien. ( Man
chem dürfte das wohl unangenehm feyn; denn 
bey einem Valk, ill felbft der üppige Auswuchs 
nutzbar. Aber daran that Hr. A., feinem Zwe
cke gemäfs, recht.) Dafür fetzte der Vf, eigene 
Noten hinzu, verglich und excerpirte die übrigen 
Grammatiker. In der Vorrede erweifet er ge
gen Valken., dafs man diefes Werk mit Fabricius 
u. a. dem Grammat. Ammonius, der v. Ch. 389
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lebte, beylegen müße; giebtein Verzeichnifs de 
mehreren Gelehrten diefes Namens, einenCatalog 
codd. et edd. Amm. und Excerpte aus Segaar 
epißola critica, die Varr. Lect. aus dem Utrecht 
Cod. enthalten.

Nun einige Proben von der Arbeit des Ver- 
falfers. In den Veränderungen des Textes und 
in den kritifchen Bemerkungen ift Hr. A. bald zu 
rafch, bald zu bedenklich, bald nachläfiig. Zum 
Beweife fey gleich die erfte Abänderung in cey::,X- 
yfc;. Hier lafen die alten Ausgab. xyxky^^, 0 

aivwv , wofür Valk, richtig verbelferte wm. 
Aber Hr. A. warf diefe Verbelferung wieder her
aus , und recipirte die Lesart des Cod. oky^y. 
Offenbar ift das letztere nach aller kririfchea 
Wahrscheinlichkeit Emendation eines Abschrei
bers, die noch dazuunrichtig ift. Dies zeigt der 
Gegenfatz : avxXr.ifQz, 0 /ou xx-j'-q-
wyyfs, wer von dem Leiden des Freundes nicht 
gerührt wird, ayxXyTji;, 0 aynny, wer dem an
deren keinen Schmerz macht. Diefe feltene Be
deutung vernnlafste die Emendation. Aehnlich 
ill das Homerifch Dagegen läfst er
gleich in ay%if]e^ eine fehlerhafte Lesart ftehn. 
xy^i^EiQ — ob; eireidzy tiq eh tov yevouQ a-irad'avy, 

0 vomq avrimisur^xi reny r 010 u r w y 6'1- 
wxwiy. Offenbar mufs man, mit Valk. f. Totwrwt 
lefen romrov. Valk, nahm vielleicht diefe Ver
belferung aus Befcheidenheit nicht auf, weil er 
fie der Verbelferung von Scaliger, rovrou , nicht 
eigenmächtig vorziehen wollte. Bey diefer Stel
le macht fich aber Hr. A. auch einer kritifchen 
Nachläffigkeit fchuldig; denn in den Varianten 
ftehn diefe Verbeflerungen bey dem rou yevov;. 
Wiederum in ayye^oQ hat der Herausg. die alte 
Lesart: av]ayysi.oQ 8e, 0 ra exvIov oixyysWcey, 
hxi py vdf beybehalten. Aber weder in den 
Noten, noch unter den Varianten führt er Valk. 
Verbelferungen: 0 tx exvfov x@ exvtou SixyyeK- 
Imv an, welches um fo tadelhafter ift, da fie fo 
einleuchtend durch kritifche Gründe und den 
Sprachgebrauch beftätigt ift.

Da Hr. A. blofs eine edit. campend, liefern 
wollte, fo war er freylich nicht verpflichtet, durch
gehends erklärende Anmerkungen beyzufügen, 
in denen der Sinn de« Autors in fchwierige»

D d Scek
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Stellen entwickelt , und was noch nützlicher 
■war, die Behauptungen des Grammatikers nicht 
fowohl durch Vergleichung mit andern feiner 
Art, denn die haben hierin nur geringe Autori
tät, fondern mit entfcheidendcn Zeugnißen aus 
den klaffifchen Schriftfteliern beftätigt oder wider
legt oder eingefchränkt würden. Alsdann aber, 
da doch die Handausgabe eines Grammatikers 
nur für Männer feyn kann, miifsten die Excerpten 
aus dem Thomas, Suidas u. dgl. m, wegbleiben, 
fo wie die Notizen von den citircen Schriftfteliern, 
wenn fie nicht unbekannter als Antiphon, oder 
nicht tiefer als aus dem Fabricius gefchöpft find. 
Dannmufste er doch fehr fchwierige Stellen nicht 
ftillfchweigend übergehen, und dafür andre, die 
es nicht bedurften, erklären. Ein Beyfpiel des 
erftern fey /zy» svSip
}.ovt£wxi, qtq’j cr/zy. Dies verliehen wir nicht. 
Aber wahrfcheiniich mufs man a&f.w lefen, fo 
dafs der Sinn ift: von dem, der entlaufen ift, oh
ne dafs man den Ort des Aufenthalts, weifs; 
Tagt man arofyxvai, er fey entlaufen , doch wenn 
man feinen Aufenthalt weifs, aber fich feiner dort 
nicht bemächtigen kann, ars&evyeiv, er fey ent
flohen. Dies beweifet die von dem Grammati
ker angezogene Stelle aus Xenophons Anabaf. 1. 
4. g. zur Genüge : Xenias und Pafion, fagt dort 
Cyrus , haben uns verlaßen. Sie füllen aber wif- 
fen, dafs fie mir nicht entlaufen find; (denn ich 
weifs ja, wohin fie gegangen find) und fie find auch 
nicht entflohn. Ueberflüfiig ift dagegen S. 13 bey 
eaizipix die Anmerkung zr.c-apix defcAus tempo- 
ris adinegotia adw.inißranda fufficientis-, 
c:7%o)ax, defectus otii, perpetua occupatio, das 
konnte man ja aus jedem Lexicon lernen, wem 
der Text nicht deutlich war. Und die erfte Er- 
klärung.ift nicht einmal richtig, defechis temporis 
ad negotia opp o rt uni hätte es doch wenig
ftens heifsen feilen.

Hr. A. hätte zu feinem erften Verfuche kei
nen Grammatiker wählen follen; denn das ift ei
ne Arbeit, die nur ein Veteran der griechifchen 
Literatur glücklich ausführen kann, und auch 
der mufs, wenn.fieihm gelingen Coll, darauf we- 
le Jahre verwenden. Man darf alfo nach diefer 
Arbeit weder das Talent, noch die Gelehrfam- 
keit des Herausgebers beurtheilen, wenn man an
ders nicht unbillig feyn will.

Berlin, b. Nicolai: Handbuch des Mytholo
gie aus Homer und Hefiod, als Grundlage 
zu einer richtigem Fabellehre des Alterthums, 
mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
Mart'm Gottfried Herrman. Nebft einer 
Vorrede des Herrn Hofrath Heyne. 1787.
456 S. S- (1 Rthlr. 4 gr.)

Durch diefe dem Fleifse und den Talenten des 
Verf. Ehre machende Arbeit hat er fich das Ver- 
dienft erworben, die älteren Mythen der Grie
chen, in fofern fie in Homers und Hefiods Gefan

gen enthalten waren, Zuerft getammlet und ge
ordnet zu haben.

Als Sammlung der in den Gedichten beider 
Sänger enthaltenen Mythen mufste diefes Werk 
l) alle Mythen und f) rein, d. h., nicht mit Zu- 
fätzen aus andern Dichtern, Mythographen und 
Scholiaften, oder auch mit den eignen Interpre
tationen des Vf. gemilcht, enthalten. Von die
fer Seite verdienet der Fleifs und die Genauig
keit des Vf. ein uneingefchränktes Lob. Nur ei
nigemal haben wir vergebens nachgefchlauen. 
So fehlet S. 263 Thoas, der Vater der Hypfqwl/ 
der doch Ilias XIV. v. 230 XXIII. v. 745’ferwähnt 
wird. Eben fo feiten find wir auf fremde Zufä- 
tze geftofsen; wie S. 252 die Laodamia fey von 
der Diana beym lhreberßuhle erfchofien. Diefes 
Umftandes erwähnt Homer nicht: oder Apollo fey 
in eine ileoetwolke gehüllt ins gnechifche T.aerpr 
gekommen. Dies ift Interpretation des Vf., die 
in die Anmerkungen. gehörte. Homer fagt nur: 
yie vv-fi eontiMQ. Nur hin und wrieder ftiefsen uns 
kleine Unrichtigkeiten auf; fo S. 268 wird Jafon, 
als der Hypfipyle Gemahl und ein Fiirft von Lem- 
nus aufgeführet, und felbft in dem Regifter von 
dem Thelfalifchen Jafon, dem Anführer der Ar
gonauten, unterfchieden, da er doch bekanntlich 
eine Perfon mit diefem ift.

Aber die Methode, nach der Hr. H. die My
then geordnet hat, febeint uns nicht die befte zu 
feyn. Er hat nemlich zwey Abfchnicte gemacht, 
von denen der erfte die Mythen ohne beftimmtes 
Local, allo die Theogonifchen und Cosmogoni- 
fchen Fabeln enthält; der andere: die, deren Lo
cal beftimmt ift. Die Unterabtheilungen des er
ften Ablchnitts find nach dem Plan der Theogo- 
nie des Hefiods , wüe ihn Hr. Heyne entwickelt 
hat, gemacht; in dem andern find die Mythen 
geographifch nach ihrem Locale geordnet , alfo 
die Mythen, deren Lpcal Griechenland ift, dann 
Aßen, die In fein, (warum machen diefe eine ei
gene Abtheilung?) die unbekannte IVeftweit, und 
Africa. Bey jedem Lande ftehn wieder die Theo
gonifchen und Cosmogonifchen Fabeln voran, 
und dann folgen die Heioifchen. Nur ein Bey
fpiel: Lemnos, theogonifche Mythen, Hulcan, 
der Gott des Schlafs. Heroifche: f/afon, Hypß- 
pyle. Allein, andere Nachtheile abgerechnet, die 
zu entwickeln der Raum diefer Blätter nicht ge- 
flattet, ift bey diefer Ordnung eine leichte und 
deutliche Ueberficht des Ganzen unmöglich, da 
bey weiten die ineiften und wichtigften Fabeln 
des erften Abfchnitts nun im zweyten und oft nach 
unbedeutenden Beftimmungen zerftreut ftehn; z. 
B. Jupiter unter Creta, die Juno unter Argolis. Fer
ner kann man felbft bey den heroifchen Mythen, 
die, welche einem Stamm, oder einer Völker- 
fchaft eigen waren, nicht überleben: man wreifs 
nicht, welches waren.Pelasgifche oder Hellcni- 
fche; welches Aeolifchet Attifche Sagen u. f. f. 
Wir müfsten uns fehr irren, oder die brave Ar

beit 
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beit des Vf. würde durch folgende Ordnung un
gleich nutzbarer geworden feyn.

Wir würden nemlich die lämmtlichen Mythen 
getheilt haben in philofophifche und heroifche, 
Uie erftern enthalten die Ideen der älteften grie- 
chifclicn Welt über Gottheit, die Natur, ihre Kräf
te, Erfcheinungen und über den Menfchen; die 
andere, die älteftenhiftorifchen Sagen der Nation, 
beide nach der Denkart und in der Sprache des 
Alterthums vorgetragen. Der erfte Abfchnitt 
würde folgende Unterabtheilungen erhalten: a) 
cosmogonifche Mythen , oder die Ideen über den 
Urfprung der Welt, b) Phyfifchej oder die Ideen 
über Naturkräfte und Naturphänomene, c) Mo- 
ralifche, oder die pfychologifchen Ideen jener 
Zeiten über die Natur der menfchlichen und thie- 
rifchen Seele, über die Entftehung der Leiden- 
fchaften, der Tugenden und Lafter, und ihre phy- 
lifchen und fittlichen Folgen. — Bey der Stel
lung dei’ heroifchen Mythen würden wir durch
aus der Gefchichte folgen. Die erfte Abtheilung 
würde alfo die älteften Mythen aus der Periode 
der Pelasger enthalten; die zweyte aus der Perio
de der Hellener. Die erften würden wir theilen 
a) in die Thracifch-Phrygifchen, und b) in die 
Pelasgifchen, a) in die Arcadifchen, ß) Thcflali- 
fchen u. f. f. Die Hellenifcken theilen wir nach 
den beiden Hauptftämmen des Volks a) in Dori- 
fche, und zwar et) in äolifche, und p) in dorifche. 
b) Jonifche, a) attifche, ß) jonifche. Die wei
tern Unterabteilungen könnten nun geographifch, 
doch mit beftändiger Rücklicht auf Gefchichte 
feyn. Und wenn diefer oder jener Volkerfchaft 
oder Land Mythen aus der erften Hauptklafie ganz 
oder nur in einem vorzüglichen Grade eigen
tümlich wären, fo dürfte dies hier nur kürzlich 
angeführt werden.

Der dritte Gefichtspunkt, aus dem dies Werk 
beurteilt werden mufs, ift die Erläuterung der 
Mythen. Und wirklich hat Hr. H. recht viele Fa
beln, auch da, wo er nicht, wie gewöhnlich, Hey
nen folgte, im Geift des Altertums erkläret. 
Aber viele Mythen, die fich doch recht gut er
läutern liefsen, hat er unerklärt gelaßen, und, 
da er auf dem Titel felbft feine Arbeit als Grund
lage zu einer richtigen Mythologie ankündiget, fo 
glauben wir, dafs Hr. H. noch folgendes hätte 
leiften follen. Wir erwarteten nemlich als Ein
leitung a) eine richtige Beftimmung von Mythus 
und Mythologie; b) eine gedrängte Ueberficht 
der Gefchichte der Nation bis nach dem Trojani- 
fchen Kriege, nach welchem die mythifchen Sa
gen aufhören. Befonders müfste der Charakter 
der Nation nach den gewählten Perioden gefchil- 
dert feyn in Rückficht auf Denkart, Kenntnifie 
und Sittlichkeit. Dies würde theils zum Eindrin
gen in den Geift der Mythen, theils zur befiern 
Ueberficht dienen, c) Beftimmung des Unter- 
fchiedes der philofophifchen und heroifchen My
then, und Darftellung von beider Entftehung und 

nachherigen Ausbildung; dann würde d) die Ab
handlung folgen, womit der Vf. feine Arbeit er- 
Öfnet, über den allgemeinen Charakter der ho- 
merifchen Götter. Endlich e) eine Darftellung 
des allgemeinen Charakters der Heroen. Den 
Raum für diefes alles könnte der Vf. durch ei
ne gedrungene Erzählung der Mythen gewinnen.

Durch diefe Erinnerungen wollen wir das 
wahre Verdienft, welches fich Hr. H. durch diefe 
Arbeit um die alte Literatur erworben hat, kei
neswegs fchmülern, fondern zeigen, dafs bey ei
nem vortheilhafeern Plane feine vorzügliche Ar
beit noch ungleich nutzbarer werden könnte. 
Auch fehen wir der verfprochenen Sammlung der 
griechifchen Mythen aus den Lyrikern mit vie
lem Verlangen entgegen. Möchte es doch Hn. 
H. gefallen, in diefer Sammlung überall die Na
men griechifch daneben zu fetzen, und als An
hang uns mit den Mythen aus den Fragmenten 
der älteften epifchen Dichter, dem Cyclus, Pa- 
nyafis u. f. f. zu befchenken.

Die Vorrede des Hn. Hofr. Heyne enthält einige 
fehr fruchtbare und für unfere Zeiten heilfame 
Gedanken über Mythologie und Studium der Al
ten auf Schulen.

Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: A^- 
upwroi; pshj — Anakreons lynfche Lieder, 
griechifch mit erklärenden Anmerkungen her- 
ausgegeben von ff G. Brieger. 1787. 146 
S. g. und 2 Bog. Vorrede und Einleitung. 
( 9 Sr-)

So oft auch binnen dem letztem Jahrzehend die 
Anakreontifchcn Lieder für Männer fowohl als 
für ffünglinge herausgegebeii worden, fo fehlt 
es uns doch bis jetzt noch an einer folchen Aus
gabe , worinn alles das, was Gelehrte zur Erklä
rung diefes Dichtesbeygetragen haben, gelich
tet, und zur allgemeinen Ueberficht verarbeitet 
wäre. Es bleibt uns daher noch immer der 
Wunfch übrig, dafs ein Mann, der dichterifches 
Gefühl mit gehöriger Sprachkenntnifs verbindet, 
fich diefer nicht unnützen Arbeit unterziehen mö
ge , zumal da es nicht an Stellen fehlt, die noch 
immer Berichtigung und Erläuterung bedürfen. 
Hr. Brieger ift zu befcheiden, 4eine Arbeit für eine 
folche auszugeben, die diefen Wunfch befriedi
gen könnte. Er beftimmt fie blofs für Jünglinge, 
und hoft, dafs diefer gewagte Kerfuch feiner ju
gendlichen Kräfte nicht ganz vergeblich feyn 
werde. Rec. ift gar nicht in Abrede , dafs Hn. 
Br. Ausgabe manchen Nutzen ftiften kann, und 
empfielt fie daher jungen Leuten, denen es, utn 
den Anakreon zu verliehen, noch an Verkennt- 
niffen fehlt. Die Einleitung enthält das Bekann
te über die Aechtheit der Gedichte, über dasLe- 
ben und die Schriften Anakreons, undgiebtNach- 
richt von den Ausgaben undUeberfetzungen def- 
felben. Der Text felbft ift ganz nach der zwey- 
ten Brunkifchen Ausgabe von 17J6 abgedruckt«

D d 2 Drun-
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Drunter ftehen die Leiearten, oder eigentlicher, 
die bisher über diefe Gedichte gemachten Con- 
jecturen, und dann folgen die erklärenden An
merkungen, die aber gröfstentheils dem Hn. Fi- 
fcher, Zeune, Schneider und Brunk zugehören. 
Was Hr. Br. felbft hinzugefügt hat, betritt theils 
die Aefthetik, theils auch artiquarifche und my- 
thol ogilche Gegenwände , wobey fich jedoch hin 
und wieder UÜbereilungen finden; z. B. Od. 3. v. 
ß. will er für apawsi leien itwrxcrGei. ,.und zwar, 
weil Ariftoteles fagt rrg &ypxv. v. 21.
uy^oy u'Jwp verfteht er vom IVaßer, das wie in ei
ner Schnur herabßießt, und daher fo gefchmeidig 
wie eine Schnur zu feyn fcheint. Od. 4. v. 11. 
mochte erpvpigeiy mit irvxx^z’u vertaufchen, nimmt 
aber diefe Conjectur in den Zufätzen weislich wie
der zuruck. Od. 5". v. 1. epxrs<; kann entweder 
Amores bedeuten, deren die alten mehrere zahlten, 
oder auch Liebesgötter, d. h., Amor und Venus. 
Od. 10. v. 12. wird eine Drachme zu 3 Gr. 3 Pf. 
angegeben. Od. 17. v. 3.erklärt Hr. Br. erft mit 
Hn. Heyne, mache mir keine Rüflung, fondern ei
nen Becher, und dennoch bringt er hernach die 
Bemerkung bey: Man ßeht aus diefer Stelle, daß 
es Mode war, Rüfiungen auf die Becher bilden 
zu lafen. Od. 2g. v. 30. glaubt er irrig, dafs 
Anakreon Coifche Kleider in Gedanken gehabt 
habe, welche erft in fpätern Zeiten bekannt wur
den, da Cos die Niederlage der indifchen Waaren 
xvar. v. 33. (X7re%si ergänzt er durch ypedpsw, nun 
kort er auf zu mahlen} aber der Mahler wird ja 
vorher in der zweyten Perfon angeredet. Od. 33. 
pcLwvz, i, e., TCopeuoyeuq (gedruckt fteht irvpsvo- 
pw)]') ein nicht oft vorkommendes JVort— es ift ja 
eins der gewohnlichften bey Dichtern. V. 16. 
kvew, darf hier nicht überfetzt werden, fchwan- 
ger feyn, fondern gebühren, oder hecken. Ange
hängt find die auch in der Brunkifchen Ausgabe 
befindlichen Gedichte im Anakreontifchen Syl- 
benmaafse von Bafilius, Julianus und Theocritus; 
desgleichen einige Epigrammen , die theils den 
Anakr. zu Verfalfer haben follen, theils von an
dern auf diefen Dichter gemacht worden. Das 
beygefügte Wortregifter fcheint Rec. überflülfig 
®u feyn, weil die Erklärung der fchwerern und 
leltncrn Wörter fchon in den Noten vorkommt, 
und hier nur das fchon gefagte wiederholet wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Von folgenden Büchern find neue Auflagen 

erfchienen.
LeipzIg, b. Schneider: Angenehme Befchäfti- 

gungen in der Einfamkeit. iterTh. 4te Aufl. 
271 S, ß. (8 gr.)

Freyburg : Von Schießen vor und feit dem^ahr 
MDCCXXXX. iterTh. 638 S, J. Neue Aufl. 
178 (2 Rthlr.)

Frankfurt u. Leipzig, b. Kefsler: C. La- 
vaters Predigten über die Verfuchung Chri- 

* ßi in der iVußen. iter Th. 2te Aufl. 140 S.
8- (6 gr.)

Augsburg, b. Wolf: Die chriftliche Beredfam- 
keit nach ihrem innerlichen IVefen, vorgefiel- 
let durch Blafius Gisbert. Neue Ausgabe. 
1788- $20 S. ß. (1 Rthlr. 3 gr.)

Berlin, b. Mylius: Lateinffches Lefebuch f ür 
die erßen Anfänger. Herausgegeben von F. 
Gedicke, $te Aufl. 1778. 200 S. g. (6 gr.)

Berlin u. Stralsund, b. Lange : Liber lati- 
nus in ufum puerorum editus ab A. F. Bü- 
fching. Ed. V. 1788^ 247 S. 8- (io gr.)

Hamburg : Kurze und richtige Anweifung zum. 
Regelrechten Reiten. 2te Aufl. 1789. 79 S. 
8- (4 gr.)

Wien, b. Wappler: Max. Stoll P. I et II. 
rationis medendi in Nofocomico practico Vin- 
dobonenß. 173g. 279 S. 2. (3 Rthlr. 16 gr.)

Berlin u. Leipzig, b. Decker: C. 0. May
ers anatomifche Befchreibung der Blutgefäße 
des menfchlichen Körpers, m. K. 2te Aufl. 
1788« 436 S. g. (2 Rthlr. 12 gr.)

Leipzig, b. Göfchen: Chrißliches Lehrbuch 
für die fugend. Von D. H. Rofenmüller. 
Zwote wohlfeile Ausgabe. 1788- 174 S. g. 
G gr.)

Braunschweig, im Verl. d. Schulbuchhandl.: 
Sittenlehre für Kinder. Von H. Campe. 
Vierte Aufl. 1788- 190 S. 8- (8 gr.)

Leipzig, in der Miillerfchen Buchh.: G. E. 
Habich Angabe zum Cattun-und Leinwand- 
Druck. 2te Aufl. 1789. 249 S. 8- (16 gr.)

Ebendaf.: Deffen Angabe, die rothe Farbe 
dem Baumwollengarn fo feß und fchön wie 
die Türken zu geben, ste Aufl. 1789. 62 S- 
8- (8 gr.)

Magdeburg, b. der W. Panfa: Kleines Schul
buch für Anfänger im Lefen und Denken, 
2te Aufl. 1787. 64. S. 8- (2 gr.)

Msiningen, b.Hanifch: Das regelmäßige Ver- 
fetzen der Bäume. Von Ch. F. v. Dieß- 
cau. 2te verb. Aufl. 1788. i$8 S. 8- (6 gr.)

Leipzig, b. Gräff: Briefe an Lina als Mäd
chen, von Sophien von La Roche. Elfter Band. 
2te Aufl. 1788- 216 S. 8- (18 gr.)

Augsburg, b. Kletts W. u. Frank: Kurze An
leitung Kupferßiche nach dem Leben zu illu- 
miniren. Neue Aufl. 1788. 32 S. 8- (2 gr.)

Berlin , b. Petit und Schöne: Rechts-Cate- 
chismus, entworfen und auf die Preußifchen 
Gefetze angewendet von IV. F. Freyh. 
von Krohne. Neue Aufl. 1788- 189 S. 8 
C 8 gr-)

Rostock : Hartmanns kurze Betrachtungen
über wichtige Stellen der heil. Schrift. 2te un
veränderte Aufl. 1789. 732 S. 8. (1 Rthl. 16 gr.)
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London, b. Johnfon: Principles of furgery 
for the Jife of chirurgicalßudents, Part the 
ßrß. By ^ohn Pearfon, Surgeon to the 
Lock hofpital and to the public difpenfary. 
1788. 267 S, gr. 8- Ci Rthlr. 16 gr.)

Wenn der Vf. die ganze Wundarzneywiflen- 
fchaft fo ausführlich, als die wenigen Krank

heiten in diefem.erften Theil behandelt, fo wird 
fein Werk fehr weitläuftig werden. Er giebt hier 
die Theorie und Kur der Entzündungen, des Blut- 
gefchwärs , einiger befondern Entzündungen der 
Brülle, der Lendenmu&eln, des Wurms am Fin
ger, des CarftHikels, der Froftbeulen, des Ver
brennens, des Rothlaufs, des Brandes und des 
Krebfcs. Ueberhaupt ift fein Vortrag lichtvoll 
und mit vieler Ordnung und Präcifion abgefafst, 
und die Heilungsanzeigen find nach der Natur 
der Krankheiten genau und gut beftimmt worden: 
auch wider die Auswahl der Heilmittel wird man 
kaum etwas anders einwenden können, als dafs 
bey vielen die nothwendigen Erläuterungen, ih 
welchem,Fall einer beftimmten Krankheit diefes 
oder jenes von den vorgefchlagenen Mitteln am 
ficherften anzuwenden ift, vermiffet werden. 
Wenn z. B. der Vf. von dem bösartigen Nafenge- 
fchwür und defien Heilung redet, fo erzählt er 
deflen Entftehung und Fortgang fehr gut, be
merkt auch, dals die Nafenknochen insgemein 
bey demfelben angegriffen werden, und dafs es 
insgemein entweder von dem Gifte der Luftfeu- 
che abhange, oder mit fcrophulofer Schärfe ver
bunden fey. Bey der Kur diefes Gefchwürs em
pfiehlt er aber, ohne zu bemerken, unter welchen 
Umfländen diefes oder jenes Mittel zu gebrauchen 
und wie überhaupt das Krankheitsgift zu erfticken 
fey, welches das Gefchwür erreget hat, inner
lich Queckfilberbereitungen, Spiefsglafsbereitun- 
gen, Salfaparille, Ulmenrinde, Fieberrinde, äu- 
fserlich aber Kupferbercitungen, Zink, Ratten
pulver, Queckfilber, Schnupftoback, Queckfil- 
berräucherungen und verdünnte Vitriolfiiure, oh
ne alle weitere Beftimmung. Diefer Fehler ift auch 
in der Abhandlung von.dem Krebs befonders auf-

A. L. Z, 1789. Zweyter Band, 

fallend. Der Vf. redet eigentlich nur von dem
jenigen Krebs, der aus einem Scirrhus entliehet, 
und lieh als ein tiefes, unreines, freßendes Ge
fchwür zeigt: des fchwammigten Krebfes gedenkt 
er gar nicht, und von dem Krebs, der ohne vor- 
hergegangenen Scirrhus entliehet, redet er nur 
beyläufig. Recht fehr gut bemerket er bey die
fer Gelegenheit, dafs man es mit der wahren Be
deutung des Worts nicht fo genau nehmen müfle, 
wenn die Schriftlicher verfichefn Scirrhen der Le
ber , des Gekröfes, der Eyerftöcke u. f. w. ge- 
heilet zu haben, und er felbft hat folche Krank
heiten mit gutem Erfolg durch den Gebrauch des 
Queckfilbers, des rothen Fingerhuts, des To- 
backs, des Schierlings, des Laugenfalzes u. f. w. 
geheilet. Den gröfsten Theil der gepriefenen 
ipecififchen Mittel wider das Krebsgefchwiir fer
tiget er in einem einzigen Paragraphen ab, ohne 
dem Anfänger auch nur mit einem Wink die Fäl
le anzuzeigen, wo er von diefem oder jenem Mit
tel entweder Nachtheile, oder Erleichterung der 
Zufälle zu erwarten habe. Von dem einzige» 
Rattenpulver fagt er, dafs er es lange und in gro
fsen Gaben gebraucht habe, ohne eben grofsen 
Schaden oder Nutzen davon zu bemerken. So 
viele Erläuterungen über die befte Auswahl der 
Heilmittel er fich aber für feine Vorlefungen über 
diefes Buch vorbehalten hat, fo ausführlich hat 
er auf der andern Seite manche theoretifche Leh
re , befonders aber diejenige von der Entzün
dung, behandelt, bey der er am Ende doch fehr 
aufrichtig gefleht, dafs er unfähig fey, die näch- 
fte Urfache derfelben genugthuend anzugeben. 
Sehr weitläuftig fucht er auch zu beweifen, was 
ihm kein Arzt fo leicht allgemein zugeben wird, 
dafs die Kälte die Körper erfchlaffe und die Kräf
te der belebten Fafern vermindere, die Wärme 
dagegen im Allgemeinen die Wirkung habe, den 
Zufammenhang der Fafern zu vermehren, und 
ihre Thätigkeit zu verftärken. Den Rothlauf fieht 
er als ein eigenes Krankheitsgefchlecht an, wel
ches mit der Entzündung nur in höchft entfern
tem Verhältnifs flehe: in einem Theil, der mit 
dem Rothlauf behaftet fey, fey die Reitzbarkeit 
der Nerven widernatürlich befchaften und die 
Schlagadern ziehen fich bey diefer Krankheit wohl

E e ge- 
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gefchwinder, aber mit verminderter Lebhaftig
keit zufammen; niemals gehe auch der Rothlauf 
in. die Phlegmone, oder diefein jene über. Ei
nen andern Beweis als dielen giebt er für ferne 
Mcynung nicht. — Sollte diefes Werk, zum Nu
tzen der Wundärzte, in die deutfehe Sprache über
letzt werden, fo wäre fehr.zu wtinfehen, dafs 
ein der Sache gewachfener Herausgeber diefe 
theoretifchen Auswiichfe wegliefse, dagegen aber 
dem pathologifch-praktifchen Theile die nöthige 
Beftimmtheit gäbe.

Berlin, in deriLangenfchen Buchh.r Johann 
Gottlieb Walter, .Ab hand!ung von trocknen 
Knochen des menfchlichen Körpers. Zum 
Gebrauch feiner Zuhörer und derjenigen, 
die fich in der Zergliederungskunft üben, auf 
dem anatomifchen Theater in Berlin. Dritte 
verbeflerte Auflage. Mit Kupfern. 1789. 1 
Alph. 3 Bog. 8- (1 Rthlr.)

Ift wohl nur ein getreuer Abdruck der -zwey
ten Auflage, der durch ihren Abgang nöthig ge
macht wurde. Mehrere Stellen, die Hec. ver
glich , zeigten keine Abänderung, und worinn fie 
beftehen follen, ift in keiner Vorerinnerung be- 

.merkt, da blofs der Vorbericht zur erften Aus
gabe, und die Erinnerung zur zweyten Auflage 
hier abgedruckt lind. Die Kupfer lind auch die 
jiehmlichen.

Würzburg, bey Stahel: Gerardi van Sudeten, 
Med. D., Commentaria. in Hermanni Boer- 
haave aphorifmos de cognofcendis et eurem* 
dis morbis. Editio noviffima. Tomus ter- 
tius. 17S7. $49 S. T. quartus. 1788» 670 S. 
T. qurntus. 1788- 652 S. gr. 8» (4RthJ. 16 gr.) 

Diefer neue Abdruck dei’ Commentarien über
Eoerhaavens Aphorifmen empfiehlt fichdiu-ch feine 
bequeme Form, durch correcten und fchönen 
Druck. und durch fchönes Papier. Der dritte 
Theil fängt mit §, 370 aph. Boerh. an, und läuft 
bis zum Ende des erften Bandes der Hildburg- 
häufer Ausgabe in 4. fort. Der vierte und fünf
te Theil enthält gerade den zweyten Theil der Aus
gabe in 4.

. GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmannifchen BuchMt Tier 
Gefchicliten  fchweizerifeher Eidgeno/jenfchaft 
drittes Buch;, die beiden erften Capiiel. Durch 
Johannes Muller, Kurfürftl. Mainzifchen wirk
lichen geheimen Legationsrath. Dritten Th. 
erfte Abtheilung.— Auch unter dem Titel: 
Hilgemeine Weltgefchichte. —r Des lyten 
BandesIgte Abtheilung, erfter Theil. -- von 
W Guthrie und Gray durch ^oh. Muller. 
1788-363 5- 8- (20 gn?

Nicht die fchweizerifchen Eidgcnoflen allein, 
Obgleich diefe in fo hohem. Grade, dafs es uns 

billig wundert, dafs fieihrem trefflichen Gefchicht- 
fchreiber noch kein öffentliches gemeinfames 
Merkmal ihres Dankes gegeben; oder unterliefsen 
fie es etwa aus Ueberzeugung, dafs ihm der 
fchönfteLohn ohnehin fchon geworden — das Be- 
wufstfeyn eines bleibenden Nachruhms ?) aber 
nicht fie allein , fondern das ganze hiftorifche Pu
blikum mufste, je mehr es der Fortfetzung eines fol- 
chen Meifterwerks mit Sehnfucht entgegen fah, 
doch zugleich bey den fehr erweiterten Gefchäfts- 
kreifen des Verf., der feit der Herausgabe des vor 
uns liegenden dritten Theils, wirklicher Gehei
mer Conferenzrath geworden, um defto mehr be
fürchten , dafs felbige, wo nicht ganz unterblei
ben, doch wenigftens verzögert werden dürfte. 
Von diefer Beforgnifs befreyt uns jedoch die. be
kannte Grofsmuth des Kurfürften , feines Herrn, 
der als Erzkanzler des Reichs, fo unzweifelhaf
te Beweife gegeben hat, er wifle freye Verfaf- 
fungen zu fchätzen und zu behaupten, dafs nie
mand mehr zweifelhaft feyn darf, ob ihm die 
durch Kunft undGeifteskraft anziehende, und durch 
die Fülle patriotifcher Gefinnunngen, belehren
de Gefchichte einer folchen Verfaflung gleich
gültig fey oder nicht ? Auch ift ein Verfaf- 
fer, wie diefer, ftark genug, für Zeitgenof
fen und Nachkommen zugleich zu wirken, und 
grofs gefinnt genug, um eher alles andere auf» 
zuopfern, als den unverwelklichen Lorbeer, den 
die Gefchichtsmufe für ihn bereitet. Eben diefe 
grofsen Geftnnungen haben auch ganz den Geift 
und Ton feiner Gefchichte belebt; einen Geift, 
der nicht das, was fcheint, fondern das, was ift, 
grofs oder klein, wichtig oder unwichtig, auf
nimmt, fo wie es ift, in keiner andern Beziehung, 
als die es auf das Gemeinwefen hat; der alten 
Muth und Freyheitsfinn und Eintracht fo kraft
voll fchildert, nicht, damit man feine Kunft prei- 
fe, fondern damit den Thaten felbftund ihren Voll
bringern die gebührende Gerechtigkeit widerfah
re und die Nachkommen entflammt werden mögen 
zur Tugend ihrer Vorfahren; der nirgends fich 
oder irgend einen Nebenzweck, fondern überall 
nur das Vaterland fieht: einen Ton voll Ernft und 
Würde,'der ganz feinem Stoffe anpafst, der oh
ne gefüchtfen Schmuck, durch eigene innere Kraft 
hinreifst und, wenn wir ihn vergleichen follen, in 
der Form dem des Tacitus, fo wie der Materie 
nach dem des Salluftius ammächften kommt. — 
Unmöglich können wir hier das Ganze auch nur 
in einem Auszuge darftellen. Wir begnügen uns- 
daher im Allgemeinen zu fagen, dafs dasErfte Kap. 
(S. 1-156) den Zeitraum von 1414 bis 1418, fo wie 
das zweyte S. 157-363 den Zeitr. von 141g bis 
1436 in fich fafst. Jenes hat zu feinem glänzend- 
ften Punkte, die nach des Herzogs Friedrich von 
Oeftreich Fall vorgefallene Wegnahme des Aar
gaues durch die Eidgenoflen; diefes enthält in 
Italien ein Unglück, aus Mangel an Einigkeit; 
fonft aber fchildert es gemeine Eidgenoflen von

dem 



APRIL 178$. W

dem verdienftvollen Kaifer Siegmund geehrt und 
auf alle Weife begiinftiget, H®henrhätien durch 
ewigen Bund gefiebert und beglückt, die Frei
heit Appenzells’ gerechtfertigt; überall Ausbrei
tung, doch mitMaafse; friedliche Beylegung der 
Streitbändel; Befeftigung der Verfaffungen; Er
bauung von Ringmauern, Thürmen und {Mün- 
ftern; Verftand und Kraft als Nationalcharakter; 
Flor im Lande und Anfehen bey Fremden —• 
nichts von allem diefem durch Reichthum, nichts 
durch gekünftelte Syfteme bewirkt; alles durch 
die Einfalt republicanifcher Sitten, in der diefe 
Männer, die Freyheit höher als alles, und fchwei- 
zerifchen Brüderfinn für den Vater derfelben hiel
ten. Schon aus der blofsen Angabe diefer Rubri
ken erhellet übrigens von felbft, dafs man, da 
der Vf. in diefem Theile keinen Stoff vor fich 
hatte , der ihn in Stand gefetzt hätte, eine Reihe 
grofser, bewunderungswürdiger Thaten im Krie
ge oder im Frieden, irgend ein Meifterftück welt
verändernder Politik, irgend eine kühne Entfchei- 
dungsfchlacht, oder irgend eine von jenen Lau
nen des Schickfals, wodurch die Vorficht oft plötz
lich die gröfsten Plane verkehrt, zu fchildern; 
dennoch bey der feinften hiftorifchen Kunft, die 
ihm eigen ift, in diefer Gefchichte nicht in dem 
hohen Grade jenes Hinreifsende fuchen darf, wo
durch eine gleichgute Darftellung, aber weit grö- 
fserer Thaten, in den Werken der Alten uns fef- 
felt. Wie mufste z. B. bey der Gefchichte von 
der Mazze S. 123 ff’, der Vf. mit feinem Stoffe 
ringen, um ihn, was er fo meifterhaft gethan 
hat, wenigftens das Niedrigrohe zu nehmen! und 
wie weifs er jeden hellen Punkt in der Gefchich
te, auf den er ftöfst, zu nützen! Eines Griechen 
und Römers würdig ift die Befchreibung der 
Schlacht von St. Paul, unfern Bellinzona S. 213 ff. 
„da vier eidgenöffifche Banner, keine drey taufend 
„Mann ftark, in einem nachtheiligen Boden, zu- 
,,gleich auf allen Seiten, wider vier und. zwan- 
„zig taufend wohl angeführte Italiäner ftritten.“ 
— „Zwar das Landbanner von Uri entfank der 
„Hand Heinrich Püntiners vonßrunberg, welcher, 
„feines alten xAdels würdig, als Landesfändrich 
„für die Ehre der vaterländifchen Waffen umkam. 
„Alle Urner aber drängten fich um ihn .herum; 
„fie retteten ihr fo manchmal fieghaftes Banner. 
„An der Spitze der Zuger ftritt Peter Kolin als 
„Ammann und Bannerherr nach dem Ruhm feines 
„vorigen Lebens, und wie er feinen gegenwärti
gen beiden Söhnen zum Beyfpiel feyn wollte. 
„Er fiel auf das Banner. Eilends der nächfte fei- 
„ner Söhne, um dem Vater im letzten Augen- 
„blick den Troft zu zeigen, dafs er feines glei- 
„chen erzogen, raffte das Banner unter demfel- 
„ben hervor, und fchwung es über die Schaaren, 
„triefend von des Vaters Blut. Indeffen dran- 
„gen die Italiäner gewaltiger heran: der junge 
„Kolin, fich felbft vergeltend, fand feinen Tod. Jo- 
„haiui Landwing nebep ihm, feiner Ereundtehaft

„würdig, wand von feiner noch fterbend fefthal- 
„tenden Hand faft mühfam das Barmer los; aber» 
„mal hob er es über den Männern von Zug em- 
„por. — Eben als die Eidgenoffen alle andere, 
„ausgenommen des Todes Hoffnung aulgegeben 
„hatten, und Carmagnuola betrachtete, mit wel- 
„chem Verluft er doch nur Leichname gewinnen 
„würde, brachen mit fo hohem Feldgefchrey und 
„in vollem Lauf die fechshundert, welche in Mifox 
„geraubt, in den Rücken des Milanefitehen Heers, 
„dafs jedermann glaubte, die ganze eidgenoffifche 
„Nachhut fey herbeygekommen. So gut mochte 
„es letzterer zwar nicht werden, den nicht ohne 
„ihre Schuld verwahrloften Streit vermittelft ei- 
„ner folchen Zwifchenkunft herzuftellen: die an- 
„gefchwolleneMuefa hielt fie auf; der Feind hat- 
„te die Brücke abgeworfen. Doch Carmagnuola, 
„betrogen flurch jenen Zufall, oder nicht ge- 
„neigt fein Heer neuen Proben auszufetzen, zog 
„fich nach Bellinzona zurück. Nach neun Uhr des 
„Morgens erhob fich derStreit, und hörte auf, als 
„zur Veiper geläutet wurde, um die Zeit, als die 
„Banner von Schwyz und Glaris, nachdem fie 
„gebrücket, eben von der Muefa her zu ihnen zo- 
„gen. — Der Abend verflofs unter mannichfalti- 
„tiger Klage. Denn als die Gefühle der Noth 
„und Schlachtwuth fich aus den Gemüthem ver- 
„loren, mancher aber mit unruhigem Blick einen 
„Vater oder Freund vergeblich fuchte, oder von 
„ohngefähr an den Ort kam, wo Peter Kolin un- 
„weit von feinem heldonmiithigen Sohn, wo der 
„Landammann von Uri oder der Püntiner, von 
„ftarrem Blut entftellt, noch kenntlich waren an 
„den grofsen Zügen ihrer unerfchrockenen Ge- 
„fichter , da erwachte der Schmerz“ etc. Treff
lich find auch die vielen gedankenvollen Bemer
kungen , die auch in diefem dritten Theile, meift 
durch fehr natürliche und glückliche Wendun- 
dungen, eingeflochten find und auf die innerften 
Grundfätze der Staatsklugheit oder Lebensweis
heit führen. Man lefe was S. 1 -14 über Hierar
chie und ihre zweyfache Seite, S. 64-68 bey Ge
legenheit der Eroberung des Aargaues, überVer- 
theidigungsanftalten und Kriegsrüftung im Frie
den, S. 78 ff. über die gemeinen Herrfchaften 
der fchweizerifchen Eidgenoffen; oder auch kür
zer, S. 102 über Hierarchie und Republiken, S. 
112 über periodifche Concilien u. f. w. gefagt 
wird. Und wenn auch in äufserft feltenen Fäl
len einige Bemerkungen vielleicht zu häufig vor
zukommen oder etwas gefucht fcheinen könnten 
(wiewohl felbige immer entweder fo neu, oder doch 
fo ftark gefagt find, dafs wir in keinem Falle fie 
unsmöchten nehmen laffen), fo bedenke man, dafs 
hier keiner von den gewöhnlichen^kalten u. gleich- 
gültigen Gefchichtfchreibern erzählt, fondern ein 
Meifter, der alle Feinheiten feiner Kunft verfteht, 
aber grofs genug ift, im wahren Geift der Tha
ten, die er fchildert, manchmal lieber etwas von 
jenen Feinheiten aufzuopfern, als eine dem Va-* .
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RVtzl’che und nothigö Lehre zu unterdrü
cken. Er felbft fagtS. 135 in einer untergefetz
ten Note aus Veranlagung eines Gemeinortes, 
der mehrmals wiederholet ift: „Eine Anmerkung, 
„die für die Regeln der Hiftoriographie wohl zu 
„oft vorkömmt, für das Vaterland nie genug.“ 
.— Was man etwa noch fonft an einem Meifter- 
werke, wie das vor uns liegende ift, erinnern 
könnte, z. B., den nicht ganz unterlaßenen Ge
brauch lange abgekommener oder fremder Wor
te, wie Jintemal, inderpart u. dergl. m., 
oder fremdartigen Wendungen , z. B. S. m fröh
lich, als der etc. S. 83 Starb er (als) Cardinalbi- 
fchof zu brafcati, u. a. — find Kleinigkeiten, die 
nur der rügen wird, der auch die Bildläufe des 
olympifchen Jupiters tadeln würde, weil ihm der 
Nagel an der kleinften Zehe nicht ganz'natürlich 
fcheint. Wir fchliefsen mit dem, was der Verf. 
in feiner inhaltsvollen Vorrede S. XXIV £. fo edel 

und fo befchdden felbft fagtr „Einft, wenn Gott 
„mir geben füllte den ewigen Bund gemeinerEid- 
„genoflen und unfere Städte und Länder in fei- 
„nen und ihren Schickfalen diefes halbe Jahrtau- 
,,fend herunter bis auf diefe Zeiten befchrieben 
„zu haben , will ich in einer volikommnera Aus- 
„gabe die Dunkelheiten der erftern Theile und 
„andere Mängel zu verbeftern fachen. Doch (ob- 
,jwohl ich’s möglichft fördern werde) fehe ich 
„nicht vor, dafs fie erscheinen dürfte vor dem 
„neunzehnten Jahrhundert, gegen die Zeiten der 
„Wiedergedächtnifs jener Verbindung in dem Rüt- 
„li. Da die Alten folch einer Arbeit lange Jah- 
„re gewidmet, und fie nun durch die Menge der 
„Urkunden ichwerer ‘geworden , uns aber nur 
„Nobenbelchäftigu: g feyn darf, fo ift nicht wohl 
,,möglich, die Einfalt und Klarheit, welche das 
^höchfte Meifterllück ift. im erften Verfuch über 
„jeden Gegenftand immer zu treffen.“

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzneygelahrtheit. Göttingen, b. Dieterich: 

J). cjca. Frid. Blumenbackii Prof. med. O. Ccmmentatio 
de vi vitali Sanguinis recitala in confeffu Solenni Soc. rer. 
Scient. inter Semifaccularia , Akademiae d. XVI1L Sept. 
IÜDCCLXXXV1L 1788« 12 S. 4. Der Hr. V. ergreift 
pev Erneuerung des Andenkens an den Cel. Haller 
diefe Gelegenheit einen feiner wichtigften Lehrfätze von 
der thierifchen Lebenskraft näher zu beftimmen. Hr. 
ß. verlieht unter der letztem ein wefentlich eignes Ver
mögen zu empfinden und zu wirken, mit deffen Aufhören 
fich das Leben ebenfalls verliehrt und unterfcheidet es 
von allen übrigen allgemeinen Eigenfcfiaften der Kör
per. Er rechnet daher zum Beyfpiele die ftrahlenbre- 
chende Kraft der Feuchtigkeiten des Auges zu den letz
tem, hingegen das Empfindungsvermögen der Nezhaut zu 
der erftern. Nach fo oft wiederholten Verfließen zwei
felt niemand mehr dran, dafs den feilen Theilen des 
thierifchen Körpers ein foieb.es Vermögen zukomme. 
Es ift alfo nur noch die Frage , ob es fich auch in den 
flüfsigen Theilen und namentlich dem Bluts finde, und 
durch unbezweifelte Erfahrungen erweifen laße, weil 
viele Erfcheinungen, die im gefunden und kranken Kör
per dahin zu gehören fchei»en / richtiger und beffer aus 
der Lebenskraft der feften Theile erklärt werden kön
nen. Sogar der ftarke dem Leben nicht allemal nach
theilige Blutvesluft fcheint dem Vf. dargegen zu flreiten. 
Sollte’aber wohl jemand wirklich acht Jahre lang täg
lich 5IJ Pfund,verlohren haben? Wenn nun endlich 
Harvev aus der innern wellenförmigen Bewegung des 
Blutee in einem frifch aufgefchnittenen Fierzen und an
dere neuerlich aus der Bildung der feften Theile aus dem 
Blute feine Lebenskraft darthun wollen: fo zeigt Hr. B. 
durch feine Verfuche, dafs jene auch in andern Flüfsig- 
keiten z. B. in der dünnen Haufenblafen-Gallerte, die 
man in eia noch nicht ganz kaltes und völlig abgefior- 
benes Herz gegoßen , ftatt finde , diefe aber nicht dem 
Blute an fiel. ; fondern nur der in ihm aufgenommenen 
und vertheilten Zeugungslympke erft nach ihrer Abfon- 
derung zukomme, und mithin das Blut im ganzen ge
nommen , ohne Lebenskraft fey.

Vermischte Schriften. Magdeburg, b. Creutz.* 
Jlnekdoten aus den Denkwürdigkeiten der morgenländifchen 
Literatur und hijlorifche Gemälde. Aus dem Franz, über
fetzt. 1788. 77 S' 8* Das Morgenlanddche diefer Anek
doten läuft meift darauf hinaus, dafsdie Helden Vp-U, 
Kahfe, Derwifeh , Sultan, Kadi etc. heifsen , und "dafs 
etwas von Muhammed, Vielweiberey etc. mit unterlauft* 
Hätte es dem Vf. beliebt andere Namen zu wählen , fo 
hätte er die erfte Hälfte fall mitgleichen Rechte ruffi’fche 
oder amerikanifche Anekdoten betiteln können; fo we
nig herrfcht darinne der Geift des Orients in Denk- 
und Sprachweife. Durch einzelne Ueberfchriften als wi
tzige Rechtfertigung, finnreiche Antwort, fonderbarer 
Vorfall etc. fuchte man vermuthlich noch mehr als durch 
den Titel dke Neugierde zu reizen; die Gefchichtchen 
felbft find aber mehren!heils fehr unwitzig, finnleer und 
alltäglich. —Die zweite Hälfte des Büche'chens foll, dem 
Titel zu Folge, hiftorifche Gemälde liefern. Schwerlich 
hatte der Mann, der ihnen diefen Titel gab einen Be
griff von hiftorifchen Gemälden , denn ftatt deren findet 
man nur Anekdoten von Kari dem Grofsen, Otto I., Ru
dolph von Habsburg, Sigismund, Kavfer Friedrich 1 u. 
II. Elifabeth Königin von England, Karl V. Cromwell* 
Heinrich IV. König von Frankreich. Karl XII, Peter L 
Friedrich Wilhelm I und einigen andern, welche der 
Sammler um feinen Materialien gleiches Recht wieder
fahren zu laßen, Denkwürdigkeiten aus der occidentali- 
fchen Literatur hätte nennen mögen. Aufserdem, da& 
die Sachen bekannt find, haben fie auch durch die Dar- 
ftellung nichts gewonnen. Wem mit dergleichen zweck- 
lofen Compilationen gedient werden feil, können wir 
nicht abfehen ; es müfste denn feyn, um den Herausge
bern der fogeuannten „ganz neuen verbefferten luftige» 
„Hiftorienkalendern‘‘ Stoff zu varfchaffen , wie denn im 
thüringifchen Kalender diefes Jahrs einiges wirklich ab
gedruckt ift. Nach dem Titel ift es aus dem Franzöfifchen 
überfetzt; es hat aber dem Ueberfetzer ujcht gefallen, 
den Ort beliiininter anzugeben.

foieb.es
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GESCHICHTE.

Basel, b. Schweighäufer: Ifaak Ifelin über 
die Gefchichte der Menfchheit. Fünfte mit 
dem Leben des Verfaflers vermehrte Auflage. 
Erfter Band. XXXVI u. 356 S. Zweyter Band 
397 S. 1/86. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Ein Werk, das fchon fo lange berühmt und in 
den meiften Händen ift, bedarf wohl nicht 

erft bey der fünften Auflage einer Beurtheilung 
oder Empfehlung. Aber das itzt erft hinzuge
kommene Leben des Verfaflers, fordert aller
dings eine befondere Anzeige.

If. Ifelin war zu Bafel den i/ten Merz 1728 
in vortheilhaften Glücksumftänden gebohren. Bey 
der Entfernung feines Vaters, eines Kaufmanns, 
erzog ihn feine rech tfchaffene Mutter, aber bey
nahe allzuforgfam, wodurch der Sohn zu einer 
Art von Schüchternheit gewöhnet wurde. Die er
ften Lehrer, welchen er einige gelehrte Kennt- 
nifle verdankte, waren D. Andr. Linder und An
ton. Birr. Die Namen Simonetti, Haller, Gefner 
und Mosheim zogen ihn nach Göttingen, wo er 
Schmaus, Böhmer und Kahle in der Rechtskunde 
und Statiftik hörte — und mit dem Leibarzte 
Zimmermann, ingleichem mit Jenner und Tfarner, 
von Bern, vertrauliche Freundfchaft knüpfte. 
Schmaus erregte in ihm den Gedanken, das eyd- 
genofsdehe Staatsrecht in ein Syftem zu bringen, 
wovon er bereits 1751 in feiner Doctordifputation 
(Tenta^en juris publici Helvetici) ein Stück her
ausgab; die bortfetzung blieb ungedruckt. Dann 
reifste er nach Frankreich. In Paris machte er 
fich mit der königlichen Bibliothek und mit ver- 
fchiedenen Gelehrten bekannt. Nach feiner Zu
rückkunft fammelte und bereitete er (ich zu aller
hand philofophifchen und politifchen Arbeiten. 
Diefe wurden aber auf einmal unterbrochen, als 
ihn I/J4 der grofse Rath zu feinem Mitglied wähl
te. Auf einer Reife nach Zürich trat er mit Bod
mer und Breitinger, mit Gefsner, Hirzel und an
dern geiftreichen Jünglingen in genaue Verbin
dung. Bald darauf fchrieb er die Träume eines

A. L. Z. 1789. Zweyter Sand.

Menfchenfreundes. Doch die wichtige Stelle ei
nes zweyten Staatsfehreibers entzog ihn lyyö faft 
völlig den Mufen. Die häufigen Gefchäfte fei
nes Berufs , Gefandfchaften und Eerathfchlagun- 
gen, wobey er öfters die Feder führen mufste, 
raubten ihm den gröbsten Theil der Zeit und nur 
das Belle feiner Vaterftadt bewog ihn zuweilen 
heilfame Vorfchläge zur Verbeflerung derfelben 
öffentlich bekannt zu machen. Diefe einzelnen 
Auffätze find nebft einigen andern philofophifchen 
und politifchen Abhandlungengefammelt erfchie- 
neu. Endlich vollendete er fein beftes und rei- 
feftes Werk, die Gefchichte der Menfchheit, mit 
welchem er lieh fchon in feinen frühem Jahren 
befchäftigto. Doch war cs nicht das letzte , fon
dern es folgten noch die Ephemeriden der Menfch
heit. Der gröfste Theil des Publici ift mit diefen 
durchdachten und gemeinnützigen Schriften ver
traut.— Aufserdem verdanket ihm, als Patrio
ten , die helvetifche Gefellfchaft ihr Dafeyn und 
Wachsthum. Nach feinem Entwürfe folite auch 
eine ähnliche Vereinigung zur Beförderung der 
Kilhfte und Wiflenfchaften zu Bafel errichtet wer
den. DieMitglieder verbanden fich aber mit denen 
zu Zürich und. Bern. Unterdefien hatte er 1777 das 
Vergnügen, in feiner Vaterftadt die Gefellfchaft 
zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen 
zu Stande zu bringen, welche noch mit gutem 
Erfolge dauert. Im J. 17^6 verheurathete er fich 
und erlebte in feiner glücklichen Ehe g Kinder 
und von 3 wohl verborgten Töchtern 10 Enkel. 
(Der Biograph fchreibt hier: er überlebte 8 Kin
der) Seine zahlreiche Familie war feine unterhal- 
tendefte Gefellfchaft; aufser ihr wählte er wenige 
zu feinem vertrauten Umgänge. Er liebte übrigens 
nicht allein feine Vaterftadt, fondern auch jeden 
rechtfchaö’enen Bürger, war in allen feinen Verhält- 
niflen uneigennützig und noch über* diefes wohl- 
thätig. Seine fcliwache Gefundheit liefs ihn kein 
langes Leben hoffen und eine unheilbare Wafler- 
fucht befchleunigte feinen Tod, derdeni^ten 
des Heumonats erfolgte..

Diefes von einem ungenannten Verfaffer ziem
lich gut gefchriebene Leben würde noch ange
nehmer zu leien fey», wenn nicht hin und wie-
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der orthographifche und grammatifche Unrich
tigkeiten Aug und Ohr beleidigten.

Hamburg, b. Bohn: Allgemeine Ueberßcht der 
deutfehen Kulturgefchichte bis zu Maximilian 
dem Erßen. Ein Anhang zur Gefchichte die
fes Kaifers von D. H. Hegewifch Profeflbr 
zu Kiel. 1788. 8- 230 S. ohne Vorrede. 
Ci 6 gr.)

iVIit grofser Erwartung, zu welcher uns fowohl 
der gute Ruf des Hn. Vf. als auch vorzüglich der 
Titel des Buchs berechtigte, nahmen wir diefe 
neue Arbeit eines fruchtbaren Schriftftellers zur 
Hand, lafen fie wiederholt und mit Aufmerkfam- 
keit, trafen oft mit dem Hn. Vf. auf einem Wege 
zufammen, und fanden neue Urfachen fein fchrift- 
ilellevifches Talent hoch zu achten; aber bey alle 
dem doch kein Werk, wie wir es, felbft mit der 
Einfchränkung, dafs es nur allgemeine Ueberficht 
feyn fülle, — zu finden gehofft hatten. Ob der 
Grund darinn liegt, dafs der Rec. zu viel erwar
tete, oder darinn, dafs der Vf. zu wenigleiftete, 
fey dem unbefangenen Urtheile des Lefers anheim 
geftellt, dem wir unfre Gedanken über 'die 
Schrift, überhaupt fowohl, als die Prüfung ein
zelner Sätze und Behauptungen unterwerfen. 
Ein Buch, welches wir nicht in Umlauf zu brin
gen wiinfehten, könnte uns zu diefer methodi- 
fchen Prüfung nicht verleiten.’—■

Die Vorrede befchäfcigt fich mit einer Unter- 
fuchung über einige Vorurtheile in Rücklicht der 
Kultur, womit wir ganz einverftanden find. Das 
Werk felbft ift in XI Kapitel abgetheilt, hat nur 
wenig Allegate, und ift theils ztierft nach der Zeit
folge der Ereignifie, theils nachher nach Gegpn- 
ftändpn geordnet. Den bey weitem gröfstenTheil 
des Werks füllen pclitifciie Bemerkungen nach 
Anleitung gewißer Ereignifie in Deutfchland und 
Folgerungen zur Gefchichte der Kultur aus hifto
rifchen Vorausfetzungen , anderen ftatt wohl den 
meiften Lefern mit Thatfachen mehr gedient ge- 
wefen feyn möchte. In jenen wird man den philo
fophifchen Geiftdes Vf. nicht verkennen, beydie- 
fenaber ihm entweder aufs Wort glauben, oder, 
bey eigner Kenntnifs, eftandre Vorausfetzungen 
annehmen müllen. Mit manchen deutfehen Län
dern und mit den Urkunden, welche zur Special- 
gefchichte gehören, fcheint der Vf. wenig be
kannt zu feyn und auf die Niederlande und Oeft- 
reich faft gar keine Rücklicht genommen zu ha
ben. Sehr befcheiden erklärt erfich darüber, dafs 
er Kaufte, Sitten und Ritterivefen nicht mitge
nommen habe; warum leitete ihn diefe Tu
gend nicht auch bey dem Titel feines Werkes, 
welches vielleicht richtiger Betrachtungen über 
einige Beförderungsmittel und Hindernifle der 
deutfehen Cultur etc. heifsen würde? Dafs aber 
nur einiges Gegenftand feiner Arbeit gewefen fey, 
‘•rgiebt lieh nicht nur aus feinem eigenen Ge- 
ftändnifs, fondern noch mehr aus dem Werke felbft.

Zum Beweife wollen wir alles hier zufammenftel 
len , was nach unferm Vf. entweder die Kultur be 
fördert oder gehindert hat. Zu dem erften rech
net er eine vorzügliche Bildfamkeit der Deut
fehen; Vereinigung der D. unter Karl dem Gro
fsen, und defien Anfta’ten, befonders zur Ver
breitung der Kunft zu lafen und zu fchreiben etc. 
Selbfiftändigkeit des Oftfränk. Reiches, Harzberg- 
werke, Verbindung mit Italien , Kreuzzüge, Bür- 
gerftand , Bekanntschaft mit RomifchenGefetzen, 
das Difputiren auf Univerfitäten , Buchdrucker- 
kunft, und wiederauflebende klaftlfche Gelehr- 
famkeit; die erheblichften diefer Stücke find be
fonders ausgeführt. Zu den Hinderniflen rech
net er kriegerjfchen Defpotifmus unter den alten 
Deutfehen, Kriege mit Rom, Siege über Rom 
und Auswanderung des beften Theiles der Na
tion; wilden Kriegsgeift des Mittelalters, Erb
lichkeit der Lehen, Klöfter , Nationalvorurtheile, 
Staatsverfaflung, Sprache , Mangel an Lieblings- 
Dichtern der ganzen Nation, und einer Haupt- 
ftadt, erfte Einrichtung der Univerfitäten, Barba
rey der Juriften und Büchercenfur. — So grofs 
diefes Verzeichnifs auch ift, 1b ift dennoch das 
Ganze nicht erfchöpft. Mehrere fehr erhebliche 
Beförderungsmittel und Hinderniffe fcheinen uns 
zu fehlen. So würden wir z. B. von erftern die 
Lage Deutfchlands in der Mitte Europens, unter 
den bekannten politischen Verhältniflen, fein Kli
ma, feinen Boden und die unentbehrlichen vie
len Bedürfnifie feiner Bewohner in Anfchlag ge
bracht und daraus den kriegerifchen Geift, die 
körperliche Stärke, die Thätigkeit, Ordnungslie
be, Biederkeit und Frömmigkeit, die morali- 
fche Nothwendigkeit mechanifcher, literarifcher 
und politifcher Erfindungen , und die Liebe zu 
gefetzmäfsiger Freyheit ableitcn, fo -wie aus ih
ren Verbindungen die Wallfahrten und das Rei
fen ins Ausland und deren Erfolge, jene fo oft ge
tadelte Leichtigkeit nachzuahmen etc. Alles, aber 
doch das meifte erkennt der Vf. felbft S. 5. S. 89. 
S. 127. u. a. m. für Charakterzüge der Deutfehen. 
Dem Feudalfyftem insbefondere hätte ein vorzüg
licher Platz unter den Beförderungsmitteln gehört, 
theils als dem Hauptmittel zur Erhaltung der deut
fehen Einheit, theils als einem Beförderungsmit
tel der Kultur des Bodens, der Gefelligkeit und 
einer guten Denkart gegen einander. Zu den 
Hindernijfen rechnen wir z. B. noch — mit andern 
Dingen zufammen genommen -- den Katholicif. 
mus überhaupt, wegen der 'Wunderlehre, der 
Hierarchie etc. den Geift der Möncherey, vor 
allen aber den Uiderftand, welchen die Klerifey, 
das ganze Mittelalter hindurch, der Errichtung 
von Volks - und Biirgerfchulen unabläfsig gethan 
hat — und das Reftreben, die durch Karl den Gr. 
und Ortoden Gr. bewirkte Lectiire der Klafliker 
wieder aus den Kiofterfchulen zu verdrängen und 
nützliche Kenntnifie zu verfchreyen. Es ift diplo- 
matiföh erweislich, dafs über hundert Jahre frü

her, 



her, als es in Deuffchlandgefchahe, die römifche 
Curia fo gefchnitzert hat, dafs fie ui und quod 
nicht mehr unterfcheiden konnte: zum fichern 
Beweis, dafs man gar keine alten Klafliker, nicht 
einmal die Vulgata mehr lafs. Ohne den Bürger- 
ft^nd wäre wahrfcheinlich eine grössere Barbarey 
wieder entftanden, als im VII Jahrh. war. — Und 
endlichda Hr. H. fonft einen fo guten hiftorifchen 
Vortrag hat, bitten wir ihn, auf feinen Ausdruck 
mehr Sorgfalt zu wenden. Er fchreibt zerdrun- 
gen ft. verdränget, rungen ft. rangen u. d. gl. 
und erlaubt fich zuweilen gemeine oder nicht 
fchickliche Ausdrücke , nennt z. B. den Drufus 
zw,eymal einen jungen Menfchen, der fich einen 
Namen machen wollte (damals als er fchon durch 
Siege berühmt und durch Horazens Ode unfterb- 
lieh war),

Da wir fchon weitläuftig geworden find, fo 
müßen wir uns in Rücklicht einzelner Stellen kurz 
faßen. Gefallen werden Kennern alle Stellen des 
Buchs, wo der Vf. wirklich Hiftoriker ift, und aus 
richtigen Vorausfetzungen folgert, und alfoauch 
überhaupt die Ausführung des Ganzen, wegen 
der guten Schreibart und der Darftellung. Hec. 
war es befonders angenehm , hier zu finden, dafs 
auch diefer Vf. auf die Einwirkung des Bürger- 
ftandes fo ausnehmend viel rechnet. — S. 5. nimmt 
er an , dafs das alte Deutfchland am Niederrhein 
etc. ausnehmend bevölkert gewefen fey, wie 
auch fchon der Hr. Graf von Herzberg zu erwei- 
fen fuchte, gründet fich aber auf unerwiefene 
oder gar falfche Sätze. Nicht blofs Weftphalen, 
fondern auch Helfen, u. N. Sachfen, fchlagen 
fich ja in Weftphalen mit Römern, und find in 
Menge vorhanden, weil die ganze wehrhafte 
Mannfchaft zu folchen Zeiten ins Feld rückte. 
Auch haben manche Völker, wenn ihnen ihr 
Raum etwas verengt wurde, ihre Jugend aus
geboten, wie von Catten und Sachfen notorifch 
ift, dadurch alfo einen hohen Grad der Bevölke
rung verhindert. Jeden Fufsbreit Landes haben 
die Deutfchen auch nicht grade hin vertheidigt, 
fondern find , wenn ihnen die Römer zu ftark ka
men, gewöhnlich erft ausgewichen bis hinter die 
Elbe etc. — Dafs die Deutfchen bey ihrer erften 
Erscheinung Leinenweberey gehabt, ift nicht aus 
Plinius erweislich, fondern dafs fie es von Gal
liern angenommen: jam quidem (ums J. 90.) et 
transrhenani hoßes. — Das S. 17. befindliche vor
theilhafte Gemälde vorn Zuftande Eüropens, wel
cher ohne die römilchen Angriffe auf D. fich ge
bildet haben würde , gehörte theils hier nicht her, 
theils ift es gegen die Analogie anderer Gefchich- 
ten. Wir erinnern den Hn. Vf. nur an die Circaf- 
fier und die Türkifchen Stämme hinter dem Caf- 
pifchen Meere und an ihre Verbindungen mit Aegyp
ten und den Kaliphen etc. - Bey den Auswan
derungen der D. ift es.überfehen, (S. 24) dafs 
allerdings ein grolser Theil der Franken in ihrem 
alten Vaterlande zurück geblieben ift, wodurch 

fich eben diefe Franken gegen andre ganz aus
wandernde Völker auszeichneten. Etwas zu viel 
folgert doch der Vf. S. 28. u. f. zum Erweis eines 
übrigens richtigen Satzes, dafs die alten D. fchon 
Ackerbau und Obftbau gehabt, aus manchen Aus
drücken der englifchenu. a. Sprachen, indem doch 
auch mehrere lateinifchen Urfprungs gewefen find, 
andre nicht beweifen, dafs man felbft das Produkt 
erbaut, fondern nur dafs man es 'gekannt habe, 
vorausgefetzt nemlich , dafs diefe Ausdrücke auch 
aus jenen alten Zeiten herrühren. S. 31. u. f. 
wird der Wahn widerlegt, als ob die Kultur des 
Bodens den Mönchen zu verdanken fey; ganz 
richtig, gegen eine fo allgemeine und uneinge- 
fchränkte Behauptung! Ob wir ohne die Mönche 
nicht weiter gekommen feyn würden, ift noch eine 
andere Frage. Eine Vermuthung S. 67., dafs 
unter den Burgen ehedem nicht Ritterfitze', fon
dern mit Graben und Paliifaden befeftigte Zu
fluchtsörter der Gauen im Kriege zu verftehen 
wären, hat einiges für fich. Sonft aber ift das 
Entliehen der Städte und des Biirgerftandes gar 
nicht dem wirklichen Gange der Begebenheiten 
gemäfs vorgeftellt worden. Das hat auch unfer 
Vf. überfehen, dafs, die Städte doch nicht durch 
fich felbft, fondern durch den Adel und befon
ders durch die Regenten ihr Dafeyn und ihreer- 
fte Einrichtung erhalten haben. Die Veranlaflung 
fich zum Kriegsdienfte zu bewafnen, liegt wohl 
zunächft darinn, dafs der reifende Kaufmann ge
wiße Waffen führen durfte. S. 74> Lob der Zunft
einrichtungen, welche dem Rec. noch älter, als 
die Städte zu feyn fcheinen, Der Vf. leitet das 
Wort Zunft von Ziemen her. Ein Provinzialwort 
(verzumpen) könnte auch darauf leiten. — Die 
Schilderung des 67zmhfgerichtswefens (S. 104.) 
ift übertrieben ; der Vf. dachte doch gar nicht an 
die Pares oder Schöppen, und an Publicität der 
Gerichts pflege. Dafs gerichtliche Zweykämpfe 
und Gottesurtheile uralt deutfeh wären, leugnet 
er, wegen des Stillfchweigens des Tacitus. — 
Auch gegen die Vermifchung der Weftphälilchen 
Freygerichte und der heimlichen Gerichte und 
gegen die Schilderung der letztem (S. 109. ; läfst 
fich manches erinnern,. — Dafs die Folter felbft 
eine Art Gottesurthel feyn follten, wie Eberhard 
und Malblanc gezeigt haben , ift aufser Acht ge- 
laffen worden. Archive, Regiftraturen, gericht
liche Protocolle und fchriftlich aufgefetzte Land
rechte find auch in den Territorien älter, als_ fie 
hier S. 120 etc. und fonft angegeben werden. 
Wir beziehen uns der Kürze halber nur auf das 
Oeftreich. Landrecht von etwa 1190 ap. Ludewig 
reliqu. IV. p. 1. etc. auf das Böhmifchevon 1229 
und das Mährifche von eben der Zeit, auf das 
Sarbruckifche von 1321. Von altern Archiven etc. 
wird Hr. Prof. H. felbft fchon in den Urkunden 
ältere Beyfpiele auffinden. Unter den angeführ
ten Stadtrechten S. iig« fehlt befonders das Köl- 
nifche und das aus demselben abgeleitete der Stadt
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Freyburg inBnsgau vom J. IT20. welches Schöpf- 
lm in Orig. Zar. Bad. V. $0. aus dem Original 
geliefert hat, und welches die ältefte Urkunde 
der Art in der Gefchichte des Biirgerftandes, und 
fonft in fo vielen Ruckfichten merkwürdig ift. 
Rec. wünfcht, dafs man die Jahrzahl der Urkun
de etc. diplomatifch unterfuchen mochte. Bey der 
Durchlefung des fonft fo fchsnen lotenKap. fahen 
wir, dafs der Vf. auf die politifchen Volkslieder 
der D. gar keine Rücklicht genommen hätte, fo 
wie auf die Sprichwörter, welche beide dochfo cha- 
rakteriftifch lind. Eben fo hat, hier wenigftens 
der Vf. der Maecenaten nicht gedacht und aufser 
den K. Friedrich III. wäre noch mancher Grofse 
diefer Ehre werth gewefen. Zu den Nachrichten 
vom Conr. Celtes ftehen gute Zufätze in den 
Abhdl. der Bair. Acadeniie Bd. I. (von I. C. Lip
pert) in Prochaska Mifcellaneen u, a. m. und es 
mufs diefe ganze Nachricht von den damaligen 
gelehrten Gefellfchaften fehr verbeflert werden. 
Die Stelle aus Celtes. S. 217. „montes etiam in 
Frid. Saxon, principis terra Vefuvium et Aet~ 
nam Jenpiternis ignibus imitantur“ ift nicht auf* 
fallend j es ift von den Schmelzhütten die Re

de. — So viel über das Werk eines VerfalTers, 
welchem wir unfern Beyfall überhaupt und unfre 
Achtung, mehr durch eine ftrenge Prüfung, al® 
durch ein kahles Lob, — das oft Folge eines 
gleichgültigen Ueberiefensift, zu erkennen geben 
können.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN;,

Breslau und Hirschberg, b. Korn dem ält.s 
Der neue Herr, oder die hößichen Bauern. 
Singfpiel in zweu Aufz. Nach der Ankunft 
des Herrn neu bearbeitet, g. 94 S. (6 gr.)

Ein alter Bauer , einft Edelmann, lebt uner
kannt auf dem Lande. Das Dorf wird verkauft, 
der neue Herr zieht ein. Unter den Feften giebe 
man eine Bauernhochzeit. Carl, und Chriftel, 
Peters, des verftelten Bauren Tochter, lind das 
Paar. Der neue Herr entdeckt in Karl, feinen 
verkleideten Sohn. Peters Adel wird entdeckt, 
die Heurath vollzogen, das Stück ift aus. Eine 
fehr mittelmafsige Arbeit. Schlechte harte Verfe. 
Am Schlüße ift man weder kalt noch warm.

KLEINE SC

Stattswissbnschaften. Bayreuth und Leipzig, b. 
Lübecks Erben : Allgemeine polilifche Bemerkungen über 
Gewerbe, Fabriken und Manufakturen von Carl IVilh. Frid. 
Leop. von Pcllnitz. 44 S. 8. (3 gr.) Hr. v. P. redet in 
diefer kleinen Schrift zuerft vom Nutzen der mechani- 
fchen Kunde für den Wohlltand eines Landes, den Hin- 
derniffen ihres Emporkommens überhaupt und befon
ders den Mifsbräuchen der Handwerker. Hier hält er 
fich bey der Wanderfchaft auf und rückt die Oettingen- 
Spielbergifche Vorfchrift in Abficht der Gegenden aus 
dem Journal von und für Deutfchland mit einigen Ver
änderungen ein. Auch empfiehlt er in Abficht des Zunft- 
■wefens noch ferner beffere Einrichtung der Lehrjahre, 
Abhebung des blauen Montags und der grofsen Holten 
beym Meifterwerden, Vereinigung ähnlicher Zünfte, 
Aufhebung der Brodvifitationen und Beftrafung des Auf- 
lialtens der Kunden bey beüeilter Arbeit. Zuletzt end
lich handelt er von den JMitteln zum Flor der Fabriken, 
ihrer Kenntnifs durch genaue Tabellen, der Beförderung 
neuer Anlagen durch Vorfchüffe und Monopolen auf kur
ze Zeit, aber nur im Nothfall auf Kotten des Staats 
felbft, und Unterftütznng der alten durch leichte Ver- 
fchaffung der rohen Materialien , Arbeitshäufer, Wohl
feilheit der Lebensmittel, Schauanftalten , freye Aus
fuhre und Verbefferung der Volksfchulen. Da aber die
fes alles in den bekannreften Lehrbüchern fchon vollftän- 
diger und beftimmter abgehandelt ift , fo kann das Bey- 
fpiel eines Mauvillon Hn. v. P. wohl nicht rechtfertigen, 
dafs er als ein Ofßcier dem Publikum,auch politifche Be
trachtungen diefer Art verlegt, hingegen wird es weder 
EntfchnidiguBg noch Beyfpiele bedürfen , wenn er mit 
der Zeit etwas eigenes von befferm Gehalt liefern kann.

H R I E T E N.

SchöneWissenschaft. Paris, b. Brunet: Sophie et 
Derville, Comedie en 1. ade ee en Profe, reprefentee par 
la premiere fois,par les Comediens Italiens etc. le g. Jan
vier, 1788. 5o S. 8. (1 Livre 4 Sols.) Dies kleinefran- 
zöfifche Stück, das in Paris gefallen hat, ift folgenden 
Inhalts. — Madame Dorfau hat die Erziehung ihrer 
Tochter Sophie , ihrem älteften Freunde Derville aufge
tragen. Troz der Ungleichheit des Alters, da er tief in 
vierzigen ift, verliebt er fich doch in feine Schülerin, 
und wird wieder geliebt; nur dafs Sophie glaubt: es fey 
Freundfchaft, die fie überhaupt für die fiürkde Leiden- 
fchaft hält; und daher auch von einem Menfchen, der 
um fie wirbt, und den fie nicht mag, verfickert; Sie 
werde ihn nur lieben. — Derville, als er feine Leiden- 
fchaft erkennt, will Hieben,- aber weder Mutter noch 
Tochter laffen ihn; die erftre ift froh , als fie fleht, So
phie hege eine Neigung, die fie immer wünfehte, aber 
nicht hofte; uud nach einigen kleinen Mifsveritünduifien, 
(die em Kammei mädeben maent, welche glaubt Derville 
fey in die Mutter verliebt) empfängt Sophie ihren Er
zieher zum Gemahl mit dem Worten: \,Er wird dein 
Gatte 1 mochte er doch flcts dem Freund bleiben 1*— 
Viel Neues, wie man fieht. hat diefer Plan nicht. Auch 
find die Charaktere nichts weniger , als originell und 
vorzüglich inrereffant. Indeffen ift der Dialog ziemlich 
artig, und einige Scenen mögen fich auf dem Theater 
nicht übel fpielen laffen ; aber neben einem Stück von 
Saintfoix würden fich die nieiften kleinen neuern Stücke 
der Franzofen fehr mäfsig ausnehmen ; und der gegen
wärtige Dichter, der fich nicht genannt hat, dürfte auch 
diefen Abgang kaum jemals eifetzem



234*3$ N u m e r o jjj.
_____ l 7

ALLGEMEINE

L I T E R ATU R * Z E I T U N G
Mittwochs, den 29ten April 1789«

GESCHICHTE.

Zürch, bey Bürkli: Leonhard Meißers Grund
linien der Holändlfchen ( HoUändifchen) Ge
fchichte von ihrem Anfang bis auf (die) 
izige Zeit, nebft kurzem geographifchen Ab- 
rifs. 1787- 128 S. 8-'(8 gr.>

Hr. M. erzählt hier auf wenigen Bogen die 
merkwürdigften Staatsveränderungen Hol

lands von derStatthalterfchaft des Herzogs von Al
ba an, bis auf die neueften Zeiten, in einem kur
zen lesbaren Auszug. Diefe Schrift ward anfangs 
nur fiir einen kleinen Zirkel beftimmt, der den 
Vf. auf Veranlagung der neueften Unruhen in 
Holland erfuchte, ein kurzes hiftorifches Gemälde 
von diefem Staat zu entwerfen. Schon diefer Ur- 
fprung feines Buchs läfst erwarten, dafs die frü
here Gefchichte der Republik ihren neueften Re
volutionen nur zur Einleitung dienen, und den 
kleinften Theil deffelben ejnnehmen mufste. 
Diefe letztem hat Hr. M. aus öffentlichen Blättern, 
Briefen und Staatsfehriften zufammen getragen 
und in einer leichten Ueberficht vorgelegt. Wem 
aber um eine mehr als fluchtige Kenntnifs des 
Niederländifchen Staats zu thun ift, dem können 
wir diefe Schrift, die fehr Achtbar die Spuren 
der Eilfertigkeit .trägt, nicht empfehlen. Aber 
auch demjenigen Lefer, für den fie eigentlich be- 
ftimmt war, und allein nur beftimmt feyn konn
te , kann fchon der abgerifsne Anfang fchwerlich 
Genüge leiften. Ohne alle Vorbereitung findet 
man den Herzog von Alba fchon bey der zwey- 
ten Zeile in den Niederlanden, da es doch ganz 
unmöglich ift, fein Verhalten in den Provinzen, 
und ihre dadurch veranlafste Empörung ohne ei
ne kurze Vorkenntnifs ihrer Gefchichte und Staats- 
verfaflung richtig zu beurtheilen. Wer noch 
nicht weifs, was der Vf, ihm in diefer Einleitung 
erzählt, weifs dasjenige, was erverfchweigt, noch 
weit weniger; und fo wäre gleich anfangs gegen 
die Zweckmäfsigkeit gefehlt. Hiftorifche Genau
igkeit darf man auch nicht überall erwarten. 
Wenn es z. B, S. 7 heifst: „Prinz Wilhelm von 
Oranien entfloh bey zunehmender Uebermacht des 
fpanifchen Statthalters aus den Niederlanden,“ da
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derfelbe doch nicht einmal die Ankunft des letz
tem abwartete; wenn es auf eben diefer Seite 
heifst: „Diefer Prinz fey durch Alba’s W'achfam- 
keit und Muth mit Herluß zurück getrieben wor
den,“ da doch Geldmangel allein, der den Prin
zen nöthigte, feine Armee aus einander gehen zu 
laffhn, an dem Fehlfchlagen feiner Unternehmung 
fchuld war, u. d. gl. m.; fo fleht man leicht, was 
nun von der hiftorifchen Präcifion des Vf. zu hal
ten habe. Es ift eine Anmafsung im hiftorifchen 
Stil, Handlungen, die man erzählt, auch fogleicht 
nach ihren moralifchen Beweggründen zu würdi
gen. Mancher mittelmäfsige Gefchichtfchreiber 
glaubt dadurch feiner Erzählung ein Interefle zu 
geben, das er ihr durch nichts anders zu ver- 
fchaften weifs; der Gefchichtfchreiber hingegen, 
der diefen Namen verdient, erzählt befcheiden, 
und greift dem Urtheil feines Lefers nicht vor. 
Wir können es aus diefem Grunde nicht billigen, 
wenn an oben angeführtem Ort von dem Prinzen 
von Oranien gefagt wird: aus Rache warb er 
ein Heer von Protestanten im Reich, oder S. 9. Die 
Gefandten von Holland und Seeland boten der Kö- 
niginn von England den Beßtz und die Herrfchaft 
der Provinzen an, Gr oßm 'üt hig fchlug die 
Königinn das Anerbieten aus. (Die Grofsmuth. 
eines Souverains gegen einen andern!) Diefe 
Art zu erzählen beleidigt den unterrichteten Lefer, 
der felbft zu urtheilen weifs, und den andern 
führt fie irre, befonders wenn dergleichen Aus- 
fprüche, wie hier der Fall ift, nur halb wahr, 
oder ganz ohne Grund find. Hier und da find 
Anmerkungen eingeftreut, die der Erzählung mehr 
Interefle geben. Die folgende befonders zeich
net uns die Sitten der Republikaner im Anfänge 
des XVHten Jahrhunderts auf eine luftige Art S. 
22 : „Im Jahr 1708 hatten der Marquis von Spino
la und- der Präfident Richardot fich wegen des 
Stillftandes im Haag aufgehaiten. Unterweges fa- 
hen fie aus einem kleinen Nachen acht bis zehn 
Perfonen ans Land fteigen, die fich aufs Gras la
gerten, und Brod, Käfe, Bier aus der Tafche her
vorlangten, um ihr Mittagsmahl zu halten. Die 
fpanifchen Abgefandten fragten einen Bauer, wer 
wohl diefe Reifenden feyn mochten ? Der Bauer 
antwortete: „Es find unfere hochmögenden gnä-

G ß digen
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digen Herren, die Staatsdeputirten.“ Die fpani- 
tehen Gefandten fchrien: „0 weh! Solche Man« 
ner bezwingen wir niemals, und es ift Zeit mit 
ihnen Friede zu tehliefsen ! “ Der hiftorifchen 
Ueberficht folgt ein kurzer geographifchftatifti- 
fcher Abrifs der Niederlande, den man anders« 
w'o auch' belfer finden kann. Beym Klima merkt 
der Vf. an : Gerade entgegengefetzt ift es dem 
Klima der Schweizer. Diete liegen am SüdÖftli- 
chen Ende von Deutfchland; die Niederländer 
am Nordweftlichen Ende. Hier hat der Rhein 
feine Mundungen , dort feine Quelle. Wäfsrich- 
ter niedriger Boden in Holland, gebirgichtes Land 
in Helvetien. Hier ift eine Mifchung von Berg- 
und Thalluft,- dort ift die Luft kalt-feucht.“ — 
Die fehlerhafte Orthographie und die vielen Pro
vinzialismen, die der Verf. mit einem grofsen 
Theil der fchweitzerifchen Schriftfteller — die 
klaffitehen immer ausgenommen — gemein hat, 
(er fchreibt prallte ftatt prahlte, hartnäckigt. 
Verglich ftatt Vergleich, er anerbot u. f. f.) dür
fen auch nicht übergangen werden. Unter den 
Druckteillern, deren eine ziemliche Menge ift, 
hat die Angabe von 3000,000 Livres S. 21, die 
der Niederländitehe Krieg, die Unterftützungen der 
Ligue u. f. f. dem König von Spanien gekoftet 
haben teilen, befonders Berichtigung nothig.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, in der akademifchen Kunft-u.Buchh; 
Berlinifches Journal für Aufklärung. Her
ausgegeben von G. N. Fischer und A. Riem, 
1788- Erfter Band. i-gStiick. 292 S. Zwey- 
ter B. 1789. Jan. Eebr. und März. 288 S. 8« 
(l Rchlr. i2 gr.)

Dietes Journal hat mehr als eine von denjeni
gen Eigentehaften, die periodifchen Schriften ei
ne vortheilhafte Aufnahme bey dem gebildeten 
Publikum vertehaften körnen. Es ift reich an 
wohlgetehriebenen Auffatzen über interefiante 
Und zeitmäfsige Gegenftände; es hat einen Haupt
zweck, und doch Mannichfaltigkeit des Inhalts und 
der Einkleidung; auch das Aeufsere, Papier und 
Druck hat ein gefälliges Antehen. Wir wollen 
diesmal den Inhalt der heraus gekommenen Stü
cke vollftändig anzeigen, und hin und wieder 
einzelne Gedanken ausheben oder, wo es nöthig 
teheint, berichtigen, um wenigstens einigermafsen 
dietes Urtheil über diele Schrift zu rechtfertigen 
und diejenige Aufmerkfamkeit des Aufklärung* 
liebenden Publikums darauf zu lenken, die fie 
uns tvirklich zu verdienen teheint.

B. 1. St, 1. Huldigung an die iVahrheit, ein 
vnfikalifcher Hymnus von G. N, Fifcher. Auf der 
ganzen Erde zu gebrauchen, weil man noch nir* 
gends gänzlich von dem Wahne abgekommen ift, 
yian dürfe und müße Zuweilen, dem Interelfe 
einzelner Mentehen oder Getelltehaften zu Ganften, 
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die Wahrheit aufopfern, und ihre Fortfehritte zu 
grofserer Reinheit und Ausbreitung zurück hal
ten. — An Damon. Vom Hn. Kanon. Gleim. — 
Martials tfßes Epigramm des loten Buchs, von 
Hn. Klarner Schmidt. IVas iß Aufklärung? von 
Fifcher. Man beftreitet oft die Aufklärung und 
feindet fie an, weil man fie mifsverfteht, weilmdh 
fie bald mit Gelehrsamkeit — oder Wiflentehaft, 
bald mit Verfeinerung, Bildung und Cultur ver- 
wechtelt, auch wohl gar fie zuweilen mit Neo- 
doxie und Paradoxie für einerley nimmt. Zum 
Theil ift auch der uneigentliche Ausdruck und der 
verfteckte Vorwurf der Verfinfterung, welcher 
darinn für manche enthalten ift, an dem Wider
willen gegen das Wort und gegen die Sache felbft 
Schuld. Hr. F. verlieht unter Aufklärung richti- 
ge Begriffe von. Unfern wefentlichen Redürfniffen, 
Unterfcheidung derfelben von den aufserwetent- 
lichen und Kennt äfs der Mittel, jene zu befriedi
gen. Richtige Begriffe von der Natur, den Kräf
ten, Pflichten, liechten, Freuden und Leiden 
desMenfchen, als Mentehen betrachtet, nimmt er 
allgemeine Aufklärung zum Unterschied von der 
befondern, die nur für gewifle menfchliche Stän
de und Verhältniffe gehört, und eine richtige 
K^nntnifs derfelben und ihrer ganzen Beziehung 
auf die Bedürfnifle undBeftimmnng desMenfchen 
in fich begreift. (Zu manchen trefiichen Beftim- 
mungen würde Kants Auffatz über Aufklärung in 
der Berlin. Monatsfehrift noch haben Anlafs ge
ben können.)— IVie weit erßreckt fich die Macht 
der weltlichen Obrigkeiten in Glaubensfacken? 
Eine Abhandlung aus den Autographen D. M. Lu
thers, Revifors der Symb. Bücher, gezogen. Des 
Lefens und der Beherzigung werth, da es noch 
Leute genug giebt, die, aus Eigenfinn oder blin
den Eiter für Luthers Ehre, den Buchftaben fei
ner Lehre erheben und ihren Geift verkennen und 
tödten. Die Stelle ift genommen aus der Schrift: 
von weltlicher Oberkeytt, wie weytt manyhr Ge- 
horfam fchuldig fey. Martin Luther. IVittenberg. 
M.D.XXHI, ein Neujahrsgefchenk für Fiirften. 
Skizze einer Gefchichte derAufklärungin Deutfch
land von der Reformation an bis auf Kant, und 
wie weit wir in der Aufklärung kommen können, 
wenn wir diefem Philofophen folgen? Von 
n —f — h. Trefliche Bemerkungen und Winke, 
die einer detaillirten hiftorifchen Bearbeitung wür
dig wären. Ausfichten von Gleim. Klagen über 
die Änftalten die man macht, Deutfchland aber- 
.mals zu verfinftern. Doch haben fich auch frohe 
und helle Ausfichten eröfnet, die jene ängftlichen 
Beforgniffe niedertehlagen können.

St. 2. Einzig möglicher Zweck ^fefu. Eine 
Vorftcllung und philofophifche Unterfuchung der 
Hauptprincipien feiner Lehre, mit dem Reiultat, 
dafs Jefu Lehre vor allen andern Theorien die 
Federungen der Vernunft erfülle, und die Wu*- 
de des Mentehen offenbare und feine Veredlung 
befördere, Den Auszug einiger befonders merk- 

wür- 
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würdigen Gedanken fparöft wir für die Anzeige 
der befonders herausgegebenen Schrift auf, worinn 
diefer Auffatz erweitert und gewiffermaflen voll* 
endet worden. Religionsedict Kaifers Konflantin 
an die Provinzen, den Irrthum der Kielgötterey 
betreffend. Im J. 324, Es ift durchaus kein Edict 
der Intoleranz, Wenn ein reformirter Prediger 
des Königreichs Preuffen die Confeflio Sigismun- 
di unterfchreibt, folgt daraus, daß er nach der
felben lehren muß ? Und verbindet ihn wirklich 
diefes fymbolifche Pach dazu? Nein; dies be
zeugt felbft der Schlufs jener Confeßion , welche 
nur das Schimpfen und Verhetzen unterfagt. Con- 
ßantins Brief an den Bifchof Alexander und den 
Presbyter Arins. C. mafst fich hier keineswe
ges die Entscheidung an , ob Arins oder fein Geg
ner irre, verlangt keinesweges Einförmigkeit 
des Denkens über die Streitfrage, fondern 
befiehlt (nur, dafs man das Kolk nicht mit Ne- 
benunterfuchungen der Gelehrten unterhalten und 
dadurch Spaltungen und Zä kereyen erregen foll.

St. 3. An Salvius, v. G. N. Fifcher. Liebe und 
Achtung für Religionslehrer ift nicht durch Befeh
le zu erzwingen, fondern durch Würdigkeit des 
Geiftes und Lebens zu verdienen und zu erwer
ben. Einphilofophifcher Traum, geträumt im Wa
chen. Die Welt ift ein unendlichfeitigesDing, von 
welchem jedes denkende Wefen an feinem Stand
ort und in der Periode feines Dafeyns nur Eine 
Seite fieht. Das Ganze aller möglichen Erkennt* 
nifs ift daher ein endlofes Syftem , wovon jeder 
Geift nur ein unendlich kleines Eruchftück um- 
fafst. Soll nun von allen diefen Fragmenten von 
Erkenntnifs Ein Ganzes werden, und in derGei- 
fterwe.lt ein gleicher Zufammenhang, eine glei
che fyftematifche Einheit und Vollkommenheit, 
wie in der Körperwelt, herrfchen, fo mufs jeder 
Geift alle möglichen Organifationen von Stufe zu 
Stufe in endlofer Folge durchwandeln. Bey jedem 
Uebergange geht zwar, um die Fortbildung nicht 
aufzuhalten, die Erinnerung an die vorigen Zu- 
ftände, nicht aber der erworbene Zuwachs an Fer
tigkeiten und Kräften verloren, bis etwa die er
höhte Geifteskraft und die Concentration des We- 
fentlichen aller vorhergehenden Organifationen 
in einer Einzigen, felbft die Erinnerung an den 
Stoft ehemaliger Erkenhtnifle wieder herfteilt. 
.Von einer Geiftesbildung, die wir Menfchen viel
leicht ichon in einer frühem Periode unfers Da
feyns als diejenige ift, die unfer jetziges Erdenle
ben einnimmt, erhalten haben, hängt vielleicht' 
das fchnelle Wachathum der Seelenfähigkeiteft in 
den früheften Kindheitstagen . und Jahren ab. 
(Diefe fchon von mehrer» vorgebrachte Vcrftel- 
lung hat doch unüberwindliche Schwierigkeiten^

B. II, St. 1, Ueber politifche Aufklärung von 
Fifcher. Sie beftehet in richtigen Begriffen von 
den wefentlicl^n Bedürfniflen des geiellfchaftli- 
chen .Menfchen, und ift theils theoretifch theils. 
praktifch. Die Frage; wQtmußf foll, kann und 

darf diefe Aufklärung befitzen ? wird recht gut 
beantwortet. Koni Gebet, v. T. Ein wohlgelun
gener Verfuch, diefe Lehre auf ihre höchften mo- 
ralichen Principien zurück zu führen. Ueber das 
Eigenthümliche der preufffchen Monarchie v. J. 
C. F. Eine mit patriotifchem Sinn abgefafste Vor- 
lefung für die literärifche Gefellfchaft^ in Halber- 
ftadt. Kurzgefafste Gefchichte des Königs Seba- 
ßian von Portugall. Bekannt: doch gut erzählt. 
Neue Erfindung. Befchreibung einer Feilhäuer- 
mafchine vom Mechanicus Klingert.

St. 2. Stoicifmus. Eine philofophifche Phan- 
tafie von Hn. Friedr. Boutterwek. Stoifche Sitten
lehre, durch fanfte, menfchliche Empfindungen 
gemildert; eines der heften poetifchen Stücke. 
Zufätze und Erläuterungen zum einzig mögli- 
licheli Zweck fjefit. Einige Zweifel des Heraus
gebers von dem Vf. gelöfst. Kerdient der geiß- 
liche Stand mehrere Achtung, als ein anderer ? v. 
R. Wir zweifeln keinesweges, dafs es viele wür
dige Glieder diefes an fich felbft durchaus nicht ver
ächtlichen Standes geben werde, welche die ver
neinende Antwort des Vf. auf diefe Frage und 
feine Widerlegung des Vorurtheils von einer Wür
de, die dem Religionslehrer als Bevollmächtig
ten der Gottheit zukäme, von ganzem Herzen 
unterfchreiben, und auf keine andere als auf die 
von innerm Werthe des Geiftes und von Wohl- 
thätigkeit für das menfchliche Gefchlecht abhän
gige Achtung Anfpruch machen werden. Wenn 
man aber, wie Hr. R. gethan hat, aus der Ge- 
fchichte alter und neuer Zeiten und Volker Bos
heiten und Thorheiten zufammenftellt und Witze
leyen auf Spötteleyen häuft, um den Stand im 
Ganzen abfcheulich und lächerlich zu mächen, fo 
kann man dies alles, um gelind zu urtheilen, für 
weiter nichts als für eine zwecklofe Declamation, 
fo wie die Verficherung, dafs die achtungswürdi
gen Glieder diefes Standes nur feltene Ausnahmen 
von der Regel wären, für einen in diefem Umfang 
unerweislichen, und lieblofen, von Unbefonnen- 
heit oder von Privatleidenfchaft herrührenden, 
Machtfpruch anfehen. Thaten können und wer
den ihn fernerhin widerlegen. Die Akte, wegen 
Feßfetzung der Religionsfreiheit, wie felbige in 
der Kerfammlung in Kirginien zu Anfang des ff. 
1786 zu Stande gekommen iß, verdiente als eine 
höchftwichtige Urkunde zur Gefchichte der Auf
klärung in einem ffournale, für Aufklärung abge
druckt zu werden. Bemerkungen über den Acker
bau, den Handel und die Manufakturen. Eine 
zur Probe. Um den Ackersleuten den Verkauf 
ihres Getraides zu erleichtern, und dadurch Acker
bau als den Stamm aller Erwerbungszweige zu 
befördern, follte man für königliche Rechnung 
den Ueberfchufs der fchwer abzufetzenden Feld
früchte einkaufen , diefen mahlen laßen, und dM 
Mehl in die königlichem Magazine liefern. Die 
nähere Einrichtung und das ganze Verfahren da- 
hey wird genau angegeben»

G g 3
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St. 3, Das Bildniß. Nach dem Franz.» von 

ßfeßel, An meinen Freund von IN. und an Ram
ler von Mnioch. Kerfuch. einer Unterfuchung 
der Frage: Kann reiner Naturalismus Kolksreli
gion werden? So manche wahre und nützliche 
Bemerkung diefer Auffatz enthält, fo fcheintdoch 
•die ganze Sache nur einfeitig vorgeftellt und der 
rechte Gefichtspunkt verfehlt zu feyn. Schwan
kend ift fchon die Art, wie ('S. 20 y) natürliche 
Religion und poßtiver oder geoffenbarter Glaube 
unterfchieden worden. Natürlich kann ja die Re
ligion feyn, ohne dafs ihre Erkenntnifs von allem 
Glauben an Autorität unabhängig ift. Zutrauen 
zu der beflern Einficht, und zu der redlichen Ge- 
finnung des Lehrers kann auch hier zuweilen die 
Stelle des felbfteignen Urtheils bey den Unfähi
gem vertreten, wenigfteus die Richtung deflelben 
beftimmen helfen. Hängt nicht felbft der Glaube an 
die Göttlichkeit der h. Schrift und Offenbarung 
grofsentheils von einem folchen Zutrauen ab, das 
viele, die ihre Beweife nicht fallen können, in 
ihre Eltern und Lehrer fetzen? Ferner; verfinn- 
lichte Darftellung läfst fich auch bey .dem Natu
ralismus, feiner Reinheit unbefchadet, anbringen, 
und ift demnach kein Eigenthum des Supernatu
ralismus, wofür unfer Vf. fie ausgiebt. Worauf 
beruhet feine Vorausfetzung, dafs die pofitive Re
ligion Einerley Materie mit der natürlichen haben 
vniffe^ dafs jene durch ihre Form für das Volk, 
diele nur für den Denker beftimmt fey! Soll jede 
Religion poßtiv heißen, fo fern fie fubjectiv^ von 
dem Glauben an menfchliches, fremdes Anfehen 
abhängt, fo ift allerdings das Volk, als Volk be
trachtet , keiner andern fähig. Soll es hingegen 
diejenige feyn, die durch fichefe hiftorifche Zeug- 
nifle als nur unmittelbar und ausserordentlich von 
der Gottheit mitgetheilte Lehre, unabhängig von 
blindem Glauben an menfchliche Autorität erkannt 
.wird; fo kann man die Fähigkeit dazu unmöglich 
dem Volke, fondern allenfalls nur dem geübten 
Denker zutrauen, der noch überdies einen gro
fsen Umfang von tiefer Sprach-, Alterthums- und 
Gefchichtskunde befitzen mufs. Will man nun 
mit unferm Verf. (S. 210-233) keinen blinden 
Glauben zugeben; verlangt man von jedem Na- 
turaliften, und hält man es zur Befriedigung der 
Bedürfniffe feines Verftandes und feines Herzens 
für unumgänglich nothwendig, dafs er die Be
griffe von überfinnlichen Wahrheiten in ihre er- 
ften Beftandtheile auflöfe, und die religiöfen Wahr
heiten bis auf die erften Grundfätze aller Erkennt
nifs zurück führen könne; — dafs er in diefer Ab
ficht einmal alle dunkle Labyrinthe metaphylifcher 
Spitzfindigkeiten am Leitfaden der Vernunftkri
tik durchwandelt habe, alle Anfälle der Athei- 
ften und Skeptiker kenne, und fie kritifch abzu
wehren verliehe; zieht man endlich aus allem dem 
die Folge, „Naturalismus fey keine Religion für 
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den grofsen Haufen, dem es an Kraft und Gele
genheit zum Speculiren fehlefo konnte man von 
der andern Seite daflelbe Räfonnement mit einer 
kleinen Abänderung zurück geben und fragen: 
müfste der grofse Haufe, wenn er nicht auf das 
Anfehen feiner Lehrer hier blindlings die Göttlich, 
keit einer politiven Religionslehre annehmen darf, 
müfste er nicht, mit einer weitläuftigen undkriti- 
fchen Sprach - und Gefchichtsgelehrfamkeit aus- 
gerüftet, alle Labyrinthe hiftorifcher Unterfuchun- 
gen über den Werth und Urfprung einer zahllo- 
fen Menge angeblicher Offenbarungen durchwan
deln , fich mit allen Einwürfen der Vertheidiger 
fremder Offenbarungen und zugleich der Deiften 
bekannt machen, diefe alle mit fcharffinnigem For- 
fchungsgeifte zu prüfen ? Und wo foll das Volk 
Kraft, wo Macht und Hülfsmittel hernehmen, um 
fich diefes Maafs von KenntniEen eigen zu ma
chen ? Eine Frage, die dem Supernaturaliften, 
wenn er mit folchen Gründen den Naturalismus 
empfiehlt, in keine geringere Verlegenheit fetzen 
mufs, als worinn er feine Gegner verfetzen wilk 
Demungeachtet aber, nur aus andern Urfachen, 
würden wir die öffentliche und allgemeine Abfekaf- 
fang der politiven Religion in einem Staate für 
ein eben fo unkluges als widerrechtliches Unter
nehmen halten, wozu aber auch jetzt nicht der 
mindefte Anfchein von Gefahr vorhanden ift. —> 
An Oneßkritus, den Freund geheimer IKeisheit 
von Fifcher. Die Briefe über Carlsruhe laßen 
fich ganz gut lefen, und verbeflern beyläufig ei
nige kleine Unrichtigkeiten in den Befchreibun- 
gen anderer. — Wenn, wie wir wünfehen, die
fes Journal in eben dem Geifte und Gefchmacke, 
der in den bisherigen Stücken gröfstentheils 
herrfchte, fortgefetzt wird, fo glauben wir ihm 
einen Beyfall verfprechen zu können, der eben 
fo dauerhaft als ausgebreitet feyn wird.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen;

Berlin u. Stralsund, b. Lange: Liber latinus 
in ufum puerorum latinam linguam difeentium 
editus ab A, Fr. Büfching. Editio V. 17«« 
247 S. 8- (10 gr.)

Mannheim, in der akadem. Buchhandl.: Lehr
buch der Forßwijfenfchaft. Zweyte vermehr
te und verbeflerte Auflage. Von D. ff H. 
^ung. Elfter Theil. 1737. 317 S. Zwey- 
ter Theil. 380 S. 8» (l Rthlr 12 gr.)

• Rudolstadt, b. Bergmann; Se linde, ein Luft- 
fpiel von ff. H. IKeismann, Zweyte Aufla
ge. 1786. 56 S. 8. (4 gr.)

Leipzig u. Budissin, b. Deinzer: Etwas für 
Blumißen nebß Anhänge von der Aurikel. Her- 
ausgeg. von Ch. G. IKinkler, Zweyte Aul 
1787. 116 S. 8- (8 gr-)
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literargeschichte.
Regensburg, b. Montags E.: Leben des Herm 

Valentin ^a-merai Diival , Kaiferl. Bibliothe
kars und Auffehers über das Münzkabinet zu 
Wien, aus deffen eigenhändigem franzöfi- 
fchen Manufc. und aus den Memoires des 
Herrn Ritters von Koch, überfetzt von Al
brecht Chrißian Kaifer, Hochfiirftl. Thurn 
und Taxifchen Bibliothekar. Zwote um die 
Hälfte vermehrte Auflage. Erfter Theil. 
360 S. ZweyterTh. 200 S. 1788* 8« O Rthlr. 
12 gr.)

Hat fchon die erftre Lebensbefchreibung die- 
fes in allem Betracht merkwürdigen und 

feltenen Mannes von dem Hn. Ritter von Koch, 
und die Ueberfetzung derfelben von Hn. Kaifer 
die ganze Aufmerkfamkeit des Publikums ver
dienet; fo wird fie diefe ganz neu umgearbeite
te Biographie deffelben, die hier nur als eine zwo
te Auflage der erftern Ueberfetzung des Hn. Kai
fer angegeben wird, noch mehr verdienen. 
Eben als die Montagifche Buchhandlung mit der 
Beforgung einer zwoten Auflage der letztem be- 
fchäftigt war, bekam fie die vom Duval eigenhän
dig niedergefchriebenen Memoiren feines Lebens 
durch Kauf in die Hände. Aus diefen Memoi
ren, welche nach der eignen Angabe Duvals vom 
25 Oct. 1735 bis 14 Oct. 1747 auf- und bis zu 
feinem Aufenthalt imCollegio zu Pont ä Mouffon 
fortgefetzt find, und aus der vom Hn. Ritter von 
Koch gelieferten Lebensbefchreibung hat nun Hr. 
Hofrath Kaifer das Leben diefes Mannes nach 
feinem eigentlichen Gang mit allen Vorfällen und 
Stufenfolgen vorgelegt, die feine Ausbildung 
und fein Schickfal tun einen Grad weiter fprtge- 
rückt haben. Dem Menfchenbeobachter, der die 
Entwicklung eines Mannes, wie Düval war, ger
ne von Stufe zu Stufe auffäfst, und ihm Schritt 
vor Schritt bis zu feiner endlichen Ausbildung 
zu folgen.wiinfcht, ift diefe neue Lebensbefchrei
bung deflelben ein wichtiges Gefchenk. Sie ift 
an den kleinen Vorfällen, welche zu der Entfef- 
felung feines Geiftes von der mit der Geburtund 
erftern Erziehung ihm zu Theil gewordenen Un-

A. L. Z, 1789. Zueuter Land, 

wiffenheit, zu der allmälichen Entwickelung und 
nach überwundnen Hinderniffen erfolgten gänzli
chen Aufklärung deffelben, zu der Bildung fei
ner Sitten, feiner Lebensart und feines feften un- 
erfchütterlichen Charakterst etxvas beygetragen 
haben, und an eignen, die ganze Denkungsart 
feiner Seele darlegenden, Betrachtungen weit 
reichhaltiger, als die Kochifche Biographie. Man 
fucht mehr als einmal die Bemerkung, was Na
tur und Schickfal oft mit den kleinfteu unbedeu- 
tendeften Vorfällen zu der Bildung eines grofsen 
Mannes vermögen, wenn der Keim zum grofsen 
Manne einmal vorhanden ift. Der Recenfent 
der Oeuvres de Valentin panier ai Duval hat un- 
fre Lefer (Jahrg. 1785. No. 42. S. 177 ff. der A. 
L. Z.) fchon von den wichtigften und merkwür- 
digften Lebensumftänden diefes in allem Verbän
de feltenen Gelehrten nach der Zeichnung des 
Ritters von Koch unterrichtet; wir wollen^diefe 
dort gegebenen Nachrichten nach der vom Dü
val felbft entworfenen Zeichnung in den Punk
ten ergänzen, die in jener entweder gar nicht, 
oder auf eine andre Art vorgeftelltfind. Die erftre 
Erziehung Diivals war, wie die Erziehung einer 
Pflanze, blofs Erhaltung des Körpers, und feine 
erftere Kindheit friedlich, dafs ihn das kleinfte Ge
rau fch, der kleinfte Streit mit Schrecken erfüllte, 
dafs er fich endlich in den friiheften Jahren al
lem Umgang mit feinen Gefpielen entzog, und 
nur mit Vögeln, Mücken und Schmetterlingen 
lebte. Aber fchon damals entdeckte fich fein Ge- 
fchmack und Wohlgefallen an den Schönheiten 
der Natur fo ftark, dafs er bey dem Anblick ei
nes Gehölzes, einer Quelle, einer fchönen Land- 
fchaft, oft i hränen der Freude vergofs. Er felbft 
ficht diefe frühere Gemüthsbewcgungen gLich- 
fam als die Epoche feines erften Nachdenkens an. 
Ein graufamer unmenfchlicher Stiefvater, der 
fein Leben mehr als hundertmal in Gefahr fetz
te , und das Haus zur wahren Hölle machte 
trieb ihn eigentlich aus der elenden Hütte feiner 
armen Mutter hinweg. Er lief geradezu quer- 
feld ein, ftiirzte endlich bey der Dunkelheit der 
Nacht in ein Gebüfch, er fiel in eine Wolfsgru
be, in weicherer beynahe feinen Tod gefunden 
hätte. Seine Kräfte waren faft alle erfchöoft,
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als er fich herausarbeitete, und zu einem guther
zigen Müller kam , der ihn mit einem alten Hut 
befchenkce , und init einer Efelkaravane nach 
Troyes fortfchaften liefs, um von da feinen Weg 
nach Paris weiter fortfetzen zu können. Ein neu
es Abentheuer kam, vielleicht zu feinem Glück, 
diefem Vorhaben auf immer in den Weg. Der 
muthige Efei warf, von einem Hunde verfolgt, 
den armen Duval, der fich felbft in feinem Auf
zuge mit einer Grotefke des Callot vergleicht, 
herab, den Mehlfack über ihn her, und verurfach- 
te ihm eine folche Quetfchung am Arm, dafs er 
in ein Hofpital gebracht werden mufste, in wel
chem er den Winter zubrachte. In diefem Ho
fpital fand er feine erftre Schule. Er kannte bis* 
her nur eine Urfache des Todes, den Hunger, 
der ihn fo manchmal gepeinigt hatte; hier lern
te er mehrere Urfachen deffelben kennen, und 
erhielt von einem Greife Unterricht über die Zeit, 
über die Monate und die Jahreszeiten; feine zu 
voreilige Wifsbegierde war die Urfache , warum 
er diefes Hofpital fchnell verlaßen mufste. Sein 
künftiges Schickfal führte ihn auf der geraden 
Strafse nach Paris einem von einer Wallfahrt kom
menden Capuciner in den Weg, der Menfchenlie- 
be genug befafs, fich mit dem jungen Flücht
ling in ein Gefpräch einzulaflen , ihm von Italien, 
von Flüflen, von Bergen zu erzählen, und alfo 
den erftern geographifchen Unterricht zu erthei- 
len. Der Capuciner hatte ihn den andern Mor
gen wieder verlaßen; er fetzte feinen Weg al
lein fort, kam zu einem Pächter, der ihm Dien- 
fte anboc, und trat nun feine erftre Laufbahn, 
als Schäfer, zuerft als Lämmerhirt, an. Durch 
Kindifche Spielereyen, die einem Lamme und 
ihm beynahe das Leben gekoftet hätten, verlor 
er diefen erftern Dienft bald wieder. Bey feinem 
zweyten Dienfte, als Hüter einer Heerde Truthäh- 
ae, hatte er, wie fchon aus der erftern Lebens- 
hefchreibung bekannt ift, aus gleicher Urfache 
kein heileres Glück. Nach verfchiedenen Aben- 
theuern kam er nach Provins en Brie. Der An
blick einer kleinen Einfiedeley in der reizende- 
ften Lage der Natur, und des Einfiedlers , eines 
ehrwürdigen Greifes, machten einen fo ftarken 
Eindruck auf ihn, dafs er in die Capelle gieng, 
und Gott mit Inbrunft bat, ihm eine eben 1b ru
hige Laufbahn zu eröfnen, — ein Wunfch , def- 
fen Erfüllung in der Folge gewährt ivurde. Er 
wurde wieder Schäfer, fieng jetzt an, auf die Na- 
turproducte aufmerkfam zu werden, gerieth aber 
mit dem gebieterifchen zankfüchtigen Weihe fei
nes Schäferherrn in einen fo harten Kampf, dafs 
er feinen Dienft auf der Stelle aufgab, und das 
Gelübde that, nie wieder einem Weibe unterwür
fig zu werden.. Er trat auch wirklich in der Fol
ge keinen Dienft ohne die Bedingung an, dafs er 
der Frau nicht gehorchen dürfe.. Dies nothigte 
ihn, in kurzem Heben. Herren nach einander zu 
dienen» bis er erlich ga$z.fteri:eulos wurde- Dies 
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letztre gefchah gerade in dem harten Winter von 
1709, in welchem er, wie man fchon aus der erftern 
Lebensbefchreibung weifs, die Blattern auf eine 
fo erfchreckliche Art ausftehen mufste. Alle die- 
foUmftände, die hier aus feinen eignen Memoi
ren zum erftenmale bekannt geworden, find um 
fo merkwürdiger, w’cil fich in der Zeit derfelben 
und durch diefelbe ein grofser Theil feiner von 
ihm bis an das Ende feines Lebens beobachteten 
Grundfätze formte. Seim eignes Elend und das 
Elend andrer, das er in Frankreich allgemein um 
fich erblickte, ftählten fein Herz ab, und machten 
es fur die Freuden der Natur allein empfänglich; 
die harten Bedrückungen, die er allenthalben fah, 
flofsten ihm Abneigung gegen alles, wasdieFrey- 
heic belchränken, oder ihre Wirkfamkeit verhin
dern konnte , auch fogar gegen die Ehe , ein. 
„Bis dahin,“ lagt er felbft, „war in meinen Grund- 
„fätzen nichts Uebertriebenes, in der Folge aber 
„überfchritten fie das Maafs, ich ging jeder vor- 
„nehmen Perfon, nicht aus Schüchternheit, fon- 
„dern aus Abneigung und Geringfehätzung, aus 
„dem Wege.“ Er hatte in diefer Zeit die härte- 
ften, unmenfchlichften Bedrückungen des. gerin
geren Standes mjt Augen gefehen, auch auf fei
ner kleinen Wanderfchaft die Palläfte und den Lu
xus der Financiers , der Geiffeln feines Vaterlan
des , kennen gelernt. Diefe Zeit fiel gerade in 
die Zeit des- fpanifchen Succeßionskrieges. Wie 
theuer diefer Krieg den Einwohnern Frankreichs 
geworden fey, das lernt man am beften aus den 
hier im Auszug mitgecheilten Memoiren Duvals. 
Allenthalben, wo er hinkam, herrichte Nahrungs 
und Menfchen - Armuth,, allenthalben. Hungers
noth , fogar dafs er felbft Brod von Hanflaamen 
zu elfen gezwungen war, das er nur mit Mühe 
erkaufen konnte, und die Einwohner die Wurzeln 
in den Wildern mit Gierigkeit zur Nahrung auf- 
fuchten. Eben diefer Anblick des allgemeinen 
Menfchenelends war die Urfäche , warum er fei
nen Wanderftab gegen Morgen, nach Lothringen, 
fortfetzte, wo er Wphiftand in den Gebäuden, in 
den Häufern , auf dem Felde, in den Kleidun
gen. und in der Mine fand. In Lothringen trat 
er zuerft, als Schäferknecht nach feinem altenGe- 
lübde, auf, nur allein dem. Herrn, und nicht der 
Frau, zu dienen, fand auch in feinem Herrn ei
nen Mann, der mit dem Stocke in der Hand fei
ne Rechte geltend zu machen wufste, veranlafste 
aber dadurch fo öftre laute und thätliche Zanke- 
reyen,. dafs er am Ende vor das Gericht der Geift- 
lichkeit des Ortes geladen, und mit.der Holle fo 
fehr gefchreckt wurde, dafs er den Dienft von 
felbft aufzugeben die Entfchlivfsung fafste. Sein 
gutes Glück führte ihn in < in Dorf, in welchem 
er als Oberfchäfer ,. alfo in. einen Dienft. ange
nommen wurde, der ihn von aller H rrfc.-aft der 
W'eiber frey fprach.. Erft jetzt lernte e. von ei
nem Mitfchäfer lefen;- Aelops Fab. ln viit fchch 
neu Kupfern,; die er zu. Gefickte bekam , flöisten 
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ihm diefes Verlangen ein. Er lernte fchnell le
fen, und las nun hingegen alles, was er nur von 
Büchern erhalten konnte, vorzüglich alte Rittet 
romane, aus welchen er zuerft den Hang zur Erd
kunde fchöpfte. Das Gerücht von einer wunder- 
thätigen Quelle trieb ihn in die Vogefifchen Ge
birge; da kam er zum Eremiten Arlenes,, durch 
feine Empfehlung in die Eiafiedeley la Rochette,, 
und fieng da bey dem Bruder Palemon fein glück
liches Einfiedlerleben an. Von hier an geht fei
ne eigne Erzählung mit der Erzählung des Rit
ters von Koch, die nach den wichtigften Thaten 
aus der oben angeführten Recenlion bekannt ift, 
einige kleine Umltände ausgenommen, denfelben 
Gang fort. Eigentlich war es der Baron Pfut- 
fchner, der ihn aus feinem, Eremitenhirtenftande 
herausrifs, und auf feine Unkoften ftudieren liefs. 
Zwey edle junge Deutfche, ein Baron Sickingen, 
und ein Baron JKeichs, gaben einen Beytrag da- 
zu. Ehe er aber noch diefe Laufbahn betrat, 
fchickte ihn der Baron Pfutfchner in feine Hei- 
math, nach Artonay, wo er feine Mutter und fei
nen Stiefvater, der ihm feine an ihm verübte 
Gra-ufamkeiten auf den Knien abbitten 'wollte, 
noch am Leben fand. Verfchiedene Anekdoten, 
die in der erftern Lebensbefchreibung in der Rei
he der übrigen Lebensauftritte Düvals ftanden, 
find jetzt aus derfelben herausgehoben, und am 
Ende beygefüget worden. Einige Druckfehler 
ausgenommen, für die aber der Schriftfteller, 
von dem Druckorte entfernt, nicht durchaus Bür
ge feyn kann, haben wir diefe Arbeit des Herrn 
K. auch als Ueberfetzung mit Vergnügen ge- 
lefen.

St. Gallen u, Leipzig, b. Huber u. Comp.: 
Leonard Meißers Chärakterißik deutfcher 
Dichter. Nach der Zeitordnung gerechnet, 
mit Bildniflen von Heinrich Pfenninger. 
Zweenter (Zweyter) Band. 1789. 388 S. 
gr- 8- C

Die Fortfetzung diefes Werkes’, welches aller' 
Empfehlung würdig ift, erfcheint gewifs zum 
Vergnügen eines jeden, der bereits aus dem el
ften Bande die interefiante Behandlungsart des 
Hn. Vf. kennet. Man lieht hier nicht blofs eine 
Gallerie von merkwürdigen Gemälden, worin 
die Gegenftände ohne vorfetzliche Entftellung. 
oder Verfchönerung abgebildet werden, fondern. 
man lieft auch fall bey jedem lehrreiche und 
trerfende Beurtheilungen der poetifchen Produ- 
cte überhaupt, genaue Zergliederungen ihrer Be- 
ftandtheile und theoretilche Bemerkungen, die 
fehr leicht in die Form allgemeiner Regeln ver
wandelt werden können.. Die erzählten Lebens- 
umftände find öfters aus Quellen gefchöpft, wel
che forgfaltig angezeigt werden. Doch ift die 
Abficht des Hn. Verf. mehr, Charaktere als Bio
graphien feiner Helden zu liefern. Daher be- 
ithäftigt er fich vorzüglich mit ihren dichterifchen

Talenten und Geifteswerken.- — Da die in die-- 
fern Bande aufgeftellten Dichter in die neuern 
und neueften Zeiten gehören,. und dem- grofsern 
Theile nach bellens bekannt find , fo wird' es ge
nug feyn, ihre Namen y mit einigen Notizen, be
gleitet, anzuführen.

1) v. Beißer. Seine Gedichte wurden , da' er 
in Berlin Hofdichtcr und Ceremonienmeifter war, 
weit über ihren ianern Werth belohnt. Er lebte’ 
aber weder ordentlich noch fparfam. In Dreis-- 
den verkaufte er feine Bibliothek dem Könige für 
10,000 Thaler, und erhielt die Erlaubnifs, fie, 
lang er lebte , zu gebrauchen. — Am Ende ift 
v. Königs Lehen kürz befchrieben, 2) Brockes^ 
einer der bellen Mitarbeiter an der elften deut* 
fchen Wochenfchrift, dem Patrioten. 3) Cuno. 
Die verfchiedenen Lebensfcencn diefes Mannes 
verdienen gelefcn zu werden. Als Dichter zeicn- 
nete er fich nicht vortheilhaft aus. 4) Goctjched- 
und delfen Gattin. Ein wahres und billiges Ur- 
theil von ihm : „Selten hat ein. Schriftfteller io 
„viel Verdienfte und fo viel Gebrechen in fica 
,,vereinigt, feiten zu gleicher Zeit, fo viele ße- 
„wunderer und fo viele Verächter gefunden.“ 
5) Herlins. Er machte mit Hexametern und Pen
tametern die erften Verflicht4.. 6) Hunold oder 
Menantes. Als Vertheidiger der Hotmansswal- 
dauifchen Schriften bekam er zu Hamburg Streit 
mit Wermke. Wegen eines fatyriichen Romans 
mufste er diefe Stadt verlaßen. Er ftarb als-juri- 
ftifcher Privatdocent zu Halle. 7) Günther. „Vie
hle feiner Gelange haben lyrifchen Schwung 
„und neue kühne Gedanken; durchgängig-aber 
„verräth feine Mufe durch allzufreyen Ausdruck 
„ihre Erniedrigung in den Bierfchenken und in 
„den geheimen Winkeln der Wolluft.“ g) Liß' 
cov. Nach Vcrdienft wird dellen Witz und 
Schreibart gepriefen. Zuletzt werden auch eini
ge Proben davon beygebracht. (Ob er aber un
ter die Dichter im eigentlichen Verbände zu rech
nen fey ?) 9) Lange und dellen Gattin. L. zeig
te fich nicht immer von Seiten des Geiftes und 
der Dichtkunft , doch von Seiten des Herzens in 
dem fchönften Lichte. Seine Gattin wurde Dich
terin ohne Kunft und Studium , durch Natur und 
Liebe. — Prof. Meier in Halle follte L. Leben 
befchreiben.- Da jener vor ihm die Welt verliefst 
fo wählte er den Gatten feiner Nichte, Seideft 
der vor zwey Jahren, als Geiftlicher zu Nürnberg 
ftarb, zu feinem Biographen.- Allein L. hinter* 
lafsne zweyte Frau überlieferte diefem nicht die 
dazugehörigen Materialien. 10) v.-Still y Preu- 
fsii'cher Generalmajor. Er war ein Freund Lan
gens und anderer guten Dichter feiner Zeit, 
1.1) Pyra.. Diefer Mann,, der fich nebft Lm gen 
fo muthig der Gottfchedlfchen Secte widerfetz* 
te, war nicht glücklich,- und lebte kaum 30 Jah
re. 10) Rabener war nicht allein als fchöner-Geift 
und Schriftfteller, fondern aucii ms duftiger und 
einfichtsvoller Gefehäftsmann- bepuhmt»- 13) Gei-
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lert. Seine Arbeiten verbreiteten, wie bekannt, 
Gefchmack und Vergnügen; bey vielen wirkten 
fie auch auf das Herz, und belferten. Unter- 
fchiedliche Beyfpiele davon werden erzählt. 14) 
v. Kleiß. Einige vertraute Briefe an Hirzel find 
hier mitgetheilt. 17) Roß. Er hatte Anfangs 
Hang zum Lohenfteinifchen Schwulfte, und fagt 
fogar vom Haller, er habe lauter gemeine Ge
danken. — Seine Satyre auf Gottfched, das 
Vorfpiel, hätte ihm beynahe Gefangenfchaft und 
Inquifition zugezogen. 16) ^oh. Elias Schle
gel. In dem Kriege zwifchen Gottfched undBod- 
mer blieb er belländig neutral, 17) Lichtivehr. 
Jm Lehrgedichte war er immer zu fteif und fchul- 
gerecht, in Fabeln nur feiten niedrig und ge- 
fchwätzig. Ig )v. Creuz. Er war jederzeit ein 
dankbarer, aber nie ein blinder, Verehrer vom 
Gottfched, hatte kritifchen Gefchmack, und zeig
te fich auch als einen verdienftvollen Staatsmann. 
19) IVithof. Tieffinn und Kürze machten feine 
Lehrgedichte oft hart und dunkel. 20) Götz. 
Zuerft eine feine und billige Schätzung erotifcher 
Dichter überhaupt; zuletzt aber eine allzufreymü- 
thige, 16 Seiten lange, Kritik über einige fchlech- 
tere Gedichte Gotzens, aus der Zürcherifchen 
Bibliothek der neueilen theol. philof. u. fchönen 
Literatur abgedruckt, fiir den Dichter und def- 
fen Herausgeber zu erniedrigend.' 21) Kar- 
fchin. Ihre Lebensumftände find rührend und be
wundernswürdig. Den Schlafs macht hier ein 
fcharfes und pathetifches Schreiben von ihr an 
ihren liederlichen Mann, der Soldat werden mufs- 
te , und durch fie feine Freyheit zu erhalten 
wünfehte, — und dann ein phyfiognomifches Ur
theil Lavaters, der in ihrem Geflehte bey dem 
uänziichen Mangel der Schönheit doch endlich 
vieles zu ihrem Vortheile erblickte, und fogar auch 
diefes, dafs fie vielleicht noch mehr Philofophin 
als Dichterin hätte werden können. 22) Klop- 
ßoek. Der Verf. erhebt ihn mit vieler ßegeifte» 
rung; doch ift er nicht mit dellen Bardengefän- 
uen und einigen andern Poefien, am wenigften 
aber mit deiTen Neuerungen in der Rechtfchrei- 
bung zufrieden. 23) Leßing, Eine weitläuftige 
Beurtheilung und Zergliederung der Leffingifchen 
Verdienlle, grofsentheils aus Hn. Schützens Vor- 
lefungen über Leffings Plan und Schriften. 24) 
Geßner. Empfehlungswerth für den jungen 
KünlUer find unter andern die ausgezogenen Nach
richten, die Gefsner felbft von feinem Studium 
der Kun ft im Zeichnen ertheilte. Erft im drey- 
fsmften Jahre fieng er folches an, und bildete 
fich in ländlichen Scenen nicht mir durch Nach
ahmung der Natur, fondern auch durch genaue 
Prüfung melfterhafter Kupftwerke bis zur Voll
kommenheit. —

Der Stil des Hn. Vf. ift, im Ganzen betrach
tet, deutlich, gedrängt und kraftvoll, nur zuwei
len dadurch, dafs er ganze Stellen aus feinen

Quellen einrückt, etwas ungleichförmig. Scha
de , dafs ihn noch gewiße Eigenheiten im Aus
drucke und in der Rechtfehreibung zuweilen ver- 
ftellen; z. B. der Hinfeheid; er anvertrauete ihm 
diefes; abfeite, ftatt von Seiten, diefer Sache* 
die Verlaße; unternehmen; gräw.’en u. f. w* 
Auch viele typographifche Fehler, befonders in 
eigenen Namen, beflecken die Beinigkeit des 
Drucks und Papiers. — Hr. Pfenninger lieferte 
nur 14 von den befchriebenen Dichtern in ziem
lich fein geftochenen Portraiten. n. 2, 3 - 
9 *1 * 11 ’ *5’ 16, 18» 19, u, 20 find nicht abgebildet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen.

Leipzig, b. Jacobäer: Ueber die Unter fuchung 
des IVahren und Irrigen. Von Ch. G Send 
Utz. Zweyte Anfl. 1787. 290 S. g. '

Göttingen u. Leipzig!, %. Kübler": ß. M. 
Gefueri pritnae lineae Ifagoges in eruditio- 
nem univerfalem c. praefat. Ch. G. Henne. Ed, 
3tia. 1786. 198 S. g. fio gr.)

Breslau, b. Korn: Anatomifche und chirur- 
gif ehe Et eigen und zinticorten, Herausge
geben von „7. 7). Hornberg. Neue verb. 
Aufl. 1787. 222 S. 8’ (10 gr.)

Leipzig u. Erlangen, b, Walther; Car. a 
Lhme materia medica. Ed. V. curante D.

Schrebero. m7, 3I§ g. (l 
Rthlr.)

Wirzburg,. b. Stahel: G. van Sudeten Com- 
rrentaria in H. ßoerhave Aphorismos de cog- 
nofeendis et curandis morbis. T I Ed no 
vilf. 1787. 578 S. T. II. 462 S.’ 8» (2 Rthln 
12 gr.)

Leipzig, b. Schneider: D. G. van Eoeveren 
primae lineae de cognofeendis mulierum nior- 
bis; recudi curavit D. Ch. T. Schlegel, 
1787. 52 S. 8, 03 gr.) &

Berlin u. Stettin, b. Nikolai: Handbuch 
der klaßtfchen Literatur, von ß. ß. Efchen- 
burg. Zweyte verb. u. verm. Ausgabe. _ 
M. B. Hederichs Anleitung zu denvornehm- 
fien hißorifchen IVffenfc haften, Zwevter 
Th. neu bearbeitet von ß. ß, Efchenburg. 
1787- 574 S. 8- (I Rthlr, 16 gr.)

Ebend., b. Ebend.: Grundzitge der griechU 
fehen und römifchen Fabelgefchichte. Von 
ß. ß. Efchenburg. Zweyte verb. Aufl. ns? 
68 S- 8. (4 gr.)

Halle, b. Hemmerde; M. ß. E. Fabri Hand
buch der neueßen Geographie von allen fünf 
Erdtheilen, Zweyte umgearbeitete Auflage, 
1787- 496 S, 8, (i Rthlr.)
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I. Verzeichnifs der im ApHl der A, L. Z. 1789* recenürten Schriften.

' Anin, die erfte Ziffer zeigr die Numer, die zweyte die Seite an.

4 A.

•Abbildung d. türkifchen Hofes. 119, 144
Abhandlung üb. d. Dauer der Höllenftrafen. 122, 166
Abhandlungen a. d. burgerl. Rechtswiffenfchaft. 121, 159

iTh.aSt.
— d. Gefellfchaft d. Will. zu Manchefter 2 Th. 109, 64
— d. K. Schw. Ak. d. W. auf 87* 8 B. 2 H. 104, 24 

Abrefch paraphrafis in epift. ad Hebraeos. Spee. II. 127,202
Albrecht. Skizzen a. d. Klofterleben. 2Sarnml. 121, 160
Ammonius de adfinium vocabulorum differentia. 128, 209
Anacreons Lieder v. Degen. I -5> 190
-— lyrifchexLieder v- Brieger. 12g, 214

Anderfon Hamburg. Privatrecht 3 Th. r. 2 Abfehn. ui, 80
Anekdotenbuch f- kathol. Frieder 3. B. 107» 48
AnleitungKupferftidhe nach den! Leben zuillum. 128, 2 6
Annalen d. Theaters. 2 H. 104, 'O
Anthologie kl. Homerifche. 12 , J98
Ahweifung z. Regelrechten Reiten. 128, 2if>

— z. Stickerey 4 Ausg. 107, 48
Aurelii Miet. hiftoria rom. 120, 149

.Auswahl kl. Keifebefchreib ungen. 9 Th. 104, 24

B.
ßaurfchmirft 3 Cafualredeh. 413, 95
Bergmann kl. phyf. und chem. Werke 4 B, 107, 4g

— Opufcula phyf et chem. IV Vol. 117, 128
Befchäftigungen, angenehme, in d. Einfamkeit. '

I Th. ’ 128, 215
Betrachtungen üb. d. Sonn - und Fefttagsevangelien.

4- 5 B. 107, g
■— ü. Univerfum 119, 144

Beyträge z. d. Anekdoten a. d. Leben Friedr. II. 3 H. 104, 24
— zur Thierarzneykunft 4 S. 

Blumenbachii fpecimen Phyfiologiae r-^iparatae.
— comment. devi vithli Sanguit^p 

ßolton Hiftory of Fungulfes. I Vol. 
Bourrit Befchreib. d.. Savoyifchen Eisgebirge. 
Brackps Predigtentwürfe 2 Jahrg.
Breitkopf exemplum typographiae Sinicae. 
v. Brühl theatral, Belüftigungen. 4 Th. 
Bfcheider neues Paläftina.
v. Burt d. Kohlenbrenner.
ßüfehing über latinus.

io7’ 48 
116, 113 
129, 223

I03, 9 
121, 159
I07, 48 

123, 174 
II4, 102 
124, 182 
124, 184 
132, 240 
128, 216

C.

Calmet Comment. liter. in' Omnes libros N. T.
I. II T- 127, 202 III. IV T. 109, «64

Campe Sittenlehre f. Kinder. 123, 216

Catalogus aller MaterialSpecereywaaren 119, 144
Charakterzüge a. d. Leben : nedr. Wilh. I. 7 Sammi. 104, 24
Collection de Comptes reudus. 114, 1OO
Commentar d. Tuchltaben d. Gefetze. 1'9, 144
Commenwrien d. Aerzte. z Edimburg. 7 Th. 107, 48
Compte ■ endu au Roi au Mois de Mars 1788.
Conchylien, d. in d. Naturalienkabinet d. Bifchofs

117, .125

v. Con.tanz. ' ii?’ 123
Cremeri Schaufpiele. Il4> 103

7J.

Denina iib. d. Schickfale d. Literatur 2 Th.
Denkwürdigkeiten z. Beförderung d Edlen von

Hl, 80

Mori z u. - ockels. 2 B. I St. III, 80
Dieskau regelmafs. Verletzen d. Bäume.
v. Doe -eren primae lineae de cognofc. mulierum

128, 216

■ n\orius. 132, 242
Dorfkonvent, d. raifonnirende. 3 B. 109, 64

E.

Ebert homilet Magazin. 2 T. 104, 24
Erbauungsfreui d , der, 3 B. ■ 121, 160
Efchenburg Handbuch d. klaffifchen Literatur 2 T. •32, 242

— Grundzüge d. Griech. u. röm. Fabeigefch. 132, 242
Ewald Lef b. f. d. Landiphulen 2 Th. 107, 47
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— Verlagsb, d. Buchh. Fleiflher.i. Fft.a-M.44, 366 5r, 419 
— Frank Syftem d. Landwirthfchaftl. Polizey. 47, 3§7

— Gallas Hardb. d. Brandenb. Gefchichte. 51, 420
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— Verlagsb. d. Buchh. Mylius in Berlin, 45, 373

Papft Lebensgefchichte 1 Friedr. II, 57, 491
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nismus. 1 D? - 48, 395
Steperd Credibility of the chriß. Religion 50, 409 
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JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

LEIPZIG,
in der Churfiirftl. Sächürcheh Zeitüngs - Expedi, oü, 

und w 1 E N> 

bey dein Buchhändler Stahel,



NACHRICHT»

X, Die Allgemeine Literaturzeitung, davon forthin wöchentlich heben Stücke ohne die Intelligenzblätter,' 
Kupfer und Regifter erfcheinen, kolkt innerhalb Deutschland auf den löbl. Poftämtern undAddrefs 
Comtoirs, ingleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu aThlr. 20 gr., gerechnet. Wer bairifche oder andere Convention?« 
thalcr zahlet, hat folglich Sechs Con^entionsthaler Inclusive der Speditionsgchühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzÖfifche vor der Münzverähderung geprägte Sogenannte 
ScbikHouisd’or werden hiuführo bey der Expedition der A. L. Z, nicht anders als zu Steht Tha- 
ter} Laubthaler aber höher, nicht als zii Einem Thaler zwölf Gr ofehen angenommen.

2. Wem nun innerhalb Eeutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden feilte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete o.der 
an eins der folgenden Pofläiritcr und Zeitungs-Expeditionen fchfeibön, wo er verfichcrt feyn 
kenn den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht'Thalern gehalten werde, zu er* 
fahren: , , V - ■ ' 7 ■

<las kaiserliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fü rill. fäcbf Poftamt dafclbft < {

die churfürftl. lachA Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kajferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzogh föchf. pziuikgitte ZeitungsExpedition oder fei. Mm.Mevkis Erben zu Gotha
das königl. preufs. Grenz-Pottamt zu Halle
das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpbßamter zu Nürnberg* Augsburg, Frankfurt am lAayn^ Ham- 

bürg, Cölln 1

das Laif. ReichsPoftamt in Bremen 1
das kaif. RetehsPofhmt zu Durlach
das Fürßl. Samt-Poft- Amt kn ß^rmftädter~Ho£z^ Frankfurts Mayn*

Hr. Poftfecretair Albers in Hannover.

’ 3. Wir



g. Wir erfucheti demnach nochmals alle und jede nnfrer geehrteSen Leier, däfern ihnen innerhalb 
Deutfchlaud mehr dd.acht Thaler^ den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbcfagtea Behörden xu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
Werden füllte , an uns hieher nach Jehl zu fchrciben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft 7u 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll.

Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh. 

land gehalten werden kann ? und dafs die Abonnenten in der Schweiz, Italien, Frankreich» 
Ungarn, Polön , Curland, Preußen, Rußland., Dänemark, Schweden, England und Hol* 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deütfchlands Gränzen etwas zulegen müllen, 
wenn fie die A, L, Z. wöchentlich erhalten wellen.

J, Allen deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von ay pro Cent vom Läden P reife 
ä acht Thaler die Ailgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbL Churf, Sfchf. Zeitungs* 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand geletzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commifll&närs der Hörten Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekammen, abiiefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zählung 

’\ni die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

6. Zu Erleichterung der Fracht für die (amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Kn. Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 
Mey»? und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch, 
handlet Hoff m a ’n n ,in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl Akademische Buchhandlung zu Strarburg 

die HauptCommiiiion übernommen,
8» Für die ganze Schweiz die Men-jn Steiner und Camp, zu IFinterihür,

Um auch den Abonnenten in den tammtlichen kaiferl. königl. Erblanden die gewilnfchte Erleich
terung zu verfebaffen, ift die Sozietät der Unternehmer der A, L, Z. mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtöfte Intereflenten eben fe 
gut als an uns felbft addreflhen können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl» k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls a J 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreift? accordiit.

|O. Aus Holland kann mari fich an die Buchhändler Mn. Hannesmann in Cleve, desgleichen an 
^Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn» Buchhändler in Lingenaddreffiren.

* 3 11» Aufser-

i



II* Außerdem kann man fich noch

zu Amflerdam an Hn. Peter den Hengft

* Königsberg in Preußen an hin. Härtung

- Kopenhagen an Hn. Prüft und Hn, Pelt
- Lon den an Hn. Robert Fatilder Bookfeller New Solid Sirret

- Münfter an Rn-, Buchhändler Thöiffing«
- Riga ah Hn. Hartknöch
• Stockholm ah Hm Magnus Swederu«

- St. Petersburg an Hm Logan

* Venedig an die Herren Gebrüdcre Cöleti

dieferhalb wenden.
' . .... . ,L ’ \\

12. Der Preis vdh Ächt Thalerri wird hinführo jedesmal bey der ikflellung aüf einmal goztfhX 
Wir find, durch die anfänglich nachgelafiehe Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in 
mancherley Verwirrung und Schadete gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin bey
behalten werden könnte« Verfchiedenc unterer Herten Häuptcommifiionäre haben über Auf- 
fchub der Zahlung der Abpftnepentsgelder von Seihen det Interefienten häufige Klagen gebüh
ret , wir find ei ihnen alfo fcnuldjg, fie deshalb völlig ficher zu (teilen daher wir alte löbl-, 
Poftamici und ZiCitungs EK^oditionfcn erfuthen •, ohne Vorausbezahlung auf einen ganzeh p’h:- 
gang keine Beftellung anzünehrtien, es wäre denn , dafs fie es äüxihren eignen Credit und Rr- 
fico zu thuh nach Befchaffehheit der Umflän'de geneigt feyn follten. Unfre Verballung leidet es 
nicht, von den mit den Herren HauptcönUiiÜfionjiteh Verabredeten Zahlungsterminen unter ir
gend einem VJtwande abzugehn.

Jena, deniften May* 
z I-78S

fcxpetfitwft 

der AUg. Lil. Zeitung
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FREYMAU REREY.

JSeipzig, b. GÖfchen: Eie Schottische Maure- 
rey verglichen mit den drey Ordensgeliibden 
und das (dem) Geheimniß der Tempelherrn 
üus dem vierten Jahrhunderte. Aus dem Fran- 
zöfifchen, mit Anmerkungen des Ueberfe- 
tzers. Erfter Theil. 224 S. — Einerleyheit 
der vier Gelübde bey der Gefellfchaft des hei
ligen Ignatz und der vier Grade in der Frey- 
maurerey des heiligen Johannes. Der fchot- 
tifchen Maurerey zweyter Theil. 236 S. 178 
g. — Der Schmutztitel für beide Theile 
heifst: Eie Jef ulten vertrieben aus der Frey- 
maurerey und ihr Dolch zerbrochen durch die 
Freymäurer. (1 Rthl,r)

Was wir am Schlüße der Anzeige des hier 
iiberfetzten Originals (A. L. Z. 17S8. N. 

230a. 230b.) wiinfchten,dafs man die Unterfuchun- 
gen des Hn. von Bonneville fortfetzen und prüfen 
follte; das ift in diefer im Ganzen, bis etwa auf 
wenige kleine Flecken, wie der auf dem Titel 
angezeigte, fehr guten und lesbaren Ueberfetzung 
zum Theil gefchehen. Man kann zwar nicht ganz 
deutlich fehen, auf welche Seite fich der Ueber- 
fetzer mit Entfchiedenheit neigt; denn die Anmer
kungen enthalten eben fo wohl Widerfpruch ge
gen den Verfaifer, als Zufätze zu feinen Behaup
tungen ; allein wenn anders in den Meynungen 
des Ueberfetzers Confequenz und Zufammenhang 
ift; fo dürfte der Ausfchlag im Ganzen auf Hn. 
Bonnevilles Seite fallen. Auf jeden Fall wird man 
aus dem wenigen, was wir hier daraus zur Probe 
ausheben wollen, bald fehen, dafs diefe Noten 
bey allen künftigen Unterfuchungen über diefe 
Materie nur von denenkönnen übergangen werden, 
die kein Licht darüber verbreitet wißen wollen.

Zu beklagen ift es freylich, dafs manche No
ten fo verfchleyert und heimlich abgefafst find. 
Man vergleiche z. B. Th. II, S. 146 Nach einer Er
klärung des Hn. von Eckhoffen, die vor einiger 
Zeit in den Hamburger politifchen Zeitungen Rand, 
zuurtheilen, dürfte zwar vielleicht „der Heilige 
von 1787 ’ der ein Verächter der göttlichen For- 
fehung von 1773 geworden zu feyn fcheint,“ der 

A. E, Z, 1789. Zweyter Band,.

Orden des heil. Joachim feyn Tollen, in welchen 
der Orden der göttlichen Forfehung umgefchaf- 
fenworden; und dann bedeuten die in derfelben 
Note genannten David und Jonathan auch viel
leicht eine Gefellfchaft diefes. Namens; aber wer 
mag fich durch das Dunkel diefer Note weiter fin
den, ohne wenigftens den europaifchen Fiirften, 
oder gar die Archiv ftücke zu kennen, von denen 
die Rede ift? — Wer mag ferner die Note S. 
67. 6g. enträthfeln, wo die bekannten Säulen J. 
und B. allerhand Handlungen vornehmen, Reifen 
thun etc.? Freylich, wenn man bedenkt, dafs 
der Ueberf. fagt: es folgten andere Buchftaben 
hinter J und B, als die gewöhnlich bekannten; 
wenn man ferner die NoteS. 56 damit vergleicht, 
wo es heifst: „dafs ganz vorzüglich geiftliche Or- 
,,den, als die Benedictiner, die Jefuiten u. f. w. 
„Säulen der Kirche genannt werden könnten, wäre, 
„fo wenig im Sinne jener Kirche , als diefer Or- 
„den, wohl nicht ungereimt;“ Und wenn man 
dann demzufolge unter der Säule J die Jefui
ten, und der Säule B den weit altern Orden derBene
dictiner vergeht; fo fcheint freylich die Note ganz 
klar zu werden. Aber warum fetzet fich der Ueberf. 
in die Gefahr, nicht verftanden zu werden, und 
fagt nicht lieber feine Meynung gerade heraus?

Hr. v. B. wird häufig, felbft in manchen von 
den Stücken, die wir in der vorigen Recenfion 
ausgezogen haben , verbefiert. Der Ueberfetzer 
billigt z. B. die Anwendung des jefuitifchen Zah
lenalphabets, wenigftens die gar zu grofse Vorliebe 
des Hn. v. Rdazu, gar nicht, und (las wohl mit' 
grofsem Recht. Th. LS. SS fagt er: das Alter 
von 2j Jahren, als zur Aufnahme in der ftricten 
Obfervanz beftimmt, wäre nicht jefuitifchen Ur- 
fprungs, fondern auf einem von den allgemeinen 
Conventen der ftricten Obfervanz wäre das Alter der 
Mündigkeit, das nach verfchiedenen Ländern ver- 
fchieden ift,feftgefetzt. Th. II, S. 57 könne Hr. v. B. 
nicht wieder jeden Stral der Sonne zu einer neu
en Sonne machen, „wenn die Sonne ein Sinnbild 
„des ganzen Ordens der Jefuiten ift, wie freylich 
„die Emblematiker diefes Ordens zu deutlich ge- 
„fagt haben, um daran noch zweifeln zu können“ 
S. ic>4fagtder Vf.: Derventwater hätte nach der 
Erfcheinung des Conftitutionsbuches die Frey-

I i mäu-
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mäurerey nach Frankreich gebracht; der Ueberf. 
bemerkt: dals das Conftitutionsbuch 1723 erfchie- 
nen, Lord Derventwater aber 1716 enthauptet 
iey. S. 108 wird gegen Hn.v. B. behauptet, dafs 
die Johannesducaten nicht den Obern überliefert, 
fondern für Logenerforderniffe grofstentheils ver
wendet worden. S. 113 wird Leffing gegen den 
auch wirklich ungereimten Vomurf, als "habe er 
bey feinem Nathan an Tempelherrenfreymäure- 
rey gedacht, gerettet, und dabey von Leffings 
Aufnahme einige Nachricht ertheilt.' S. 119 werden 
unfre Behauptungen wegen des natürlichen Todes 
von Johnfon ausführlicher betätigt, und S. 123 
einige Irrungen wegen der Herausgabe freymäu- 
rerifcher Bücher berichtigt. Doch mufs man auch 
geliehen, dafs der Ueberf. dem Vf. zuweilen zu 
viel thut; er wirft ihm z. B. Th. II. S. 34 vor, 
dafä er den heiligen Alban einen Heiden nenne, wel
ches ja ein Widerfpruch fey; allein Hr. v. B. fagt 
nur, dafs er damals (287) noch ein Heide gewe- 
fen ?

Aufser diefen Verbeflerungen des Textes fin- 
' den fich auch manche neue, bisher unbekannte 

Nachrichten in den Noten: z. B. Th. I, S. 37, 
dafs von 1717 bis 1760 keine fchottifche Maure- 
rey in England gewefen; S. 161, dafs Name und 
Form der Freymaurerey vor 1666 nicht exiftirt 
habe, .(1666.' Das wäre ja das Jahr des grofsen 
Brandes in London ? Hingen diefe beiden Din
ge etwa gar mit einander zufammen ? Eine Feu
ersbrunft macht freylich Maurer nöthig; aber man 
wird ja wohl zünftige Maurer in England gehabt 
haben?) dafs die Freymäurer viele Gebräuche, 
Allegorien, Symbolen etc. von den heimlichen Ro- 
fenkreuzern und deren Endzweck ganz angenom
menhaben; S. 162, dafs das ältefte Conftitutions- 
patent, das man noch bis heute in den Frey, 
mäurerannalen kennt, vom 2^ten März 1688 ift» 
und fich bey einem irrländifchen Regimente, das 
jetzt in franzöfifchen Dienften den Namen PTälfch 
führt, damals mit dem Könige Jacob II in Irr- 
land war, findet; Th. II, S. 9, dafs das alte Sie
gel der grofsen Logen zu London ganz genau daf- 
felbe war, wie es die Innung der Maurer in Eng
land führt; S. 121, „dafs das Syftem der Rofen- 
kreuzer wahrfcheinlich nicht würde in Deutfch- 
land wieder hervor gefucht worden feyn, wenn 
fich die vereinigten altfchottifchen Logen in 
Deutfchland nicht fo ftandhaft geweigert hätten, 
unbekannte Obern fich auffchwatzen zu lallen/* 
Auch' find die Th. I, S. 153 u. a. 0. zerftreuten 
Nachrichten von der neuen englifchen Maurerey 
unter dem Namen: Royal - Arch bemerkenswerth.

Auch manche Beftätigung der Bonnevillifchen 
Behauptung, dafs Jefuiten die Stifter und Direk
toren der Freymaurerey feyn, finden fich ; fo z. 
B. ift Th. I. S. 82 auffallend gemacht, was Hr. v. 
B. überfehen hatte, dafs Smith von neun erften 
Stiftern des Ordens fpricht, man kann fich auch 
wirklich kaum enthalten, an die neun erften Mit

glieder des Jefuiterordens zu denken, auf welche 
die erfte. Confirmationsbulle gerichtet -war; Th. 
II, S. 24 ift bemerkt, dafs in Deutfchland in dem 
Meiftergrad nicht der Name Chiblim (ftatt Giblim), 
fondern Cajfa heiffe, in dem alfo doch immer ein 
C verkommt, das alfo hier nothwendig feyn muf
fe. In einigen Zweigen hat foilen ftatt deffen 
der Name Gabaon oder Gibeon eingeführt wer
den. „Es wollte-aber einigen alten Meiftern gar 
„nicht behagen, als man ihnen nicht gar undeut- 
„lieh zu verliehen gab, fie wären in diefem fym- 
„bolifchen Tempel für eben das geachtet; was 
„die Gibeoniten zum Dienft der Stiftshütte und 
„des Salomonifchen Tempels waren; nemlich 
„Knechte der Priefier und Leviten und Holz- und 
„Wafferträger.“ S. 53. 74. Die fogenannte za- 
ckigte Einladung um den Teppich fey einerley 
mit der um die Wapen der Päpfte, Cardina
le und Bifchöfe vorkommenden Schnur und bedeu
te die Einheit der römifchen Hierarchie. S. 230 
wird bemerkt, dafs das Thal ffofaphat, indem 
die Loge liegen Toll, nur in einem einzigen Kapi
tel in der Bibel vorkomme, und wenn man in 
demfelben die hier beynahe aufgedrungene Al
legorie unterlegt, fo fpricht Prichard durch diefe 
Accommodation der Bibel freylich fehr deutlich. 
Manches andere, z. B. die merkwürdigen 'Ih.II, 
S. isx flgg. angeführten Facta von der Fortdauer 
der Jefuiten in Frankreich, übergehen wir hier.

■ Mehr aber noch als der Bonnevillifchen Behaup
tung , dafs die Freymaurerey eine Hülle des Je- 
fuitenordens fey, icheint der Ueberfetzer der in 
den Beyträgen zur philofoph. Gefch. der geh. Ge- 
fellfch. berührten und von uns in der Recenfior. 
des Originals ebenfalls angezeigten Erklärung, ver
möge deren die Freymaurerey zugleich und vor
züglich als eine Miflionsanftalt und geheime ka- 
tholifche Kirche anzufehen wäre, geneigt zu feyn. 
So bemerkt er Th. I. S. 253 dafs d‘3r heil, Johan
nes, deffen erftes Kapitel bey der Aufnahme auf- 
gefchlagen ift, der Schutzpatron aller Mijßonarien 
fey; S. 31, dafs allenthalben, und befonders in 
Hn. Starks Schriften , Auf Gewähren und Fortpflan
zen als der Endzweck des Freymäurerordens an
gegeben werde; S. 42, dafs, da in nwhrern Lo
gen, trotz der bekannten Verficherung des Ge- 
gentheils, doch immer von Religion die Rede fey, 
und da alle Freymaurer, laut ihres nun fchon mehr
mals gedruckten Katechismus (L unter andern 
auch Th. II, S. 194), aus der Loge des heil. Jo
hannes kommen mufsten, man wohl fchliefsen 
müfste .* „Die Bruder in gewißen Ländern und 
„Logen wären eigentlich noch keine ^efus-, on- 
„dern Johannis- Chriften oder^wnger, die erft ti 
„flefu geführt werden füllten;“ S. 84, dafs die 
Loge, die als ein hierpglyphifches Gebäude b?- 
fchrieben wird, das nicht kürzer ift, als von-Ollen, 
bis Wellen, nicht fchmäler als von Süden bis Nor
den, dellen Höhe bis an die Wolken, und deffen 
Tiefe bis zum Mittelpunkt der Erde reicht, wohl
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gewifs einen allgemeinen Tempel bedeuten müße. 
Der Ueberfetzer hat eine englifche Freymäurer- 
fchrift aus dem complete Magazine angehängt, 
worinn geradezu S. 190 gefagt wird, daß die Ke- 
tigion die Grundlage der Freymäurerey iß, oder 
feynfollte-, und Th. II. S. 76 zeigt er, wie 
natürlich, und aus dem Gefichtspunkt der Katho
liken und Jefuitenbetrachtet(heimliches, unnöthi- 
ges Schleichen abgerechnet) gar löblich eine folche 
verdeckte Kirche fey. Doch giebt er Th. JI, S. 
100 zu verliehen, dafs die englifche Freymäure
rey wohl feit 1718 den Jefuiten aus den Händen 
gekommen fey, und fie lieh erft in neuern Zeiten 
wieder eingefchlichen haben.

Dafs ferner die Freymäurerey bald nach ih
rem Urfprunge fich an Jakob den II und feinen 
Sohn, den Prätendenten oder Futter von St. Ge
org, angefchloflen habe, wie auch fehr natürlich 
wäre, wenn fie heimliche Katholiken waren, die 
gewifs die Partey ihres GlaubensgenolTen undEe- 
fchützers ergriffen; (eine Thatfache, die fchon 
von mehrern freymäurerifchen Schriftffellern be
hauptet worden;) wirdhier mehrmals angedeutet 
und beftätigt. Th. I. S. 27. „Man fällt natürlicher 
„Weife in dje platteften Abfurditäten, wenn man 
„die Kreuzzüge, wovon in den hohem Graden der. 
„Freymäurerey die Hede ift, nach dem Buchfta- 
„benfür die Kreuzzüge aus dem Mittelalter nimmt. 
„Es giebt ja andre , zu denen J. (acob) II. fein 
„Kreuz zur vorläufigen Belohnung austheike,“ S. 
65. „Höchft wahrfcheinlicherweife hat-das G. in 
„flammenden Stern den Namen eines andern (als 
„den General der Jefuiten,wie v. B. fagt,) bedeutet, 
„defl'en Genols oder Kampfgefell man durch die 
,, Aufnahme werden wollte. Man wollte ihm hei- 
„fen (den es gab eine Zeit in der F/Iaurerey, da 
„die Maurer fchon wufsten, was fie Sollten, und 
,,nicht erft durch hohe Grade dunkel belehrt wur- 
„den) fein heiliges oder gelobtes Land wieder er- 
„obern. Und die Genoilen würden es auch gerne 
„getnan haben, wenn der G. v. C. es nicht bey 
„C- U - d - n‘f (foll doch wohl General von Cumber
land bey CullodenJ]heifsen) „verhindert hätte. 
„Jetzt da die Hieroglyphe ungeachtet der verän- 
„derten Umftände geblieben ift, mag fie freylich 
anders gedeutet werden.“ Man vergleiche auch 
S. 82. — Tb. II. S.92.,.wettet derUeberfetzer zehn 
gegen Eins mit feinem Autor, dafs vor der An
kunft Königs Jakobs II im Clermonts collegio kein 
fchottifcher Grad in der Welt gewefen ift.“ — 
Man wird geliehen müffen, dafs auch hier aber
mals Dinge vorgebracht werden, die bemerkt 
und verfolgt zu werden verdienen; aberbeydie
fer grofsen Aufmerkfamkeit des Verfaflers und 
Ueberfetzers auf alles, was in ihr Syftem pafst, 
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mufs fich Rec. fehr verwundern, dafs fie eine der 
allerwichtigften Stützen ihrer Meynung auf dem 
beygefügten Kupfer überfehen haben. In dem. 
Mitteljciiilde des Wapens, das doch wohl die Haupt
figur auf diefem Kupfer ausmacht, und alfo am 
wichtigßen Orte des ganzen Kupfers, befinden 
fich (deutlicher im Original als im Nachftich) die 
bekannten beiden Kreuzweis gelegten Schlüffel des 
heil. Peters und feines Stuhls. Ift der Stich ge
nau und das Ganze ächt, fo möchte man taft 
fragen:' was brauchen wir weiter Zeugnifs? Doch 
wir find weit entfernt, diefe Erklärungen für er- 
wiefen zu halten; fie müflen noch weit ftrenger 
erhärtet werden, um durchgängigen Beyfall zu 
erlangen. Nur wird es uns auch hoffentlich nie
mand ftreitig machen, dafs fie bedeutend genug 
find, um näher unterfucht und verfolgt zu wer
den, ehe man fie verwirft oder annimmt; befon. 
ders da es fehr einleuchtet, dafs ßis, wenn In« 
wahr wären, einen grofsen Einfluis felbft in die 
allgemeine politifche undKirchengefchichte neue
rer Zeiten haben müfscen.

Eben aus derfelben Urfache wollen wir noch 
eine Anmerkung des Ueberfetzers hier abfehrei- 
ben (T. II. S. 78-) , „Es wäre wohl der Mühe- 
„werth, beide Orden“ (den Tempelherrn - und 
Jefuiten-Ofden) „in ihren Zwecken und Mitteln, 
„genau mit einander zu vergleichen.. Das Rc- 
„iultat einer folchen unparteyifchen Unterfuchur.g 
„würde vermuthlichdie grofse Wahrfcheinlichkeit 
„feyn, daß Ignatius und feine Genoßen haben u:ol- 
„len den Tempelherrnorden unter einer fehr we
llig veränderten Benennung fortfetzen , und dafs 
„nur Luthers Reformation die Veranlagung gewe
sen den Kriegsfchauplatz und die Waffen zu verä-n- 
„dern.“ Vergleicht man hiemit fo manche Nach
richten von der Fortdauer des Tempelordens, z. 
B. auch nur hier Th. I. S. 164 - 166 aus Portis' 
Plaggioin lialmazia angeführte, die wohl merk
würdig genug ift; vergleicht man ferner die Wi- 
dererfcheinuog des Tempelordens in der Freymau- 
rerey; und fo manche andre Aeufserung freymäu- 
rerifcher Schritftfteller; z. B. die von Smith (Th. 
I. S. 53. dafs der Freymäurerorden unmittelbar 
von den alten Confervatoren des Ordens der Tem
pelherrn abftammt und dafs die Nachkommen 
der Tempelherrn die Conftitutionen der Freymäu- 
■rer abgefaßt haben; fo fcheint fich hier eine gan
ze Kette von Thatfachen dem Gefchichtforfcher 
zur Unterfuchung vorzulegen, deren Fortfetzung 
nun wohl jeder erheblich finden wird. Wir woll
ten fie nur veranlaßen, und zugleich Beweife 
unfers gleich Anfangs gefällten Urtheils geben, 
dafs diefe Noten bey der gedachten Unterfuchung 
durchaus nicht können übergangen werden.

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzneygelamrtheit. Göttingen, b. Dietrich: Ob- fendit Georg Benr. gauwidt, UTeiningenß. 1787. 37 S. 
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MAY.
Gefchichte eines in der Gegend des 4' und 5 Lendenwir
belbeins gefpaltenen Kückgrades. Das Kind brachte fein 
Leben auf 3 s Jahr. Das Wachsthum gienge mit feinem 
Alter ingehörigen Verhältnifs fort, nur waren wegender 
Unfähigkeit auf den Füllen zu liehen , und fich einige Be
wegung zu geben , alle feilen Theile ganz fchlapp. Ge
gen das Ende feines Lebens war die Gefchwulft am Rück- 
grade zum zerberften aufgetriebsn, fo dafs der Umfang 
derfelben i7 Zoll betrug. Die Haut ward nach und nach 
durchfichtlger, gleich einer mit Waffer angefüllten 
Schweinsblafe, bekam kleine Oefnungen , und endlich zer
platzte fie, und ergofs das in ihr enthaltene Gewäffer; 
worauf alfobald Ohnmächten, kalte Schweiffe, Gichter 
und endlich der Tod erfolgte. Die Section wird umftänd- 
lich befchrieben, nebftder Palliativmethode, welche wäh
rend des Lebens des Kindes angewendetworden. In der 
Epikrifis werden Zweifel gegen die gewöhnliche Erklä
rungsart, wie der gefpaltene Rückgrad aus dem Waffer- 
kopf entliehe, aufgeworfen, und der Vf. glaubt, dafs, 
wenn eine folche Verbindung Ratt habe, allemal das 
ausgetretene Gewäffer zwifchen dem Hirnfchädel und den 
Hirnhäuten befindlich feyn, und fich von da in die Hole 
der Wirbelbeinfäule fenekte; nicht aber, wie man gewöhn
lich lehre, aus den vordem Gehirnkammern durch die 
Svlvifche Wafferleitung in die dritte und vierte und von 
da in die Hole der Wirbelbeinfäule feinen Weg nehme, 
da eine Stockung des Gewäffers in und um die vierte Ge- 
hirnhöle früher tödlich werden würde, als das Gewäf
fer fich unterwärts einen Weg gebahnet hätte. Dafs Ein
bildungskraft der Mütter, oder äufsere Gewalttätigkeit 
diefe Verunftaltung zuwegebringen könne, bezweifelt der 
Vf. mit Recht, wohl können unrechte Lage des Kindes 
im Mutterleibe, und fchwere Geburten dazu beytragen. 
In gegenwärtigem Fall fehlen, wie in den meiden, der 
Felder in der erften Anlage gefleckt zu haben. Daher 
diefer Fehler auch erft nach der Geburt entliehen könne, 
wenn die gehörige Ausbildung der Knochen durch ir
gend eine Schärfe der Säfte, von venerischer > ferophu- 
lofer, fcorbutifcher Art gehindert werde. Die Kur diefes 
Uebels beftehe bis dahin blofs in der palliativen Behand
lung. Die Eröfnung der Gefchwulft habe bey weitem 
in den mehreren Fällen gefchadet. Fontanellen zur 
Seite der Gefchwulft, ohne doch in fie felbft einzudrin- 
gen, thäten vielleicht noch die befte Wirkung. Rec. 
ift ein Fall bekannt, wo ein Kind das Uebel bis ins 6te 
Jahr trug, wie in diefem Fall war das Kind munter, ge- 
fund, aber die untern Gliedmafsen fchlapp und lahm. 
Der unvernünftige Vater fehlug einflmalen das Kind im 
Zorn mit einem Stock auf die Gegend der Gefchwulft, 
fie entzündete fich und zerplatzte plötzlich, ohnefchlim-

Zufälle, im Gegentheil das Kind bekam von diefem 
Zeitpunkte an mehrere Kräfte in den untern Gliedmaa- 
fsen , uud lernte im nächfie« Vierteljahr flehen und ge
hen. Allein die Verfchwärung konnte bey der forgfäl- 
tigfien Behandlung nicht geheilt werden; die gefpaltenen 
unterften Lendenwirbelbeine wurden carios, es giengen 
von Zeit zu Zeit Knochenftücke aus der Wunde, das 
Kind flarb, ohngefehr ein halb Jahr nach der Zerplat- 
zung, an einer Abzehrung. Diefer Fall follte allerdings 
auf den Rich terfchen Rath, Fontanellen zu fetzen, aufmerk- 
liim machen. Die zweyte Beobachtung ift von dem Bifs 
wüthender Thiere überfchrieben, und redet von 7 Fäl
len , wo das Extractum Anagallidis den Ausbruch der 
Krankheit vorgebeuget hat.. Die dritte Beobachtung von 
Strangurien liefert eine Erfahrung von diefer Krankheit 
bey einer Schwängern; eine andere von einem erblichen 
Uebel, das fich bis in die vierte Generation fortpflanzte; 
ein# dritte den Fall bey einem 65iäiirigen Mann von 
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feirrhofen Drüfeh in der Nähe der Mündsng der Blafe, 
in Verbindung mit einem in einer Cyffis eingefchwor- 
nen Blafenftem. Die vierte Beobachtung hat die Auffchrift 
Spasmus Cardiae, und erzählt einen Fad von rheumati- 
fcher Art, einen andern, der feinen Urfprung in Ver- 
ftopfungen der Ffortadergefäfsen Seite, und einen drit
ten, der durch den Druck eines Lungengefchwürs auf 
den Schlund wahtfcheinlich hervorgebraeht wurde. — 
Der Vf. zeigt in diefer ganzen Schrift vie.e B • heit, 
aber in Rückficht auf Litefargefchichte vermTf-.n wir, 
wie in fo vielen anderen heutigen Tags, fyllematifcha 
jmd chronologifche Ordnung, Z. ß. Kalles, Raugild, 
Schenck— und einandermal van Suiten, Ruyfch, Tul- 
pius, Murray, Halles, Trew, Rau, Gortes etc.

PäDAGoßiK. Braunfchweig, im Verlagfeder Schul- 
buchhandl.: Sittenbüchlein für Binder. Von ff. H. Campe 
Vierte durchgängig verbejferte Auflage. IJo S. 8. Der 
Werth diefer kleinen Sittenlehre £fo würden wir das 
Büchlein doch lieber nennen, weil man fich mehr Un
terricht in den äußern Sitten denkt) ift längft bekannt. 
Sie empfiehlt fich durch Wahl, Fafslichkeitund Vortrag. 
Die gegenwärtige neue Auflage unterfcheidet fich nicht nur 
durch Correctheit und ein befferes Aeufsere, fondern 
wird auch hie und da in der Sprache nachgebeffert und 
auf Verftändlichkeit hingearbeitet, manches ziigefetzt, 
und jede erklärte und empfohlne Pflicht mit ihrem Be
wegungsgrunde in einem kurzen Denkfpruch zufammen- 
gefafst, um dem Gedächtnifs der Kinder dadurch zu Hül
fe zu kommen.

Geschichte. Amflerdam., b. Jough: Naauwkcurig 
hiftoriefeh Verhaut van de Verrichtingen der Bruisßfchc 
Troupen voor Amflerdam. VerryktmeteenKaartjewaarcp 
de Route deezer door de Nederlanden wordt aangewee- 
zen. 1788- 4+ S. 8. Diefe kleine Schrift hat alle Kenn
zeichen der Aechtheit in ihrer Erzählung an ficb. Der 
Vf. fchreibt fo unparteyifch, dafs man aus feinem Be
richtauch nicht von weitem merken kann, ober Patriot 
oder Oranifch gefinnter oder Stil’erim Lande war. Wenn 
der Rath nielft zu fpät kommt, fo rathen wir irgend ei
nem Herausgeber unfrer zahlreichen hiftorifchen Zeit- 
fchriften , diefe kleine Schrift ihren deutfehen Lefern in 
einer Ueberfetzung mitzutheilen. Die beygefügte Karte 
giebt, fo weit Rec. davon urtheilen kann, eine genaue 
und deutliche Vorftellung der Preufsifchen Expedition, 
die in den Jahrbüchern der niederländifchen Gefchichte 
unvergefslich bleiben wird.

Mit dlefsr Befchreibung wird zugleich ein Kupfer" 
flieh verkauft, mit der Auffchrift; Monument voor Am
flerdam Es bildet in vier Fächern die vier Vor
poften von Amfterdam ab, welche von den Preufsifchen 
Truppen 1787- den iften Octob. angegriffen wurden. In 
der Mitte fieht man die ßefetzung des Leidenfchen Thors 
durch die Preufsifchen Truppen, die bis zum apften 
April 1788. dauert, und oben fieht man das Haus auf 
den Garnalenmarkt in Amfterdam , wo fich das weiland 
Defenfionswefen diefer Stadt verfammelt. Dies Monu
ment ift von ff. van Meurs in A. fehr gut gezeichnet, und 
von M. Sadieth zu Rotterdam hübfeh geftochen. — Ver- 
muthlich werden unfere Herrn Journaliften aus ökono- 
mifehen Gründen dies ihrer Ueberfetzung wohl nicht 
beyfügen. — Die Befchreibung nebft dem Kupfer ko- 
flet 3 Gulden; Probedrucke aber koften 10 Stüber mehr.
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Sonnabends, den iten May 1789.

GESCHICHTE.

Leipzig, in Comm. b. Böhme; Diplomatifche 
Gefchichte des gräflichen Haufes Hennebergs 
mit CCLH Urkunden und neun Kupfertafelns 
Erfler Theil. 1788- 974 S. ohne die Vorre
de, 4. (2 Rthlr. 16 gr.)

Der Verfaßet diefes überaus fchätzbaren Werks 
ift Hr. Commiffionsrath und Amtmann Schul

tes zu Themar, über denen Fleifs und Kenntnihe 
in feiner vaterländischen Gefchichte wir uns um 
fomehr wundern müßen, je fekner der Fall ift, 
dafs Beamte dergleichen gelehrte Producte lie
fern. Seit vielen Jahren ift uns in diefem Fache 
kein fo angenehmes und unterrichtendes Buch 
unter die Hände gekommen. Es hat mit TKencns 
Heliifcher Landesgefchichte viele Achnlichkeit, 
und übertrifft alle von dem Haufe Henneberg bis
her hauausgekommene Schriften an Gründlich
keit und Ordnung, daher es auch für jeden Ken
ner und Liebhaber der deutlichen Gefchichte un
entbehrlich ift. In der Vorrede, die in dem be- 
Icheidenften Ton gefchrieben ift, giebt Hr. 5. von 
dem Hennebergifchen Archiv Nacnricht, welches 
nun leider zum Nachtheil der Hennebergifchen Ge
fchichte in verfchiedenen Archiven zerftreuet ift. 
Er liefert zugleich ein Verzeichnifs aller Henne
bergifchen gedruckten u. ungedruckten Schriften, 
und äufsert den Wunfch, dafs jeder Beamte die 
in feinem Amtsbezirk liegenden Ortfchaften gründ
lich befchreiben fol'te, damit die Eefchreibung 
eines ganzen Landes dadurch erleichtert werden 
möchte; auch macht er die angenehme Jlofnung, 
dereinft eine hiftorifch - topographifche Befchrei- 
bung der Graffchaft Henneberg mitzutheilen. 
Der erfte Theil beftehet aus fünf Abtheilungen, 
wovon die erfte einen Verfuch der genealogi
schen Gefchichte der Grafen von Henneberg leit 
ihrem Urfprung bis auf die im Jahr i274 unter 
ihnen vorgegangene Hauptvertheilang in lieh 
hält. Diele I Abtheilung zerfällt wieder in zwey 
Abschnitte. Im erften wird von dem Urfprung 
der Gr. v. H. und ihrer wahrscheinlichen Abftam- 
muag von den alten Gaugrafen des Grabfelds ge
handelt. Hier fängt Hr. S. mit einem Graf Top-

A. L, Z. 1789. Zweyter Hand. 

po als dem älteften gewißen Grafen des Grabfelds 
an, der in Urkunden v. J. 319 bis 839 vorkommt-, 
und um das Jahr g$o verdorben feyn mag, weil 
nachher ein Graf Krißan v. J. 857 bis 876 im 
Grabfeld erfcheint, den Hr. S. wegen des dem 
Hennebergifchen Stamm ungewöhnlichen Namens 
nicht für einen Abkömmling des Grafen Poppo zu 
halten fich getrauet, fondern auf dellen Söhne 
fortgehet, deren einer Heinrich, der andere aber 
auch Poppo heifsen foll. Hier vermiHen wir aber 
den diplomatifchen Beweis, dafs diefe beide 
Brüder wirklich Sohne des erften Poppo gewefen 
Und. Vom Heinrich wird zwar erwiefen, dafs 
er im Jahr 887 Graf im Grabfeld gewefen, und 
dafs auch feine Sohne diefen Gau im J. 888 
gehabt oder verwaltet haben; allein von ihrer 
gewißen Abftammung vom alten Poppo findet 
fich nichts, und eben 10 rvenig von den gewißen 
Namen der Sohne Heftrichs, die Adelbert, Adel- 
hard und Heinrich geheifsen haben follen. Mit 
grofser Mühe bringt man aus einigen Chroniften 
eine Wahrfcheinlichkeit hervor, dafs cs fich alfo 
verhalten möge. Es kommt zwar ein Graf Adel
bert und Adelbrahates in Urkunden v. J. 999 int 
Grabfeld yor, aber man kann keinen Beweis dar
aus führen, dafs es ein Sohn Graf Heinrichs ge
wefen fey, vielmehr kann er eben fo gut derje
nige feyn, der S. 15 in,der Note n) unter den 
Söhnen des Grafen Poppo auch in einer Urkunde 
v. J. 888 vorkommt. Nun kommt Hr. S. auf den 
Graf Poppo, Bruder des erftbemeldten Heinrichs,, 
darnach Pfeinnger adVitriarium T. II. S. 212 vom 
K. Ludwig im J. 877 zum Herzog von Thürin
gen ernannt, und nach dem Beginn ad annum 
892 diefer Würde wieder entfetzt, bald darauf 
aber, nemlich i. J. §95 verftorben feyn foll. Es 
fragt fich aber hier, ob diefer Herzog Poppo und 
der Graf Poppo einerley Pcrfon gewefen find ? 
Dafs der Graf Poppo zwey Söhne, mitNamen Adal» 
brath und Poppo gehabt habe, bezeuget diefe 
Urkunde v. J. 889 unwiderfprechlich. Erftercr 
ift vermuthlich der in den Jahren 901 und 914 
vorkommende Graf in den Gauen Grabfeld und 
Tullifeld, wenn anders nicht auch der oben In
der Urkunde v. J. 888 vorkommende Graf Adel
bert hiehcr zu rechnen ift, letzterer aber^derjeni-
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ge Poppo, der im Jahr 906 als Graf in' dem Gau 
Folcfeld erfcheinet. Doch ift auch hier wieder 
alles dunkel, und es ift aus der Namensgleichheit 
nicht gewifs zu fchliefsen, dafs diefer Graf Pop- 
po eben derjenige fey, der in den nachherigen 
Urkunden v. J. 922 bis 944 als Graf im Grabfeld 
vorkommt. Wir wollen indefs diefen letzten 
Poppo einftweilen als Sohn des obigen Poppo 
gelten lalfen. Er foll, wie das Necrologium Ful- 
denfe befagt, im Jahr 945^ geftorben feyn. Nun 
kommen wieder zwey Grafen, nemlich Poppo u. 
Otto, zum Vorfchein, deren Abftammung unge- 
wifs ift. Den Poppo hält Hr. S. für einen Sohn 
des oben i. J. 914 vorgekommenen Grafs Adel- 
Bert oder Adalbraht im Tullifeld, weil es in ei
ner Urkunde zwifchen den Jahren 936 und 956, 
die in der Note v) angezeigt wird, alfo heifst: 
7/2 provincia Tullifeld in comitatu Pobbonis etc., 
aber alles ift nur Vermuthung. Er ftarb Befag 
des Necrologii Fuldenfis im J. 963, wenn es an
ders eben diefer Poppo ift. Otto foll ein Sohn 
des im Jahr 954 verstorbenen Grafen Poppo feyn, 
weil es um diefe Zeit fchon gewöhnlich gewe- 
fen feyn foll , dafs der Sohn dem Vater in dem 
Gau gefolgt ift. Dies ift eine Hvpothefe, die aber 
Hr. S. mit andern Gelehrten gemein hat, nur 
kann man nicht geradezu lieber darauf bauen. 
Diefer Otto kommt übrigens als Graf im Grab
feld bis 982 in Urkunden, weiterhin aber nicht 
mehr vor. Nach einem langen Zeitraum erfchei- 
nen wiederum zwey Grafen , Namens Otto und 
Gebhard, als Gaugrafen im Grabfeld, erfterer im 
Jahr 1000 bis 1031 , und letzterer um das Jahr 
joi6- Aber auch bey diefen beiden Perfonen ift 
es; zweifelhaft, von wem fie abftammen,man müfs- 
te denn auch fie nach der vorigen Hypothefe für 
Sohne des Grafen Octo halten. Vom Otto wird 
es wenigftens lehr wahrfcheinlich gemacht, dafs 
er ein Sohn des altern Otto gewefen ift, fo wie 
von dem hernach im Jahr 1037 vorkommenden 
Poppo, Grafen von Henneberg, dafs er ein Sohn 
des jüngern Otto gewefen. Aber es kommen in 
den Jahren 1049 und icyo zwey Grafen Otto und 
Gozcvin zum Vorfchein, die neue Verwir
rung anrichten. Hr. S. glaubt, dafs ihre Graf- 
fchaften fehr eingefchränkt gewefen feyn miifs- 
ten, weil Graf Gozwin beym Schannat im J. 1058 
nur als Comes in loco Othalmeshufenvorkomme; 
allein man lefe die in der Note v) angeführten 
Worte, fo wird man diefen Verftand unmöglich 
herausbringen können. Sie lauten alfo: Anno 
dominicae incarnationis MC VT II Ind. XI Menfe 
^ulio fub die XIIKal. wenßs ejusdem in orienta- 
li francia in comitatu Goztvini comitis in loco, 
qui dicitur Othalmeshufen, f actus eß conuentus 
etc. Wer wird hier den Schlufs daraus ziehen, 
dafs fich Gozwins Grafschaft nur auf den locum 
Othalmeshufen eingefchränkt habe? Hier hat 
fich Hr. S. v ohl offenbar geirret. Dafs übrigens 
Otto^und Gozwin Söhne des oben um das Jahr

1016 vorkommenden Grafen Gebhard gewefenfeyn 
können, bleibt felbft nach Hn. S. Dafürhalten 
nur eine Vermuthung, fo wie erfterer der Stamm
vater der nachherigen Dynaften von Wildberg 
und letzterer der Vater des in der Mitte des XII 
Jahrhunderts gewefenen Pfalzgrafs Hermann von 
Stahlek gewefen feyn foll. Es ift zwar ficher, 
dafs Hermann einen Graf Gozwin zum Vater ge
habt hat, ob es aber gerade diefer und kein jün
gerer gewefen, ift noch fehr zweifelhaft, ja das 
letztere eher vermuthlich. Diefer erfte Abfchnitt 
wird mit einer genealogifchen Tabelle befchlof
fen, die aber meift auf Hypothefen beruhet, 
und eher als ein chronologifches Verzeichnis der 
Gaugrafen im Grabfcld dienen kann j indelfn 
leuchtet der unermüdete Fleifs und Forfchgeift 
des Hn. S. überall hervor. — Der zweyte Ab« 
fchnitt und delfen erftes Hauptftück fängt nun mit 
obberührten Graf Poppo an, der mit dem Beyfatz 
de Henneberg in einer Urkunde v. J. 1037 am er- 
ften vorkommt, mithin für den erften untrügli
chen Stammvater der Grafen von Henneberg zu 
halten ift. Dafs er des Grafen Otto Sohn gewe
fen fey, weil er fich unmittelbar an ihn anfchliefst, 
kann zwar nicht diplomatifch bewiefen werden, 
doch ift die grofste Wahrfcheinlichkeit vorhan
den. Da unter feinen Nachkommen manche mit 
dem Beynamen von den auf fie muthmafslich 
durch Erbfchaft und Theihing gekommenen Be- 
fitzungen, z. B. de Habichesburg, de Irminoldes- 
hufen, de Lichtemberg, de Wafungen etc. vor
kommen, io kann noch keine zuverläfiige Ge
nealogie diefer Perfonen gefertigt werden; doch 
wird im zweyten Hauptftück Gottwald I als ge
wißer Sohn Poppo I, und als Fortpfianzer des 
Henneberg. Stamms aufgeftellt, wiewohl wir in 
den beygebrachten Noten wieder keinen diplomati- 
fchen Beweis finden können, dafs er ein gewißer 
Sohn des Poppo gewefen fey. Er foll in einem 
hohen Alter, nemlich im J. 1144, verftorben feyn, 
welches auch feyn müfste, wenn er wirklich 
Poppo I Sohn gewefen wäre. — Im dritten Haupt
ftück kömmt Hr. S. auf delfen zwey Söhne Poppo 
und Berthold I, wovon letzterer nach feines Bru
ders im Jahr 1156 erfolgten Abfterben zum allei
nigen Befitz der Graffchafc Henneberg gelangt, 
aber im folgenden Jahr auch fchon geftor
ben feyn foll. Bec. findet noch in einer Urkun
de v. J. 1158 Bertholdum praefectum urbis ;nem
lich zu Würzburg) als Zeugen. Nun wird im 
vierten Hauptft. vom Graf Poppo VI, einem Sohn 
Grafs Berthold I, gehandelt. Dafs diefer wirk
lich Bertholds Sohn gewefen fey, dagegen ift 
zwar kein erheblicher Zweifel, aber doch auch 
dafür kein entfeheidender Beweis vorzubrin
gen. Unter den Kindern des Grafen Poppo 
find hauptfächlich zu bemerken Graf Berthold II 
und Graf Poppo VII. Sie regierten gern einfchaft- 
lich ungefähr bis zum Jahr 1212, im welchem 
Berthold als tont verkommt. Noch vor Ende 
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des XII Jahrh. kommt ein Graf Otto von Henneb. 
vor, der aber nachher feinen Beynamen änderte, 
und fich de Bodenlaube fchrieb. Weil Gruner in 
opiifculis T. 11. S. 44, deflen Abftammung aus 
dem Henneb. Haus in Zweifel ziehet, fo hat Hr. 
S. für nöthig gefunden, Urkunden anzuführen, 
worinn ihn die nachherigen Grafen v. Henneb. aus
drücklich ihren Patruum nennen. Dafs er wirk
lich ein Sohn Poppo VI gewefen, und eine Thei- 
hing zwifchen ihm und feinem Bruder vorgenom
men worden fey, dies wird zwar behauptet und 
wahrfcheinlich gemacht, aber doch immer noch 
nicht ftreng genug bewiefen. Der weiter in Urkun
den vorkommende Otto junior Comes de Bodenlau
ben ift ohne Zweifel fein Sohn gewefen, mit dem 
aber diefe Bodenlaub. Linie noch vor der Mitte 
des XIII Jahrh. erlofch. Das fünfte Hauptft. ift 
der Gefchichte Grafs Poppo VH, eines Bruders 
des obengedachten Grafen Berthold II, gewidmet. 
Diefer hatte anfänglich auch einen befondern Bey
namen vom Schlofs Strauf, und nannte fich Comi- 
tem de Strufe, bis er zum alleinigen Befitz der 
Henneb. Lande gelangte, da er dann wieder den 
Beynamen de Henneberg führte. Seine zweyte 
Gemahlin, ^Jutta, aus dem Landgraf!. Thüring. 
Haus, ift darum merkwürdig, weil durch fie der 
erfte Grund zu der nachher im J. 1249 fich ereig
neten Henneb. Erbfolge in den Thüring. Allodial- 
gütern nach Erlöfchung des Mannsftammes gelegt 
worden ift. S. 66 nennt Hr. S. den Dynaft Con
rad zu Trimberg einen Grafen, Rec. hat aber 
noch keinen Herrn von Trimberg gefunden, der 
in Urkunden Graf genennt worden wäre. Unter 
den Söhnen Poppo VII zeichnet fich vorzüglich 
Graf Hermann I aus der zweyten Ehe aus, weil 
er die Coburgifche Linie ftiftete. HeinrichIII aus 
der erften Ehe pflanzte den Henneb. Hauptftamm 
fort, von deflen Leben nun das fechfte Haupt- 
ftück handelt. Er foll zwey Gemahlinnen , nem
lich Elifabeth, deren Gefchlecht noch nicht di- 
plomatifch erwiefen ift, und Sophia, die in einer 
Urkunde v. J. 130g MarchioniflaMifsenfis genennt 
wird, gehabt haben. Mit der letztem erzeugte 
er Kinder, worunter dreySohne waren, deren je
der eine befondere Linie ftiftete, nemlich Bert
hold V die Schleufingifche, welche im J. 1583 in 
der Perfon des Grafen Georg Ernft erlofch, Hermann 
II die Afchacher oder nachherige Henneberg- 
Römhildifche, die fich im J. 1549 mit dem Graf 
Berthold zu Römhild und feinem Bruder Graf 
Albrecht zu Schwarza endigte, Heinrich IV die 
Hartenbergifche, die aber fchon im J. 1373 mit 
dem Graf Berthold VII ausftarb. Vondiefer l’hei- 
lung der drey Brüder ift bisher keine Urkunde 
aufzutreiben gewefen, fondern der Beweis liegt 
in der Sache felbft, und deren Folgen. Nur in 
einem alten Mefsbuch des Klofters Veflera findet 
man folgendes aufgezeichnet: Anno L)ni Milief. 
CC° LXXIIII0 Bertholdus Herinannus et Heinri- 
cus fratres de Hennenberg hereditatem fuam divi^ 
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dunt caftro Hennenbefg tofniti Bertholdo dbtento^ 
Am Ende der erften Abtheilung find noch XIX 
Urkunden angehängt, welche v. J. 1008 anfan
gen, und fich'mit dem Jahr 1311 endigen. Wir 
geben Hn. S. gerne zu, dafs fie den verwickelte- 
ften Theil der Hennebergifchen Gefchichte in lieh 
faßen; wenn er aber fagt, dafs für die Richtig
keit der in der beygefiigten Stammtafel auf ge
flehten Perfonen die angegebenen Beweife die 
Gewährfchaft leifteten, und es allenfalls nur noch 
auf eine genauere Beftimmung einer Gemahlin 
oder der in geiftlichen Stand getretenen Kinder 
ankomme , fo können wir dies nicht uneinge- 
fchränkt zugeben, müßen ihm aber doch die Ge
rechtigkeit wiederfahren laßen, dafs er alles 
mögliche, es fey durch Beweife oder Muthma- 
fsung, zur Erleuchtung diefes mit manchem Ne
bel umhüllten Zeitraums beygetragen habe. Um 
diefe ältefte Gefchichte des Hennebergifchen 
Haufes völlig zu berichtigen, müßen freyiich noch 
manche Frankifche und Sächfifche Archive erft 
eröfaet werden.

QDer jBejchluß folgt im nächfien Stückf)

LITERAR GESCHICHTE.

Nürnberg, b. Grattenauer: Biographie gro
ßer und berühmter Männer des AUerthums.
Von Paul Joachim Siegmund Vogel, Rector 
der Sebalderfchule in Nürnberg. Erfter Band. 
1788- Aufser der Vorrede 312 S. gr. g. 
(20 gr.)

Das Leben grofser Männer aus den entfernten 
Zeiten plutarchifch zu befchreiben, ihre Grund
fätze aus der Geburt, Erziehung und gebildeten 
Denkungsart, ihre Handlungen aus jenen Grund
fätzen , und die Folgen und Verhältniffe der Be
gebenheiten aus vorhergehenden und gleichzei
tigen Handlungen richtig, oder doch fehr wahr- 
fchejnlich abzuleiten — und zugleich den wech- 
felfeitigen Einflufs des Staats und diefer darinn 
wirkenden Perfonen gehörig aus einander zu fe
tzen — ift eine Kunft, die nur wenigen, quos ae- 
quus amavit — unter diefen aber gewifs auch Hn. 
R. Vogel, verliehen ift. Die einzelnen Züge fei
ner Schilderungen find nach den älteften und 
glaubwürdigften Angaben dargeftellt, die ab
weichenden Erzählungen mehrerer Zeugen unter 
einander verglichen , und zuletzt befcheidene 
Anfprüche nach beftmöglichfter Ueberzeugung 
beygefügt. Unmöglich wäre es, dafs ein Hiftori- 
ker Facta, die nicht genug beftimmt find, in ein 
völliges Licht fetzen, und ganz Zweifels frey ma
chen follte. Denn da bekannt ift, dafs oft einer- 
ley Umftände nach den verlchiedenen Standpunk
ten, woraus man fie betrachtet, in fehr veränder
ten Geftalten erfcheinen, fo müßen in folchen 
Fällen nicht fowohl die Vorftellungen, fondern 
vielmehr die Gründe und Veranlafiüngen d rfel-
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ben, oder dld Standorte felbft geprüft, und da- 
bey philofophifcher Scharffinn und kälte Beur- 
theilungskraft angewendet werden. Diefe Eigen- 
fchaften, verbunden mit Forfchungsgeift und Un- 
parteylichkeit, leuchten auch hier überall hervor. 
S® lange der Hr. Verf. im Stande ift, feinen Hel
den von Vorwürfen auf eine fcheinbare Art zu 
retten, fo hält er es für Pflicht, folches zu thun; 
doch nie ift die Vertheidigung übertrieben , oder 
ein wirklicher Fehler verfchwiegen. Neuere 
Schriftfteller find aus guten Urfachen nicht zu 
Führern gebraucht worden. Sie verleiten öfters 
durch verkünftelte Muthmafsungen zur Entftel- 
lung der wahren Gefchichte und zu einer fchie- 
fen Entwicklung der Vorfälle, aus allzugrofser 
Begierde, pragmatifche Schriftfteller zu heifsen. 
—"Der Vf. Tvird meiftens Griechen in feinem aut- 
geftellten Werke, vielleicht wird er auch einige 
von andern Völkern, und überhaupt nicht allein 
Helden und Staatsmänner, fondern auch Weife 
und Schriftfteller darin aufnehmen, wenn ihre 
Biographien jungen ftudierenden Lefern, welchen 
das Werk vornemlich gewidmet ift, interefiant 
fcheinen follte. In das Leben diefer Männer ift 
auch zur Bewirkung grÖfserer Deutlichkeit zu
weilen die Gefchichte des Staats, in welchem fie 
ihre Thätigkeit zeigten, eingewebt. Die unter
gelegten Anmerkungen enthalten theils Erläute
rungen von Sachen des Alterthums, theils Belege 
zur Erzählung im Texte, theils kritifche Unterfu- 
chungen. In den letztem, die befonders fchätz- 
bar find, werden abweichende Nachrichten ge
prüft, glückliche Conjecturen vorgetragen , und 
Verbefl’erungen der Lefearten in den Quellen zum 
belfern Verftande derfelben gemacht. Die Chro
nologie ift die Petavifche, und die Jahre find 
nicht* rückwärts vonChrifti Geburt, fondern nach 
den Jahrhunderten von Erfchaftüng der Welt her 
berechnet. — In diefem erften Bande find fol
gende vier grofse Männer befchrieben: Lykurg, 
nach Plutarch und Xenophon de re publica Lace- 
daemonior. Seine Gefctze werden grofstentheils 
in Schutz genommen. Vor andern aber wird bey 
der Erziehung der Töchter die Gewohnheit der 
öffentlichen und fchamlofen Leibesübungen mit 
nackten Jünglingen getadelt. Die Schamhaftig
keit nach feinem Begriffen wurde freylich dadurch 
verletzt, aber nicht die noch rohe Menfchheit. 
Aufscrdem war Lykurg zufrieden, wenn er nur 
feinen Endzweck erreichte, ohne dafs er allezeit 
die beften Mittel wählte. Dies erhellet z. ß. aus 
der ganz unmoralifchen Eriaubnifs, aus Hunger 

zu ftehlen, um fich in Feinheit zu üben. Da fer
ner alles unter der ftrengften Aufficht gefchah,. 
fo hatte auch jene unfchickliche Sitte keine 
fchlimmen Folgen , und man befchuldigte daher 
die Spartaner eben fo wenig der Unzucht, als 
des Ehebruchs. Ihre Begierden wurden nach 
und nach zwar nicht erftickt, aber gemäfsigt, und 
fie mufsten unter allen diefen reizenden Umftänden 
enthaltfam bleiben, befonders da fie auch bey ihrer 
Verheirathungebenfo wenig, als vorher bey ihren 
Kämpfen, nach Wahl und Neigung handeln durften. 
Am Ende werden noch die Betrachtungen desPo- 
lybius über die Lykurgifchen Gefetze in einer 
getreuen Ueberfetzung nach dellen eigenthümji- 
chen Schreibart beygefügt. 2) Arißon.enes, nach 
Paufanias im vierten Buche feiner Befchreibung 
Griechenlands. Die Sclückfale der Meifenier wer
den vorher kurz erzählt, bis Ariftomenes auf den 
Schauplatz tritt, der durch feinenMuth allen Ver
änderungen des Glücks trotzte, und, wie der Hr. 
Vf. fagt, durch feine Tapferkeit bewirkte, dafs 
fein Vaterland feinen eignen Untergang überleb
te. Noch wird die Gefchichte von Meliene nach 
dem Tode des Helden bis zur Unterjochung von 
den Hörnern fortgefetzt. 3) Phocion, nach Plu
tarch. Es ift noch nicht lange, dafs diefer Mann 
von angefehenen Gelehrten auf einer minder vor
theilhaften Seite gefchildert wurde. Der Hr. Vf. 
fucht ihn von allem Verdacht der Parteylichkeit 
pnd Untreue gegen fein Vaterland zu befreyen. 
Wenn auch andere anders denken wollen, fo wer
den fie >doch diefer Vertheidigung Feinheit und 
Scharffinn nicht abfprechen können. 4) Tiberius 
Sempronius Grachus, nach Plutarch und Appian 
im erften Buche feiner Bürgerkriege. Nach ei
nem wqhlangeJegten Eingänge, der das Wefenf- 
liche von den Abwechfelungen der römifchen 
Staatsverfaflung und ihren Fehlern und Folgen 
enthält, mahlt der Hr. Verf. mit wahren Farnen 
das unglückliche Verhältnis zwifchen dem unge
rechten Adel und dem bedruckten Volke, das 
fruchtlofe und oft von ihren Collegen felbft ge
hemmte Beftreben der Tribunen, das Volk in fei
nen Hechten zu fchützen , und endlich die muth- 
volle Verwendung des gröfsten Patrioten und 
Märtyrers der Freyheit, 'lib. Gracchus, dem die 
Nachwelt noch jetzt da und dort verdiente Elb- 
renfäulen fetzen follte. — Nach dem Gefühle 
des Bec. wird gewifs der meifte Theil des Publi- 
cums die baldige und ununterbrochene Fortfetzung 
diefer beyfalls würdigen Arbeit wünfehen.

Druckfehler, N. po. S. 718. Z. 10. v. u. für Figaro I. Tarare,

Jena, gedruckt bey Johann Michael Manche,
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-Leipzig, in Comm. b. Böhme.: Diplomatifche 
Gefchichte des gräflichen Haufes Henneberg 
etc, etc.

(Befchlufs der in No. 134 abgebrocknen Recevfi&n. )

Die zweyte Abtheilung., bey der wir kürzer 
feyn muffen, beftehet in Fragmenten ans 

der fogenannten neuen Herrfchaft und der dar
unter begriffenen Pflege Coburg als eines zur 
Graffchaft Henneberg vormals gehörig gewefe- 
nen Landes v. J. 1240 bis 1400 mit LII Beylagen. 
Ein herrlicher Auffatz, worinn Hr. Schultes nicht 
r.'lein Bemerkungen von dem Zuftand diefer 
Herrfchaft vor der Vereinigung mit Henneberg 
mittheilet, foedern vorzüglich die Gefchichte des 
obgedachten Grafen Hermann I als Stifters der 
auf die Pflege Coburg abgetheilten Nebenlinie, 
die aber fchon wieder mit deffenSohn Poppo VIII 
im Jahr 1291 erlofch, abhandelt. Hierauf zeiget 
er, wie diefe Pflege Coburg an die Markgrafen zu 
Brandenburg durch die Vermählung der Jutta, 
Hermanns I Tochter, an Markgraf Otto den Lan
gen gelangt, von deffen Sohn Hermann befeffen, 
nachher aber an den Grafen Berthold VII von Hen
neberg - Schleufingen, der feinen Sohn Heinrich 
VIII mit Markgraf Hermanns Tochter, auch Jutta 
genannt, vermählte, von den Schwellern diefer 
Jutta als Erbs - Mitintereffenten ungefähr um das 
Jahr 1412 verkauft worden ift, über welchen Ver
kauf, fo gewifs er aus andern Urkunden erwie- 
fen werden kann, noch kein förmlicher Kaufs- 
contract hat vorgefunden werden können. Die
fer Graf Berthold liefs ein Urbarium über die fo- 
genannte Neue Herrfchaft fertigen, welches Hr, 
8. in der Beylage N. XXI als ein fchätzbares Stück 
«les Altcrthums nach feinem ganzen Inhalt hat 
abdrucken laßen. Graf Heinrichs Gemahlin, die 
Brandenburgifche Jutta, befafs nach ihres Ge
mahls im Jahr 1347 erfolgten Abfterben die Neue 
Herrfchaft alleine, nachdem fie mit ihrem Schwa
ger, Grafen Johann von Henneberg, eineTheilung 
yorgenommen hatte. Sie wurde fogar, welches 
merkwürdig ift, vom K. Karl IV im Jahr 1350 
damit belehnt, und ftarb im Jahr I3S3, > worauf
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die ganze Neue Herrfchaft von ihren hinterlaße
nen Töchtern getheilt wurde. Graf Eberhard zu 
Wirtemberg, welcher die Elifabetha zur Ehe 
hatte, verkaufte feinen Theil fchon im folgenden 
Jahr an Würzburg. Landgraf Friedrich der Stren
ge zu Thüringen, Gemahl der Catharina, behielt 
feinen Theil für fich, welches auch Burggraf 
Albrecht, Gemahl der Sophia , that, bald darauf 
aber zu Veräufserungen fchritt, bis endlich nach 
feinem und feiner Gemahlin Tode feine beide 
Töchter Margaretha und Anna, deren die erfte 
an den Landgraf Balthafar zu Thüringen., die 
zweyte über an den Herzog Swantibor von Pom
mern verheirathet war, im Jahre 1374 auch wie
der theilten, und alfo die ganze Neue Herrfchaft 
zertrümmert wurde. In diefer Abtheilung wird 
noch S. 103 ff einige Nachricht von dem erlofche- 
nen Gefchlecht der Grafen und Herren von Wiid- 
berg und ihren Befitzungen gegeben, die im Co- 
burgifchen Bezirk gelegen waren, und meiftens 
an das Hennebergifche Haus kamen. Uns 
ift blofs der letzte Herr von Wildberg als Graf 
in Urkunden vorgekommen. Von den beiden Ge- 
fchlechtern der Grafen von Wolfeswac oder Wolfs
bach, und den Herren von Kalenberg konnte Hr. 
S. wenig Tagen , weil fie fich in der erften Hälfte 
des XIII Jahrhunderts fchon wieder verlieren. 
Wir bemerken nur noch, dafs Graf Hermann von 
Wolfeswac fich auch Comitem de Scowenburg in 
einer Urkunde v. J. 1147 genennt habe. Nach 
dem Abgang der Grafen von Wolfeswac erfchei- 
net ein Keichsminifterial Heinricus de Schawen- 
berg mit feinen zwey Söhnen, Otto und Heinrich, 
in einer Urkunde K. Friedrich II v. J. 1244 (S. 
170). Wir können uns aber nicht überreden, dafs 
diefer Heinrich das Schlofs Schaumberg wirklich 
befeffen habe, finden ihn übrigens in verfchie- 
denen Herzoglich-Meranifchen Urkunden als Zeu
gen angeführt, und zwar in den Jahren 1217, 
1223, 1229, 1230 und I23G ungleichen Ottonem 
de Scowenberc in den Jahren 1239 und 1244.

Die III Abtheilung faffet eine kurze Gefchich-- 
te der Henneberg - Hartenbergifchen Linie v. J. 
1274 bis 137910 fich, die, wie wir oben bereits an- 
gezeigt haben, beyderimJahr 1274 wahrfcheinlich 
gefchehenen Theilung der Söhne des Grafen Hein-
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rieh III durch Graf Heinrich IV geftiftet worden 
ift, deflen Gemahlin Cunegund, Graf Poppos von 
Wertheim Tochter, ohne Zweifel einen Zuwachs 
an Eppenfteinifchen und Wertheimifchen Gütern 
an das Haus Henneberg brachte. Ihm folgte fein 
SohnPoppo IX in der Regierung, und diefem fein 
einziger Sohn Berthold X, mit*welchem diefe Li
nie im Jahr 1378 wieder erlofch, feine Lande aber 
an das Haus Aicha durch Kauf gelangten, jedoch 
mit Ausfchlufs des Amts Themar, welches Graf 
Hermann der an den Graf Johann II zu Scliwarz- 
burg verheiratheten Schweller des verdorbenen 
Grafs Bertholds für ihre Erbanfpriiche überlaflen 
mufste. Bey diefer Abtheilung finden fich 30 Ur
kunden v. J. 1284 bis 1379.

Die IV Abtheilung begreift die Gefchichte 
der Grafen von Henneberg - Afcha oder der in 
neuern Zeiten fogenannten Rocmhilder Linie v. 
J. 1274 bis 1549 mit 146. angehängten Urkunden 
v. J. 1277 bis 1660. Diefe Linie gründet fich 
abermals auf die Theilung der Söhne des oftge- 
dachten Grafen Heinrich III, worunter Graf Her
mann II als Stifter diefer Linie anzufehen ift. 
Durch die Vermählung mit Adelheid, einer Toch
ter des Dynaften Albrecht von Trimberg, brachte 
er das Schlofs Ziegenfeld mit einigen in denßam- 
bergifchen Gerichten Giech, Schelliz, Memels
dorf, Lichtenfels, Staffelftein, Bannach, Dingen- 
ftatt (ift ficher Düringftatt) Medliz und Rattelsdorf 
gelegenen Gütern an fein Haus. Hier ift es aber 
ein grofses Verfehen, wenn Hr. S. alle diefe 
Bambergifche Gerichte, Schiöfler und Orcfchaften 
S. 322. in derN. i) undS. 336. zu Trimbergifchen 
Gütern machet; die Herren von Trimberg befa- 
fsen nur Unterthanen oder Lehnsleute darinn. 
Dem Graf Hermann II folgte fein vermuthlich 
minderjähriger Sohn Heinrich VI, der den Grund 
zu den dem Hennebergifchen Haus fohr nachthei
ligen Verluft des Burggrafthums zu Würzburg den 
einen im Jahr 1310 geschehenen Verkauf an das 
dafige Hochftift legte. Diefem folgte fein Sohn 
Hermann V, der, wie obgedacht, die Henneberg- 
Hartenbcrgifche Lande erwarbt Unter den übri
gen Nachfolgern fchwächte fich feit Georg 1 im 
Jahr 146$ erfolgten Tode diele Linie durch Ver- 
äufserungen und wiederholte 7 bedungen fehr, 
und endlich verkaufte Graf Berthold XVI feinen 
Antheil 19 Npv. 154$ an feine Schwäger, die 
Grafen von Mansfeld. Er ftarb 23 März 1549^ 
und fein Bruder Albrecht zu Schwarza folgte ihm. 
fchon 5. Jun. ebendeflelben Jahrs, womit fich 
diefe Linie im Mannsftamm endigte.. Die Bruch- 
ftiicke aus der Landesverfalfung der Grafschaft 
Henneberg, welche Hr. S. in dem neunten Haupt- 
ftück diefer IV Abtheilung liefert, find als ein 
nützlicher Beytrag zu dem befondern deutfehen. 
Staatsrecht zu betrachten..

In der V und letzten Abtheilung wird nun 
noch der Succeffionsftreit, welcher fich über erft 
ermeldten Grafen. Albrechts hinterklfenen Lan

desantheil zwifchen den Grafen von Hennebern- 
Schleufingen und dem gräflichen Haus Stollbenv 
ereignet hat, durch urkundliche Nachrichten e£ 
örtert, von welchem wir nur bemerken, dafs 
Graf Albrecht vermöge eines fchon am 29 März 
1549 errichteten Teftaments feine Schwäger, die 
Grafen von Stollberg, zu feinen Erben ernannt 
hat, worüber es hernach zu dem erftgedachten 
Streit gekommen ift. Der Kaifer Karl V fprach 
hierauf dem Graf Wilhelm von Henneberg - Schleu- 
fingen die älteren Reichslehen, welche in dem Le
henbrief des romifchen Königs Ruprecht v. J.. 
1405 enthalten waren, kraft eines am 17 Nov. 
15’5'3 ertheilten Decrets zu, und belehnte ihn fo- 
gleich damit, die neuern Reichslehen aber wurden 
auf künftige Erkenntnifs ausgefetzt. Hierauf 
erhielt er aber auf weitere Vorftellungen der Gra
fen von Stollbergeinunterm 16 Februar 1554 aus
gefertigtes kaiferl. Poenal-Mandat, dafs er in Anfe- 
hung der Allodialverlaffenfchaft feines Bruders 
Albrecht ein rechtliches Erkenntnifs abwarten, 
und fich derfelben nicht gewaltthärig anmafsen 
foll. Beide ftreitende Theile wurden ferner durch 
ein kaiferliches Decret vom 2g September 155$ 
an das kaiferl. Reichskammergericht verwiefen, 
dergeftalt, dafs dem dafelbft obliegenden Theil 
zugleich die im vorbemeldten Lehenbrief K. Ru- 
prechts nicht enthaltene jüngere Reichslehen zu
gehören füllten.. Während diefes Prozefles ftarb 
aber im Jahr 1533 der letzte Graf, Georg Ernft, 
zu Henneberg - Schleufingen , und da feine Lande 
an das Haus Sachfen fielen, fo gieng auch diefer 
Procels mit dahin über, welcher faft noch ein 
ganzes Jahrhundert dauerte, bis es endlich zwi
lchen dem gräflichen Haus Stollberg und den Sach- 
fifch-Erneftinifchen Häufern Gotha und Weimar 
am 15 Auguft 1672 zu einem Vergleich kam, 
kraft deifen die Grafen, von Stollberg 24000 Gul
den famt dem bisher im Belitz gehabten Flecken 
Schwarza erhielten, worauf fich auch Herzog Mo
ritz zu Sachten - Zeiz am 10 October 1676 mit 
den Grafen von Stollberg verglich, und ihnen 
13000 Thaler für ihre Erbanfpriiche auszahlen 
liels. Nachher entftand zwar wegen der landes- 
fürftlichen Obrigkeit über den Flecken Schwarza 
ein neuer Streit zwifchen den verglichenen Thei
len, das Haus Sachfen hat fich aber bisher in dem 
Befitz derfelben erhalten. Diefe Abtheilung 
fchliefst fich mit XVI dazu gehörigen Urkunden 
v. J. 1549 bis 1676. Hierauf folgt noch ein Re- 
gifter der vornehmften Sachen , dann eines über 
fämtliche vorkommende Orte, und noch eines über 
diePerfonen. Wir fehen dem zweyten Theile, der 
die Gefchichte des Henneberg - Schleufingifehen 
Haufes enthalten foll, mit-vieler Sehnfucht entge
gen, u. müflen bekennen,dafs die Gefchichte u. Ge
nealogie der mehreften deutfehen Fürften - und Gra
fen-Häufet, fo wie die Geographie mittl- r -r Zei
ten in Anfehung der Hennebergifchen Befitzun- 
gen, durch diefes vortrefliche Werk fehr viel 

ge- 
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gewonnen hat. Zum Schlufs bitten wir noch 
den Hn. Verf. dafs er bey jeder Urkunde, die er 
feinem Werk künftig einverleiben wird, in mar- 
glue bemerken möge, ob fie ein Original, oder ei
ne Abfchrift, auch wo fie befindlich fey.

München , gedr. b. Franz: Monumenta Boi- 
ca. Völumen decimum quintum. Edidit 
Academia feientiarum Eoica. 1787- 667 S. 
4to. (2 Rthlr. 16 gr.)

Ohnerachtet Hr. D. Semler in feinen hiflori- 
fchen Abhandlungen S. 282 bis 346 eine Menge 
Fehler gerügt hat, die in den Monimentis Boi- 
eis vorkommen, und die felbft vom Rec. um vie
les vermehrt werden könnten, fo ift es doch un- 
läugbar, dafs fich die Bayrifche Academie der 
Wiffenfchaften durch die Herausgabe diefes wich
tigen Werks ein großes Verdienft erwirbt, und 
dafs die eifrige Fortfetzung delfelben fehr zu 
wünfehen ift. Urkunden find und bleiben ein fur 
allemal die Quelle der Gefchichte. In dem ge
genwärtigen Band der Monumentorum Boico- 
rum erhält das Publicum wieder eine reiche 
Sammlung nicht unbeträchtlicher Urkunden, wor
aus ein jeder Gelehrter Blumen lefen kann. Der 
erfte Abfchnitt ift eine Fortfetzung. oder derzwey- 
te Theil der im XIV Volumine angefangenen mo- 
numentorum Nideraltacherßum, und begreift 61 
Stücke v. J. 1210 bis 1414 in fich. S. 4. findet 
man eine ihres Altmhums wegen ho.chft merk
würdige Urkunde , weil fie in deutfeher Sprache 
abgefafst ift. Wäre fie nicht mit Siegeln verfe- 
hen , fo würde Rec. billig Anftand nehmen , fie 
für ächt zu halten, und bey allem dem bleiben 
ihm doch noch Zweifel übrig. Der zw’eyte Ab
fchnitt enthält die Monumenta Thierhauptiana.- 
Der Urfpru’g diefes Benedictinerklofters ift mit 
folcher Dunkelheit umhüllt, dafs man keinen fi- 
chern Stifter anzugeben vermag, fondern es be
ruhet alles auf Tradition» Aventin fetzet die 
Stiftung zwifchen die Jahre 8T4 — 817« Andere 
Schriftfteller halten fchon den Herzog Taffilo von 
Bayern, Gaflar aber fogar den Herzog Utilo (Vater 
des Taffilo) für den Stifter , und fetzen mithin die 
Stiftung fchon in das VIII Jahrhundert, aber al
les ohne Beweis.. Erft im Jahr 1590 fand man 
bey der Reparatur des Chors der Klofterkirche 
einen Stein mit der Auffchrift: Himbrico poß 
novam Monaßerii reftaurationem per Gebehardum 
Epifcopum Ratisponenfem Abbas electus An. 
MXXrill, obiit MXXX TT.. Diefer Stein ift das 
erfte und ältefte Monument, womit das Alter- 
thum des Klofters gleichfam diplomatifch erwie- 
fen werden kann. Durch viele Ungliicksfälie, 
welche daflelbe erlitten hat, und befonders durch: 
Brände, ift es faft um alle Urkunden gekommen,, 
daher enthält das Diplomatarium nicht mehr als 
XXIII Urkunden, die erft vom Jahr n83 anfan
gen, aber fogleich auf das 1318 iiberfpringen, 
und fich mit 1492 endigen. Noch find diefem 
Diplomatario Exccrptc aus einem alten Necrolo»- 
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gio beygefügt; Der dritte' Abfchnitt liefert die 
Monumenta priilenßa. Diefes ehemalige Bene- 
dictiner, und jetzige Carthäufer-K-lofter, befitzet 
auch keinen grofsen Urkundenvorrarh. Die An
zahl deflelben ift XXXIV, worunter die ältefte v. 
J. 1009, und die jiingfte v. J. 1630* Im Jahr 
1483 wurde das Klofter durch eine Bulle Panfts 
Sixti IV, welche nachher im Jahr 1487 Pap^ 
nocentius VIII beftätigte, auf Anfuchen Herzog 
Albrechts in Bayern dem Carthäuferorden überge
ben, nachdem es durch den letzten Abt Chri* 
ftoph in den gröbsten Verfall gerathen -war. Die* 
fer Abt würde abgefetzt, und die wenigen Bene* 
dictinermönche bekamen ihren Unterhalt in an
dern Klöftern. Im vierten Abfchnitt findet man 
die Monumenta MaUerßorfenfia. Diefes Bene- 
dictinerklofter hat einen reichern Vorrath an Ur
kunden. Sie find in zwey Abtheihmgen abgefon- 
dert, davon die erfte vom Jahr 1109 anfängt, und 
fich mitiyqi fchiiefst, die zweyte aber vom Jahr 
1122 bis 1404 gehet. Erftere hält 72, letztere

• aber 46 Stücke" in fich. S. 2S6 wird eines Sie
gels des römifchen Kaifers Ludwig v. J. 1343 er' 
wahnt, welches den einköpfiaten Adler vorftcllt, 
mit der Umfchrift: S. SECR'MM'DOUMCI. DEE 
GRA. ROMAN. IMP. S. A. Diefes NB. kai- 
J erliche Secretfiegel foll vermög der Note’■ 
in den Monumentis Boicis noch nirgends vorge
kommen feyn, daher es in Tabula Sigilloram 
Maller stör Jenß um N. 5 im Kupferftich beygebrachü 
wird; allein hier hat fich die Akademie geirrt, 
denn man findet diefes Siegel fchon im Volumi
ne XI 7’ab. VII. N. XXXVII vom Jahr 1347, wo 
es genauer als hier abgezeichnet ift. S. 433 ift 
auch eine alte Litaney aus dem XII Jahrhundert 
abgedruckt,, und wird (labey gemeldet, dafs fich 
in LeibnMi T. I, Rerum Brimfvicenjium Praefat. 
N. XPTI fchon eine faft ähnliche befinde. Die 
fünfte Abtheilung begreift die Monumenta SeeiE 
genthalenfia in fich. Diefes bey Landshut gele
gene Frauenklofter ift von der bekannten Böhmi- 
fchen Ludomilla, welche mit dem Grafen Albrecht 
von Pogen in der erften, in der letzten Ehe aber 
mit dem Herzog Ludwig in Bayern gelebt hat, 
im Jahr 1132 vermög des noch vorhandenen Stif
tungsbrief geftiftet worden.- Ungeachtet in die
fem Diplomatario fich nur 36 Stücke vom Jahr 
1232 bis 1426 befinden,- fo ift es doch mit den 
beygefügten Epitaphiis der im Klofter begraben 
liegenden fürftlichen und andern Perfonen, in- 
gleichen den Excerptis aus dem vorhandenen 
Necrologio, wie auch der angehängten Farragi- 
ne hiftorico - chronologica, das vorzüglichfte in 
dem ganzen Voluminc und mit vielem Fleifs ge
fertigt.- Den Befchlufs macht nun die fechfte Äb- 
theilung unter dem Titel: Monumenta Mifcel-- 
la, Hierinn werden noch drey Urkunden gelie
fert, und folchen der zu Regensburg im Jahr 
1377 gehaltene Synodus,- den der Hr. P. Scholli- 
ner ax?s einem gleichzeitigen pergamentenen Co--
LI c der:
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.dex des Klotters Oberaltaich bereits im Jahr 17g), 

.abei- in wenigen Exemplarien, hat abdrucken laf- 
den, beygefügt. Die 23 Kupfertafeln beftehen 
aus den Profpecten der Klotter Thierhaupt, Priit, 
Mallerstorf und,Seeligenthai, dann aus Grab-und 
andern Monumenten, ingleichen aus Siegeln und 
Wapen. Die Knpfertliche vom Klotter Mallers
torf find fehr zahlreich, und machen allein 16 
Stücke aus. Nur ift zu beklagen, dafs von der 
Akademie bey Abzeichnung der Siegel keine 
Sorgfalt beobachtet worden ift. Man vergleiche 
.die Gröfse der Bulle Papfts Innpcentii II und des 
.obgedachten Secretfiegels Kaifers Ludwig, fo 
jvird man fchon in Anfehung der übrigen auf 
felbiger Kupfertafel befindlichen Siegel mistrau- 
jfch genug werden. Diefer Band hat übrigens 
pben ein fo brauchbares Perfonep - und fachen - Re- 
^ifter, als die vorigen.

PHILOLOGIE,

Leippig, b. Schwickert: MEAEAFPOT TA 
EOZOMENA ( acu^o,uevx ) edita e recenfione 
Brunkii, cum commentario, 1789. ijö S. 
8- (i2gr:)

Es war kein unglücklicher Einfall, die Ueber- 
bleibfel eines der angenehmften griechifchen Dich
ter z.u bearbeiten, der in feinem Zeitalter, wo 
nicht der einzige, doch gewifs einer der weni
gen war , die der Natur und wahren Empfindung 
treu bliebe,n, und fich nicht von der Sucht, auch 
in ihren poetifchen Werken den Nimbus der Ge- 
lehrfamkek um fich zu verbreiten, anftecken lief- 
fen. Meleager hatte bekanntlich durch feine An
thologie dafür fo.rgen wollen, dafs die fchönften 
Blumen der griechifchen Poefie zugleich mit fei
nen eignen unverwelkt auf die Nachwelt kämen, 
und wenn gleich das Schickfal nicht gewollt hat, 
.dafs der ganze Straufs, den er gebunden hatte, 
fich bis auf unfre Zeiten erhielt, fo find doch 
durch die Sorgfalt der fpätern Sammler, eines Pla- 
j:udes u. Cephälas, manche einzelne Blgmentdaraus 
uns erhalten worden. Jeder kennt die Verdien
te des Hn. Brunks um diefe Sammlungen, und 

befonders um die Stücke unfers Meleagers, die 
in feinen Analectis veterum podtarum einen be- 
trächtlichen Platz einnehmen. Da er fie indeilen 
blofs kritifch bearbeitet hatte, fo blieb dem künf
tigen erklärenden Herausgeber noch genug z>u 
thun übrig. Dies ift auch das einzige Verdient, 
auf das unfer Vf. Anfpruch macht; denn die we- 
nigen kritischen Anmerkungen , die unter dem 
Text gefetzt find, bedeuten nicht viel, oder find 
faft al,le aus dem Brunkifchen Werke genommen. 
Als Exeget hat der Verf. mehr geleiftet; fo viel 
geleiftet, als er in feiner Lage, bey täglicher 
ächtftündiger Schularbeit, und wie er felbft klagt, 
faft von allen Hülfsmitteln entblöfst, leiften konn
te. Vor jedem kleinen Gedicht ift eine kurze, 
aber fehr zweckmäfsige, Einleitung vorangefchickt, 
die den Inhalt und die Beziehung deflelben aus
einander fetzt. Durch fie wird diefe Ausgabe 
vorzüglich brauchbar gemacht, und die Lectüre 
der Stücke felbft erleichtert; denn nichts ift fo lä- 
ftig und unangenehm, als .bey Gedichten der Art, 
befonders bey Epigrammen, fich erft mühfam die 
befondern Beziehungen eines jeden Stücks erklä
ren zu muffen , ehe man an den Genufs der 
DichterfchÖnheiten denken darf. Auf den Text 
folgen alsdann die erklärenden Anmerkungen. 
Der Vf. hat fich bey denfelben mehr auf die Er
klärungen einzelner Stellen eingefchränkt, als 
dafs er einen fortlaufenden Commentar geliefert, 
oder fich auf die Entwickelung von Dichterfchön^ 
Leiten eingelaffen hätte. Doch dies verzeihe» 
wir ihm gerne ; denn im Ganzen find wir der 
Meyn-ung derjenigen, die da glauben, dafs Dich
terfchÖnheiten für denjenigen nicht da find, dem 
fie erft muffen entwickelt werden. Wir kön
nen zwar dem Vf. bey feinen Anmerkuncren hier 
nicht ins einzelne folgen; wir muffen aber ge- 
ftehen, dafs wir nicht leicht etwas gefunden ha
ben, wo -wir nicht mit ihm übereinftimmten ; und 
wenn wir hin und wieder etwas vermifsten, fo 
würde es eine Ungerechtigkeit feyn, einem Man
ne darüber Vorwürfe machen zu wollen, dem fei
ne Lage fo viele Hindernilfe in den Weg lege® 
mufste.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Ohne Anzeige des Drnckorts 
«nd Verlags : lieber die Parteylichkeit gewißer Aufklärer. 
Klage eines katholifchen Aufklärers aus Q bey J Gelegen
heit des allererßen Stücks der Schubartifchen Paterländi- 
fchen Chronik. Mit Erlaubniß d,er Obern. 1788- 79 S.g. 
(2 gr.} Ein Zelot aus der katholifchen Kirche» .der es 
anfänglich .ein paar Bogen durch mit der Ironie ver- 
fucht, und dann von feinem orthodoxen Eifer überwun
den, dan Aufklärern feiner Kirche den Text lieft. Fein 
bedach:lieh milcht er edle, wirklich aufgeklärte, Männer 
und die elendeften Brofchürenfchreiber unter einander, 
rückt dem Lefer den y/ahren Gefichtspunkt aus dem Au
ge, und nun ift kein Lafter mehr auf der Erde , das er

CHRISTEN.
nicht der Toleranz , Prefsfreyfaeit und der Aufklärung 
fchuld gäbe. Eben aus dem Monde .gefallen mufste der 
Mann feyn, der diefe Schrift läfe, und glaubte, dafs Hu
rerey, Ehebruch ,u. f. w. vorder Toleranz Jofephs H 
In der chrift-kathejifcheu Kirche, und befonders beym 
Cler.us die unerhörteften Dinge gewefen feyn müfsten; 
Viele wiffen es freylich belfer. Das unfchuldige 
Wort Aufklärung ift dem guten Manne äufserft zuwider, 
doch nicht mehr, als Toleranz und Preßfreyheit, und es will 
ihm gar nicht ein, dafs ein rechtgläubiger Katholik die 
Proteftanten als Brüder lieben muffe, oder dafs an der 
altgläubigen päpftlic.heu Kirche der geringde Makqi 
fey.
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ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 4^ May 1789*

GESCHICHTE,

Hannovir, b. d. Gebrüdern Helwing: Gottin- 
gifches hißorifches Magazin von C. Meiners 
und L. T. Spittler. Erfter Band 1-4 Stück. 
1/87-768 S. Zweyter B. 1-4 St. 1787. 1788. 
768 S. Dritter Band. 1-4 St. 1788- 768 S. 
Vierter Bd. 1. 2 St. 1788- 1/89- 3/6 S. gr. 
8* (Jedes St. koftet 12 gr.)

Die beiden berühmten Herausgeber liefern in 
diefem Journal lauter Abhandlungen von 

durchaus hiftorifchem Inhalte und „ganz allein von 
ihrer Hand“, fo dafs fie auch „eingefandte Bey
träge für ihre Abfichten erft umarbeiten“ wollen. 
Aus diefer Urfache mufs man denn die Arbeiten 
eines jeden diefer beiden Gelehrten forgfältig von 
einander fcheiden; zumal da jeder fein eignes Fach 
find feine befondern Gegenftände bearbeitet. Die 
von Hn. M. gelieferten Auffätze, die wir zuerft 
berühren wollen, zerfallen wieder in zwey Haupt- 
klalfen. Zu der einen, und zwar der reichhal- 
tigften gehören die Abhandlungen aus der fo ge
nannten Gefchichte der Menfchheit: über die be
griffe verfchiedener Kölker von dem Werthe der 
^Jungfraufchaft, über die Männerwochen und 
freywilligen Kerßümmelungen unter verfchiedenen 
Kölkern , über die Meynungen roher Kölker von 
der Natur des Himmels, d^r Gefiirne, der Erde 
und der Naturerfcheinungen, über den ßärkern 
Hang der füdlichen Kölker vor den nördlichen zu 
hitzigen und betäubenden Getränken und Dro- 
f'iten (B. I. St. 1); über die verfchiedene Biegfam- 
eit undUnbiegfamkeit, Härte und Weichheit der 

verfchiedenen Stämme der Menfchen, über den 
Hang vieler Kolker zu fetten Speifen und Geträn
ken , und zur Köllerey, über einige Kerzierungen 
der Zähne (St. 2), über die Gefchichte des Adels 
unter verfchiedenen Kölkern (St. 3.), über die Ge
fchichte des deutfchen Adels, über den Anbau des 
Waizens und Weinftocks, und den Genuß von heif- 
fen Gewürzen im heiffen Erdgürtel (St. 4.), über 
die fympathetifche Reizbarkeit, das Elfen von fin
kenden Fifchen und von gefalzenem Fieifche, über 
den Hang mancher Kolker zum Selbßmorde, über 
die Gelindigkeit und Schärfe der Strafen unter
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verfchiedenen Kölkern (B. II, St, 1.), über die Ur
fachen des DefpotismuS, über die Schönheit und 
den Hang aller häßlichen Kölker, fich noch mehr 
zu verhäßlichen, von den Meynungen roher Köl
ker über die Entßehung des Menfchen, über die 
fchlechten Nahrungsmittel in Amerika, von eini
gen Kölkern, die Schläge f ür Merkmale der Lie
be und der Freundfchaft halten (St. 2), über ehe- 
lofe Kolker, über die Urfachen der Kielweibereu 
(St. 3.), über die Strafen des Ehebruchs unter ver
fchiedenen Kölkern, über den Stand der Natur 
über die Meynungen roher Kölker von der Natur 
dermenfchlichen Seele (St. 4), über die Meynungen 
derjeiben von den Thieren, über die Gefchichte 
der gerichtlichen Duelle, über die Kerfchmitztheit 
verfchiedener Kölker (B. HI, St. 1.), über die Be
völkerung von Amerika, über die Gefetze des 
Wohlßandes unter rohen und halbcultivirten Köl
kern, über das Effen des Schweinefleifch.es, über 
die Gefchichte der allegorifchen Gottheiten (St. 2) 
über die verfchiedenen Afterarten von Schrift, 
über das Freifen von frifehern und rohem Fleifch, 
über die verfchiedenen Begriffe von Ehre und 
Schande, über die Gefchichte der hieroglyphifchen 
Schrift, über die Brautpreife, Probenächte und 
Probejahre (St. 3,), über die Gefetze der Eßluß 
verfchiedener Kölker, von den außergerichtlichen 
Duellen, über die Mißhandlungen von falfchen 
Göttern, über die frühen Ehen unter verfchiedenen 
Kölkern (St. 4), über die Wirkung des kalten Klö 
ma auf die Gefundheit, über die Ausßattung und 
Mitgiften unter verfchiedenen Kölkern, über den 
Hang der meißen mongolifeken Kölker zu war
men Getränken (B. IV, St. 1), über animalifche 
und vegetabilifche Speifen, und über die Kerun- 
ßaltungen des Mundes (St. sf Alle diefe Ab
handlungen find faft ganz als Commentare der ein
zelnen Paragraphen des folgenden von uns bisher 
noch nicht angezeigten Buches anzufehen, mit 
dem fie daher auch in der Beurtheilung fehr füg
lich zu verbinden find:

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh,: Grundriß 
der Gefchichte der Menfchheit von C. Mei
ners, ordentl. Lehrer der W. W. in Göttin
gen. 178,-. 254 S. aufser der Vorrede und 
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dem über 4 Bog. Harken Verzcichnifs der 
gebrauchten Schriften. g. (12 grj

Um dies kleine Buch, welches die Refultate 
einer fehr ausgebreiteten Lectüre von Reifebe- 
fchreibungen und andern Schriften über Zu* 

•Hand, Sitten, Cultur u. f. w. verfchiedener Völ
ker enthält, und die Commentare darüber im hi- 
ftorifchen Magazin, gehörig zu prüfen und zu wür
digen, wird eine grofse Bibliothek, um die ge
brauchten Quellen nachzufchlagen und vielleicht 
nicht weniger Zeit, als der Hr. Vf. felbft auf fei
nen Grundrifs verwandt hat, erfodert, um fo ver
fchiedene Quellenundihre Glaubwiirdigkeitgegen 
einander abzuwägen. Die von Hn. M. gebrauch
ten Schriftfteller haben wir bis auf einige wenige, 
die ohnehin nicht von grofsem Belange find, gröfs- 
tentheilsindenfelbenAusg., die Hr.M. brauchte, vor 
uns; allein um jedes Citatum in diefem Werke, das 
faft ganz aus Citaten btjfteht, jede Behauptung, je
de Folgerung zu prüfen, fehlt uns die nöthige Zeit; 
wir wollen daher nur kurz anzeigen, was wir bey 
einer allgemeinen Prüfung gefunden haben. Und 
davon wäre das Merkwürdigfte etwa folgendes:

1) Hr. M. verläfstfich oft auf fehr unß ehere Füll
tet' So beruft erlich bey der Abweichung der cel- 
tifchenSprache (aber bey läufig, was ift celtifche Spra
che ? J von der flavifchen auf Pezrou, einen der 
allerunkritifchften Stoppler, der in Unterfuchun- 
gen diefer Art keinen Glauben verdient. Wenn 
er ferner von der Infel Formofa etwas anführt; 
fo ift Pfalmanazar immer die Quelle; und doch ift 
es bekannt genug, dafs diefe ganze Befchreibung 
zu Anfänge diefes Jahrhunderts erdichtet worden, 
wnd ihr Vf. nie in Formofa gewefen ift. Allein 
Hr. M., der manches wichtige Buch mitMachtfprü- 
chen abfertigt,empfiehlt fogar diefe erdichteteCom- 
pilation eines literarifchen Betrügers mit folgen
den Worten: Die Nachrichten diefes Formofaners 
von fe<nem naterlande fcheinen mir glaubwürdig.

2) Bey einer Menge Citaten, die wir nach- 
gf’fchlagon, haben wir gefunden, dafs die 
Schriftfteller das, was Hr. IVI. von ihnen anführt, 
keinesweges behaupten, fondern w’ohl gera
de das Gegentheil fagen. Nur einige Beyfpiele 
aus mehrern: Dobrizhofer foll (nach Gefch. S. 
4$ a.) Th. I. S. I172 den Satz beflärken, dafs die 
mongolifchen Völker in Anfehung der Kräf
te des Körpers weit hinter den celtifchen und fla- 
vifchen flehen, und dies befonders vonden Feuer
ländern behaupten. Allein keine Zeile findet fich 
hierüber an gedachtem Orte, Ebendaf. S. 65 
gi foll Oldendorp beweifen, dafs Weftindien die 
edelften Menfchennationen unvermeidlich verder
be und herabwürdige. 0. fagt Th. I, S. 66. 69. 
233 weiter nichts, als dafs es dort fehr heifs ift, 
und dafs diefe feuchte Hitze Metalle und Kleidungs- 
ftucke fchneller als in kältern Gegenden abnutze. 
— Nach Gefch. S. 83 a. foll in Forßers Bemerkun
gen S. 104 liehen, dafs einige Horden Neufee-, 
läjider zu den Filchcrvöikern gehören; in der an
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gefüllten Stelle findet -fich aber kein Wort hier
über. — Nach Note e. ebendaf. will Hr. M. bey 
Oldendorp Th. 1. S. 26 gelefen haben, dafs die 
meifteu Völker in Guiana ebenfalls Fifchervölker 
wären, wir glauben dies gern von denen, die an 
den Ufern der beiden grofsen Ströme Oronoco und 
Marenhon wohnen, erinnern uns auch etwas hier
über beym Gilii gelefen zu haben; allein 0.
a. O. hat nichts hiervon; er fagt vielmehr , dafs 
oft die Wurzel Cafiabi der Caraiben einzige Nah
rung fey, dafs fie fich aber auch mit der Jagd 
befchäftigen und Zuckerrohr roh ausfaugen. — - 
Note f. ebendaf. will Hr. M. in Georges Ruffifchen 
Volkerfchaften S. 279. 313 gelefen haben, dafs 
Samojeden und Tungufen ebenfalls Fifchervölker 
wären; G. fagt freylich, dafs fie fich mit der Fi- 
fcherey abgeben; allein das thun ja alle am Meer 
und grofsen Flüflen wohnende Völker, G. fagt 
aber auch, dafs fie fich ebenfalls mit der Jagd be
fchäftigen und hauptfächlich von wilden Rennthie- 
ren leben. — Gefch. S. 94 b. heifst es: Chardin 
fage an mehrern Orten, dafs die Perfer ganz al
lein , oder doch vorzüglich von den Gewächfen 
der Erde leben. Wir haben alle dort angeführ
te Citate nachgefchlagen, allein bey diefem trefli- 
chen Reifebefchreiber gerade das Gegenthei!j ge
funden, indem er freylich erzählt, die Perfer ef- 
fen viel Gemufe und Früchte; allein das thun ja 
die Deutfchen auch, die in manchen Gegenden 
und Jahrszeiten von Brod, Kartoffeln, Gartenge- 
wächfen, frifchem und getrockneten Obft vor
züglich leben. Chardia aber fetzt auch an allen 
dielen Stullen hinzu, dafs die Hauptmahlzeit der 
Perfer, bcfo ders ihre Abendmahlzeit, aus Fleifch- 
fpeifen beftehe, und vielleicht würden die Perfer 
noch als grössere Liebhaber von animalifchen Spei
fen erfcheinon, wenn ihnen die Religio.» nicht ver
böte, Schweine, Hafen u. andere Thiere zu elfen. 
— DenTfchuktfchen hatHr. M. (Gefch. S. 103) ei' 
ne Schweinerey angedichtet, die Pallas (Nord. 
Beytr. I, 258) nicht hat. Diefer fagt: wenn fie 
fich die Hände wafchen, fo gefchieht es erft 
mit ihrem Harn, darnach mit IFaJfer, und dann 
trocknen fie fich mit ihren Lippen;“ und nicht 
wie hier fteht; „Sie wafchen fich mit ihrem Urin, 
und trocknen fich dann mit den Lippen ab.“ — 
Wenn Hr. M. (Gefch. S. 111) zu d^n Völkern, 
welche ohne alle fichere, befchiitzende Wohnun
gen leben, die Wilden an der Huifonsbay und 
nordwärts des Lorenzftroms zählt, fo wird es mit 
uns jedem Lefer unbegreiflich fcheinen, wie die
fe bey der dortigen grofsen Kälte auszudauren 
vermögend find, Alb in weder Robentfon noch 
Ellis, auf die Hr. M. fich beruft, können zur Be- 
ftätigung diefer Behauptung'dienen. Jener redet 
von" fo nördlichen Völkern gar nicht, fondern 
von den weit f üdlichern Einwohnern von Cinalo.% 
die fich gegen den Regen eine Leibesbedeckung 
von Rohr flechten, und gegen die Sonn- nhicze 
leichte Schuppen errichte». Ellis aber fagt fogar 
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das gerade Gegentheil von den Wohnungen der 
Hudfonsbayeinwohner. Diefe errichten (S. 161 
der deutfchen Ausgabe) dichte hölzerne Hütten in 
xlen Wäldern, wo viel trocknes Holz ift; oder S. Ig6 
-mit Moos und zufammengenähten Hirfchfellen be
deckte Gezelte, in. denen fie Feuer anmachen, 
und die daher gewifs fo gut, als viele Wohnun
gen anderer Wilden, fichre befchützende "Woh
nungen zu nennen find. Das findet fich auch in 
der von Hn. Toze in Ellis Ueberfetzung oft genug 
angeführten Voyage for the Difcovery of aNorth- 
weft Paffage S. ig4 beftätigt. Wir glauben nicht, 
dafs Hr. M. etwa feine Behauptung auf eine an
dere Stelle im Ellis (S. 21g der deutfchen Ueberf.) 
ftütze, wo diefer das Ungemach befchreibt, was 
diefe Leute fo oft von der Kälte aus Mangel an 
Bedeckung oder Obdach ausftehen. Dies ift gar 
nicht hieher zu.ziehen; denn Ellis redet hier von 
einem aufserordentlichen Fall, wenn diefe Wil
den im Xlünter auf Reifen find, wo fie ihre IKohnun- 
gen nicht mitnehmen können, wo fie fich aber denn 
doch auf einige Art gegen die Kälte zu decken 
Aichen. - Mur noch eine Probe von der Zuver- 
lälfigkeit der Citaten; (denn Fehler wie der, dafs 
iHag. B. HL S. 619 durch eine falfche Ueberfe
tzung Schwiegermutter fleht, wo e's offenbar Stief
mutter heiffen füllte, ohne welches die Erzählung 
nicht einmal durchaus klar und verfländiich ift, 
wollen wir nicht einmal anfuhren): Mag. B. I, S. 
619 ftiefsen wir auf die Behauptung: Nichts iß 
häufiger in den Urkunden des Mittelalters , als 
dafs die vornemflen regierenden Herren hinter 
g.-mieinen Edelleuten und Ritter hinter Knappen 
flehen.“ Die hochft auffallende Neuheit in die
fer Behauptung veranlafste uns das Citat diefer 
Stelle (Scheidt vom Adel S. 66. 67. Mantiffa doc. 
S. 491) fogleich nachzufchlagen, und wir fanden 
— gerade das Gegentheil!! — Man höre Scheidt 
felbft (S. 67. 66) über die Nachfetzung der Ritter : 
„Man kann es zwar zu keiner Regel machen, dafs 
die Unterfchrift in denen Urkunden einen untrüg
lichen Beweis von dem Rang dererjenigen Perioden, 
welche man dafelbften antrift, abgeben. Allein dem 
fey wie ihm wolle, fo heifset es doch auch hier: 
a potiori fit denominatio. Und auf folche Weife 
kann man wohl fagen, dafs die Ritter insgemein 
zuerft in den Urkunden unterfchrieben angetrof
fen , ja auch vielfältig felbft denen vom hohen 
Adel vorgefetzet werden,“ und in der Note k 
daf.: Alfo hatte der Notarius in obiger Urkunde 
Helmbertum Camerarium und Brunonem de Spen- 
ihone milites, denen dafelbft namhaft gemachten 
Famulis und andern, denen fie hätten vorgehen 
füllen, .aus einem Kerfehen nachgefetzet, des
wegen er gleichfam um Vergebung bittet, wenn 
er fagt: Milites honeßi, licet cafu funt ultimo no- 
minatiN. - N führt alfo eine einzige Urkun
de ap, worinn fo gar fchon der Schreiber felbß 
fein Verfehen bemerkt; und Hr. AL fagt mit der 
einzigen Berufung auf S.: nichts iß häufiger — ! !
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3) Hr. M. braucht feine Quellen faß ohne alle 
Kritik. Dies ift fchon daraus Achtbar, da er fall 
alle Nachrichten aus allen Quellen ohne Unter- 
fchied, die doch in Anfehung ihrer Beobachtungs
gabe , Glaubwürdigkeit, Treue und andrer hier 
in die gröfste Betrachtung kommenden, Eigen- 
fchaften ( man denke an die Reifebefchreioer der 
europäifchen Länder, und deren freylich leichter 
zu entdeckende Einfeitigkeit) fo fehr verfclue- 
den find , auf gleiche Art aufnimmt, ohne fiefaft 
je mit einiger Prüfung zu begleiten ; welche doch 
gerade hier, wo alles darauf ankommt, wer ge- 
fehen und gefragt habe, von wem es erfragt fey 
etc., ganz unerlafslich ift ; denn die allgemeinen 
Urtheile am Ende der Gefchichte der Menfchheit 
über den Werth von einigen gebrauchten Quel
len dürften diefen Mangel in den Sammlungen 
felbft fchw erlich erfetzen können, und das um fo 
weniger, da Hr. M. auch hier gewöhnlich zu all
gemein, zu abfprechend, ja nicht feiten ganz 
falfch urtheilt. Kenner mögen nur feine Urthei- 
le über IKolfs Reife nach Ceilon, über Tiefentna- 
ler, über Sparrmann, Horrebow, Hanwety etc. 
vergleichen; und beym Habefci füllte doch wohl 
ein in Reifebefchreibungen fo bewanderter Ge
lehrter, der den Lüdeke anführt, beurtheilt, und 
ihn alfo auch gelefen hat, wiflen muffen, dafs 
der verkappte Habefci blofs den Lüdeke aus- 
gefchrieben habe. Weil Hr. M. alfo feine Quel
len ohne die nöthige Prüfung gebraucht hat, ro 
findet man denn freylich fo manche Steine des 
Anftofses für jeden nur einigermaafsen prüfenden 
Denker; z. B. Mag. B. I. S. 421. wird die Erzäh- 
limg des Ungarifchen Gefetzbuchs, wie unter den 
Ungarn Adel entftanden, geradezu ohne weitere 
Bemerkung, ja wirklich mit Billigung derfelben, 
aufgenommen, da fie doch faft unverkennbare 
Spuren der Verdächtigkeit, z. B. die Verwechle- 
lung von Ungarn und Hunnen, die Ableitung 
aller Ungarn von Hunnor und Magor u. d. gl. an 
fich trägt, die es höchft wahrfcheinlich machen, 
fie fey in fpätern Zeiten, eben wie eine unter

gemeinen Polen umherlaufende Tradition 
über den Urfprung des Adels , erdacht, oder 
doch bis zur gänzlichen Unglaubwürdigkeit ver- 
ftellt worden. Ebendaf. S. 641. wird die Nach
richt aus Scheidt vom Adel S. 183« angeführt, dafs 
Heinrich VI. im J. 1158, 3g bürgerliche Familien 
aus Nürnberg in den Adelftand erhoben habe, die 
doch alle Spuren der Unächtheit an fich trägt, 
felbft folche, die auch Männern, welche nur et
was mit dem deutfchen Alterthum bekannt find, 
auffallen müfsten. Manfehe, was unter mehrern 
Riccius fpicil. jur. german. S. 292 - 294. fchon, und 
nun neuerlich wieder Hr. Klüber de nobilitate 
codicillari S. 37. darüber erinnern. Nur eins von 
allem zu gedenken, fo war Heinrich VI fchon im 
J. 1197. geftorben. Ueberdem ift es falfch, dafs 
Scheidt diefe Nachricht aus mehrern anführe; er 
nennt nur den einzigen Michael Sachs, aus dem 
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fie Ludewig gefchöpft habe. — Solcher B 'yfpie- 
le könnten wir noch manche anführen, aber ge
rade die Aiiseinanderietzung von Beweilen die
ser Art braucht zu viel Raum,.

4) Unter den hier- gelammelten Collectaneen 
und Behauptungen Rpfst man häufig auf die ge- 
radeßen IViderfprliche, wo an einem Orte dies, 
am andern wieder das Gegenthei} davon oft in 
wenigen Blättern, ja fogar Zeilen auf einander, 
behauptet wird. Man vergleiche folgende einan
der gegenübergeftellte Behauptungen miteinander:

Gefch. S. 35.
Nichts ift fal- 

feier, als ftie ge
wöhnlichen Ge- 
meinörter von den 
IMi,klingen der 
Kälte und Hitze 
auf den menfckli- 
fken Körper,

Ebend. S. $5.
Kleine Kölker 

wohnen ganz al
lein im falten Erd- 
ftpiche,

Mag. B, IV, S. 1.
Allein meinen 

Unterfuchungen 
zufolge — werden 
nicht nur die Ge- 
fundheit etc. — 
die Größe und 
Kleinheit, fondern 
auch---- zuletzt 
ganz allein durch 
phyfifche Urfachen 
hervorgebracht 
und beftimmt. 
Diefe phyfifchen 
Urfachen find au
ßer dem Klima, d. 
h., aufser der 
Wärme und Killte 
etc. etc.

Mag. B. I. S. 12. IJ.

In allen übrigen füdlich 
pfutifchen Reichen, in Pe- 
g.n, Siam ->---- bieten Väter 
und Männer noch immer 
den Europäern ihre Töch
ter , und maiftens auch ihrs 
Weiber, an, und man zieht 
rin fchwangeres Mädchen, 
tider ein folckesi dasfehonvor 
der Ehe geboren hat, reinen 
unbeßecktenS'ungfrawen vor,

Ebendaf. S. 14. (N. alf» auf 
der gleichfolgenden Seite)
In Siam verkaufen die 

Vornehmen nicht nur ihre 
entehrten 7'öchter, fondern 
fie verkaufen fie fogar an 
Leute, die int großen mit 
den Reizen verunglückter 
Mädchen und Weiber han
deln. Selbd diefe karte Stra
fe aber etc.

Bey denBeftrafungendesDiebftahls hat Hr.flf. 
Gefch. S. 195. wieder fehr viel zufammengetra- 
gen, allein auch hier abermals Widerfprüche ge- 
häuft und vergelten, was er kurz vorher nieder- 
gefchrieben. S. 19$, erweift er mit Marsden, dafs 
die Einwohner von Sumatra den Diebftahl gelinde 
beftrafen; noch auf derfelben Seite aber verfi- 
chert er nach Dampiers und Hamiltons Zeugnifs, 
dafs in Sumatra Diebe graufam beftraft werden. 
Der Widerfpruch ift klar ; heben iäfst er fich 
freylich, aber er hört darum .bey Hn, M. nicht 
auf Widerfpruch zu feyn. Die gedachten 
Schriftfteller reden von ganz verfchiedenen Mol
kern} Marsden erzählt von den Rejangs, einem 
Volke, das weniger fremde Sitten jals andre 
Bewohner diefer Infel angenommen, das eine 
betendre Sprache redet und eigentlich ohne alle 

Religion^ dahin lebt, ec müße bey ihnen einege- 
ftohlne Sache doppelt erfetzt werden, und der 
Dieb aufserdem eine dem Werth der entwandten 
Sache angemeflene Geldbufse erlegen; wie kann 
Hr. M. aber ein einziges Volk in Sumatra fchlecht- 
weg die Einwohner von Sumatra nennen ? Nach 
Dampier und Hamilton wird den Dieben freylich 
Hand oder Fufs abgehackt oder fie wohl garge- 
fpiefst. Aber diefe Strafen befchrieben die ge
dachten Reifenden, wie fie fie bey den Einwoh
nern von Atcheen fanden, we’che ein aus den 
rohen Battas, Malaien u. a. Mahometanern ver- 
mifchtes Volk find. Mag. B. II. S. $7. heifst es : 
„Je gefühllofer, dummer und roher Volker find, 
um defto mehr ßinkende und uns ganz unge- 
niefsbar fcheinende Dinge verfchlingen fie,“ 
EbendaC S, 60 heilst es hingegen: „Diefen fo 
unnatürlich und im heifsen Erdgiirtel fo gefähr
lich fcheinenden Getehmack (eben anßinkenden 
Dingen) erklärt IVilfon vortreflich auf folgende 
Art: Der beftändige Genufs von vegetabilifchen 
Nahrungsmitteln erzeugt im heifsen Erdgürtel 
einefolche Säure und Erschlaffung der feften Thei
le , woraus die gefährlichfte Fäalnifs der Säfte 
und alle Symptome von Scorbut entliehen, die 
fonft durch ganz entgegengefetzte Urfachen her
vorgebracht zu werden pflegen. Die Natur oder 
ein natürlicher fnjlinct treibt daher die urfprüng- 
lichen Bewohner des heißen Erdgürtels zur Ver- 
fchlingung von abforbir enden Erdarten. , und be* 
fonders zu einem gierigen Her zehren von faulem 
Fleifch und Fifchen an^ wodurch der übermäfsi- 
gen Säure im Körper entgegengewirkt wird.“ — 
Noch ein bemerkenswerthes Beyfpiel eines Wi- 
derfpruchs findet fich Mag. B, III. S. 239.: „Die 
Negern fragen ihre Freunde nicht, wie ßeßch 
befinden, fondern wie fie gefchlafen haben; “ auf 
derfelben Seite fechs Zeilen tiefer heifst es da
gegen : Der Herr eines Negern - Dorfs nahm 
Adanfon dreymal bey der Hand, brachtefiebald 
an die Bruft und bald an den Kopf, und fragte 
immer, wie er fich befinde?“

Die Eortfetzwig folgt im niickfien Stück

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen.

Erfurt, bey Keyfer: Kurzgefaßte fpanifche 
Grammatik. Zweyte Ausg. 1788« 187 S. 
8- (6 gr.)

Königslautern(Ticini Regii), b.Comini: Syn- 
opßs Nofologiae methodicae, auctore Guilh, 
Cullen. Editio IV. 1788- 3o6 S. 8- (1 Rthl.)

Zürich, b. Orell, Gefsner u. Comp.: ff. G. 
Zimmermann von der Ruhr unter dem Volke 
im ff. 176$. Neue Auflage. 1787. 319 S. 8. 
(18 gr.)



Dienftags, den 5^ May 1789.

GESCHICHTE.

Hannover, b. d. Gebrüdern Helwing: GÖttin- 
gif dies Hißorifches Magazin von C. Meiners 
und Spittler etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

f) I?nthalten diefe Auffatze viele müfsigezweck-
*lofe trockne Ausführungen undSammlungen, 

aus denen der Vf. weder Refultate gezogen hat, 
noch die Lefer, wie fie daftehen, einige ziehen kön
nen; z.B. Gefch.S. 52.60. 63. die vielen Citate über 
die Augen, Nafen, Ohren willkiihrlich unter einan
der gemilchter Völker; ferner S. 94. über die 
thierifchen Speifen der Völker. Hier heifst es: 
„Nach den Fifchen werden auch Schweine und 
Hunde, Kamele, Maulefei, Pferde und Heu- 
fchrecken gegeffcn. Hr. M. hätte noch viel Thie- 
re hinzufügen können, und dadurch weiter nichts 
bewiefen , als dafs die Menfchen die um ihren 
Wohnort befindlichen Thiere zur Speife gebrau
chen, oder die Lappen Rennthiere, die Siidfec- 
infulaner Hunde etc. elfen. S. 102 - T05 lieht ein 
langes Vcrzeichnifs von ekelhaften Dinger , die 
von manchen Völkern gegeflen werden. Hr. JVT. 
fagt aus Gierigkeit; aber kann es nicht aus Noth 
und Mangel feyn, wie der Fall wirklich bey den 
Bufchhottentotten, die Holzwürmer elfen, und 
bey den Kirgifen ift, welche in den unfruchtba
ren Steppen umherftreifen, wo fie ihren Hunger 
auf ihren Reifen mit getrocknetem in kleine Wür
fel gefchnittenemPferdeaas Hillen, oder aus dem 
oben fchon gedachten natürlichen Inßinkt, (mit 
welchem diefe Behauptung abermals im Wider- 
fpruche lieht,) oder aus Leckerey; warum kön
nen z. B. die Einwohner im indifchen Ocean nicht 
aus der letzten Urfache die Unreinigkeiten im Ma
gen der Ziegen eben fo gut elfen , wie cultivir- 
te Europäer Schneppendreck, fümettes Wild- 
prett etc. — Mag, B. III. S. 6$i. lieht mitten in 
der Gefchichte der Ehrenkämpfe eine beynahe 
Seitenlange dort durchaus nicht hingehorige, ganz 
und gar zwecklofe Erzählung von der Sorge ei
nes Hinzurichtenden für feinen Schnurrbart, nebft 
einer noch daran gehängten Stelle über die Schä
tzung des Schnurbarts in altern Zeiten, die auch

/L L. Z. 1789« Ziveyter Band, 

fo wenig mit dem übrigen verknüpft ift, dafsfie 
unbefchadet des Zufammenhangs gerade heraus
genommen werden kann.

6) Man ftöfst häufig auf die allerdreifteften 
Behauptungen, die ohne Beweis hingeftellt, und 
nicht feiten offenbar grundlos find; z. B. Mag. 
B. I. S. 212. .* Die Völker celtifchen Urfprunge 
allein haben Künfte und Wiffenfchaften erfunden 
und vervollkommn“ (NB. Die Aegyptier, Araber, 
Sinefen etc. find nach Gefch. Kap. 2. keine Gel
ten) S. 249. ,,In Europa find die Hülfen , fo viel 
ich weiß, oder wenigftens angemerkt habe, das 
einzige Volk, das gefchmolzene Butter — bis 
zur höchften Ünmäfsigkeit fäuft. Ich zweifle aber 
gar nicht daran , dajs die übrigen Slawifdien Na
tionen den Rußen in diefem Punkte gleichen.“ Nach 
S. 421. u. a. Ö. follen die Ungarn, ihres Namens 
und ihrer Sprache ungeachtet, ein achtes Slawisches 
Kolk feyn. (So etwas, das den Beweifen 
grofser Unterfucher entgegenfteht, mufs doch 
wohl nicht ohne die behutfamfte und genauefte 
Darlegung der neuen Beweisgründe behauptet 
werden; denn bey des Vf. ausgebreiteter Lectüre 
find ihm doch wohl zuweilen Zeugnilfe aufgeft©- 
fsen, dafs das Vaterland der heutigen europäi- 
fchen Ungarn, jenleits der Wolga, im Lande der 
Bafchkiren mitten unter mongolifchen Horden 
gelegen, dafs der Name der Ungarn Madfchar 
lieh dort lange in vielen Oerter-und Völkerna
men erhalten habe, etc. Aber wenn freylich die 
Ungarn ein mongolifches Volk find, fo ift ihr® 
Ausbildung, die fie vielen andern europäifchen Na
tionen wenigftens gleich ftellt, zu fehr gegen Hn. 
M. nachherzu berührende Hypothefe von der Nie
drigkeit, Geiftesfchwäche und traurigen Tugend
leerheit des mongolifchen VÖlkerftamms, als dafs 
diefe n©ch beftehen könnte. Doch Hr. M. macht 
aus feinen zufammengeraftten Zeugnilfen und 
Stellen, was er will, und kann fie als Beweife, wo
für er will, brauchen. So kann er die Ungarn 
fehr leicht in ein flavifches Volk verwandeln. 
Denn S. 31. feiner Gefchichte fagt er, die celti
fchen Stämme vermifchten fich mit farmatifchen 
oder flawifchen Völkern. — Die flawilche Ra- 
cen befetzten unter andern die Bucharey und einen 
grofsen Theil von Sibirien. (Altungarn ift eine
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vinz diefes greisen Landes.) Aus der Vermifchung 
diefer fibirifchen Tataren mit den alten mongo- 
lifchen Einwohnern, z. B. Bafchkiren(und andern 
mit den Ungarn verwandten Volkern) find viele 
Volker entftanden, die bald mehr, bald weniger 
mogolifirt find. Und nun hl es leicht die Ungarn 
in,Slaven, oder weniger mongolifirte Slaven um- 
zufchaften. Man miifste aber ein ganzes Buch 
fchreiben, um diefe gelehrt fcheinende Unge
reimtheit der Verwandfchaften oder Nichtver- 
wandfehaften der verfchiedenenNationen zu ent
hüllen, welche.Hn. M. nichts weiter als einige 
Federftriche oder ein paar Citaten aus Reifebe- 
ichreibern koften, die nicht alle Lefer nachfchla- 
gen können.) S. $86. „Nur edle Manner und Jüng
linge (unter den Deutfchen) hatten das Recht, 
ein zahlreiches Gefolge von andern edlen oder 
auch freyen Kriegern um fich zu haben (und der 
■Beweis für diefes nur? In der unten flehenden 
Stelle voa Tacitus ift er nicht zu finden; ivahr- 
fcheinlich auch fonft nirgends?) — Aehnliche 
iiöchft willkührliche Folgerungen aus Tacitus find 
jaoeh weit mehrere da. S. 587. foll r nec rubor 
dnter comiteS’ afpici, gar keinen Sinn haben, wenn 
es nicht heifst; es wäre edlen (d. h. adlichen) 
•Jünglingen kein Schimpf gewefen. Electorum 
■juvenum globus könne fchwerlich von gemeinen 
Menfchen, fondern nur von adlichen verftanden 
werden. Man vergleiche auch die Stelle aus dem 
jTacitus S. 591. a) mit dem, was im Text dar
aus gefolgert wird. — Nach5. 589. hatten die äl- 
•teften, „Teutfchen nicht nur Adel, fondern auch 
nohen und niedern Adel.“ (Und 'der Beweis? 
Scheidt, auf den Hr. M. doch fonft fo viel hält, 
Lagt §. 2., aus den Freygebornen, die aber Hr. 
M. noch davon unterfcheidet, wäre der niedre 
Adel entftanden; und Scheidt wird wohl Recht 
haben.) S. 609. „Die grofsen Lehnsträger nö- 
thigten (unter den letzten Karolingern) die 
Grafen in ihrem Gebiet , ihre Würden und Gü
ter von ihnen zu Lehn zu nehmen.“S. 616. „Die 
Dynaßen waren Landesherren, gleich den Grafen 
und Herzogen. (Die fechs letzten Stellen mö
gen Kennern einen Vorfchmack von der Gefchich^ 
ie des deutfchen Adels, woraus fie genommen 
find,, geben.) B. III. S. 275. „Die Nichtentblöf- 
fung des Haupts, dieBeriihrung der Mützen und 
das Hinftellen zur Seite, dafs unfre Krieger noch 
immer beybehalten, find unßreitig afiatifche Sit
ten.. — Nach Gefch. S. 9. follen von den indi- 
fchen Infeln Java und Sumatra vorzüglich frucht
bar feyn. Hat Hr. IVI. denn nie etwas von der 
grofsen Fruchtbarkeit der Philippinen gehört? 
Ift ihm das Innre von Celebes oder Macaflar 
fo genau bekannt, um über beide den Aus- 
fpruch der Unfruchtbarkeit aus'zudehnen? Und 
fagt Marsden, der einzige Befchreiber von Su- ■ 
matra von Werth und Gewicht, nicht S. 68- gera-c 
de das Gegentheil:. I think , the Soil of Sumatra 

is in general rather ßerll thanrich. — Ebendaf. 
S. io5. heifst: „die Völker, welche die weftli- 
liche Hälfte des füdlichen Afiens und die Nord- 
weftliche-Seite'von Afrikabewohnen, haben von 
jeher mehr das Opium , und die füdöftlichen Na
tionen mehr den Genufs von Betel geliebt.“ Der 
Hr. Vf. hat, feiner Gewohnheit nach, diefen 
Satz mit einer Menge Zeugnilfe beftätigt; wir 
leugnen auch den Genufs des Opiums bty den 
nordweftlichen Afrikanern und füdwcftlichen AGa- 
ten keinesweges; allein wie kann man ihn des
wegen allein auf diefe Völkerfchaften einfehrän- 
ken ? Ift dasjOpium in China, ungeachtet der ftren- 
ge verbotenen Einfuhr, nicht aufserordei: dich be
liebt? Versichert nicht eben diefes Marsden von 
den Einwohnern von Sumatra ? Ift Opium nicht 
mit eine' Hauptwaare , welche die Holländer die- 
fe'n und andern Infulanern zuführen, und wie 
würde die englische oftindifche Compagnie vom 
Bengalifchen Opiummonopol fo grofse Vortheile 
haben, wenn die füdöftlichen Infulaner nicht eben 
fo begierig nach diefer Waare, als die Wefta- 
fiaten, wären? Dafs er dort nicht noch allgemeiner 
ift, kommt blofs von dem hohen Preife her; in Su
matra vzerden nach Marsden (S. 240.) wohl zu
weilen 3000 fpanifche Thaler für 140 Pfund Opi
um bezahlt.

7) Die Sammlungen find gar nicht fo gedellt, dafs 
man leicht auf wichtige Refulrate geleitet wer
den kann; es ift alles unphilofophifch durch ein- 
nander geworfen , ganz vernünftige Sachen fle
hen unter den ungereimteften etc. — So wird 
(um nur ein Beyfpiel anzuführen, denn allmählig 
fehlt es uns an Raum) Mag. B. S, 120. unter den 
abfurdeften Meynungen mancher Volkei- über die 
Naturbegebenheiten und befonders über das Erd
beben auch mit angeführt, dafs die Kopten beym 
Erdbeben frohlocken, weil'fie ficheinbilden, dafs 
der Himmel offen fey, und dafs alle himmlifche 
Segnungen auf Aegyptenland herabftrömen, um 
den Bewohnern delfelben ein fruchtbares Jahr zu 
verfchaffen.“ Das letztere ift viclleichteinefehr 
gegründete auf Erfahrung geftiitzte Hofnung^ 
wenigftens haben' mehrere Beobachter vor und 
nach dem letzten Erdbeben in Sicilien und Cala- 
brien eine aufserordentlich ftarke Vegetation-'e- 
merkt, und ein Naturkündiger in den dortigen Ge
genden hat noch ein Werk unter Händen, m 
dem merkw; rdige hiehergehörige Beobachtun
gen vorkommen. Gehört dies alfo mir dem 
Flöhabfchütteln des Kamtfchadalileben grofsen 
Hundes-, mit dem Giftträufeln auf den böfenGott 
der nordifchen Völker etc. zufammen?

8) Hr. M. felbft hat feiten oder faft nie nach Ur
fachen der Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit in
Gewohnheiten, Site n, Eigmifchaftcn etc. ge- 
forfcht, fich faft ni - in Erklärungen auftallend.-r 
Gebräuche eingclallen u. f. w. Manchmal fre y-- 
lieh fcheint der Anfang, einer Abhandlung im Ma* 

guztn-
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gazin philo'fophifclic-Bemerkuftgennivc-rfprechen; 
es kommt aber fall nie etwas anders als blofse 
Aufzählung von Verfchiedenheiten. Eine auch 
nur oberflächliche Erörterung von Urfachen-, wie 
die vom z^bfcheu gegen die Jungfraufchaft {Mag. 
B. I, S.f6 ß’-)> ift höchft feiten ; und wenn Hr. M. 
fich ja noch darauf einläfst, fo ift das Refultat fei
ner Forfchung gewöhnlich eben fo' willkührlich 
hingeftellt, als mit fchneidender Entfcheidung 
vorgebracht. „Dies hat gar keinen Sinn, wenn 
nicht dies läßt ßchuur auf folgende Art erklä- 
ren“ u. dergh (vergl. unter andern Mag.- B. I, S. 
440 u. a.) find eie in Hn. IVI. Unterfuchungen die
fer Art gewöhnlichen Redensarten oder Macht- 
fpriiche. — Vollends glaubt Hr. M. alles gethan 
211 haben, wenn er, wie Mag. B. S. 1. u. a. von 
moralifchen Eigenfchaften und Wirkungen blofs 
in falle phyfifche Urfachen angibt, ohne auch 
nur einigermafsen die Einwirkung derfelben be
greiflich zu machen, oder den Zufammenhang 
zwifchen Urfache und Wirkung darzulegen. Was 
hätte Hr. M. fich, da er einmal zu diefer ausge- 
Jareiteten Lectiire fich entfchlofs, nicht für Ver- 
dienfte erwerben können, wenn er feine Collecta- 
neen auf eine leicht überfehbare Weife, die zu 
Vergleichungen mancherley Art und aus man- 
cherley Rückfichten gefchickt gewefen wäre, ge
ordnet hätte, und fo Refultate aus verfchiedenen 
Gefichtspunkten vorbereitet oder felbft gezogen 
hätte? wenn er, ftatt wie jetzt bey der Schilde- 
•rung der verfchiedenen Eigenfchaften, Sitten, 
Gebräuche und Lebensarten der Völker beynahe 
nie Zeiten, Klima, Wohnort, Culturverhaltniffe 
etc. unterfchieden, und in wie ferne diefe Denk
art, Sitten, Wohnungen, Kleider, Speifen etc. ver
ändern, veredlen und verfchlimmern, bemerkt zu 
haben,. — wenn er anftatt diefer Verwirrung, 
die zu keinen Refultaten von Wichtigkeit führen 
kann, die Nationen gefchieden hättet nach dem 
fie kaltes , heiffes oder gemäfsigtes Klima bewoh
nen , nachdem fie in der Cultur höher oder nie
driger flehen, nachdem fie mit einem oder meh- 
rern Völkern von höherer oder niederer Cultur Um
gang pflegen, und befucht werden, oder aber 
ganz ohne allen Umgang mit ediern oder gleich- 
gefitteten Nationen leben, nachdem fie ein Con- 
tinent, Infclgruppen, oder einzelne abgefonder- 
te Infeln bewohnen, nachdem fie in mehrere ver- 
fchiedengefittete Stände getheilt find, u. f. w.? 
Aber keine von dergleichen Unterfcheidungen, 
die der Beobachter fo vieler zerftreuten Völker
schaften ohne Mähe vermehren, und dadurch erft 
für Gefchichte der Menfchheit nutzbar und erklä
rend.machen kann , findet man in Hn. M. Auffä- 
tzen .angegeben; vielmehr ift alles faft mit Eleifs 
recht unter einander. geworfen, z. B. Gefch. S. 
194-190 werden die B-ftrafungen des Diebftals 
bey d<n Giiechen, Römern, alten Deutschen, 
nördlichen Völkern, Tungufen, Kalmyckeri, 
Kamtlchadalen, Kirgifen, Saporogern, Mingveli-
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ern, Nordanlericanifchen \Vilden, Negern, Ma- 
degoflen, Hindus, in Sumatra, Chili, der Barba >■ 
rey, Eoango, Pegu, Tunkin, Corea, den Maldiven,. 
in Otaheite und der Schweiz in allgemeinen Ci- 
tatenan einander gereiht. — Doch, ja einen gro- 
fsen Schlüflel zu allen jenen Problemen diefer un
zähligen Verfchiedenheiten hat uns Hr M-. mit- 
getheilt, feine alles löfende Hypothefe von zwey 
gänzlich verfchicdenpn Menfchenftämmen, in wel
che alle Völker zerfallen , dem kaukafifchen und 
mongolischen, von denen jeder wieder in zwey 
andre zerfällt, der kaukafifche in den celtifehen 
und flavifchen , der mongolifche in den eigent
lich mongolifchen und kalmyckifchen. Von al
len diefen ift immer der früher genannte dem 
folgenden an allen Vorzügen des Körpers, Gei- 
ftes und Herzens überlegen, fo dafs fich der mon
golifche z. B. gegen den kaukafifchen durch 
eine auffallende Schwäche des Körpers und Ge> 
ftes und durch eine traurige Leerheit an Tugen
den fehr auszeichnet. — Um diefe ganze Hypo
thefe bis auf den Grund völlig befriedigend zu 
prüfen, wobey man denn freylich mit weit mehr 
Circumfpection', als Hr. M. bey Behauptung der
felben, zu Werke gehen müfste, wären mehrere 
Bände, und gewifs mehr Zeit,- als Hr, M. ge
braucht hat, nöthig; es wäre alfo höchft unüber
legt, wenn wir uns hier darauf einläffen wollten; al
lein einige Bemerkungen, die fich nur bey einer 
etwas genauem Anficht fdhon aufdrängen , wol
len wir hier noch mittheilen:

a) Hr. M. bringt diefe neue Hypothefe,- die 
eben wegen ihrer Neuheit die forgfältigfte Recht- 
Fertigung erheifchte, faft ohne Beweis, wenigftens 
gewifs ohne einen hinlänglich befriedigenden Be
weis, und ohne Wegräumung auch nur derauftal- 
lendften Einwürfe, vor. Unfre Lefür mögen ver
gleichen, in wie fern ihnen die {Gefch. Kap: 2) 
vorgebrachten Beweife, (denn das füllen fie wohl 
feyn), auch nur vorläufige Genüge thun können ; 
und dennoch in allen folgenden Auffätzen fpricht’ 
Hr. M. von diefer Hypothefe, als ob fie völlig er- 
wiefen und gegen allen möglichen Widerfprucht 
gerettet wäre. Ob es wohl viel Beyfpiele giebt, 
wo ein Schriftfteller das Publicum mit diefer ge
ringen Achtung, faftmöchten-wirfageh, mitdie
fer empörenden Verachtung behandelt- hat? — 
Dabey ftöfst er fich

b) an die häufigen wichtigen Ausnahmen, die 
ihm; in jedem Punkte der Verschiedenheit, den 
er hieraus erklären will, unausgefetzt aufftofsen% 
nicht im geringften, und 'facht fie nicht einmal' 
mit feiner Hypothefe zu’vereinigen; (man Sehe 
Mag. B. I. S. 14 u. a. a. 0;) oder aber er fchnei- 
det den Knoten entzwey, um nicht durch Auf-' 
fuchung anderer Urfachen denfelben vorfichtig 
Fen zu dürfen, und fagt, dafsman fich geirrt hä_- 
be, und dafs diefe Völker, die in dielen oder je-. 
nen Gebräuchen nicht mit der Haup.tnation,- von 
der man fie ableitct, zufammenftimmen.. alfo auch1

Nm vn-v.
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‘von derfelben nicht abftammen können. Somiif- 
■fen die Negern, welche Jungfraufchaft fchätzen, 
(Mag. B. I. S. 14) nicht, wie fonft alle andern 
.nach Hn. M., Maiabarifchen, fondern Arabifchen 
.oder Habeifinifchen Urfprungs; die Isländer und 
Bewohner der Orkaden, weil fie Fett efsen und 
trinken, (S. 250.) nicht normännifchen, fondern 
finnifchen Urfprungs, (ungeachtet in der ganzen 
europäifchen Gefchichte nicht leicht ein Factum 
fo zuverläffig ausgemacht ift, als die Abftam- 
mung diefer Infulaner von den Normännern;) die 
Einwohner der Nicobarifchen und Baliinfeln 
QGefch. S. 71.), wegen ihrer belfern Gemiithsart, 
edlern Urfprungs, als ihre Nachbaren feyn, über 
deren und der übrigen mongolifchen Völker trau
rige Leerheit an Tugenden Hr. M. kurz vorher 
viel declamirt hatte, u. f. w. — Und auch hier, 
wo gerade feiner Hypothefe eine genauere Prü
fung’zu ftatten gekommen wäre, vermifst man 
fie; fo ebenbey dem letzten Beyfpiel. Es war 
uns fchon unerwartet, dafs der Hr. Vf. fo unbe
deutende Infulaner, von deren Roheit andre Rei
fende feit den erften Schiftahrten nach Indien ge
nug zu erzählen wißen, belfer und gefitteter ge
funden, noch mehr aber dafs er z. B. bey Nicobar, 
wo er foviel Abweichungen von den Nachbaren 
diefer Infulaner bemerkt hat, fich nicht auf den 
einzigen fichern Gewährsmann, die dänifchen 
Miffionarien, und ihre Berichte in ge-
.aenwartigem Zußand von Oßindien I Th. beruft. 
Diefe ichildern S. 323.. die Einwohner ganz an
ders, als er, d. h., nicht belfer, als ihre unge- 
fitteten Nachbaren auf den gröfsern und kleinern 
indifchen Infeln, nemlich träge, diebifch, lügen
haft, unzüchtig, dem Trunk ergeben u. f. w. 
Forßers bey diefer Stelle citirte Beobachtungen 
g. 21.0. 304. 308- 352. enthalten nichts, wasfich 
auch nur auf die entferntefte Weife auf die Ein
wohner von Bali und Nicobar ziehen liefse. Mac 
Intofh, der während des letzten Seekriegs auf 
diefen Infeln war, und den Hn, M. bey diefen 
Infeln anführt, ftimmt in den meiften Stücken 
mit den dänifchen Millionarien überein; allein er 
fügt noch hinzu, dafs die Einwohner wohlge
baut, 5 Fufs 9 Zoll grofs, ernfthaft, ehrlich und 
gutmüthig w’ären. Sind dies aber hinlängliche 
Beweife, die Zeugniße der dänifchen Miffiona- 
rien zu verwerfen, oder auf diefen Infeln eine ed
lere Menfchenrace anzunehmen? Finden fich bey 
genauerer Vergleichung diefer Infulaner mit den 
Einwohnern von Sumatra, Borneo, etc. nicht auch 
ähnliche Eigenfchaften? Sind nicht nach Mars
den S. 38 die Einwohner von Sumatra eben fo 
wohl gebildet; ungleichen nach andern die Ein
wohner von Java? und find Ernft und Gutmü- 
thigkeit eines Volks, das kleine unbebaute Infeln 
bewohnt, hinlängliche Anzeigen, fie für ein von 

ihren Nachbarn verfchiedenos Volk zu halten ? 
Auf dei' In fei Bali ift auch nach allen Nachrich
ten eben die Verfaflung, wie auf allen benach
barten Infeln. Die Einwohner find, wie auf den 
andern, theils eingeborne Heiden (Haraforas oder 
Alfurefen ■, theils fremde, oder aus Vermifchung 
mit den Ureinwohnern erzeugte, Mohammedaner; 
fie leben, wie die Einwohner in Timor und Ma- 
gindanao, in verfchiedenen Völkerfchaften unter 
befondern Anführern; fie dienen den Holländern, 
fo wie die Macaflaren u. a. Infulaner, in ihren 
Kriegen als Soldaten, auch viele als Sklaven. Letz
tere, wodurch die Infel am meiften berühmt ift, 
werden auf gleiche Weife, xvie auf den andern 
Infeln erlangt, indem ein Dorf oder Campangdas 
andre überfällt, und die Einwohner wegfängt. 
(RadermakerBefchrgving van Celebes in den Bata vi
fe he Ferhandlingen T. 4. S. 262.) Walentyn, 
der, unfern Erfahrungen nach, von Bali die um- 
ftändlichften Nachrichten hat, rühmt zwar die 
Treue der dort erkauften Sklaven; allein diefe 
liefse fich recht gut erklären, wenn hier der Ort 
dazu wäre; und kann daher auch, nach allem, 
was wir hier nur noch vorläufig berührt haben, 
um Hn. M. Genauigkeit auch in diefer Rückficht 
ins Licht zu ftellen, fo wenig als das übrige, die 
Hypothefe eines edlern Urfprungs rechtferti* 
gen.

c) An den Gelten wird alles ohne Unterschied 
erhoben, und zwar an ihnen allein, was auch an 
andern getadelt wird. Nur ein auffallendes Bey. 
fpiel. Mag. B. III. S. 694 heilst es: die edlern Euro- 
päifchen Volker hätten die weifeften unter allen 
Strafen des Ehebruchs gehabt; und nun kommt 
Peitfchen, felbft bis zum Tode, Tödten etc. Je 
nun, das Peitfchen haben auch andre, z. B. felbft 
nach S. 691. die Einwohner auf den Maldiven; 
und S, 696. 'wird die Todesftrafe, die Conftantin 
verordnete, heftig getadelt, und die Gelindigkeit 
der meiften neuern Volker erhoben. Wer mag 
in diefe Widerfprüche Confequenz bringen.’

d) Bey den Mongolen und Slaven wird alles 
herabgewiirdigt, und nichts Gutes herausgeho
ben. Mag, B. I. S. 409. ,.Unter den Kirgifen, 
Karakalpacken, Chiwanern, u. f. w. gelten Reich
thum, Macht, und perfönliche Terdienße mehr 
als angeerbter Adel; und. dazu kein Wort der Bil
ligung, vielmehr wird immer den Celtifchen Völ
kern, unter denen der letztere bey weitem den 
Vorzug hat, auch der Vorrangin dieferRückficht 
gegeben. Eben fo verfährt der Vf. auch S. 429, 
wenn er erzählt, dafs der Rang der Ruflifchen 
Edelleute ehemals allein durch die Zahl verdienft- 
voller Männer unter ihren Vorfahren, nicht aber 
durch Alter der Familien etc., beftimmt wurde,

(Der Befchlufs folgt i» nächfien Stücke.}
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Hefchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenßon.

e) die Ceiten und Mongolen gemein ha-
» » ben, wird nur bey Mongolen getadelt, bey 

den. Ceiten übergangen, oder aber entfchuldigt. 
Dafs die Lappen Gefch. S. 103 Taback kauen, ihn 
hinters Ohr flecken, und wieder kauen, ift um 
nichts eckelhafter, als was ökonomifche hollän- 
difche und englifche Matrofen (vom edlen Kau- 
kafifchen Stamme) alle Tage thun; fie laßen den 
einmal gekauten Tabak auf dem Hut trocknen, 
um ihn zum zweytenmal zu kauen. — Mag. B. 
II. S. 395. „Die Wildinnen wühlen während der 
Abwefenheit ihrer Männer Beyfchläfer, und die
jenigen , die es nicht thun, werden von ihren 
Nachbarinnen als ThÖrinnen verlacht.“ Und um 
fre Weiber, befonders in grofsen Städten, thäten 
nichts ähnliches ? Freylich nicht alle; nach Hn, 
M. eignen Worten aber auch nicht alle Wiidin- 
nen ; und doch wird daraus nur für die Wildin- 
nen im allgemeinen gefchloffen, fie feyn „keiner 
dauernden Anhänglichkeit und Verbindung fä
hig.“ -- Mag. B. III. S. 764. „Eine von den 
Sitten, die den unfrigen gerade widerfprechen, 
und aus unfrer Denkungsart ganz unerklärlich 
w’ären, ift die Gewohnheit vieler a 11 fse re it ro- 
p äifdien Völker, ihre Kinder nicht nur ohne 
alle Einwilligung von ihrer Seite, fondern auch 
in den fahren der Minderjährigkeit, ja fogar in 
der IFiege, und vor der Geburt mit einander zu 
verloben.“ Ift es möglich , dafs Hr, M. dies, 
auch ohne die geringfle Einschränkung, hin- 
ichreiben konnte? — Man vergleiche übrigens 
nocn folgende Stellen mit einander:

Hag. B, III. S. 140.
Wenn die edlen celtifchen 

Völker diefen Ruhm von 
Treu und Redlichkeit durch 
nicht feltne Beyfpiele von 
ßundbriichigkeit gegen ihre 
Feinde (adde: und den em- 

Ebendaf. S. 149.
Einige füdlichafiatifcnt 

Völker zeichnen fich durch 
diejenige Ehrlichkeit und 
Gutherzigkeit aus , die auch 
unter uns den Vorwurf ei
nes b ff ehr linkten ßopfs zu 
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pörendßen Berrügereyen ge
gen ihr eignes Volk) be
fleckten; fo gefchah diefes 
wegen der einzigen Schwä
che, die ihnen anklebte, 
der Schwäche ihres ungeüb
te» und ungebildeten Ver- 
fiandes u. f. w.

enthalten pflegt, indre- hin
gegen zeigen eine Feinheit, 
Schlauheit oder Ferfclirritzt- 
heit. die mit einer gewilfen 
Größe des Gei/lss eben To 
lehr als m i t w ah r e -,n 
dl de l und Güte des 
Herzens unvereinbar ift.

Kann man feiner Hypothefe zu gefallen mehr 
Widerfprüche und Inconfequenzen ( acht Seiten 
auf einander) häufen?

f) Es wird alles auf den geringem oder ed
lem Stamm gefchoben, was"gewiis andre Urfa
chen hat. Man vergleiche, was oben fchon aus 
Mag. B. II. S. 57 angeführt, und doch nachher 
ausdrücklich znrückgenommen ift. B. L S. 247. 
wird die Liebe zu Fett und Oelen der gröfsern 
Rohheit der Völker, worunter, wie die nachfol
gende Ausführung zeigt, wieder der gerino-ere 
Stamm verftanden wird , und doch S. 050. gewifs 
wohl weit richtiger dem Einflüße des kalten 
Klima, das fettere Speifen zum Bedürfnifs macht, 
B. II. S. 279. aber wieder dem Beflreben, fett 
und corpulcnt zu werden, zugefchrieben. B. II. 
S. 299, 300. werden „die Widerfprüche und 
Grundlofigkeiten“ gerügt, „die den Mythologieen 
aller Mungolifchen Volker eigcnthümlich find, 
und welche mit vollem Glauben anzunehmen die
fen geifllofen Völkern nicht die geringfle Mühe 
koftet.“ Die Mythologie der Griechen, Römer, 
Aegypter, felbft der rein celtifchen Scandinavier, 
etc. hätte alfo keine Widerfprüche und Grundlo- 
figkeiten? Wir wenigftens fehen eben nicht, wor
um die hier angeführten ärger, als jene freylich 
hier nicht angeführten, find? — B. III. S. 23y. 
„Verbindet man nun mit allen diefen Beobach
tungen die Facta, dafs alle füdlichafiatifche Völ
ker allmählich mehrere flreitende Religionen an
genommen haben , und diefen ftreitenden Reli
gionen noch immer anhängen, dafs ferner meh
rere ihrer alten Sitten neben neuern Meynunaen 
die ihnen fchnurftracks widerfprechen, fortdau
ern , ohne dafs die einen die andern aufgehoben, 
oder dafs man zwilchen Sitten und Meynunaen 
Gegenfatz bemerkt hätte; fo mufs man nothwen
dig glauben, dafs es allen diefen Völkern leicht 
werde, die oftenbarften W’iderfpnüche anzuneh-

Oo men.“ 
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msn.'* Und von dem allen wäre niemals etwas 
unter den celtifchen Völkern gewefen ? wäre 
nicht noch genug unter uns ? wenn es aber nun 
ift, was ift Schuld daran? der geringere Stamm, 
oder nicht vielmehr andre Urfachen, die allen 
Völkern gemein feyn können?

g) Indem Hr. M. fo alles fchlechte, das den 
'Völkern anklebt, die er zum mongolifchenStam
me rechnet, allein auf ihre Abftammung, alfo 
auch ihre moraiifchenEigenfchaften ganz auf phy- 
Jifche Urfachen, fchiebt, fo fcheint er ihnen beynahe 
«Ile Verbeflerlichkeit, wenigftens bis zur Gleichftel- 
dung mit andern Völkern, abzttfprechen, kurz, fie 
als eine für immer zur untern Stufe der Menfch- 
iieitbeftimmte Klaffe vonHalbmenfchen anzufehen, 
welche Meynung bedeutende Folgen haben müfste. 
Allein man fieht fchon aus dem, wasHr.IVI. felbft 
Mag.B. II. S. 213.217. von den Bemühungen der Je- 
fuiten in Paraguay und noch mehr der Herrnhuter 
in Grönland anführt, dafs Verbeflerlichkeit bey 
ihnen möglich ift, und w’enn Hr. IVI. nicht fehr 
triftig beweifen kann, dafs die Ungarn kein mon- 
golifches Volk feyn, fo wäre dann dies Volk ein 
grofser Beweis gegen feine IVIeynung, weil es 
seigt, wie viel nach mehrern Generationen fich 
belfern läfst. — Allein

h) felbft hieran ift es Hn. M. noch nicht 
«genug, dafs er die Moralität diefer Völker 
von ihrer Abftammung ableitet; er beftimmt 
auch ihre Rechte und unfre Pflichten gegen fie 
darnach. Man fehe nur die Abhandlung über 
die Rechtmäßigkeit des Negerhandels. ( Mag. B. 
II. St. 3.) Er vertheidigt feine Rechtmäfsigkeit 
deswegen, weil er (S. 409.) „freylich der fc h w a r- 
zen (alfo niedrigem) Menfchenrace verderblich, 
nicht aber dem ganzen menfchlichen Gefchlecht 
nachtheilig fey. — Negerhände find es allein, 
die uns den Zucker, und fie find es vorzüglich, 
die uns die übrigen koftbaren Waaren der neuen 
Welt (Kaffe, Reis und Taback) liefern, und die 
allen den Millionen derwz/enund edleren Men
fchen Unterhalt und Wohlftand fchaffen , die fich 
mit der Gewinnung, Ueberbringung und Verkau- 
fung diefer Producte befchäftigen, die uner- 
me f s liehe Summe von angenehmen Em- 
pfi n düngen nicht einmal gerechnet, die der 
'Genufs der amerikanifchen Erzeugniffe hervor- 
ibringt.*' So weit alfo kann die Vorliebe zu einer 
Hypothefe verleiten! Nicht genug, dafs der 
falfch verftandene Begriff des augemeinen Beften, 
als ob der Vortheil der größern Anzahl Menfchen 
felbft mit dem gröfsten Nachtheil des kleinern 
Theils gemehrt und befördert werden dürfe, hier 
geradezu angewendet, und ausdrücklich (S. 298.) 
behauptet wird: „die Rechtmäfsigkeit des Neger
handels fey bewiefen, wenn man darthun könne, 
dafs diefer Handel aller Mifsbräuche ungeachtet 
dennoch dem ganzen menfchlichen Gefchlechte 
mehr Vortheile als Nachtheile bringe; “ nicht 
genug, dafs diefe Vorteile ganz deutlich in 
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leichtere und wohlfeilere Erhaltung des Kaffes, 
Reifes, Zuckers und Tabacks, und in die daraus 
entftehenden angenehmen Empfindungen gefetzt 
werden; Hr. M. geht fogar fo weit, den von 
ihm erfundenen, fo wenig noch bewiefenen und 
befeftigten, bleibenden Unterfchied der Menfchen- 
ftämme zu der, (wir halten unfern Unwillen für 
zu gerecht, um ihn zu unterdrücken) wahrhaft 
abfcheulichen Folgerung auszudehnen, dafs ein 
Menfchenftamm den andern, blofs zur Erhöhung 
feines Vergnügens, als Thiere behandeln, ja fogar 
zu Taufenden aufopfern könne; eine Behauptung, 
die kaum durch die fonft menfchenfreundlichen 
Auflichten (S. 411.), der Negerhandel miifleeinft 
aufhören, nur einigermafsen gemildert wird.

Wir iiberlaffen unfern Lefern nun felbft aus 
allen bisher angegebenen Datis das Urtheil über 
dies Werk zu fprechen, enthalten uns mancher 
noch übrigen Bemerkungen, z. B. über den hier 
aufgeftellten Begriff der Gefchichte der Menfch- 
heit, und machen fie nur noch auf eine Abhand
lung von den EöIkerfchaften des Kaukafus (Mag, 
B. II. S. 110. ) dieHr. M. aus dem ungedruckten 
Franzofifchen Original eines Gefandten in Con- 
ftantinopel gezogen hat, aufmerkfam, weil fie 
mit andern über diefen Gegenftand vorhandenen 
Nachrichten verglichen zu werden verdient. —• 
Sonft gehört aufser manchen andern Schriften, 
von denen zu andrei' Zeitgefprochen werden foll, 
noch zu den Früchten der einmal Für allemal von 
Hn. M. angeftellten Lectiire von Reifebefchrei- 
bungen etc. folgendes Buch :

Nürnberg , in derFelseckerfchen Buchh.: Be- 
x fchreibung alter Denkmäler in allen Theilen 

der Erde, deren Urheber und Errichtung un
bekannt oder ungewiß find, von C. Meiners 
1786. 126 S. 8.

Bey allen gedachten Eigenfchaften der fchon 
genannten Sammlungen findet man hier wie in 
jenen manche Merkwürdigkeit von der Art, die 
der Titel anzeigt, beyfammen.

Die zweyte Art von Auffätzen , welche Hr; 
M. im Magazin liefert, find folche, die Bemer
kungen von feinen Reifen oder doch neuere ihm 
mitgetheilte ftatiftifche Nachrichten enthalten. 
Mehrere wirklich intereffante darunter find ihm 
aus dem Wiirzburgifchen geliefert. Die vor- 
nehmften unter allen dürften etwa folgende feyn: 
Einige Nachrichten über den Weinbau am Rhein 
und in Franken (B. I. S. 193.) Nachrichten über 
das Werk - und Zucht - Haus zu Würzburg (S. 
270.) über das ffuliushofpital dafelbfi. (S. 441 
— 496* feiner neuen Verbefferungen wegen fehr 
intereffant und merkwürdig.) Nachricht von dem 
neuen JPaifenhaufe zu Schaf häufen (S. $32 
Der Ton, in dem der Plan dazu von dem frey- 
willigen Stifter, Hn. Prof, ffezlerdafelbft, an die 
Obrigkeit äbgefafst worden, ift bis zur höchften 
moralifchep ßegeifterung erhaben, und liefert 

ein
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ein wahres Mu(1 er der uneigcnnützigften morali- 
fchen Gefinnung; es ift eins derfchönften Stücke 
im ganzen Magazin.') j Bemerkungen auf einer 
Reife von Göttingen nach Cuxhaven (B. II. S. 49$. 
voll iiitereflanter Nachrichten); ein paar Nach
richten von Teufelsbefitzungen (S. 594. B. III. S. 
7. mit guten Bemerkungen) und kurze Verglei
chung des nördlichen und füdlichen Deutfchlands 
(B. IV. S. 193.) Der letzte Auflatz ift vorzüglich 
wichtig und mancher Wink darinn werth , weiter 
verfolgt zu werden, obgleich auch hier manches 
wieder viel zu dreift und fchneidend behauptet 
und die Hypothefe des Unterfchiedes zwifchen 
Slaven und Gelten wohl manchmal zu unbeftimmt 
und nicht ganz richtig angewandt feyn dürfte, 
obgleich die Spuren Slavifcher Vermifchungen 
bey den Deutfchen gar nicht zu verkennen find. 
Wir haben auch manche Beobachtung gefunden, 
die mit den von uns gemachten ftreitet. Hr. M. 
hat z. B. nach S. 199. die Schönheit der Linzer 
Mädchen nicht entdecken können; Rec. aber hat 
in keinem Lande einen fchönern weiblichen Wuchs 
mit edlen , wenn gleich nicht feelenvollen, Ge- 
fichtsziigen verbunden, gefehen als in Linz und 
in der Gegend herum; auch möchte Rec. die 
Plätze in Wien (S. 215.) weder klein noch unre- 
gelmäfsig nennen; man darf nur an den Hof 
und Graben denken, die keins von beiden find; 
u. f. w.

Hn. Spittlers Beytriigenzu ditfem Magazin nächßens.')

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Gräf: Juliane Mohrenheim. Eine 
Biographie zur Warnung f ür Fiele, 1788. 
139 S. (9 gr.)

»,Man mufs Kindern ihrem Willen lallen , fonft 
,»Weinen fie.“ Nach diefem Grundfatze wurde 
Juliane Mohrenheim, die Tochter eines reichen 
Grofshändlers in S. von albernen Eltern, unter 
der Aufficht einer einfältigen Amme und thörich- 
ten franzofifchen Gouvernante, zur förmlichen 
Kokette erzogen ; kaum hatte Sie das Mädchen* 
reife Alter erreicht, als ein Schtvarm Modelieb- 
haber fie umflatterten ; fie erhielten aber alle einen 
Korb, weil Juliane fich in den Kopf gefetzt hat
te , keinem andern als einem adlichen ihre Hand 
zu reichen; bald fand fich ein Baron Rohrthai ein, 
welcher mit der Eltern Einwilligung der gelieb
ten Hand und Herz erhielt. Am Tage der Verlo
bung aber entdeckt fichs erft, dafs diefer vermein
te Cavalier Kampfer fchlechtweg heifst, und Be
dienter eines gewiflen Grafen 5*. aus Wien ift, 
den er kurz vorher beftohlen hatte; fogleich be
mächtigt fich die Ortspolicey diefes wackern Edel
mannes , und vereitelt dadurch die Wiinfche der 
Mohrenheimifchen Familie. Diefer höchft trau
rige Vorfall wirkte fclwiell auf Julianens Öefußd* 

heit, weshalb ihre Mutter fich ehtfchliefst, das 
geliebte Töchterchen mit fich ins Carlsbad zu 
nehmen. Von diefer Reife aber kommt Juliane' 
mit dem Verlufte ihrer bisher noch unbefleckt 
gebliebenen Ehre zurück, wird genöthigt, ihr vä
terliches Haufs auf einige Zeit Incognito zu ver* 
laßen, und verliert nun durch diefe kleine Aus
wanderung, (deren wahre Urfache niemand ver* 
borgen blieb,) alle Hofnung, einen Mann zu be
kommen. Nach langen traurigen verlebten Jah
ren, erbarmet fich endlich ein Accifscommifla- 
rius der alternden Jungfer Juliane und nimmt fie 
zur Frau.
, Der Vf. zieht aus diefer fehr unbedeutenden 
in fchleppender Sprache abgefafsten Alltagsbe
gebenheit folgende Lehre für feine Leferinnen, 
welche zugleich als Probe feines unpoetifchen 
Talentes dienen mag:

„Ihr Mädchen nehmet es zu Herte» 
Und pflücket die Blumen im May, 
Schnell rückt der December herbey , 
Wolltihr fie ewig nicht verfcherzenj'

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen.

Rostock , b. Adler: ff Hartmanns fori^c- 
fetzte Betrachtungen Uber wichtige Steden, 
der heiligen Schrift. 432 S. 8« (I Rthlr. 
12 gr.)

Frankfurt u. Leipzig, b. Fleifcher: D. G, 
Ch. Mofche Erklärung aller Sonn - und Feß- 
tagsepijleln. ifter Th. 2te Ausgabe. 1788. 
712 S. g. (1 Rthlr. 20 gr.)

Berlin, b. Himburg: Berlinifcher Bnefßel- 
ler f ür das gemeine Leben, 1789. 454 S. 8« 
(16 gr.)

Köln, b. Simon: Dißertatio de Becretalibus 
Fontificum Romanorum epißolis — praemifit 
Petrus Conßant — recudi curavit P. Fr. Cra
mer. 1787. 216 S. 4. (21 gr.)

Ebendaf.: ffac, Benigni Bo/fuet doctrinae ca- 
thoücae expoßtio. Edit, noviff. 1787. 9« 
S. 8- (o gr.)

Leipzig, b. Crufius: Gefchichte des Men- 
fehen, Von Fillaume. 2te verb. Auflage. 
1788« 424- 8- (20 gr.)

Erlangen: l)ie Pfalmen^ aus d. Ebräifchen 
überfetzt von D. G. F. Seiler. 2te Aufl. 1788.
240 S. 8» (8 gr.)

Berlin, b. Wever: Theodors glücklicher Mor
gen, vom Verfallet des — Hallos glücklicher 
Abend. 2te m. K. vermehrte Aufl. ifter Th, 
593 S. 2ter Th. 490 S. 8« (2 Rthlr. $ gr.) 

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hi- 
ßorifche Entwickelung der heutigen Staatsver

P® 2 • ff- 
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faffung des deutfchen Reichs. Vom Geh. 
Juftizrath Pütter, 2te Aufl. iftcr Th. 460 S. 
2ter Th. 454 S. Ster Th. 299 5. 8- (3ftthlr.
4grJ

Berlin, b. Nicolai: Gedanken, Vorfchläge 
und ininfche zur Eerbefferung der öffentlichen 
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Erziehung. Herausgegeben von F. G. Re- 
fewitz. Neue verb. Aufl. iften Band, iftes 
St. 1/87’ 104 S. 8- (6 gr.)

Leipzig , b. Haugs W.: Oekonomifche Briefe 
oder entdeckte Betrügereyen der Verwalter. 
ifterßand. 2te Ausg. j^sg. 286 S. 8-(16 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.
PäDAGoöiK. Berlin, b. Unger: Einige Gedanken über 

Sckulbucter und Kinderfchrifien von Fr. Gedike. gr. 8. 
94 S. Diefes kleine Stück ift ein Programm, Womit 
der Vf. zu der Prüfung feiner Schule einladet, und in 
welchem er, feiner löblichen Gewohnheit nach, eine pä- 
dagogifche Frage abhandelt. Die Abhandlung enthält 
die 59 erften Seiten; das Uebrige ift das eigentliche 
Programm, der Plan der Lectionen, und ein Bericht 
von den abgehenden Gymnafiaften. Die Materie der Ab
handlung ift wichtig, und enthält, wie man es von ei
nem Gedike erwarten kann , manche gute Bemerkungen, 
welche wohl verdienen , dafs ein literarifches Werk zu 
ihrer Verbreitung beytrage, vorncmlich da folche kleine 
Schriften, wie die gegenwärtige, fich gar zu leicht in 
Bibliotheken verlieren. Der Vf. dehnt fich über die 
Fruchtbarkeit unters guten Vaterlandes in der Literatur, 
und befonders in der Pädagogik, anfangs etwas aus, uud 
fireut mit freygebiger Hand allerley Blumen über die
len üppigen Boden. Doch diefes ift leicht zu überge
hen. Er unterfcheidet'mit Recht unter den Kinderfchrif- 
ten verfchiedene Ciaffen: die Lehrbücher, und die Lefe
bücher, deren Befchaffenheit nach ihrer verfchiedenen 
Beiummting verfchieden feyn mufs. Von den Lehrbü
chern , welche nie als Lefebücher gebraucht werden 
können , weil fie der Jugend trocken und unverftändlieh 
lind, £ der Rochowlche Kinderfreund ift zugleich Lehr
und Lefebuch,) fodert der Vf., dafs fie kurz, aphoriftifch 
undcomplet feyen. Wenn fie ausführlich find, fagt er, 
uberlaffen fie dem Lehrer nichts, diefer kann nur lefen 
oder lefen laffen, oder mufs fich mit Kleinigkeiten oder 
unbedeutendem Gewäfch abgeben, was in jedem Falle 
dem Anfehen des Lehrers nachtheilig wäre. Auch ver
wirft der Vf. die Fragmethode in den Lehrbüchern, weil 
Ile weirfchweifig ift. — Er konnte fagen : ungereimt. 
Denn legt man dem Schüler die Frage in den Mund, fo 
muls man in den mehreften Fällen fchon Kenntnifs def- 
fen vorausfetzen, was er lernen foll; denn nach unbekann
ten Dingen kann man nicht fragen; und giebt man ihm 
die Antwort, da lehrt er feinen Lehrer. — Für die nie- 
dern Schulen , die aus einer einzigen Klaffe beftehen, 
wäre nur cm Lehrbuch nöthig; diefes enthielte Religion, 
etwas von Naturgefchichte, Himmel, Erde, Menfchen, 
Landesverfaffung , Rechnen, Mufter zu gemeinen Auffä- 
tzen , Gefundheitslehren. Die Moral wollte der Vf. ganz 
übergehen , oder nur in kurzen Sätzen oder gemeinen 
Sprichwörtern vortragen. Für alle andre Bürgerfchulen 
fodert er nur zwey Leie - und Lehrbücher. — Beide 
Arten müfsten in allen Schulen in Verbindung Rehen; 
z. B. die Moral würde einen grofsen Raum in dem Le- 
febucli einnehmen , wo fie in Gefchichten und Beyfpie- 
len vorgetragen würde. Die Lefebücher füllen leicht' 
verfiändlich ? anlockend und nicht kindlich feyn. Das 
Kindermuhmen Gewäfch ift allerdings unerträglich, die 
Trockenheit fchläffert die Jugend ein, und wenn das 
Buch viele Erklärungen fodert, fo kann es das Kind, 
welches eine Erkläi ung über die andre vergifst, das Gan
ze nicht faffen , und feine Lectüre nicht verliehen. Es 
darf kein Lefebuch nicht nach fyftematifcher, wohl aber

mufs es 
es mufs 
folgen, 
frey lieh 
Bücher ,

nach Elementarordnung eingerichtet feyn • d h 
dem Gange der Entwickelung des Verftande« 
Sie muffen blofs hiftorifeh fein.— Dasiftnun 
m Lefebüchern für Schulen nöth:g; aber Iblch« 
welche zur fernem Entwickelung des ju xend- Men Vertag , Pri™leMfL1Uenfk n,k 

Hülfe eines Lehrers, dienen follen, können Raifonne- 
ments entnalien. Als Lefebücher zur EHernm frem 
der Sprachen fodert der Vf. auch hiftorifche Auff.itze' 
Pur dem erften Anfänger, lagt er, fetzt auch derleicb* 
tefte Autor noch zuviel hiftorifche und andre Vorerkennt 
nifle voraus. QnderThat, wie kann ein Bube 7 P* 
das Leben eines Miltiades verliehen?; Für die mitil'ern 
und hohen; Mailen müllen die Ausgaben nicht gmz ohne 
Koten, nich aber von Noten, befonders aus der ge! 
lehrten Kritik, beladen feyn. Die Noten wünfeht der 
U. deutlch mr die fchwachern Schüler: nur die erüe 
Klane mochte lateinilche haben. Von dem erften Lefe- 
buche verdient die Meynung des Vf. bemerkt zu werden. 
„Ich nann mir, fagt er, fehr wohl ein Lefebuch für Kin
der denken , die noch nicht lefen können ; ein Rnrh 
das dem Kinde anfänglich von dem Lehrer vor ' 
wird, etc. „DiefeIdee, die fonftin dem Privatur- 
ganz bekannt ift, ift in der Anwendung auf SchPen 
ganz neu In der That, die nemlichen Gründe, welche 
eine folche Vorbereitungsmethode zum Lefen bev dem 
1 rivatunterricht empfehlen, gelten auch in den Schulen 
und find fehl anwendbar. Dadurch bekommen die Kin
der einen anfchaulichen Begrif von dem Nutzen des Le- 
fens für fie, und die Luftlefen zu lernen. — Dies find 
die vornehmften Eigenfchafteu, welche der Vf von rl^n 
verfemedenen Schriften zum Gebrauch der I* 
dert. Lebrigens fcheint er fich keinen genauen Plan X“ 
feiner Abhandlung gemacht, fondein fich dem Faden 
der Meditation beym Schreiben felbft überlallen zu ha
ben; denn die Züge find ziemlich zenireut, fodaKmati 
auf verlchiedenen Blättern dasZufammengehürige fachen 
mufs Der V erf. befchlieist leine Abhandlung mit dem 
Wunfche, dals die Obrigkeiten zweckmäfsige Lehr-und 
Leiebucher verfertigen laffen möchten. Dadurch fa4 
er, konnten lolclie Bücher für einen fehr geriaoeii 
verlaffen werden : auch würde der ganze Um errichten 
dadurch fehr erleichtett werden. Freylich wäre es ein« 
von den Pflichten aer Cbrigkeit, für die Bildung m-? 
Burgers zu forgen , und praktifche Maafsregeln dazu'“, 
nehmen Allem es treten wrehtige Bedenken gegen die- 
fen Wunfch auf. Ebendeswegen, weil Oefterreich und 
huuiand obrigkeitliche Vorkehrungen trafen, find dieP* 
Reiche bedroht, lange bey der Normalmethode zu blei
ben. Obrigkeitliche Verordnungen fchliefsen Verfuchp 
und Verbefferungen aus; der Vf. will zwar, dafs folehZ 
Verordnungen nie auf ewig gemacht feyn füllen. Es ge
hört aber zu viel dazu, eine obrigkeitliche Verordnung 
abzuandern oder Zll verbeffe^ fIeht man an de,; 
Symbolifchen Buchern. Es ift allo wohl belfer d-dsd'A 
Obrigkeit, um nicht fehlerhaften Methoden eine San- 
ction zu geben , die Preyheit der Lehrer in Anfehung 
des Schulunterrichts fo wenig als möglich bAArärke
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SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Breslau, b. Löwe: Geißlifhe Poeßen von 

Samuel Gottlieb Bürde. 1787. 162 S. 8« 
Cio gr.)

Hr. Bürde, der zuerft unterm Namen Londy 
im deutlichen Merkur auftrat, zeigte in fei

nen poetifchen Arbeiten immer eine leichte Ver- 
fification ,• einen gefälligen Ton, moralifche Gü
te , und eine zwar nicht fehr erhabne, aber edle 
Sprache. Hätte man feine Gedichte in eine an
dre Sprache überfetzen wollen, fo würden, aller
dings der eigentlichen dichterifchenEigenfchaften 
nicht viel übergeblieben feyn; denn feine Wen
dungen find weder neu noch kühn, feine Erfin
dungskraft ift nicht ftark., und felbft fein Stoff ift 
gröfstentheils nur aus dem Kreis populärer Ideen 
entlehnt; aber er traf nicht feiten das Herz, 
hatte eine kleine Aehnliqhkeit mit den Hlilleri- 
fchen Liedern, kurz war ein angenehmer, un
terhaltender, Gefellfchafter, delfen Sachen man 
mit Wohlgefallen las, auch wohl mit Wohl
gefallen beym Klavier abfang. — Dielen Cha
rakter hat er ebenfalls bey feinen geiftlichen Lie
dern behauptet. Sie find gut für eine häusliche 
Andacht, leicht in eine Melodie zu bringen; ha
ben ein vernünftiges (feiten fchwärmendes) Chri- 
ftenthum zu ihren Gegenftand; find für viele zu
gleich verftändlich, und werden, wie manche Ge- 
fichter, hoffentlich defto mehrern gefallen,, je weni
ger fie blofs aufs Gefallen abzuzwecken fcheinen. 
Man rechne hierzu den Ton einer aufrichtigen 
Frömmigkeit; einer Frömmigkeit, die freylich 
das Glauben fehr oft empfiehlt, doch aber auch 
das Handeln nicht vergifst; man verkenne nicht 
den Werth, den fie auch als VolkspoeGe, (die 
fich nie hoch hebt, aber auch nie tief finkt,) be- 
fitzen; und man wird hoffentlich dann mit uns 
einverftanden feyn, wenn wir dem Vf. dichte ne
ben Schlegel und Geliert feinen Platz, höchftens 
um eine Stufe tiefer, anweifen. — Wir wollen 
dies durch ein Beyfpiel bewähren. S. 22 z

Vertrauen auf die göttliche Führung.
Ich kam aus meiner Mutter Schoofs, 
Ein Sohn der Schmerzen, nackt und blofs*

Mit Schwachheit angetban ;
A. L. L. 1785- Zweiter Band.

Ich kam ins ungekannte Land
Des Lebens, meinen neuen Stand

Trat ich mit Weinen an.

Ich wufste nicht woher? wohin?
Noch fehlummerte Gedank und Siim

Unthätig, weich und zart;
Der Blume, die allmälich fich
Am Sonnenftrabl entfalte:, glich

Ich Blume höhrer Art

Die Blütenzeit ging fchnell vorbey,
Der Kindheit füfses Einerley,

Der Jugend Frülingstraum;
Ich wurzelte bey Sonnenfchein
Und Sturm ins Leben tiefer ein,

Die Blume ward ein Baum,

EinCt Kind, nun Mann! — Wie fern und tief
Liegt mir die Bahn, die ich durchlief’

Durchlief — an weffen Hand;
Du warft; mir allenthalben nah;
0 du, den, nie mein Auge fah,

Und doch mein Herz empfand!

Du unfichtbarer über mir !
Ich kam von dir, und geh zu dir.;

Du weifst es : wie und wann?
Mein Leben welkt dahin wie Laub ;
Du bifts, der aus des Todes Staub 

blich neu beleben kann!

Ich wandle freudig meinen Pfad;
Der bis hieher geholfen hat,

Hilft warlich fernerhin!
Dort werd, ich unverhüllt Ihn fchaun!
In diefem feligen Vemaun, 

Ift Sterben mein Gewinn.

Wir hoffen., unfern Lefern nicht erft fagen 
zu dürfen, dafs dies Lied fchon fey; aber das 
muffen wir ihnen fagen: dafs unter den 33 Lie
dern , die fie hier finden werden, noch manche 
diefem wenigftens gleich, auch verfchiedene viel
leicht noch belfer find. Von S. 85 bis 126 find 
zwölf Gedichte, Hymnen und Oden betitelt. Auch 
diefe machen ihren Vf. faft durchgängig Ehre;
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aber auch faft durchgängig würden wir fie weder 
Ode noch Hymne benennt haben. Hochßer 
Schwung der Begeiferung charakterifirt bekann- 
termafsen die Ode. Erhabenheit ift ihr ausfchlie- 
fsendes Eigenthum, und nirgends ift dies uner- 
lafslicher, als bey der Hymne. Ueberall, wo ich 
hingegen mich zu Gott, mehr mit dem Tone der 
Bitte, als der Bewunderung nahe; überall, wo 
ich mich einer jetzigen Bedürfniß halber zu ihm 
wende, wo ich ihn im Ton des Zutrauens anre
de, da, dünkt uns, hat das Lied feinen vorzügli
chen Platz. Ift es zumal mehr die wohlgefällige 
als die höchße Poefie; hat das Gedicht nur leicht- 
verßändliche Schönheiten, nur einen gemäßigten 
Gang der Imagination, fo kann es ein fehr gutes 
Gedicht feyn. Aber Ode würden wir es nicht 
pennen. Von diefer Art fcheinen z. B. die all
gemeinen Fürbitten S. 86. zu feyn.- Schon Für
bitten überhaupt find nach dem Jetztgefagten 
kaum jemals hymnenmäßig i aber noch minder find 
fie in folgendem Tone:

Des armen, den die Welt vergifst, 
Der oft fein Brod mit Thränen ifst* 
Gedenke fein und feiner Zähren! 
Lafs Glauben, ihn und Hofnung nähren! 
Zeig ihm nach diefer Prüfungszeit 
Den grofsen Lohn der Ewigkeit!
Er fah auf den, der noch vielmehr
Verachtet, ärmer war als er ; .
Der überall verfolgt, verbannt, . 
Nicht Platz fein Haupt zu legen fand. 

“Wenn nun fein Herz befänftigt ift; 
Herr, wenn du feine Hofnung bift, 
So wollft du ihm aus Menfchenhänden 
Die Stillung feiner Nothdurft fenden! 
Du hörft der jungen Raben Schreyn ; 
Dafs, wenn du hülfreich ihn erfreuft, 
Sein Glaube dein Erbarmen preift.

Man verftehe uns ja nicht falfch! — Diefe Stelle,wie
wohl fie nicht die vorzüglichfte in diefer Fürbitte 
ift, ift gleichwohl fchon ; aber fie ift es als Gebet. 
Und eben fo wenig als eine gute Erzählung deshalb 
auch eine gute Epopee feyn mufs, eben fo we
nig ift das gute Gebet deshalb auch eine gute 
Hymne. — Das Gedicht S. 120/ auf eine gro
ße Ueberfchwemmung hat vortreffliche Gemälde, 
und dennoch finden wir in ihm wieder den lyri- 
fchen Schwung des Odendichters nicht, von wel
chem noch überdies der Vf. felbft in einer Note 
fpricht, indem erjagt: dafs nicht bloß dief °r drinnen 
zu finden fey. — Die dritte Abtheilung endlich, 
dieS. 130 angeht, fafst fünf gröfsre Singftücke 
für die gottesdienftliche Mufik in fich. Hier un- 
terfchreibt Rec. ganz die Aeufserung des Hn. Vf. 
in der Vorrede : dafs ausgeführte Arien in unfrer 
Kirchenmufik meiftens am unrechten Orte ftehn ; 
und dafs, ( wie er fich ausdrückt, ) die Stimmen
gaukeley eines einzelnen Sängers und die gefuch- 
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te Delicateffe der Inftrumentalbegleitung in ei
nem weitläufigen Gebäude, das Taufende in fich 
faffe, gröfstentheils verfchwendet fey.“ — Er 
findet auch die Art des Dichters, der gröfsten
theils für abwechfelnde Chöre und Choräle gear
beitet, und eine Stimme nur dem Recitativ oder 
hochftens dem Ariofo aufgefpart hat, rechtzweck- 
mäfsig. Nur die Cantate S. 142., die Sehnfucht 
der Gläubigen nach ihrer Vollendung, gefällt ihm 
nicht ganz; denn der Dichter hat es fich in ihr 
ein wenig allzuleicht gemacht; und in mufikali- 
fchen Gedichten von fo kleinem Umfang, die 
eben diefes kleinen Umfangs halber mehr für 
Säle als für Kirchen beftimmt zu feyn fcheinen, 
fällt jener Grund wider die Arie weg. Faft am 
fchönften däucht uns der Oßerpfalm S. 159., mit 
welchem Hr, B, fchliefst.

Paris, b. Prault: Hoptimiße, ou F Homme 
content de tont, comedie en V actes, et en 
vers etc. par M. Collin d Harleville. 1788» 
126 S. 8« (1 Liv. 10 S.)

Die Franzofen, die fonft im Punkt ihres Lufl- 
fpiels mit einem folchen eingebildeten Ueberge- 
wicht auf alle Völker Europens herabfahen, und 
die, — wenn wir aufrichtig reden wollen, — auch 
allerdings hierinnen den Wettkampf mit keinem 
einzigen zu fcheuen brauchten, geftehen frey, dafs 
feit einigen Zeiten der Geift der Meliere und der 
Regnard in ihren Dichtern ganz erftorben zu feyn 
fcheine; und haben daher mit defto gröfsern 
Beyfall das gegenwärtig vor uns liegende Stück 
aufgenommen, weil fie in ihm wieder Spuren ei
ner originellen frölichen Laune, zu bemerken 
glaubten. Die Fabel darinn ift kurz folgende : Hr. v. 
Plinville hat die glückliche, allerdings n eidens- 
würdige, Gemüthsart, alle Dinge von der guten 
frölichen Seite aizufehn, und überall, felbft da, 
wo andre nur Kummer erblicken, einen Stoff 
zur Freude zu finden. Er hat ei: e Gattin, die be- 
ftändig fchmält; erfindet, dafs fie doch im Grun
de die befte Frau von der Welt fey. Er hat feine 
einzige Tochter einem faft fünfzigjährigen Herrn 
von Morinval verfprochen, der, ihm grade entge
gengefetzt, überall Stoff zum Argwohn findet; 
aber er liebt in ihm den rechtfchafnen Mann, uni 
den künftigen edelmüthigen Freund feiner Toch
ter. Diefe Tochter felbft ift feit einiger Zeit 
ziemlich fchwermüthig, er merkt es nicht, oder 
hält es für jungfräuliche Sittfamkeit. Er glaubt, 
dafs fein Gut im fchönften Theil der Welt fich 
befinde; er felbft, ohne Amt und doch begütert, 
der glücklichfte, allgeliebtefte Mann iin Lande 
fey. Seibft dafs feine Pächter fich bereichern, 
freut ihn. — Die Handlung fängt fich damit an, 
dafs Frau von Rofelle, Plinviilens Nichte, die 
ihn befucht, muthmafst, dafs ihre Muhme, Ange
lika, ftatt Morinvals, der ihr beftimmt ift, wohl 
einen andern lieben könne; und ihre Vermuthun
gen treffen auf einen gewißen Beifort, der feit 
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kurzem als Secretär beym PI lebt, Angeliken im 
Englischen unterrichtet, und in feinem Wefen 
fo etwas Schwermüthiges und Edles zugleich hat, 
dafs man ihn fall für einen verkleideten Liebha
ber halten möchte. Sie bewirkt, um dies er
gründen zu können, dafs die Heirath ihrer Nichte 
noch'acht Tage verfchoben wird; und der ganze 
erfte Act verftreicht grofstentheiis dadurch, dafs 
plinville feinen frohmüthigen , feine Gemalin ih
ren zänkifchen, und Morinval feinen trüblinnigen 
Charakter enthüllt. Ein paar Bediente fpielen 
nur Nebenrollen, aber nicht langweilige. (Er- 
ßer Act.) Frau von Rofelle wagt lieh an Belforts 
Auskundfchaftung, und erfährt von ihm felbft, 
dafs er von guter Geburt, aber der Sohn eines 
leidenfchaftlichen Spielers und durch feinen Va
ter um alles gebracht, fey. Auch feine Liebe zu 
Angeliken gefleht er, doch mit der Betheurung, 
fie "ihr nie entdeckt zu haben, noch entdecken zu 
wollen. Einige Scenen des Optimiften mit der 
Frau von Rofelle, und eine fchöne Scene , wo 
Beifort unter dem Schein, als ob er die Engli
schen Damen fchildern wolle, feiner Geliebte die 
feinften Schmeicheleyen fagt, find meifterhaft, 
leiden aber keinen Auszug. Am Ende des Acts 
überfällt die Gefellfchaft ein heftiges Ungewitter 
in einer Gartenlaube, und hier können wir uns 
nicht entbrechen, einige Reden abzufchreiben, 
weil fie befier als der befte Auszug Plinvillens 
Charakter fchildern. — Es gefchieht ein ftarker 
Schlag, und alle Frauenzimmer rufen: „Gott! 
Gott!“

Belford. Welch ein furchtbares Getöfe!
Plinville. Welch ein fchon er Schlag! Er entzückt 

mich. Höher fühlt fich durch fo etwas die Seele zur 
Gottheit empor gehoben.

Angelika. Ohne Zweifel fchlug es in der Nähe ein.
Vlinv. Nicht doch ! Nicht! — Hier herum fchliigt 

es nie ein. Der Hagel zerfchlägt uns die Felder nie; 
und die Ströme treten hier nie aus.

Frau von Rof. Ein feltnes Stück Erdreich, für- 
wahr ! (^Morinwal kömmt)

Mor. Ha, fleh da! Ein Glück, dafs Sie hier wa
ren. Es hat eingefchlagen.

Plinv. Wirklich? Und wo?
Mor. In Ihrer Scheune ’. Sie fleht in voller Flam

me.
Belfort. Ich will hin!
Plinv. Ach ich hole wieder Odem.
Mor. Wie? Anch diefer Blitz freut fie noch?
Plinv. Warum nicht? — Er konnte mein Schloß 

treffen. (JIter Act)

Beym Anfang^ des Ulten Acts ift das Feuer 
fchon durch Belforts Thätigkeit gelöfcht worden, 
und Plinv. ift fehr zufrieden, denn er hat nur 
die Scheune eingebüßt und den Stall gerettet. Er 
lobt fehr Belforts Dienfte. Man fagt.- er habe 
fich dabey fehr den einen Arm verbrannt; er 
glaubt es nichts denn Beifort felbft hätte gefagt: 
es bedeute nicht viel. — Seine Frau macht ihm 

Vorwürfe, dafs er einem feiner Freunde, der ein 
ftarker Spieler fey, hundert taufend Thaler ge
liehen habe. Er tröftet fie damit, dafs es ein 
redlicher Mann fey, und glücklich fpiele. — 
„Aber dieZinfen bleiben aus?“ — Er hofft, fie 
werden noch kommen. — Seine Tochter will 
ihm bekennen: dafs fie den Morinval nicht liebe. 
Er verlieht fie grade umgekehrt, und wünlcht 
dem Morinval, der dazu kömmt, Glück. Vor- 
treflich ift die £te Scene (S. 66.), wo er und Mo- 
rinval ihre entgegengefetzteSyfteme vom menfeh.- 
liehen Glück und Unglück fchildern, und wo 
wirklich PI. ihm obliegt. — Er hört, dafs frem
de Jäger in feinem Gebiet fich zeigten. Er geht, 
um fie zu treffen, und ift verfichert, daß Jie bey 
feinem Anblick verdrießlicher, als er bey dem ihri
gen, feyn winden. — So wie er fich entfernt, 
macht Frau von Rofelle dem Morinval etwas vor 
Angelikens wahrer Gefinnung bekannt, und bringt 
ihn, der auch edel ift, zum Entfchlufs, ihrer 
Hand zu entfagen. (Illter Act. ) PI. Heiterkeit 
mufs nun eine fcharfe Probe ausftehn. Er erfährt, 
dafs wirklich der Freund zu Paris fein ganzes 
Kapital verloren habe. Er dankt Gott, dajf ihm 
fein Landgut übrig bleibe. Angelike dauert ihn 
zwar; doch da er nun von ihr gehört, dafs fie 
den Morinval nicht liebe; ift er völlig getröftet, 
und entwirft fich fchon das Bild eines frohen länd
lichen Lebens. Aber feine Gemalin will das Land
gut verkaufen, und wieder nach Paris ; auch das 
ift er zufrieden. Morinval, der von diefem Un
fall nichts weifs, und Angelikens Hand zu entfagen 
kömmt, bietet ihr nun abermals fein Herz an, 
und feine Grosmuth fängt fie an zu rühren. 
Beifort fteht im Begriff fich zu entfernen; eine 
Nachricht, dafs fein Vater ihn aufzufuchen kom
me, hält ihn noch zurück. (IVterAct.)— Im fünf
ten Act entwickelt fich alles, ein wenig roman
haft, aber doch überrafchend und gefällig. Bei
forts Vater, der, wie wir fchon oben erwähnten, 
ein grofser Spieler war, hat die Summe, die Plin
ville eingebüfst hat, und noch einmal fo viel da
zu gewonnen. Um ficher für künftig zu feyn, 
will er fich ankaufen, macht PI. fein Landgut feil, 
findet feinen Sohn, (den eben Morinval hatte aus- 
ftatten, und doch noch Angeliken geben wollen,) 
billigt deffen Wahl, und alles endigt fich, wie 
man nun leicht errathen kann. — Schon aus die
fem Auszuge werden unfreLefer hoffentlich erra
then , wie wir von dem Stücke felbft denken. 
Es hat in der Handlung eine nicht ganz gleiche 
Vertheilung; aber es hat vortrefiiche Auftritte, 
und gewifs auch Wirkung im Ganzem Es fch liefst 
fich ein wenig romanhaft, aber befriedigend. Ee 
hat ein wenig zu gefachten Contraft der Charak
tere ; aber diefe Charaktere felbft find gut ge
zeichnet, und durchgeführt. Man hat in Frank
reich den Charakter des Optimiften etwas über
trieben und wohl gar unnatürlich finden wollen. 
Der Vf. verfichert in der Vorrede, dafs er ih:i. 
Pp 2
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Jejnein eigenem Vater (vcrftektfich, mit man- 
-cher erlaubten Abänderung) abftrahirt habe; und 
.auf jeden Fall ift er .liebenswürdig, und auch zur 
Nachahmung anpreisbar. Kurz, wenn wir auch 
.gleich nicht dies Luftfpiel zu Melierens Luftfpie- 
len klduHciren , fo geftehn wir doch gern , wir 
kennen feit io Jahren keine beßre in Frankreich 
erfchienene Komödie. Auchinder.Ueberfetzung, 
(die wahrfcheinlich nicht lange ausbleiben wird,) 
miifste dies Stück Wirkung thun können. Nur 
nuifste es dann nicht in die Hände eines unfrer 
gewöhnlichen Ueberfetzer fallen.; fondern es 
müfste es ein Mann bearbeiten , der die franzofi- 
fche Verfificadon, (die noch dazu nicht vorzüg
lich drinnen ift,) ganz verftecken, ein paar Lang
weiligkeiten wegichneiden, und andre kleine
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Aenderungen, nicht aus Aenderungsfucht, for
dern aus innerm Beruf, vornehmen könnte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen.:

Xeipzig , b. Gräff: Briefe an Lina, als Mäd* 
chen. Von Sophie von La Roche. iterBand. 
2te Aufl. j/gß. 270 S. g. (14 gr.)

Nürnberg, b. Stein: A. C. v. JVillburg An^ 
Leitung f ür das Landvolk in Abß&ht auf die 
HeiLungsavt der Krankheiten des Rindviehes, 
Dritte Auflage. 1737. 380 S. 8. (12 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

PAdagogik. Leipzig, b. Kummer: Gefchichte und 
Befchreibung des kurfürfil. Siichfifchen Soldatenknaben - In- 
fiituts zu Annuberg evangclifcher und katholifcher Reli
gion, entworfen von ff. G. Rüger. 1788- .— Wenn 
Genauigkeit und Vollfiändigkeit Hauptverdienft einer 
Gefchichte ift, fo darf wenigftens der Vf., der als Geld
licher bey dem Inftitut fteht , von diefer Seite keinen 
Vorwurf befürchten. Eher könnte man tadeln, dafs er 
das wichtige von dem unwichtigen, das, was das Publi
cum interefl'iren kann, von dem, was hochftens für die 
.mit dem Inftitut in Verbindung flehenden Perfonen in- 
tereffant ifl, nicht genug gefondert, und dadurch die an 
lieh nützliche Schrift unnöthiger Weife weitläuftig ge_ 
macht hat. — Gewifs ift das Sächf. Soldatenknabeiiin- 
ftitut fehr wohlthätig. Es erzieht viele künftige nützli
che Bürger des Landes, befördert die Soldatenehen, und 
da gar keine Rücklicht auf Confeffion genommen wird, 
vielleicht felbft die gegenfeitige Duldung. Auch fleht 
man aus diefer Befchreibung, dafs es auf einer foliden 
Einrichtung beruhet, dafs die Anftalten zur guten Ver
pflegung und Erziehung der Kinder zweckmäfsig find, 
fo dafs, wenn -fie, was immer bey Inftituten diefer .Art 
das wichtigfte, aber auch das fchwerfte, ift, von treuen Per
fonen ausgeführt werden, fich fehr viel Gutes davon ver- 
muthen läfst. Die Nachrichten von dem Oekonomifchen 
des Inftituts, die Balancen der Einnahme und Ausgabe, 
die Details von der täglichen Speifung und Confumtion 
der Lebensmittel, das alles kann für Vorfteher ähnlicher 
Anflalten fehr lehrreich feyn. Am wenigften fcheint 
mau im Unterricht zu leiften. Es ift traurig zu lefen, 
dafs bey dem fo reichen Vorrath , den wir jetzt an gu
ten Schulbüchern und namentlich für Volksfchulcn ha
ben, noch immer die elenden Rilbnerfchcn Bibl. Hifto- 
rien, der Himmelsweg, der große Bresdenfche Catcchisr 
mus, u. d. gl. die Handbücher find. Möchte fich doch 
das Dresdner Oberconflftorium das Verdienft machen, 
die häufigen lauten und ftillen Seufzer vieler v/ürdigen 
Schulmänner in Sachfen zu hören, und beflere Lehrmit
tel in die Hände fo vieler taufend lernenden zr liefern. 
Bec. kennt dies Glück zu fehr aus Erfahrung, um es 
nicht allen feinen Mitarbeitern in diefem Fach aus gan
zen Herzen zu gönnen. — Am entbehrlichften ift un- 
flreitig der 1 heil der Schrift, der die Perfonalien aller 
derer, die je an diefem Inftitute gearbeitet haben, ent

hält, und die fich fegar bis auf alle Kranken - und 
Wdrtefratien erflreckt. Dies thut durchaus nichts zur 
Kenntnifs der Anflalt, und fällt ins kleinliche. Uebri- 
gens bleibt ein Mann, der fich mit fo viel Wärme einer 
wohlthätigen Einrichtung ahnimmt, allezeit fchätzbar, 
und er hat fich durch den grösseren Theil feiner Schrift 
ein fichei-eres Verdienft erworben, als wenner unszwey 
Jahrgänge von Predigten gefchenkt hätte.

Erfurt, b. Keyfer: Ueber die jetzige Befchaffenheit 
der Klbfieufchule' Roßleben , nebfi einigen vörausgefchickten 
pädagogifchen Bemerkungen vom Kreisamtmann ffufi in 
Tennfiadt. 1788« öS S, §. — Sind gleich die voraus- 
gefchickten allgemeinen Bemerkungen nicht neu und 
nicht fehr tief gefchöpft, fo zeigen fie doch von richti
gem Urtheil und von unparteyifcher Würdigung des Al
ten fogut als des Neuen im Fach der Pädagogik. Der 
Vf. vergleicht jenes und diefes , und trägt, wie billig, 
überall darauf an , alles zu prüfen , alte Einrichtungen 
nicht um des Alters willen abzuftellen , und wohl zuzu- 
flehen , dafs man nicht mehr fchade als nutze, indem 
man verändert. Wer einige Erfahrung im Schulwefen 
hat, wird die Richtigkeit dieferBemerkung, und der Ge.- 
fahr, die mit den meiften Reformationen verbunden ift, 
ohne Bedenken eingeltehen, und wir wünfehen derKlo- 
fterfchule in Rofsleben Glück, in dem Vf. einen fo ein- 
fichtsvollen Curator zu haben. Die Nachricht felbft ent
hält eine ganz kurze Gefchichte der Schule, befonders 
aber .die Hofnung, dafs-die letzte fo fehr übel geführte 
Adminiftration , wodurch ihr ein völliger Sturz zu dro
hen fchien, gerade die Veranlaffung einer gründli
chen Reformation geworden fey. Wenn man die off
ne Erzählung der Abfcheulichkeiten, die von den Schü^ 
lern verübt find , auf der einen Seite , und die guten 
Maafsregeln, die nun dem vereinigten Eifer der jetzigeu 
würdigen Schullehrer , die meift Männer in den beftea 
Jahren find, genommen hat, fo läfst fichs allerdings hof
fen, dafs eine glücklichere Epoche gekommen fey. Rec. 
hat das Vergnügen, mehrere diefer’Männer zu kennen, 
um zu wifien, dafs Hr. ffufi nicht zu viel von ihnen ge- 
fagt hat. Er begreift auch wobl, dafs bey der geringen. 
Anzahl der Lehrer, gewiße Uebel noch immer unver
meidlich bleiben , die in der urfprüngliqh»Ä V.erfaÄ^ff 
aller Klofterfchulen liegen.
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZE I T U N G
Freytags, den 8ten May 1789.

MATHEMATIK.

Halle, b. Hendel: lieber das Studium der 
Mathematik für ^urißen, Cameralißen und 
Oekonomen auf Univerßtäten^ von Friedrich 
Meinert. Mag. der Philosophie und aufser- 
ordentl. Profeffor. 1788- gr. g. 176 S. ohne 
Vorrede. (10 gr.)

^kjach einigen allgemeinen Bemerkungen über 
JL die Urfachen, warum bey der hö'chften Ausbil
dung, die diefe Wiffenfchaft verhältnifsmäfsig 
gegen die übrigen in unfern Tagen bekom
men, doch fo wenige Mathematik lernen, da
von die vornemfte diefe ift, dafs man fich die 
erften Gründe derfelben nicht gehörig bekannt 
macht, befonders aber auf Schulen zu wenig 
Zeit auf dies Studium verwendet,und über dieNoth- 
wendigkeit, bey ihrem jetzigen Ungeheuern Um
fang, da manche Wiffenfchaft allein die ganze 
Lebenszeit eines Menfchen befchäftigen kann, 
eine gehörige Auswahl der Lehren für die Ge- 
fchäfte, denen man fich gewidmet, zu treffen, 
giebt der Vf. eine kurze Ueberficht derGefchäf- 
te der Juriften, Cameraliften und Oekonomen, 
wozu mathematifche Kenntniffe erfordert werden; 
theilt als denn einen Plan mit, nach welchem je
der von. diefen, die für fein Fach nothigen Kennt- 
niffe fich erwerben könne, wobey zugleich die 
vorzüglichem Schriften genannt werden, und 
zeigt zuletzt die Ordnung an, in welcher der 
Jurift, Cameralift und Oekono’me die mathemati- 
fchen Wiffenfehaften ftudiren muffe.

Mit Recht verlangt er, , dafs jeder fchon von 
Schulen eine gründliche Kenntnifs derElementar- 
Mathematik auf die Akademie mitbringen müffe, 
y/ozu freyhch mehr als ein paar Stunden wö
chentlicher Unterricht, und zwar nicht blofs in 
der oberften Klaffe gehören. Sehr wahr ift es 
auch, dafs manche Köpfe durch den erften Unter
richt in der Arithmetik auf immer für diefe Wif
fenfchaft verdorben werden. Man überläfst dies 
Gefchäfte gewöhnlich Rechenmeiftern, die ihre 
Kunft blofs mechanifch verliehen, und bedenkt 
nicht, wie unendlich weitläuftiger und fghwerer

4. Li Z, 1785, Zweyter Band, 

dadurch die Erlernung diefer allen Menfchen fo 
nothigen Wiffenfchaft dem Lehrling wird. Rec. 
weifs dies aus eigener Erfahrung. Die blofs me- 
chanifche Art des Verfahrens, wozu ihm fein 
Privat-Informator, (ein Mann, der felbftauf der 
Univerfität wollte Mathematik gehört haben) in 
der Jugend, manchmal Lehr, unfreundlich ge
wöhnte, brachte ihm folchen Widerwillen gegen 
das Rechnen bey, dafs er wahrfcheinlich nie Ma
thematik würde gelernet haben, wenn ihn nicht 
in der Folge gewiße Umftände noch auf Schulen 
veranlafst hätten , W'olfs Anfangsgründe ganz für 
fich zu ftudiren. Es ift fchlechterdings nicht 
wahr, dafs die demonftrative Art des Vortrags 
der wefentiichen Regeln der Arithmetik für Kin
der zu fchiver feyn feilte. Wiederholte Verfu- 
che mit Kindern haben Rec. davon überzeugt. 
Man mufs nur nicht mit vielen Worten, fondern 
mit Darftellung der Sache für die Sinne an meh- 
rern Beyfpielen erklären unddemonftriren. Eben 
deshalb aber follte man , wenn Gelegenheit da
zu vorhanden ift, den erften Unterricht in der 
Arithmetik dem gefchickteften Mathematiker an 
der Schule auftragen (welches auch wahr, aber 
freylich in den meiften Schulen anderer Gründe 
wegen nicht ausführbar ift.) Ein anderer Vorfchlag, 
den er thut, kann allerdings bey manchen den 
Schaden wieder erfetzen. Er will nemlich, dafs 
inan die Arithmetik in Verbindung der Geome
trie einfchalten, und fo wieder Luft zu einer 
gründlichem Kenntnifs diefer Wiffenfchaft erwe
cken foll. Euklid hat es felbft fo gemacht: doch, 
möchte Rec. feine Methode nicht ganz wählen; 
fie ift wirklich für Anfänger zu langweilig , und 
was er davon hat, begreifen fie nicht hinlänglich, uni 
die Arithmetik daraus zu lernen. Aufser der rei
nen Mathematik hat nun befonders 1) der Jurift 
die politische Recheakunft, allgemeine Kennt- 
nifle der praktifchen Geometrie oder Feldmefs- 
kunft, allgemeine Kenntniffe der mechanifchen 
Wiffenfchaften, verbunden mit der eigentlichen 
Mafchinen - Lehre, allgemeine KenntnifsederBau- 
wiffenfehaft, nemlich des vorzüglichften aus der 
Civil und Landwirthfchaftlichen, wie auch aus der 
W’afferbaukunft, pnd von Strafsenuad Brückenbau.

Q ff
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zu erlernen Man hat von diefer fogenannten Ma- 
thefis forenfis fchon ganz gute Bücher, die den 
Umfang der einem Juriften zu wilfen nöthigen 
Wiflenfchaften enthalten. 2) Der Cameralift mufs 
aufser einer vollständigem felbft hohem reinen 
Mathematik, faft die ganze angewandte Mathe
matik, wenigftens die allgemeinen Principia der- 
felben, insbefondre aber fpecielle Kenntnifs der 
Mafchinen Lehre, desWafierbaues, desStrafsen- 
und Brückenbaues, praktische Geometrie, Land- 
bauwiflenfchaft , undStaatsrechnungswiffenfchaft 
inne haben. Noch fehlen Bücher, die den gan
zen Umfang der Mathematik blofs für den Kame
raliften enthalten. Kriiaitz hat zerftreuet die 
Materien angebracht. Indefs könnten fie von 
einem Mathematiker kürzer und demonftrativer 
in einem Lehrbuche zufammengefafst werden. 
3) Der Oekonome gebraucht aufser den allgemei
nen Gründen der angewandten Mathematik auch 
vorzüglich die Maschinenlehre, die Bauwiflen- 
fchafc, die Land und Waflerbaukunft, Feldmefs- 
kunft, und ökonomische Rechnungswiflenfchaft. 
In Anfehung der vorgefchlagenen Bucher , möch
ten wir den Vf. weniger über Mangel an Voll- 
ftändigkeit des VerzeichnifTes, als über die Men
ge, die er nennt, in Anfpruch nehmen. So ftar- 
ke Bibliotheken von mathematischen Büchern, 
als er vorfcblägt, wird kein Jurift undOekonom, 
und feiten ein Kameralift, der doch noch die mei
ften braucht, fich anfchaffen. Nur die nöthigften 
und beften mufste er nennen; freylich aber ge
hört dazu genaue Kenntnifs und kritifche Schärfe. 
Es ift zu wünfchen, dafs die Schrift des Vf. viel 
Nutzen ftiften möge , obgleich die Erfahrung 
bisher gezeigt hat, dafs dergleichen Empfehlungs- 
fchriften zum Behuf der Wiflenfchaften wenig 
Wirkung thun.

ERDBESCHREIBUNG.

Glöcau , b. Günther: VoVß'ändige und zuver- 
läfsige geographifche und topographifche 
BeSchreibung des berühmten und in aller 
Betrachtung fo merkwürdigen Afrikanifchen 
Vorgebirges der guten Hofnung, worinndas 
platte Land nach feinen abgetheilten Dißrik- 
ten, Bergen und Flüßen; die chrißlichen Ein
wohner und derfelben Lebensart, der Acker
land IVeinbau , die Viehzucht, die gewöhnli
chen Landzüge, die Ljagd der wilden Thic- 
re, und endlich auch die Nation der urfprüng- 
lichen Einwohner, nämlich der Hottentotten, 
nebfi vielen andern erß neuerlich entdeckten 
Merkwürdigkeiten, deutlich und zuverläßig 
befchrieben werden von 0. F. Menzel. Zwei
ter und letzter Theil. 1787. 8» $7$ S. So S.
Vorrede und Inhalt. (1 Rrthl, 18 gr.)

Nachdem der würdige Greis (er fchrieb diefen 
letzten Theil hüt der Vorrede in feinem 7sten

Jahre) im erften Theile, das Vorgebirge nach 
feinen Grenzen überhaupt, und die Kapftadt be
fonders, nebft der ganzen Landesverfaflung, Ju- 
ftitz, Policey, und Finanzwesen, Gewerbe, Sit
ten und Lebensart der Einwohner befchrieben: 
fo kommt er auf die eigentliche geographifche 
Befchreibung des. Landes nach feinen (ehemali
gen') Diftrikten, dem Kapfchen Diftrikt, dem 
Dorfe Stellenbofch, und dem dazugehörigen Di
ftrikt, wie auch den Diftrikten Drakenftein, Schwar
ze Land und Schwellendamm. Er befchreibt die 
Lebensart der Afrikanifchen Bauern , oder Be
wohner des platten Landes, und die übrigen auf 
dem Titel bereits genannten Stücke, wovon er 
fleh in feinen jüngern Jahren während feines Sjäh- 
gen Aufenthalts durch den Augenfchein, noch 
mehr aber durch Bekanntfchaft mit Landleuten, 
und wohl unterrichteten Perfonen fehr gute 
Nachrichten gefammelt, die er hier umftändlich 
und genau mittheilt. In diefer Rücklicht behält 
fein Buch ein quellenmässiges Anfehen, wenn, 
gleich nach der Zeit vieles geändert ift. Um 
aber doch die neuern Veränderungen, fo viel er 
davon erfahren konnte, nicht zu übergehen, hat 
er die Schriften des la Caille, die neue kurzge- 
fafste Befchreibung des Vorgebirges, undSparr- 
mann benutzt. Aus dem sten hat er das Jour
nal eines Landzugs in das innerfte von Afrika 
durch das Land der grofsen und kleinen Namac- 
quas auf Befehl des Gouverneurs Ryk Tulbach in 
den Jahren 1761 und 62, und aus dem Sparr- 
mann, deflen entfernteften Landzug bis an die 
Grenze der Kaffern nebft den vortreflichen Be
merkungen aus der Naturgefchichte benutzt, [und 
zum Theil wörtlich abdrucken laßen. In Anfe
hung mancher geographischen Nachrichten Scheint 
erHn. Sparrmann nicht ganz zu verliehen. Rec. 
weifs aber aus Briefen von Cap., dafs es einem 
Marine, der mehrere Jahre das Land bereifet, 
und an einer Karte gearbeitet, mit den Sparr- 
mannfehen Nachrichten , befonders in Anfehung 
des Laufs der Flüfle in diefen entfernten Gegen
den nicht belfer ergangen. Denn er fand fie bey ge
nauer Untersuchung oft ganz anders, und über
haupt ift feine Karte noch fehr unzuverlässig. 
Indefs bleibdiie doch fo lange die befte, bis es den 
Hn. Bewindhebbers in Holland gefallen wird, di® 
neue vollständigere und richtigere Karte, die von 
diefem Lande gemacht ift, in Kupfer ftechen zu 
lälfen.

Was unfer Vf. von dem Zullande der Bauern 
und Sclaven gefagt hat, ift wenigftens in vielen 
Gegenden noch eben fo. Der Sonntag wird we
nig gefeiert. Die wenigften haben eine Bibel, 
und glücklich find die Sclaven, deren Brodherren 
ihnen noch an diefem Tage, befonders in den 
Zeiten der Feldarbeit, einige Ruhe gönnen. Ge- 
wifi'ermafsen find fie aber zu entschuldigen. Denn 
ohne der Lafter und Ausschweifungen zu geden
ken, die diefe .rohe Menfchenkjalfe, diegröften- 
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theils keinrf Anlage zu Religionsbegriffen äufsert, 
an ihren Ruhetagen verübt, fo ift zur Zeit der 
Erndte bey dem überaus fchnellen Reifen des Ge
treides es nicht wohl zu ändern , wenn das Korn 
nicht auf dem Felde aus fallen foll, vorausgefetzt, 
dafs diefe Menfchen nicht halb fo thätigfind, als Eu- 
ropäifche Arbeiter. Eben daher ift die Landwirth- 
fchafthier, befonders in entfernten Gegenden 
nie fonderlich einträglich , und ein folcher Bauer 
mufs bey feinen grofsen Ländereyen undHerden 
lieh oft äufserft fchlecht behelfen. Nicht einmal 
eine ordentliche Mühle hat man an vielen Orten 
und zwar Waffermühlen deshalb nicht, weil 
alle kleinern Flüffe im Sommer austrocknen, Wind
mühlen aber einen zu gefährlichen Stand bey den 
häufigem Sturmwinden haben. Indefs find doch 
weit mehr vorhanden, als der Vf. zu feiner Zeit 
angetroffen hat. Rec. kennt ein Landgut in der 
Gegend der vier und zwanzig Flüfle, das feine 
eigene Waflermühle hat. Von andern Landleu
ten, die von folchen Mühlen weit entfernt find, 
fagt er, dafs fie fich mit Handmühlen behelfen, 
die von unfern grofsen Kaffeemühlen eben nicht 
verfchieden find. Die Kapfchen Einwohner be- 
feftigen folche an den Wänden, und es ift eine 
faure Arbeit fiir die Sclaven, wenn fie wechfels- 
weife daran gehn, und etwa jeden Tag IMüdde 
Getreid darauf mahlen follen. Des Winters, oder 
in der Regenzeit, h?.t man wieder zu vielWaffer, 
es entftehen reifsende Bäche in Menge, die im 
Stande wären, eine Waffermühle wegzureifsen.

Eben fo wie man in Sommer über Mangel an 
Waffer, und im Winter über den Ueberflufs def- 
felben klagt, ift es mit den Waldungen, dem 
Wilde, dem Wein und mehrern andern Dingen 
befchaffen. Manche Gegenden haben einen Ueber
flufs und andere wieder einen Mangel daran. 
Bayen und Buchten an den Seefeiten haben einen 
Ueberflufs an Fifchen, in den Flüffen felbft aber 
findet man keine. Nur im grofsen Flufs oder 
dem grofsen Bergrevier, den Sparrmann den Ele- 
phanten-Flufs und Gauritz Rivier nennt, findet 
man Karpfen, wie unfere Europäifchen. Eben 
fo ift es in Anfehung des Wildes. Im Capfchen Di- 
ftrikt, Stellenbofch mit eingefchloffen, bis an das 
Gebirge von Hottentotts Holland bis zur St. Hele
nen Bay, ift es äufserft feiten. Tiefer im Lande 
(man nennet alles jenfeits diefes Gebirges über- 
bergifch) alfo im überbergifchenDiftrikt, wo die 
Menfchen mehrentheils von der Viehzucht leben, 
find Gazellen, Antilopen, Hafen, Rebhüner, 
Schnepfen, wilde Enten u.1 f. w. im Ueberflufs. 
Aller Kap-Wein, der zu uns kommt, ift füfs ; 
dort aber giebt es auch äufserft herbe Weine, 
und in manchen Gegenden gar keine. In den 
angebauten Diftrikten ( befonders dem Capfchen) 
ift grofser Mangel an Bau und Brennholz, und 
gleich wohl giebt es tiefer im Lande fehr waldi
ge Gegenden; deren Schätze man nicht nutzen 
kann, weil bisher die Communication zur See ge

fehlt hat. (Der jetzig Gouverneur de Graafhat 
diefem Uebel fchon zum Theil abgeholfen , in
dem er in Plattenbergs Bay ein Holz Magazin bat 
anlegen laßen ; fo wie in der Maffei Bay ein Korn 
Magazin. Ueberhaupt wird der neue Dlftriktauf 
der Oft Seite der Gebirge, der nach ihm und 
feiner Gemahlin Graaf Reinette heifst, , und fich 
bis an das Land der Kaffern erftreckt, in. kurzen 
fehr wichtig für das Kap werden.)

Was er von der Unwiffenheit der Capfchen 
Bauten fagt, gilt hauptsächlich doch nur vonden 
entfernteren und ärmern. Wohlhabendere, welche 
weit vom Kap wohnen, halten doch für ihre Kin
der Schulmeifter, aber freylich fehr häufig etwa 
nur 3 bis 4 Monat; und in diefer kurzen Zeit 
bringet es der gröfsere Theil doch fo weit, dafs 
fie fchreiben können, und in ihrem Chriftenthum 
tüchtig find, ihr Glaubensbekenntnifs abzulegen. 
Rec. führt diefe glaubwürdige Nachricht, nicht 
als einen Beweis ihrer Aufklärung, die fo fchnell 
und von fo fchlecht unterrichteten Schulmeiftern 
nicht bewürkt werden kann, fondernals Probe ih
rer natürlichen Fähigkeit an. Auch dies mufs 
noch bemerkt werden, dafs viele Bauerngüter, 
die fonft blofs Vieh-Plätze waren, nachdem man 
fie den Inhabern als Eigenthum verkauft, jetzt 
Ackerbau haben, und wo diefer fich ausbreitet, 
da nimmt auch die äufsere Cultur mitdemWohl- 
ftande fehr merklich zu. So waren vor noch nicht 
langer Zeit an der Moffel Bay nur Vieh-Plätze 
und jetzt ift diefe Rhede für ein Korn-Magazin 
eröffnet. So lange aber die Bauergüter noch fo 
weit von einander entfernt liegen, und der Un
terricht der Jugend fo bleibt, wie er jetzt ift, 
wird es im Ganzen doch immer wahr bleiben, 
was der Vf. fagt, dafs viele weder im Chriften
thum noch andern Kenntniffen eine Spur desge
noffenen Unterrichts zeigen. Das wenige, was 
fie von der Religion flüchtig gelernt, wird bald 
wieder vergeßen , und da fie weder zur Kirche 
noch zum heiligen Abendmal kommen: fo kann 
man fie zur chriftlichen Gemeinde nicht anders, 
als wegen der empfangenen Taufe rechnen. Die 
Kirche befuchen fie nie anders, als wenn fie ge
trauet werden, oder ihre Kinder taufen laffen. 
Man kann fich daher leicht vorftellen, was aus 
diefen fogenannten Chriften werden würde, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit Europäer dahin kämen, 
die auch noch andere nützliche Kenntniffe unter 
ihnen verbreiten. Denn wenn man dort reifet: 
fo mufs man fein Quartier immer bey den Land
bauern nehmen , welche jeden mit grofser Gaft- 
freyheit aufnehmen, und gern mehrere Tagebe- 
wirthen; da ift denn jeder wifsbegierig, befon
ders wenn es einer aus dem Vaterlande, (Hol- 
land oder Deutfchland) ift. Was der VT. von der 
übrigen Lebensart, von ihrer ganzen Haushal
tung, Getreide, Garten und W’einbau, Viehzucht 
u. f. w. anführt, übertrift unftreitig in Anfehung 
der genauen Darftellung alles, was wir aus an-

Qfl 2 ’ dem 



3U A. L. Z. MAY 1789»
dem vorhandenen Buchern wißen; und’ ohnge- 
achtet der gute Alte oft etwas zu plauderhaft 
wird, auch manches wiederholt, was er fchon 
einmal erzählt hat: fo wird man doch nicht mü
de, ihn zu lefen. Er ift kein Zoologe und Na- 
turforfcher, wie er mehrmals gefteht; gleich
wohl hat er den Sparrmann zu nutzen gewufst, 
und nicht feiten weifs er auch, etwas dabcy aus 
feiner eigenen Beobachtung und Erfahrung zu 
erzählen»

München, b. Strobl: Franz von Paula Schrank, 
der Philof. und Theologie Doktor (s) kurf. 
pfalzb. wirkt geiftlichen Bathe (s) der Oek. 
u. ök, Botanik zu Ingplftadt Profeilbr (s) -u. 
f. xv. Baierfche Reife. Mit Kupfern, 1786. 
276 S. 8-

Die Vorrede erklärt fich mit einiger Heftigkeit 
wider die Schriftfteller, „die von einem Lande, 
davon fie nur eine einzige Landftrafse gefe- 
hen , Bände fchrieben und mitPfaftenbetrug, Mo- 
nachism-us, Jefuitifmus, Defpotifmus, um fich 
herumwürfen.“ Freylich hat fich der Vf. mit ge
linden Auslegungen und klugen Wendungen über 
manches, was jene Schriftfteller dahin rechnen 
möchten, hinauszuhelfen gewuf§t. Seine Reife 
wurde im J. 1784* über ßurghaufsen, München, 
Eiirftenried, Peutingeu, Ettel, Schiechdorf, Anw 
mergau, Benediktbeuern, Hphenfchwängen,Füf- 
fen, Polling, Landftellen etc. angeftellt. Die 
gemachten Bemerkungen erftrecken üchvornem- 
lich über Gegenstände aus der Natur und Kunft* 
gefchichte , Oekonomie und Policey. Die mehr- 
ften Lefer finden alfo etwas für fich, doch ift aus 
der Botanik das Meifte angemerkt. Den aufge
zeichneten fogenannten gröfstentheils fchon be
kannten Incunabeln der Buchdruckerkunft ift wohl 
nach Verhältnifs zu vieler Raum gefchenkt; doch 
kommt das billig auf den Liebhaber an. In der 
Gegend von Steingaden erbauet man vielen Din
kel, delfen Mehl fogarzpdem ungesäuerten Brod 
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der Hoftien gebraucht wird, wiewohl die Schwä- 
bifchen Theologen, fo gut als andere, eigent
lich nur das Waizenbrod darzu tauglich halten. 
Und doch ift der Dinkel nicht einmal für eine Aus
artung des Waizens anzufehen, — Den Urfprung 
der an den Strafsen dort häufig flehenden Kreu
ze glaubt der VE darinnen zu finden, dafs in den 
unruhigen Zeiten des Mittelalters die Religion 
damit wüthende Verfolger entwarnen wollte. Denn 
ein Kirchengefetz excommunicirte den, wer fich 
an einem Menfchen vergriff, der ein folches Kreuz 
umfieng. — Ein Marienbild von Alabafter in der 
Kirche zu Ettal foll ein Meifterftück der Kunft 
und ein unerreichbares Ideal einer Schönheit 
feyn. Kaiier Ludewig IV. hat es aus Italien mit
gebracht, Die Erzählung von delfen Ueberlen- 
dung aus dem Himmel wäll der VE nicht für 
Monchsgeburt, fondern nuf für eine unfchuldi- 
ge Volks - Sage gelten lalfen, die in der grofsen 
Bewunderung ihren Grund gefunden habe. Ueber 
die Vorurtheile wider Kirchengefang klagt der 
Vf. fehr, und bemerkt, dafs folcher von Luthers 
feiten an deswegen in der katholifchen Kirche in 
Abnahme gerathen fey, weil man fich dqfto mehr von 
den Pro teftan teil unterfcheiden wollen,—- Amme- 
gau, ein Dorf, verfendet feine Waaren von Pe
tersburg bis nach Cadix; fie beftehen in faubern 
Schnitzwerk , welches die Gebrüder, Lang, fehr 
artig bemahlen und grofsen Abfatz damit machen. 
Die ßremfen , welche in der Hitze den Pferden 
fo heftig zufetzen, verfcheucht man in den Ge- 
Senden, wro Torf gegraben wird, durch eine 

lutpfanne mit brennendem Torf. Der Bauer 
trägt fie neben den Pferden alfo her, - dafs der 
Rauch längft des Pferderückens hinziehet.— Ein 
Verzeichnifs von Provinzialausdrücken enthält 
einige, die ganz artig find; z. B. einen an» 
machen , ftatt einen zum beften haben, Preßriem 
für Schnürriem am Mieder; geißern, für poltern, 
es thut geißern , ift fo viel als es poltert, es laf- 
fen fich Geifter fehen.

KLEINE SCHRIFTEN,

Schone Wissenschaft. Paris, bey Gattey: V .Amant 
femme - de ~ Chambre. Comedie , en Profe et en un acte. 
par M. Dumaniant. 1788- 8. C-+ Sols} Das Thema die
ses kleinen Schaufpiels ift ein wenig nacli Marivaux 
Art; denn die Intrigue beßeht Cwiefcjion aus dem Titel 
lieh fchliefsen läfst} in der Verkleidung eines Liebha
bers als Kammermädchen ; wo er einer Dame; die alle 
zweite Heyrath verwirft, doch fich angenehm zu machen, 
und ihr Jawort zu entwenden weifs. Ein Onkel, der auch 
um fie wirbt, giebtzu manchem Mifsverftändnifs Anlafs; 
und glaubt: er fteh im Begriff erhört zu werden, indem 
die Rede von feinem Neffen ift. — In der Gefchichte 
felbft, wie man fieht, liegt nicht viel Neues; aber die 
Bearbeitung ift artig. Die Bedienten fpielen ein wenig 
viel f doch unterhaltesd, und die Scenen, wo anfangs der 

Onkel'auftrittt, find nach der Natur gefchildert, und 
muffen, gut aufgeführt, nothwendig beluftigen. — Aber 
freilich haben auch Stücke diefer Art in der Aufführung 
einefehr grofse, und wie dem Rec. dünkt, faß unüber- 
fteigii.che Schwierigkeit. Dafs Frauenzimmer in Männer 
fich verkleiden , das geht auf dem Theater oft, und glück
lich an. Doch dafs ein erwachsner, heirathsfähiger, he- 
benswürdiger Mann, als ein Mädchen verkleidet, gut, 
und fo ausfahe, dafs ihm felbft fein Aeufsr.es empfehle, 
davon hat Rec. noch kein Beyipiel gefehen, und zweifelt 
auch , dafs eines geben dürfte. Gleichwohl ift dies hier 
ein unerlafsliches Bedürfnifs.— Dies weggeräumt, wür
de dies Stück auch uberfetzt, auf unfern Theatern ein 
angenehmes Nachfpiel abgeben. Der Dialog des Hn. Du
maniant ift leicht und gut.

Aeufsr.es
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MATHEMATIK,

Berlin , bey dem Verf. und in Commifiion b. 
Lange: Aßronomifches Jahrbuch für das 
^fahr 1791, nebft einer Sammlung der neue-^ 
ßen in die aßronomifchen IVißenfcliaften ein- 
fchlagenden Abhandlungen, Beobachtungen 
und Nachrichten. Mit Genehmhaltung der 
königl. Akademie der Wiflenfchaften berech
net und herausgegeben von E. Bode, 
Aftronom und Mitglied der Akademie. 1/88. 
t6o S. 8. 2 Kupfert.

Da die Einrichtung des Kalenders felbft unver
ändert geblieben ift, fo zeigen wir blofs 

den Inhalt der vorzüglichften Abhandlungen der 
angehängten Sammlung hier an. Den Anfang 
machen Aßronomifche Beobachtungen auf einer 
Reife von Gotha nach der Provence und Italien 
vom Hn. Obrißwachtmeißer von Zach. Der re
gierende Herzog von Sachfengotha unternahm 
im Sept. 1/86 wegen der Gefundheitsumftände 
feiner Gemahlinn, eine Reife in die Provence, 
und liefs als Kenner und Beförderer der Aftrono- 
mie, diefe Gelegenheit nicht ungenützt, auf der 
Reife fowohl, als während feines Aufenthalts zu 
Hieres in Provence, durch feinen Aftronomen, den 
Hn. von Zach, allerley aftronomifche Beobachtun
gen machen zu laffen, deren Refultate der Hr. v. 
Z. hier mittheilt. Der mitgenommene Apparat 
beftand in einer vortreflichen englifchen Seeuhr, 
einem Emeryfchen Chronometer, verfchiedenen 
Secundenuhren, einem Paflageinftrument von 
Ramsden, einem Sifibnifchen igzölligen Quadran
ten, verfchiedenen Hadleyifchen Sextanten, achro- 
matifchen Fernrohren u. d. gl. Man fihdet hier vie
le Beftimmungen von Längen und Breiten der 
Oerter, Beobachtungen über die Planeten, Mef- 
fungen in den Eisgebirgen von Chamounix, un
ter andern des Mont-blanc, (deflen Höhe die 
Beobachter, beträchtlich unterschieden von Hn. 
Sauflures, de Luc’s, Shukburgh’s Angaben fan
den) Verfinfterungen der Jupiterstrabanten, und 
andere Beobachtungen , die hier keinen Auszug 
verftatten. Mehrere find von dem Herzog felbft 
angeftellt, und zeugen von den grofsen Kennt'
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niflen diefes erhabenen Fürften, auch in der aus
übenden Aftronomie. Die Breiten der Oerter 
find zwar meiftens mit einem 5 oder 9 zölligen 
Sextanten beftimmt worden; aber die Ueberein- 
ftimmung, die fich in den einzeln Beobachtun
gen, die feiten um 1 Minute von einander ab
weichen, zeigte,"giebt nicht nur einen Beweis von 
der vorzüglichen Genauigkeit diefer Werkzeuge, 
fondern auch von der Gefchicklichkeit, mit der 
fie behandelt wurden. — Aßronomifche Beob
achtungen auf der K. Sternwarte zu Paris im 7 
1786 vom Hn. Grafen von Caßtni. Hier unter 
andern über die Vortrefiichkeit der de la Placi- 
fchen Venus täfel n, und über die Bemühuno’en. 
des Hn. Abts Rochon, die Platina bey den Spie
geln der Telefkope anzuwenden; ein dergleichen 
Tel. von Schuh, mit einem Dollondifchen Te- 
lescop von eben der Stärke verglichen, übertraf 
letzteres fehr merklich. Der Hr. Abt wird näch- 
ftens die Mittel bekannt machen , die er ange
wendet hat, um fo wohl die Platina zu fchmel- 
zen, als zu bearbeiten. Gegenwärtig ift ein Te- 
lescop von 20 Schuh Brennweite bey dem Künft- 
ler Carrochez in Arbeit. — Beobachtung der 
Sonnenfinßerniß den 15 ^Un. 17S7. Elemente der 
Bahn des Kometen von eben dem ffahre, nebß an
dern Nachrichten von Hn. Mechain. Hr. de la 
Place wird nun auch eine fehr genaue Theorie 
des Jupiters und feiner Trabanten liefern. Ker- 
zeichniß von 1000 neuen Nebelßernen und Stern
haufen, vom 7 Sept. 1782 bis den 26 April 
entdeckt von Hn. Herfchel. Verfchiedene diefer 
Nebelflecke zeigen fich nicht mehr da, wo fie Hr 
H. beobachtet hatte, und müflen demnach für te. 
lescopifche Kometen gehalten werden. Ueber ei
nige als veränderlich oder verfchwunden angege
bene Sterne von Hn. Bode. Ferner, allerley ajtro- 
nomifche Beobachtungen aus Dännemark, Nor
wegen, Island und Grönland von Hn. Bugge zu 
Koppenhagen mitgetheilt. Dann über die creo- 
graphif ehe Länge von Prag aus der Sonnenfinfier- 
niß den 4 ^un. von Hn. Strnadt. Der Unter- 
•fchied der Mittagskreife zwifchen Prag und Wien 
findet fich 7' 55" bis 8'in Zeit. Veber die An
ordnung der Trabantenfyßeme, ein Ideal mit Be
obachtungen verglichen von Hn. Ubrrm. Hr. W.

R cs*. 
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erinnert freyiich fehr richtig, dafs'man folchen 
icheinbaren Analogien , die doch auch ein leich
tes Spiel des Witzes feyn können, nicht zu viel trau
en und keine Syfteme darauf bauen folle. Indeffen 
find doch manche fehr artig, z. E. dafs von der Son
ne aus betrachtet, die Halbmeffer eines jeden 
Trabanten fyftems, oder die Di (tanzen jedes äufsern 
Trabanten immer unter einem und demfelben Ge- 
fichtswinkel erfcheinen. Ueber die Sonnenflecken 
vom Hn. Rector Fij'cher in Halberfladt. Der Vf. 
hält dafür, die Lichtatmosphäre der Sonne, kön
ne fich an manchen Orten über der Oberfläche 
der Sonne zerftreuen, manche Stellen auf einige 
Zeit ganz verlaßen, an andern fich dagegen an
häufen, und fo die dunkeiern Flecken und die 
Lichtfackeln hervor bringen. So wären die dun
keln Flecken gleichfam Aufheiterungen in dem 
Lichtkreife des Sonnenkörpers, wodurch den 
etwanigen Bewohnern der Sonne eine Ausficht in 
das Weltgebäude eröfnet würde. Uebrigens fey 
es au*h keine Folge, dafs weil uns die Sonne in 
der Entfernung, in der wir fie fehen, blendet, 
fie auch in der Nähe und auf ihrer Oberfläche 
eben fo fehr und noch mehr blenden müfle: fo 
wie ein reifes Aehrenfeld in der Ferne blende, 
jede einzelne Aehre aber nicht, u. d. gl. Ueber den 
Mondfleck Anfiarchus vom Hn. 0. A. Schröter. Auf- 
löfung der Aufgabe auszwey Declinationen der Son
ne, und dem Unterfchiede der Retfasfcenfionen, die 
Reclasfcenf. felbft und die Schiefe der Ekliptik zu 
finden, vom Hn. Prof. Klügel. Ferner, aftro- 
nomifche Beobachtungen auf der Berliner Stern
warte von Hn. Bode, unter andern des Mars, ver
glichen mit dem de la Placeifchen Tafeln , Hrn. 
Schröters Beobachtung der Sonnenfinfternifs den 
4ten Jun. 1/88 5 über Lichtveränderungen telesco- 
pifcher Sternchen u. d. gl. Beobachtung und Be
rechnung der Sonnenfinfternifle vom 4ten Jun. 
1/88 und I5' Jun- I787- Verfinfterungen von 
Jupiterstrabanten, Bedeckiingen von Fixfternen 
etc. vom Hrn. Abt Fixlmilner. Der Hr. Graf von 
Brühl erwähnt eines fehr kleinen Sterns, welcher 
den Arctur begleitet. Hr. Proreccor Fifcher in 
Berlin giebt eine Methode die Fehler in der Lage 
eines Paßageinflruments oder Mauerquadranten zu 
finden. Hr. Mechain, welcher hier mehrere aftro- 
nomifche Beobachtungen mittheilt, meldet, dafs 
Hr. de Lambre, auch übernommen habe, die 
Sonnentafeln zu verbeflern, und in denfelben 
zwey neue Gleichungen eingeführt habe, die 
von der anziehenden Kraft des Mars abhängen. 
Hr. Gerflner, Adjunct der K. K. Sternwarte in 
Prag , theilt eine leichte und genaue Methode für 
die Berechnung der geographischen Längen aus 
Sonnenfinflernyfen mit. Hr. IKurm handelt von 
der Lichtveränderung des Algols und der Länge 
Tübingens. Den Befchlufs machen allerley aftro- 
nomifche Nachrichten und Anzeigen. Auch Hr. 
Bode ift mit Hn. O. A. Schröter der Meynung, 
dafs die fogenannten Mondsvulkane, blofs ein 
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lebhaft reflectirtes Erdenlicht feyen. Hr. Herfchel 
kann mit feinem sofchuhigen Reflector, alle y 
Trabanten des Saturnus fehen, felbft wenn der 
Mond nahe bey diefen Planeten ift. Preife engli- 
fcher aftronomifcher Werkzeuge, mitgetheilt von 
Hrn. Magellan. Hr. v. Zach hat mit einem 6zöl- 
ligen Sextanten, die Breite von Leipzig yi° so" 
56" beftimmt, welche Angabe von der Heinfiufli- 
fchen verfchieden ift. Den Meridianunterfchied 
zwifchen Leipzig und Paris fetzt Hr. v. Zach, aus 
Beobachtungen vermitteln des Chronometers 
~ 40' 13" in Zeit.

Leipzig, b. Crufius: Ziveyte Hälfte eines ge- 
meinverjländlichen Rechenbuchs f ür Schulen, 
worinnen nach Thalern, Grofehen u. Pfenni
ge Thalern, Mariengrofehen und Pfennigen, 
Gulden, Kreuzern und Pfennigen gerech
net wird, von Friedrich Gottlieb Buffi, ProL 
am Erziehungsinftitute zu Deflau etc. 1788» 
280 S. 8«

und deffelben : Anleitung zum Gebrauche eines 
gemeinverständlichen Rechenbuchs für Schu
len, 2te Hälfte. Ebendafelbft. g. m S. u. 
4 Bog. Vorrede und Erinnerungen.

In der cten Hälfte ift die noch übrige Lehre 
von den Brüchen und Proportionen enthalten, 
wobey aber die Ordnung umgekehrt ift, fo dafs 
erft von den Proportionen , oder der ftatt derfel- 
felben gebrauchten Reefifchen Regel, und her
nach von den Brüchen gehandelt wird. Die Re
gel de Tri wird nicht aus dem Begriff derVer- 
hältniffe, wo man nur Dinge von einerley Art, 
z. B. Pfunde mit Pfunden, Thaler mit Thalern u. 
f. w. vergleichen kann, und dem Hauptfatze der 
Regel de Tri, dafs das, gefuchte 4te Glied alle
mal ein Produkt aus dem 3ten Gliede und dem 
Exponenten fey, fondern aus einzelnen Fällen her
geleitet. Der Vf. nimmt nämlich erft den Fml 
an, dafs das erfte Glied ~ 1 fey, und macht es 
fehr leicht begreiflich, dafs alsdenn das 4te Glied 
das Produkt aus den beiden mittlern feyn müfle. 
Hernach werden die Fälle erläutert, wenn diefes 
Produkt durch das erfte Glied dividirt werden 
muffe, alles, hier u;ie überall mit vielen paffen- 
den Uebungsexempeln begleitet. Warum indels 
der Hr. Vf. nicht auf den Begriff vom Exponen
ten geführt, der noch gewifs auch fehr leichtift, 
und fo viele Vortheile in der Methode gewährt, 
fehen wir nicht ein. Ausdruck eines Bruchs 
durch niedere Sorten. Die wälfche Praktik. fehr 
gut abgehandelt. Vergleichung und Aufhebung 
der Brüche Ketten-Regel, befonders auch bey 
Zinsrechnung, Produktionsrechnung, Gewi .n 
und Verlud Rechnung ; überhaupt auf folche Fäl
le angewandt, wo in der Reefifchen Regel Ur
fach und Würkung nicht zufammengefitzt ift. 
Diefen letzten Fall begreift das XXte Kapitel, un
ter dem Namen Bafedowifche Regel. Hr. Ober- 
baurath Mönch hat diefe Regel, die er die Reefi- 
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fche nennt, fchon 17g! in feinem Lehrbuche der 
Mathematik für folche Fälle fehr deutlich erklärt 
und erwiefen, fo dafs bey einigem Nachdenken, 
das Hr. Prof. B. doch auch immer mit Recht ver
langt, alle Schwierigkeiten des Anfatzes wegfal
len. Er nimmt aber bey feinem Beweife Pro
portionen zu Hülfe. Hr. B. glaubt diefe vermie
den zu haben. Wir wollen fehen: das Exempel, 
woraus wie gewöhnlich die Regel hergeleitet wird, 
ift: 1200 IVIenfchen reichten 4 Monat hindurch 
mit 2400 C. Mehl aus; wie vielMenfchenwerden 
mit 4000 Cent. 3 Monat lang reichen ? Hier foll 
1) der Anfatz folgender Geftalt gefchrieben 
werden.

1200 Menfchen 2400 Cent. 4 Monat 
— Menfchen 4000 Cent. 3 Monat

2) Man mache nun die Säulen der Ketten Re
gel, davon die rechte aus lauter Multiplicatoren 
und die linke aus lauter Diviforen befteht, nach 
folgenden Regeln a) Man fchreibt das Frage Glied 
in die linke, und das darüber ftehende in die 
rechte Seite b) Man nimmt jedes Glied der un
tern Reihe einzeln vor, und wirft dabey die Fra
ge auf: wenn blofs das vorhandene Glied amal 
fo grofs wäre, als es jetzt ift, würde dann die 
gefuchte Zahl auch 2mal grofser oder 2mal klei
ner ausfallen muffen, als fie jetzt wirklich feyn 
wird? Im erften Fall wird die Zahl des vorge
nommenen Gliedes als ein Multiplicator in die 
rechte, im zweyten Falle aber, als ein Divifor, 
in die linke Seite geletzt. Alfo wird bey 4000 
Cent, gefragt: wenn ich 2mal fo viel Vorrath 
hätte, und übrigens alle andere Glieder der Auf
gabe ungeändert blieben, würde ich auch smal 
fo viel Menfchen ernähren können? Allerdings, 
und 4000 ift deshalb als Multiplicator anzufetzen. 
Beym Gliede 3 Monat frage ich: wenn ich die 
IVIenfchen 2mal fo lange unterhalten follte, und 
das übrige ungeändert bliebe, werde ich denn 
auch wohl smal fo vielMenfchen aufnehmen kön
nen ? Ganz gewifs nicht, fondern nur gerade 
halb fo viel; und es ift deshalb 3 als Divifor in 
die linke Seite zu fetzen. Dabey wird fogleich 
jedes Glied der obern Reihe dem unter ihm fle
henden gerade entgegengefetzt. 3^ die dadurch 
erhaltenen Säulen werden nun gerade wie bey den 
Kettenfatze behandelt.
alfo D.

2400
S

Rec. will nicht leugnen, dafs Anfänger befon- 
ders durch die vielen Uebungs - Exempel leicht 
eine Fertigkeit erlangen können, nach diefer 
Regel zu rechnen; aber die Frage ift; ob hier 
nicht ebenfalls der Anfatz durch Hülfe der Pro
portion gefunden wird, und ob es daher nicht na
türlicher fey bey allen folchen Exempeln überhaupt 
nichts anders als Proportion zu gebrauchen ? Man 

1200]
4000 > die Antwort — ~ — 2666y Men-

4 I 3 fehen.

nehme blofs den Begriff, der im angegebenen 
Exempel zum Grunde liegt, dafs bey einerley Zeit 
noch einmal fo viel Menfchen noch einmal fo viel 
Mehl verbrauchen, und fuche deshalb , wie 
viel Mehl in jedem Fall auf einen Monat zu rech- 
nen fey? Alfo im erften Fall ——Cent.; und im

2ten ——Cent, alsdenn fchlieffe man nach der ge- 
3

meinen Regel de Tri ^22 ; 1222— 1200 M. zuder 
4 3

„ 4000. 1200
zufindenden Zahl, welche offenbar------- - —

3. 600

= ift.
4

Eben fo leicht läfst fich der Anfatz der folgen
den Exempel finden. Z. B. ein Fuhrmann ver
langt 6 Rthlr. Fuhrlohn, um 9 Cent. 20 Meilen 
weit zu fahren, wie viel Cent, würde er 15 Mei
len wreit für 8 Rthlr. Fuhrlohn aufnehmen ? Bey 
Anordnung des Anfatzes nach der Bafedowifchen 
Regel wird vorausgefetzt i dafs für gleiche Weite 
nocheinmal fo vielFuhrlohn fürnocheinmal fo viele 
Cent, bezahlt werden muffe. Bedenke ich aber 
diefes : fo gebrauche ich die Regel nicht weiter^ 
fondern fuche für jeden Fall das Fuhrlohn für 
eine Meile , und fetze nun fogleich : A, — 9 C. 
zu der zu findenden Zahl, welche offenbar 22:

Cent. ift.
6. 15-

Wenn alfo auch jene Regel hier vorgetragen 
wäre, welches keiner tadeln wird; fo wäre es 
doch wenigftens eben fo nöthig gewefen, den 
Gebrauch der Proportionen dabey zu zeigen. 
Uebrigens ift diefes Bafedowifche Hülfsmittel in 
Anfehung des Anfatzes bereits in der Kettenre
gel gebraucht, um zu finden, ob ein Glied als Di
vifor oder als Multiplicator anzufetzen fey. Bey 
diefer Kettenregel ift, wenn Glieder mit ganzen, 
und georochenen Zahlen darin vorkommen, S. 
101. noch folgende allgemeine Regel gegeben; 
Jedes Glied im Kettenfatze hat eine Veränderung 
nöthig, bey deflen Lefung ein*wnd anzubringen 
ift. Z. B. das Glied 2 | Ellen könnte man wohl 
lefen 2 und f Ellen. Ift dies auch Bafedowifche 
Regel? W’enigftens erinnert fich Rec. nicht, eine 
folche allgemeine Regel über das WÖrtlein und 
bey einem Mathematiker gefunden zu haben. 
Man behilft fich mit dem vorhin angeführten 
Grundfatze, dafs nur Dinge von einerley Art, alfo 
hier Brüche von einerley Nenner, darinn auch 
die ganzen Zahlen zu verwandeln find, mit einan
der verglichen werden können. — Noch werden 
die vier Species in Brüchen, in Decimai Brüchen, 
die Gefellfchafts-Rechnung, die Vermifchungs- 
regel, auch von Gold und Silbergewicht abge
handelt. Dann folgen vermifchte Rechnungen z. 
B. eine Berechnung des Semmelpreifes, wobey 
angenommen ift, dafs 1 Pf. Semmel aus 3g Loth 
Teig gebacken, undbeym Verteigenhalbfoviel,
Rr 2 als 
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als das Mehl wiegt, an Waffer eingeknätet wer
de. Bey dem Brodteige werden zu i Pf. Brodt 
nur 36. Lt. Teig verbacken. Auch Berechnung 
von einem Broihans - Brauen in der Stadt Wettin. 
Dergleichen nützliche Exempel kommen noch häu
fig im Buche vor, welches eben fowohl als die für 
die Lehrer beftimmte Anleitung unfre Hochach
tung gegen des Vf. mathematifche Kenntnifle aufs 
neue beftärkt und erweitert hat.

Im Anhänge kommen einige Tafeln vor, über 
Handelsgewichte, einige Maafse in flüfsigen Sa
chen, Kornmaafse, Ellen, Fufs und Meilenmaa- 
fse, Vergleichung der vornemften Münzen mit 
dem Conventionsgelde, und ungefährer Ver
gleichung des Wprthes einiger Metalle mit dem 
Silber.

NATURGESCHICHTE.

Berlin und Stralsund, b. Lange: Gemein
nützige Naturgefchichte des Thierreichs, dar
inn die merkwürdig [len und nutzlichßen Thie- 
re in fyßematifeher Ordnung befchrieben und 
die Gefchlechter (Gattungen) in Abbildungen 
nach der Natur vorgeßellt werden, fortge- 
fetzt von ffohann Friedrich IFTihelm Herbß, 
Prediger bey der Marien - und heiligen Geift- 
Kirche in Berlin, u, f. w. Neunter Band, 
von den Türmern, drittes Stück oder vier 
und dreufigfies,Zwölf Kupfer. Taf. 397’408- 
und viertes St., Taf. 409-421. S. 95 -214. 8. 
Daifelbe auch unter dem veränderten Titel : 
Kurze Einleitung zur Kenntniß der Gewür- 
me, für Ungeübte und Anfänger von ff oh. 
Friedrich IKillh: Herbß. Erßer Band, drittes 
und viertes St.

Mit diefen Stücken fangen die Teßacea an.

320

Nach den allgemeinen Betrachtungen über die« 
felben werden[erft die vielfchaaligen (Chiton, Le
pas, Baianus) , denn die zweyfchaaligen, hierauf 
die einfchaaligen gewundnen, zuletzt die ein- 
fchaaligen ungewundnen, Patella, Dentalium, 
Serpula (die allerdings oft gewunden ift), Tere- 
do (der zu den Pholaden gehört) und Sabella (die 
nicht bey den Conchylien ftehen darf) durchge
gangen. Diefe beiden Stücke aber gehen nur 
bis zu der Gattung Murex unter den gewundenen 
Schnecken. Bey jeder Gattung, die ohne weitere Reflexion über ihre Wahrheit, nur nach Lin- 
ne's Angaben beftimmt wird, findet man allgemei
ne Betrachtungen, doch weniger bey den zahlrei
chen Gattungen Oßrea, Mytilus, Conus u. f. w., 
wo nur der lirmeifche Charakter und etwa die 
Bildung des Thieres bemerkt, die Hauptverfchie- 
denheit in Bau und Färbung der abweichenden 
Arten aber übergangen ift. Eine gute Anzahl 
von Arten wird angeführt, nur würde fich über 
manche, die blofs charakterifirt find, viel inter- 
eflantes haben fagen, oder, bey Verfchweigung 
der Arten, die nichts befondres zeigen, in all
gemeine Sätze für die Gefchichte der ganzen Gat
tung haben bringen laßen. Auch hätte an manchen 
Stellen der Befonderheiten im Reiche der Verftei- 
nerungen, durch welche diefes Fach oft erläu
tert wird, gedacht werden follen. Land- und 
Waiferconchylien find hier, nachlänne’s Art, un- 
terleinander gemilcht. Die Kupfer find zum Theil 
fehr fauber, bey andern ift Stich und Illumina
tion hart und vernachläfligt, immer find fie aber baffer, als die in den vorigen Stücken,, wo Hr. H. die fchlechten blochifchen Abbildungen von 
Eingeweidewürmern copiren liefs, und gefliflent- 
lich es nicht wiflen zn wollen fchien, dafs fein 
Amtsbruder, Hr. Götze, fich einiges Verdien# 
in diefem Fache erworben habe.

KLEINE S

ArzNeyGELAHRTHEIT. Erfurt, aufKoften d..Vf. D. 
J F. ICeifsunborns — Erläuterung einer merkwürdigen Ge- 
l'\i<He eines Lebergefchwürs zur Beantwortung desSend- 
Rhreibens des Hn. Prof. Oettinger. Dem Publicum ge
widmet. 1787-78 8. 4. (6 gr.) Eine Fehdefchnft, 
bev welcher die Kunft freylich nichts gewinnt, die aber 
ihren Endzweck die Scharlatanerie, die Unwiffenheit 
und die Heimtücke des Marines, der fie veranlaßt hat, 

helle Licht zu ftellen, gewifs nicht verfehlt. Da 
Wahrheit und Gelehrsamkeit auf des Vf. Seite ftehen , fo

er aus Gefühl der Anftändigkeit und Edelmuth 
die Ausbrüche einer awfgereitzten Galle, wozu er fich 
von der Unwahrheit und der Unwiffenheit fernes Geg-

C N R I E T E N-
nes verleiten läfst, männlich unterdrücken follen; maa 
ift geneigt, feinen Gegner , den er fo unwiderflehlich 
fo tief und mit folchem Siegsgefchrey zu Boden ftreckt, 
zu bemitleiden, eben weil er fo ganz waffenlofs ift. 
Die Krankheit, worüber die Fehde entftand, war eine 
fchleimichte Bräune , welche durch den Mifsbrauch dra- 
ftifcher Laxierpillen fich auf die Leber metaftafirte und 
hier ein Eitergefchwür erzeugte. Rec. fah neulich einen 
fehr ähnlichen Fall, wo fich eine entzündliche Bräune 
durch den unaufhörlichen Gebrauch den Auswurf beför
dernder und Huften erweckender Mittel auf die Lungen 
verfetzte , und da eine Entzündung erweckte , diebinne» 
24 Stunden brandigt wurde.

BruAtfe-hteK N* 62, Si 496. Zeile 2<5 v. «• lieg: wird vielmehr jener Befitzfiand etCr
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SCHOE NE WI SS E NS C HA ET E N,

Berlin , gedruckt und verlegt von J. F. Un
ger : Salomon Geßners auserlefene Idyllen, 
in Kerfe gebracht von Karl Wilhelm Ramler,

V)2 S- 8« (16 gi'-)

Der Einfall, einige der fchonften profaifchen 
Lieder eines der reizendften Dichter in Ver- 

fe zu (bringen, kann in einem doppelten Gefichts- 
punkt angefehen werden. Entweder wollte Hr. 
Ramler dadurch den Gefsnerifchen Idyllen einen 
Vorzug ertheilen, der ihnen bisher noch mangel
te, oder aber er that es einzig, um fich felbft, 
und andern Liebhabern ein Vergnügen zu ma
chen. In diefer letztem Abficht hat er allen Ken
nern und freunden der Gefsnerifchen Mute, mit 
diefem Bändchen verfificirter Idyllen ohne Zwei
fel ein angenehmes Gefchenk gemacht. Denn 
wem ift es nicht interefiant, zu hören, wie ein 
Dichter dem andern nachfingt, wie er ihm den 
Zauberklang des gemeßenen Wohllautes leihet, 
ohne ihm von andern Vorzügen etwas zu nehmen, 
ihm die ßlumenbande des Verfes anlegt, ohne 
feinen eignen freyen Gang dadurch aufzuhalten, 
oder zu hindern? Und eine folche Probe an Gefs
nern zu machen, dazu war Hr. Ramler vorzüg
lich auserfehen. Er, einer der feinften Dichter, 
und ein folcher Verfificator, und durch fo vielfäl
tige Verfuche geübt, fichan denGeiftandrer Dich
ter anzufchmiegen, war vielleicht mehr als irgend 
ein andrer dazu gemacht, die feiner eignen Gei- 
fteslage analogifchen, feinen und geiftigen Schön
heiten des lieblichften Sängers fo nachzubilden, 
dats fie unter dem Zwang des Sylbenmaafses nie 
erftickt wurden, und von ihrer frifchen natürli
chen I'arbe nur äufserft feiten hier und da etwas 
einbüfsten. Eine folche Arbeit gegen das Origi
nal zu halten, ift gewifs immer interefiant und 
lehrreich, und macht uns beynahe eben das Ver
gnügen, welches uns die Vergleichung einer Ue- 
berfetzung gewährt, die aus der Feder eines Man
nes gefloßen ift, welcher im Stand wäre, uns ähn
liche Originalftlicke zu liefern. — So wenig wir 
indeflen ein klallitches Original für eine auch noch 
fo meifterhafte Ueberfetzung hinzugeben geneigt

A, L. Z, 1789. Zweyter Rand. 

wären, fo wenig werden wir uns, denkt Rec., 
durch die verfificirten Idyllen von Ramler verlei
ten laßen, Gefsners profaifche Idyllen defto min
der zu lefen , und fo wenig wollte vermuthlich 
Hr. Ramler felbft uns zu einem folchen Taufche 
bereden. Und in diefer Rückficht gefteht Rec. 
offenherzig, dafs er für fich die Fortfetzung die
fer Arbeit, welche uns Hr. Ramler am Ende fei
ner Zufchrift an Gefsnern erwarten läfst, eben 
nicht wünfeht. Denn:wozu foll uns ein verfß- 
örter Geßner“? Zu demjenigen Zwecke, wh 
chen wir Hn. R. bey diefem Verfuche beymeflen 
zu müßen glauben, genügt uns fchon immer die
fes einzige Bändchen. Sollte aber feine Abficht 
wirklich auf die Vervollkommnung oder Ausftaf- 
firung des Dichters felbft gehen, fo könnten wir 
diefes wohl fchwerlich gut heifsen. Gefetzt auch, 
dafs wir an Gefsnern das Metrum ein wenig ver
mißen, fo wollen wir doch immer lieber auf die
len kleinen Vorzug Verzicht thun, als ihm den- 
felben durch eine fremde Hand ertheilen laßen. 
Ihn felbft wollen wir, fo wie er ift, und feyn woll
te, nicht fchlechter, und auch nicht belfer. 
Wenn der Kunftrichter Gefchmack und Genie 
genug befitzt, um die Stellen, in welchen der 
gute Homer fchlummerte, zu verbeflern, fo wer
den wir einzelne Verbefferungen, allenfalls auch 
einen ganzen verbefferten Gelang als eine ange
nehme Seltenheit aufnehmen; aber einen durch
weg verbefferten Homer ?

Doch, lafst uns nicht von dem fprechen, was 
wir bekommen könnten, fondern von dem, was 
wir haben. — Gefsners Profaift, wie man weifs, 
äufserft fanfefliefsend und harmonifch, und voll 
lieblichen Wohlklangs. Es ift nicht jenes Zwit
terding der gemeinen poetifchen Profa, die, um 
etwas zu fcheinen , von hochtrabenden Ausdrü
cken , und volltönenden Worten oft fehr zur Un
zeit auffchwillt, von kleinen Dingen, wie von 
den gröfsten, gleich prächtig fpricht, und aus 
fleter Furcht zu finken, die fchweren Flügel müh- 
fam auf - und zufchlägt. Die Harmonie feines 
Stils wird unvermerkt nach den Ideen gebildet, 
fie ift fo abwechfelnd und mannichfaltig, als die 
Gegenftände felbft; ift nichts anders, als die Wir
kung einer in Empfindung und Befchauung ver- 
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lenkten Seele, die, wenn ihre Betrachtungen und 
Gefühle anfangen, lieh in Sprache zu ergiefsen, 
den einzigen Ausdruck fchon klingen hört, eh 
er noch gefunden ift, und Ton und Maafs findet, 
ohne fie zu fachen. — Wir Tagten Gefsners Prü
fe. Aber diefe Profe, was anders ift fie, als ein 
beynahe ununterbrochenes Geflecht von unglei
chen Vcrfen, wobey die Scanfion fich nur hier 
und dort durch eine dazuifchcn kommende Zei
le gehemmt fühlt? Mit Vergnügen bemerkte 
Rec., wie fehr Hr. Ramler diefen Vortheil zu be
nutzen verftand. Selten fand er fich gezwungen, 
den eigentlichen Ausdruck des Dichters zu verlaf
fen. Eine Menge von Venen ha t er ausgehoben. 
Ein ansgelaflenes , oder getaufchtes, oder ver
letztes Wort; eine Vorfteckfylbe mehr oder weni-
gei ; emegemacate 
fo war die Zeile zum 
ein Paar Beyfpiele.

Geßner.
Sey mir gegrüfst; hätt1 ich 

dich zu finden geglaubt 
Aber höre, Mirtil! itzt, da 

des Mondes düftrer Schim
mer

Und die einfame Nächt zu 
ernflen Gefangen uns lo
cket.

Klaget mir nach, ihr Fel- 
fenklüfte I traurig töne.

Lange fäumt mein Geliebter, 
fo fprach fie ; die Nachti- 
gal fchwieg und horchte.

Lange fäumt er; doch — 
horche — ich höre ein 
Plätfchern, wie Wellen.

oder vermiedene Apocope, 
ts umgcfchaften. Hier

Ramler.
Seymir gejrüfset! Hätficli 

dich zu finden geglaubet.
Aber liöreMyrtil! da jetzt 

der .Schimmer des Mon
des
Und die einfame Nacht 
zu ernften Gefangen uns 
lacket.

Klaget mir nach, ihr Fel- 
fenklüfte ’• traurig ertöne.

Lange fäumt mein Geliebter! 
fo fprach fie : — die Nach- 
tigal horchte 
Schweigend. —

Lange fäumt er! - - - doch, 
horch! ich hör1 ein Plät
fchern wie Wellen.

Alle diefe Verfe find aus einer einzigen Idylle 
hergenommen, und noch find es bey weitem nicht 
alle. Die angeführten Proben mögen es fchon 
zeigen, wie leicht Hr. Ramler es meiftens ge
habt habe, da, wo er wollte, Fufs für Fufs fei
nem Originale zu folgen. Ob er cs indefs nicht 
bey irgend einer andern Versart noch leichter 
würde gehabt haben; ob der Dichterfelbft, wenn 
er je in Verfen hätte fingen wollen, wahrfchein- 
licher Weife auf den Hexameter würde gefallen 
feyn, und ob diefer Vers zu dem Charakter und 
Tone der Geßnerifchen Idylle vorzüglich gut ftim- 
me; diefs find Fragen, über welche fich näher 
einzulaffen, es dem Rec. weniger an Luft als am 
Raume fehlt. Allein er findet es wichtiger, den 
Lefer mit diefem Buche noch von einer Seite be
kannt zu machen, von welcher die Auffchrift 
nichts fagt.

Hr. Ramler hat nemlich — was freylich wohl 
keinem von denen, die lein fcharfes kunftric^ 

terliches Auge , aus fo vielen feiner friihtrn Be
mühungen an manchen Tmfrer beften Dichter ken
nen , ganz unerwartet feyn wird - in dem Tex
te feines Autors verfchiedene, bald mehr bald we
niger beträchtliche Veränderungen gemacht. Rec. 
hat in diefer Rücklicht das Buch forgfältig ver
glichen, fich mancb.es ausgezeichnet, nach den 
Gründen der Abweichungen geforfcht, und — 
doch er will lieber dem Lefer einen Theil feiner 
Bemerkungen vorlegen, und das Urtheil ihm 
felbft überlaßen.

Manche diefer Veränderungen haben offenbar 
mehrere Verfinnlichung, und lebhaftere Darftel- 
lung zur Abficht. In dem zerbrochnen Kruge z. 
B. läfst Gefsner den fchlafenden Faun, von jun- 
gen Hirten gebunden werden. Hr, Ramler nennt 
uns diefe Hirten: Hylas, Alexis, JJrin, und der 
rofenwangige Lykon. Wenn die Hirten im Ver
folge jeder für fich aufträten und handelten, 
fo wäre dies wirkliche Verbefferung. Da fie 
aber alle mit einander erfcheinen, mir um den 
Faun zu binden, zu wecken, und von ihm fich 
ein Lied fingen zu laßen, fo ift hier, wie uns 
deucht, diefe Auszeichnung ziemlich unbedeu
tend. — Zuweilen fcheint Hr. Ramler den finn- 
lichern Ausdruck dem paffendem vorgezogen zu 
haben. In der Idylle Lykas und Khion fagt der 
erftre: Seit ich Amaryllis Jah , die unempjindlk 
ehe Amaryllis, feitdem Jing ich nur Trauerlieder, 
feitdem Jiört IKehmuth jede meiner Tr enden. Hr. 
Ramler nennt fie die braune Amaryllis. Das Gefs- 
nerifche Beywort ift wohl zweckmäfsiger. Es 
fagt uns, dafs die Liebe des Schäfers eine uner- 
wiederte Liebe war. Freylich ergiebt fich hier, 
wie Hr. R. fagen könnte, die Lnempjindlichkeit 
der Amaryllis gewiflermafsen felbft aus dem Zu- 
fammenhange. Allein fchwerlich möch .e fich fol
gende Umtyufchung S. 120 rechtfertigen laßen, 
wo Hr. R. die mitleidige Phillis dem armen Ale
xis, welchem zwo Ziegen von einer Felfenwand 
heruntergeftürzt waren, aus ihrer kleinen Heerde 
zwey niedliche Ziegen geben läfst. Gefsner fagt 
zwo der bejien Ziegen, und ohne Zweifel kleidet 
diefe Wahl unter diefen Umftänden die Schäfe
rin beßer. Doch diefe Veränderungen find we
niger beträchtlich Sehr -wohl hat liec. eine Er
weiterung gefallen, deren Zweck fich nicht blofs 
auf müfsige Mahlerey einfehränkt, und die uns 
folgende ichöne Befchreibung von des wohlthäti- 
gen Mykons Eruchtwalde liefert:

Welch eia entzückender Anblick! die Bäume bekränz
ten ein grofses

Becken, in welches ein Bach fich ergofs, und neigten 
die Zweige,

Mit der Abrikofe, der blutenden Maulbeer undKirfche, 
Mit der fähigen. Birne, dem golduen Apfel, dem

Pfirfich
Schwel' beladen, tief zum Wafierfpiegel hinunter.

Gefs-

mancb.es
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Gefsner fpricht nur von Bäumen, die mit Ae- 
pfeln und Birnen behangen find. Allein bey ei
nem Fruchtwalde, weichen milde Freygebigkeit 
zur Erquickung des Wandrers angelegt .hat, lind 
Auswahl und Mannichfaltigkeit, in der That kei
fte müfsigen Züge. Bey einer andern Stelle hin
gegen fchwankt Rec. unfchliiffig zwilchen der 
Lesart des Originals und Hn. Ramlers Erweite
rung. Von Alexis, den ein Opfer zwo Tagreifen 
weit von der geliebten Daphne entfernen foll, 
fagt Gefsner: Er gieng durch die fchönßen Flu
ren , und fall fie nicht $ die fchönßen Ausfichten 
verbreiteten /ich, und er fühlte ihre Schönheit 
nicht', er fühlte nur feine Liebe etc. Hr. Ramler 
befchreibt uns diefe Ausfichten, oder vielmehr 
geht in eine Darffellung des Einzelnen:

—------ Er gierig durch reizende Fhiren und fah nichts, 
Vor ihm verbreiteten fich auf einmal Auen voll Heerden, 
Aehreikelder, weifs blühende Gärten, gefchlängelte

Bäche,
Blaue Felfen und ferne Tannenwälder : er fühlte
Ihre Schönheit nicht, er fühlte die Liebe nur etc. —

Wenn durch die Auszeichnung fo vieler reizen
der Gegenftände die verliebte Zerftreuung des 
Schäfers uns lebhafter vorgebildet wird, fo ift 
hingegen der Ausdruck des Originales nachdruck- 
voller und kürzer, und die beiden. Hauptfätze: 
er fah nichts, er f ühlte nichts, verlieren dadurch, 
dafs die Ramlerifche Erweiterung fich zwi- 
fchen fie hineinftellt, von ihrem Gewichte vieles.

S. g4 gelobt der Hirte, welchen Amyntens 
Knabe dem Wolf entrißen hatte, den Nymphen, 
in deren Quelle er feine Wunde auswufch, ein 
Opfer. „Ein junges Böckgen will ich morgen früh 
euch hier am Ufer opfern, weiß wie der Schnee, 
der eben fiel“ Hr. Ramler leiht ihm einen Zu- 
fatz;

Morgen will ich am Ufer ein Böckgen euch opfern, 
wie Schaee weift,

Und mit fiifsem Wein die reinen Wellen euch tränken.

Der Lefer erinnert fich hier der Horazifchen Ode 
auf den Blandufifchen Quell. Der Zufatz ift Ver- 
fchöncrung, aber nicht Verbeflerung. Folgende 
Veränderung fcheint uns das letztere zu feyn. 
S. 174 klagt der von feiner Daphne entfernte, 
und von Eiferfucht gequälte Alexis. Boy Gefs- 
nern fagt er unter andern: 0flieh mich, flieh 
wich häßlicher Gedanke! Immer gräbfi du dich 
tiefer in meinen Bußen, und peinigeß mich Tag 
und Nacht. Der Anfall von Eiferfucht gefchah 
plötzlich, dies zeigt fowohl der Zufammenhang, 
als auch der Anfang der Stelle: Götter! JVelch 
ein Gedanke! So murmele' er, und fah wüthend 
umher etc. Wie kann er denn fagen, dafs diefer 
kaum entftandne Gedanke ihn Tag und Nacht 
peinige? Dagegen Hr, Ramler ;
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Fleuch, verhaftter Gedanke! Du gräbft dich zu tief 
in den Bufen.

Aber umfonfi: ihn peinigt Nacht und Tag der Gedanke.

S. 129 flieht die Nymphe Erythia vor dem fie 
verfolgenden Pan. Schnell fprang fie über den 
Bach, fagt Gefsner, und Hr. Ramler:

--------Hurtig fpringt.fie voll Muthes
Ueber das nächfte Feifenbächlein. —

Rec. konnte bey diefer Stelle des Lächelns fich 
nicht enthalten. Der hurtige und muthvolle Sprung 
fchienen ihm mit dem nahen Feifenbächlein, ei
nen Contraft zu bilden, welchem zur Parodie nichts 
fehlte, als etwa noch ein Gedankenftrich.

Auch in folgendeVeränderungen hat fich Rec. 
nicht finden können. Von dem Amyntas fagt 
Gefsner in der Idylle diefes Namens: Und itzt 
nahm er fein Beil auf die Schulter, und lächelte 
noch einmal, zufrieden mit feiner Arbeit, in 
den Schatten des geretteten Baumes hin, Herr 
Ramler:

Und itzt nahm er fein Beil auf die Schulter, und blick
te zufrieden

Mit der vollbrachten Arbeit auf feinen gerettete» 
Baum hin.

Er lächelte noch einmal, ift doch viel bedeuten
der, als, er blickte. Und wie ungerne vermifst 
man den Schatten des Baumes in diefer Verbin
dung? Sollte wrnhl Hr. Ramler diefes fo anmu- 
thige und fprechende Bild dem Zwang des Ver- 
fes aufgeopfert haben ? Schwerlich dürfte ein 
Mann, wie er, fich fo entfchuldigen. wollen. Al
lein wie dem auch feyn mag, foviel, deucht uns, 
ift gewifs, dafs Gefsner durch diefe Weglaflung 
eingebüfst hat. S. lyg unterreden fich die baden
den Mädchen. Daphne. — Weißt du was? 
Erzähle mir ein Gefchichtchen. Chloe. Ein Ge
fchichtchen? Daphne, ff a, ein geheimes arti
ges Gefchichtchen: du erzählefi mir zuerß , und 
dann erzähl ich dir. — Hr. Ramler:

Daphne.
— Weifst du was ? erzähl' ein Gefchichtchen» 

Chloe.
Was denn für ein Gefchichtchen ? was ich weift, Weifst 

du ja felber»
Daphne.

Nein! ein geheimes Gefchichtchen. Üeriiach erzähl’ 
ich dir auch eins.

Offenbar ifts; dafs hier die fchlaue Daphne die 
Abficht hat, der Chloe, geheime Empfindungen 
gegen den Bruder der erftern herauszuholen. Dies 
zeigt der Ausgang. Das verfchmitzte Mädchen 
thut nur fo einfältig, um ihre Abficht zu decken. 
Sie will aus der Chloe ein Geheimniß herauslo
cken, und verlangt von ihr ein Gefchichtchen. 
Diefer übetq^flende Ausdruck ift kein Mifsgfift’;
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er ift mit Fleifs gewählt, um Chloe ficher zu ma
chen. Daher will fie lieh auch da noch nicht ver- 
fprochen haben, als Chloe ilutzt, und fragt., ein 
Gefchichtchen? — fja wohl, fagt fie , ein Ge- 

fchichtchen: ein geheimes Gefchichtchen. Und 
nun ift Chloe auf dem rechten Wege, und erzählt 
ihr als Gefchichtchen, was fie als abgeforderies 
Geheimniß wohl nimmer würde erzählt haben. 
Wie fein, und wie wahr/ Diefes vorausgefetzt, 
ift es, wie mich dünkt, auffallend, dafsdiefe Wech- 
felrede durch die veränderte Frage der Chloe, 
was denn für ein Gefchichtchen? durch den pa- 
raphraftifchen Zufatz, was ich weifs, weifst du 
ja felber, und durch die verneinende Form der 
'darauf folgenden Antwort, nein, ein geheimes Ge
fchichtchen, von ihrer Feinheit und Naivetät nicht 
wenig verloren habe.

Die wichtigfte Veränderung hat Hr. R. mit 
der Idylle Mykon, oder, wie fie von ihm iiber- 
fchriebenift, Mykons Denkmal, vorgenommen. 
Denn diefe Veränderung betrift nicht blofs ein
zelne Stellen , fondern den Plan des Gedichtes. 
Nach Gefsnern pflanzt Mykon einen Fruchtwald 
zur Erquickung des müden Wandrers, und leitet 
vom Felde eine Quelle darein. Hernach bringt 
er dem Apoll ein Opfer, und bittet um Gedeyen 
für das, was er gepflanzt hat. Des folgenden 
Morgens erblickt er da, wo er die Sprofsiinge 
pflanzte, hochaufgewachfene Bäume, die mit rei
fen Früchten beladen find. — Nach Hn. Ramler 
ift es nicht der Gott, fondern der Priefter Aga- 
thon, welcher diefe Wunder thut. Dies fagen 
uns die Verfe, welche Hr. Ramler der Idylle vor- 
angefetzt hat;

Freund der Gärten, vernimm, was jiingft deinThyrfis 
erfahren,

. Einen frommen Betrug, ein Wunder, das Agathon, 
Plwbus

Diener, erdacht: die Kunft, die Bäume, mit Früchten 
beladen,

In den Boden zu pflanzen, —

In der Idylle felbft hält Agathon, nach dem Opfer, 
mit Mykon eine lange Unterredung, über die Ar
ten aller gepflanzten Bäume-, Agathon — deflen 
Gärten im ganzen Lande gepriefen wurden. .Es 
vergehen fechs Tage, während welcher erqui
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ckende Regen mit mildem Sonnenfchein wrechfein. 
Am fechiten befucht Mykon feine Pflanzen, und 
findet zu feinem Erftaunen, ftatt dei- Sprofsiinge, 
die er gepflanzt hatte, hohe Bäume. Zum Da.ike 
bringt er der gütigen Gottheit, die ihm mehr, als 
er gewünfeht, verliehen hatte, ein Opfer. — Ob 
durch diefe Veränderung die Idylle gewonnen 
habe? Faft füllten wir zweifeln. Wahr ifts, es 
wörd dadurch ein Wunder vermieden. Aber uns 
ift diefes Wunder weniger anftöfsig, als der from
me Betrug, der $n die Stelle deilefben tritt. Der 
Priefter fpielt mit dem ehrwürdigen alten Mykon 
eine Farce. Und was anders ift das Opfer, wel
ches der letztere der gütigen Gottheit zum Dan
ke bringt! Was anders Mykons Grabmal mitdie
fer Auffchrift ?

Hier ruht Nykons Afche. Sein ganzes Leben war 
Gutthat.

Lange nach feinem Tode wollt1 er noch Gutes thun: 
pflanzte

Diefe Bäume; leitete diefe Quelle von fern her.

Thut es uns nicht leid, zu erfahren, dafs es nicht 
der edle menfchentreundliche Mykon, fondern 
Agathon ift, in deflen Schatten der müde Wan
drer ruhet, und an deflen Früchten er fich labet ? 
Fühlen wir nicht lebhaft das ganze Missbehagen 
deS'erftern, falls er den ihm geipielten Betrug 
entdeckt haben würde? Und geht nicht die Wür
de des Gedichtes hierüber völlig verloren ?

Mir hatten uns noch eine beträchtliche An
zahl andrer Bemerkungen ausgezeichnet; welche 
der Raum hier beyzufügen, nicht verftattet. Aber 
wir empfehlen die Vergleichung diefes Bändchens 
jungen Dichtern und Kunftrichtern als ein trefli- 
ches Studium zur Prüfung des Geichmackes und 
Schärfung des Urtheiles. Noch warm von die
fer Vergleichung, und voll von dem Wrgnüaen 
welches uns der abermalige Genufs diefer herrli’ 
chen Geiftesproducte des unfterblichen Gefsners 
gewährt hat, feyern wir durch eine Thräne füfser 
Wehmuth das Andenken des edeln Mannes, durch 
welchen die deutfehe Poefie an Innern Gehalt fo 
viel, als durch wenige , und an Achtung bey den 
Ausländern, mehr als durch irgend einen andern 
gewonnen hat,

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Hamburg, b. Hofmann: 

Anmerkungen über einige in der aus dem diinijehen über
fetzten ökonomifchen und ßaiiftifchen Reife durch Mecklen
burg, Pommern, Brandenburg und Holftein , geäußerte Be
hauptungen , welche die Hulfleinifche Bandivirthjchaft und 
den Unterfchied z.wifcken derfelben und der Mecklenburgi- 
fchen (Pirtfehaft betreßen, von Otto Benedict f^aveke. 1788» 
46 S. 8- C3 gr.) Hr. &. ift Verf. der Befchreibung der 
Holißcinißiien Landwirthfchaft,, Hamburg 17885 über wel

che Hr. Prof. Heinze in Kiel, in der UeberfetzUnir jer 
auf dem Titel genannten ökonomifchen Reifen einige Er
innerungen gemacht hatte. Diefe will Hr. nicht gel
ten laßen, und fucht feine Behauptungen , und zugleich 
den Vorzug der Holfteinifchen Wirthfchaft vor derMeck- 
lenburgifchen zu retten. Er fcheint einiges auf feiner 
Seite zu haben; inzwifchen beträgt die Verfehiedenheit 
der Meynungen, wie überhaupt der Unterfchied, der in 
beiden Ländern üblichen Landwh'thlchaft, nur wenig.
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EID BESCHREIBUX G.

Bielefeld, b. d. Herausgeber, u. Lemgo, in der 
Meverfchen Buchh.: IVeßphälifches Magazin, 
zur Geographie, Hißorie und Statißlk von 
i:. E. IVeddigen. II Baad 5-8 Heft. III B. 
9-12 H. 1786. 1787- 73° 4« (Sublcr.
Pr. § gr. Ladenpr. 10 gr.) . ‘

Das fünfte Heft enthält folgende Stücke: Hifto- 
rifch ftatiftifohe Nachrichten, die im folgenden 

fortnefetzt werden, von dem Zuftande der Städ
te in der Graffchaft Mark im J. 1719, aus un
gedruckten Documenten und Kamm?rregiftratu- 
ren von dem Herausgeber in Ordnung gebracht. 
Sehr brauchbar zur Vergleichu ig mit den neuern 
Notizen im g H. — Nachrichten von Soeß, def- 
i’en Erbauung, Anwachs und Belagerung im J. 
1440. — Nachricht von dem freyweiclichen Frän- 
leinitifc zu St. Marien in Alinden. — Briefe eines 
Leihenden über /Veßphalen, die durch mehrere 
der folgenden Stücke fortgefetzt werden. Ver- 
fchiedenes Wiflenswerthe, zum Theil Bekannte 
von Bückeburg, Minden und den Nahrungszwei- 
men des Mindenfchen Bauern , über die Cultur und 
Ackerbeftellang im Ravensbergifohen, die Städ
te Herford und Bilefeld, das Kirchfpiel Renck- 
haufen im Mindenfchen. — Lippifche Verordnung 
über Trauer - und Begräbnißgebräuche. Bey
trag zur Gefchichte des Lippifchen Haufes. Ei
ne Fehde zwifchen dem Edlen Hn. Sinion zur Lip
pe mit dem Herz. Heinrich von Braunfchweig im 
lyten Jahrh. Ueber den Ravensberger Bauer von 
«Sfhwager, vortrefiich bearbeitet, wobey man die' 
wellphälifche Spinnftube genau kennen lernt. 
Waren die Erziehungsanftalten, fo wie fie feyn 
füllten, fagt ein andrer Kenner des Landes, fo 
würde der Ravensberger Bauer ein ganz herrli
cher Menfch werden. Nachricht von der Stadt 
/Vahrendorf. Sie gehört wegen ihrer anfehnli- 
chen Bleichen, Linnenarbeiten und der merkwür
digen Baumfeidenfabrik zu den blühenden Städ
ten des B. Münfter, obwohl fie nur 570 Woh
nungen hat, und von öftern Brandfchäden her, 
noch 12-j Hausftellen wüfte liegen. Hiftorifche 
Nachricht vonden adelich freyweltlichen.Stiftern

X L. Z. 17^9» Zu ’ßer Band, 

im Hochftift Münfter, 10 an der Zahl. Auszüge 
aus Briefen. Vornemlich einige Berichtigungen 
der Güflefeldifchen Karte von Cleve. Diefem H. 
ift die v. Donopifche Karte der Graffchaft Lip
pe beygefügt.

VI H. Phyfikalifche Befchreibung und chymi- 
fche Unterfuchung der beiden Gefundbrunnen bey 
Vlotho, in der Graffchaft Ravensberg, von V. C. 
Die Unteriuchung ward vor einigen Jahren von 
der K.. Kammer veranlafst, und es fand fich, dafs 
diefer Stahlbrunnen mit dem Pyrmonter in fei
nen Hauptbeftandtheilen überein kommt. Von 
der Schiffahrt auf der Buhr. Ein wichtiger Auf- 
fatz für den Staatswirth. Die vornehmfte Urfach 
diefer Schiffbarmachung war, den Abfatz des Un- 
n.iifchen Salzes und der Steinkohlen ins Clevifche 
und nach Holland zu befördern. Vieler Schwie
rigkeiten ungeachtet, — denn bis zum Rhein» 
ftrom mufsten 16 Schleufen , zum Theil durch 
fremdes Gebiet angelegt werden — find beide 
Abfichten jetzt aufs befte erreicht. Ehe die Stein
kohlen auf der Ruhr verfchifft wurden, koftete 
der R'ngel 3-4 Stüber; jetzt wird er an Schif
fer zu 7I Stbr. verkauft. Volksmenge des Herz. 
Oldenburg, in den Jahren 1702 u. 1769. In der 
erftern Epoche fanden fich 6y,68o, in der zweyten 
79,071 Seelen. Schade, dafs diefe fonft fchon 
bekannte Angabe nicht ins gegenwärtige Jahr- ‘ 
zehend geht. — Osnabrückifche Stifter, Klöfter, 
Commenden, Pfarreyen und fämmtiiche Geift- 
lichkeit. Die Summe der Welt- und Kloltergeift- 
lichen beftand (wann? wird nicht angezeigt) in ' 
276 Perlenen mit Einfchlufs 45 Evangelifcher, — 
Befchreibung des Kirchfpiels Buer im B. Osna
brück. Auszüge aus Briefen mit einer Kirchen- 
liße der Graffch. Lippe von 17^ und Anzeige * 
von dem Ertrage an Steinkohlen, Torf, Eifen, * 
in den preuf. weftph. Provinzen.

VII H. Ausführliche Befchreibung der Stadt 
/Vefel. Neu und erheblich. Sie hatte im Jahr 
1784-1457 Häufer, 4409 Einwohner, die Har
ke Garnifon ungerechnet, 10 Fabriken, die 
aber nur 89 Perfonen befchäftigten. Hiftorifch- 
geographifch-ftatiftifche Nachrichten vomZuftan- 
de des Herz. Cieue im Jahr 1784. Sie betreffen 
den Beyölkerungs- mid Gewerbezuftand dergan-
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zen Provinz , und find, wie man gleich erkennt, 
aus den hiftoriichen Tabellen der k. Kammer ge- 
fchöpft. Die Anzahl lamm dichter Einwohner 
beiland aus 9T,539 Köpfen. — Kurze hiftorifche 
Nachrichten von Conrad Heresbach, Hofmeifter 
und Geheimenrathe H. Johann Wilh, von Cleve, 
ftarb 1576. — Befchreibung der Obergraffchaft 
Lingen mit einer Bevölkerungslille, wie es fcheint, 
vom J. 17S4. Hiftorifche Nachrichten von den 
Städten der Graffchaften Lingen und Tecklenburg 
im J. 1784. In der Art, wie die Aufnahme des 
II. Cleve, abgefafst. — Befchreibung des hoch- 
gräfl. Schaumbufgifehen Schau'enburgilchen)Mau- 
lolei zu Stadthagen von Grupen. — Voltaires 
Unheil über Weftphalen nebft einer kurzen Zu- 
rechtweifung von Weddigen. Folgende Anekdo
te foll, nach feiner Meynung, Voltaire’s bekannte 
Ausfälle auf Weftphalen aufklären. „Als derfel- 
be vor mehrern Jahren Friedrich II auf rieften 
Reife nach Weftphalen begleitete, erregte die 
Ankunft des Königs, befonders unter den Land
leuten in der Graffchaft Ravensberg, allgemeine 
Erwartung. Der König hielt zu Brakwede, ei
nem Kirchdorf unweit Ihlefeld, Nachtlager. Hier 
traf es fich, dafs einer von den Pagen des Kö
nigs von einigen treuherzigen Bauern gefragt' 
wurde, wer denn jener Mann im Nebenwagen 
fey, der da in dicken Pelzen verhüllt fäfse? Der 
Page antwortete: es fey des Königs fein ^fe, und 
fie i’ollten ja dahin fehen, dafs er ihnen nicht 
entliefe. Die Bauern nehmen den Spafs des Pa
gen für Ernft auf. Voltaire ift im Begriff aus der 
Karofte zu fteigen; aber die Bauern weifen ihm 
die Zähne, hetzen ihn, als wenn er ein Affe wä
re, und fuchen ihn w’ieder zurückzutreiben- Seit 
diefer Zeit ward Voltaire über Weftphalen fehr 
unzufrieden, und fuchte fich in vielen feiner nach-' 
her von ihm gefchriebenen Büchern, durchSaty- 
rön und Schmähungen zu rächen.“ —

VIII H. Tabelle über die Bevölkerung der 
Städte des Herz. Cleve und der Graffch. Mark in 
den Jahren 1756 und 1765. Sie dienen haupt- 
fachlich zur Vergleichung des Verlufts an Men- 
fthen, den der fiebenjahrige Krieg veranlafste. 
Refchreibung des weßphäl. Bauernhofes und Ge
danken über die alten Bürgerhäuf er, von Müller, 
Prediger zu Schwelm. Man erhält hier einen 
fehr vollftändigen Begriff von jenen ungemein 
bequem und zweckmässig eingerichteten Ge.bäu- 
den, dagegen die ftadtifchen alter Bauart keine 
diefer Eigenfchaften haben. — Nachricht von dem 
Sthulmeißerfeniinariuwi zu IVefel. DieClevifche 
Synode gab 1769 Veranlaflung zu diefem In- 
ftitut, das im J. 1784 zu ftande kam. — Unter* 
ßützung der Unterthanen im Lippifchen, vom 
Hn. v. Donop abgefafst. Kurze Nachrichten von 
Gerd van der Schüren, Verfaffer einer Märkifchen 
und Clevifchen Chroni^.

IX H. Schiffahrt auf der IHefer, Ein unge
mein detaillircer Auffatz, womit die Nachricht 

von der freyen Schiffahrt und Stapelgerechtigkeit 
der St. Minden in Verbindung fleht, Matricu- 
laranfchlag und Einnahme einer einfachen Landes* 
fchatzung des Hochft. Paderborn fummirt 5,422 
Rthlr. 16 Schl. 6] Pf. — Nachrichten von einer’ 
in der Graffchaft Mark befindlichen merkwürdi
gen Hole, die Klüter genannt, von W. V. Coin.. 
Phyfikalifche Merkwürdigkeiten der Graffchaft 
Schaumburg (richtiger Schauenburg) enthalten 
kurze Anzeigen über die Mineralwaffer, Salzquel
len, Mergelgruben, Kryftallfteine , Steinkohlen
gruben und Steinbrüche. — Matricularanfchlag 
der Paderbornifchen Ritterfchaft. — Der Name 
Emrica, Emrich, und nicht Embrica, Emmerich, 
woher? Eine kritifche Unterfuchung, die am 
Ende doch’wieder auf Hypothefe hinaus läuft. 
Erneuerte Feuerordnung für die Dorffchaften des 
k. Minden, und derer (der) Graffchaften Ravens
berg, Tecklenburg und Lingen. — Nachrichten 
über das Herz. Oldenburg; topographifch nach 
den 4 Landvogteycn, und 2 Amtsgerichtsdiftrik- 
tem,-jedoch ohne Bemerkung, wann die Aufnah
me gefchehen ift. Sonach fanden fich auf 455 
Q. Meilen: 2 Städte, 6 Flecken, 369 Dörfer, 51 
Kirchfpiele, 52 Kirchen, 3 Kapellen, 53 Adelich 
freye Güter, 13,308 Feuerftätten , 9,338 andere 
kleine Gebäude, zufammen 22,646 Gebäude, de
ren Brandaffecuranzfumme 5.733,550 Rthlr. be
trug. Ritterfchaftliche Uniformen in Weftpha
len von D. Vogt> wie fie von den Cölln- Weft- 
phälifchen, Hoyaifchen, Lippifchen, Mimfter- 
ichen, Osnabriickifchen und Paderbornifchen 
Landftänden getragen werden. Ueber den Be- 
völkerungszuftand der Stadt Soefi im I4ten und 
15ten Jahrhundert. Geographifch-ftatiftifche Be- 
fchreibung der Stadt Iferiohn. Ein brauchbarer 
Auffatz, aus welchem man zugleich den Zuftand 
dortiger n Fabriken kennen lernt, doch wieder 
ohne Bemerkung, wann diefe Aufnahme gefche
hen ift. Dem Ar.fchein nach, fällt fie in eins der 
neueften Jahre. Manches Triviale, das die Sit
ten des Orts betrifft, konnte wegbleiben. Con
cordata ßatuum Paderbornenßum 1326. Ravens- 
bergifche Kircher.liften aus dem i7ten und An
fänge des isten Jahrh.

Xtes Heft, mit einem ziemlich wohl getroffene» 
Schattenrilie des k. Preufs. Staatsminiilers Freyh. 
von der Horft. Genaue Befchreibung des Amts 
Hausberge im F. Minden von dem Kriegs R. Tie
mann, die den Wunfch der Fortfetzung vonden 
übrigen Aemtern des Fürftenthums erregt. Be
fchreibung des königl. Salzu erks bey Rehme im. 
genannten Fürftenthum und Ravensbergifchen, 
als Beylage zur erften Nr. Jährlich werden gegen 
1300 Laften Salz gefotten, davon ungefehr 514 
Lallen im Lande debitirt, die iibrigen aber nach 
Oftfriesland, Lingen und Tecklenburg gefchafft 
werden, Nachweifung der Volksmenge vom plat
ten Lande des F. Maiden und der Graff. Ravens
berg im J, 1785; Beylage zu Nr» I» In jer?era 
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fanden fich 49,92$, in diefer 110,273 Seelen. Nach
richten über Friedrich Spee , einen gelehrten Pres
byter des Jefuiterordens , und Vorläufer Thoma- 
fin Von dem Spanifchen Feße, welches jährlich 
xu Weßel,gefeiert wird. Das Erheblichfte ift die 
Gefchichtserzählung von der Eroberung der Clevi- 
fchen Länder unter Spinola, und die Wiederer
oberung der Feftung Wefel von den Niederlän
dern. ßeurtheilung der Karte von der Graffch. 
Lippe, welche der Lieutn. Niehaufen 1786 her
ausgab; in Vergleichung der vorhin angezeig
ten v. Donopifchen Karte. Befchreibung des A. 
Reckenberg und der StadtWiedenbruck im Hochf. 
Osnabrück. Charakteriftifche Züge und kurze 
Nachrichten, 7. B. -koftbare Leichenbegängnifle 
zu Goch. EigentlicheBefchaffenheit des im Febr. 
1787 mit hefiifchen Kriegsvölkern gefchehenen 
Ueberzuges der Graffch. Schaumburg (Schauen
burg) Lippifchen Antheils , (wie man aus andern 
Nachrichten weifs, von geh. Juftitz Rath PütterS) 
wird im XI fortgefetzt.

XI Heft. Geogr. und hiftor. Befchreibung der 
Stadt Duisburg. Nach der Aufnahme von 17^ 
hatte fie 682 Häufer und 3^44 Eimv. Es giebt 
hier mehr Fabriken — 13 an der Zahl — als in 
irgend einer andern Clevifchen Stadt, unter wel
chen freylich einige, wie diePorcelän-, die Leim
fabrike, nur fehr unbedeutend find. DieUniverfi- 
tät ift gefchichtlich und ftatiftifch befchrieben, 
ohne die Zahl der Studirenden anzugeben.

XII Heft. ZT-ßphälifche hißorifch geographißehe 
Literatur, von Weddigen. Sie ift grofstentheils 
nur hiftorifch, nicht kritifch, bearbeitet, worüber 
der Vf. fich befriedigend entfchuldigt. Auch 
läfst fie, als erfter Verfuchmehrere Erweiterung 
zu; indefs find hier viele fchäzbare, fdtene Wer
ke, die höchftens noch in öffentlichen Bibliothe
ken angetroffen werden^ verzeichnet worden. 
Befchreibung der Stadt Meinertshagen in der 
Graffch. IVIark und des dafelbft angelegten Er- 
ziehungsinßituts von deflen Vorfteher M. Bährens. 
Kindlingers Nachricht von den ehemaligen Weft- 
phäl. Fehni - und jlrepgerichten. Etwas über die 
Pfarrßellen der Graff. Ravensberg. Lebensbe
schreibungen merkwürdiger Weßphälinger. Pott
gießers , ehemaligen Burgermeiftersder f. R. Stadt 
Dortmund Biographie wird hier aufgeftellt. Von 
der Hoheit und dem Amte Beck (im F. Mieden) 
welches i6$o ^n das Herzogi. Haus Hollfteinkam. 
Verzeichnifs einiger theils Sonderbaren, theils 
abergläubischen Gewohnheiten und Meynungen 
des Weßphäl. Landmannes 7. B. der Klas, "die 
Nachtmahre u. f. m. Bevölkerungstabelle der 
Graf-und Herrfehaften Limburg, Rueda, Weve
linghoven und Gronau 1786. topographifch ab- 
geiafst. Der Volksbeftand war 17/688« Kurze 
Nachrichten. Unter andern ward 1718 das Ge- 
fundheittrinken in den Preufs. Weftphal. Provin
zen , weil es zur Völlerey verleitete, durch ein 
Edict verboten. Hiermit befc.hlie&t der Herausg. 

den dritten Band feines Magazins, von dem er 
die Fortfetzung, nach dem Wunfch der meiften 
Lefer, bereits hat folgen lalfen. Ueberdas Unzu
längliche, Heterogene und Triviale in manchen 
Auffätzen, könnte freylich mehreres erinnert wer
den. Beurtheilt man aber die Sammlung, wie 
billig, im Ganzen, fo werden jene Mängel durch 
die vielen neuen, reichhaltigen, oft aus Kammer- 
regiftraturen erhaltenen Notizen , ausnehmend 
vergütet. Für diefes Verdienft gebührt.alfo dein 
Hn. Herausgeber und den treflichen Beförderern 
des Unternehmens wahrer Dank in fo gröiserm 
Maafse, je mehr fie durch ihre patriotifchen Be
mühungen nun fchon manche dunkle Region des 
Weftphälifehen Kreifes aufgehellt haben; unter- 
defs dafs in mehrern Kreifen des d. Pieichs, be
fonders in den kleinen katholifchen Ländern, ein 
folches Unternehmen oft deswegen noch keinen 
oder nur fchwachen Fortgang findet, wiel Re
gierungen und Landesbediente, aus mifsver- 
ftandner Beforgnifs, die nöthige Unterftützung 
Verlagen, wo nicht {gar jede Mittheilung folche 
Nachrichten wie Hochverrath verpönen. Trau
rige Beobachtung für politifche Aufklärung! wie 
davon gleich ein Beyfpiel folgen wird. — Der 
Herausg. diefes Magazins rühmt von dem Erfolg 
feiner Bemühungen das auffallcndfte Gegentheil. 
Ihm wurden auf feine Vorftellung die Regißrä- 
turen der kon. Preuß. Weßphäli/chen Kammern 
zum zweckmäßigen Gebrauch unbedenklich geof- 
net. Auch würde man dies Gepräge archivali- 
fcher Authentie mehrern Auffätzen gleich anfe- 
hen, die die Landeskunde der Preufs. Provinzen 
in Weftphalen betreffen, wenn auch Hr. Weddi
gen diefe fonft nicht überfliifsige Bemerkung im 
Vorbericht auch unerwähnt gelaßen hätte. Daher 
find fie die zahlreichften und fchätzbarften in 
der ganzen Sammlung. Nächft ihnen zeichnen 
fich die Beyträge von der Graff. Lippe, dem 
Herzogth. Oldenburgund dem Hochft. Osnabrück 
aus. Die wenigen von Paderborn mufs man 
als ftatiftifche Contrebande, fo unverfänglich das, 
vermeynte Corpus delicti auch ift, anfehen; denn 
im folgendenXIII Heft, klagt der Herausg., dafs 
man feinem beften Correfpondenten in diefem 
Lande, wegen mitgetheiltengeographifchenNach
richten , fogar nach dem Leben getrachtet habe. 
Welche fchreckliche politifche Intoleranz, wenn, 
dies buchfiäblich verftanden werden müfste! — 
Nach neuern Notizen von den Hannöverifchen 
Grafschaften in Weftphalen, fieht man fich hier 
noch vergeblich um; fo auch, um nur der vor- 
nemften Länder zu gedenken, von den Herzog- 
thümern Jülich und Berg, mit welchen uns die 
leider! .bald erlofchene neueße Staatskunde von 
Deutfchland 178$. zuerft bekannter gemachthat. 
Der unbefuchten ftatiftifchen Felder im Weftphä- 
lifchen Kreife wären alfo noch in Menge, und 
die Erndte in den folgenden Sammlungen könn
te immer ergiebig werden, wenn, die patrioti- 
T t ä fehen 
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fchen Theilnehmer auf ihrem Wege überall Sinn 
für wahres Natioaalinterefle und Willfährigkeit, 
wie iin erwähnten Preufsifchen Gebiet, antreffen, 
wozu ihnen jeder verftändige Lefer des Maga
zins Glück wünfchen wird.

VERMISCHTE SCHR IFTEN.

Nürnberg, b. Six: Gemeinnütziges Lexicon 
f ür Lffer aller Klaffen, befonders f ür Un* 
fudü te oder kurze und deutliche Erklärung 
der fowohlin den vornehmften WiHenfchaften 
und Kiinften als in gefellfchaftlichen Umgän
ge gebräuchlichen Redensarten Ausdrucke 
und Kunkworte etc. in alphabetifcher Ord
nung. Erker Theil A — K. von ff oh. Ferd. 
Koth Diakon bey St. Jakob. 1788. 528 S. 8- 
(12 gr.)

Hr. R. ift feiner eigenen Angabe nach von dem 
Verleger bewogen , diefes Wörterbuch für die 
auch in Oberdeutfchland immer zunehmenden 
Liebhaber der Lectüre von Journalen u. a. wif- 
fenfcha Etlichen Auffätzen aus ungelehrten Stän
den zufammenzutragen, und daher kommt es 
vermuthlich, dafs er keine geographische Artikel 
mit aufgenommen hat, weil diefe in Jägers Zei
tungslexicon zu finden find. Uebrig^ns hat er 
aus Krünitz, Jacobsfon , Walch, u. a. guten Quel
len gefchöpfet und das Buch verdienet nach dem 
Endzweck Lob, wenigftens in Vergleich mit an
dern viel fchlechtern feiner Art. Die Auswahl 
der Artikel ift ziemlich gut getroffen, obgleich 
auch von den nothwendigften noch manche feh
len, wie z. B. Abfenzgelder beyStiftern, Abfor- 
bentia, Arzneymittel, Abtreiben im Hüttenwefen, 

Actor und Actus in den Rechten, Adamsapfel, 
Adßringentia, Aerarium, Affches, Alcohol, Aleni- 
bic, Algen, Almageß, Aloe, Amaranth, Ama- 
reiten, Ambra, Amethiß, Amianth, Ananas, An- 
fchnitt, im Bergrechnungswefen, Antal, das Ge- 
bind des ungrifchen Weines, Antimonium, zfn- 
tithefe u, 1. w., welche immer noch Platz gefun
den haben würden, wenn nicht aus fonderbarer- 
Vorliebe manche minder wichtige zu lang gera- 
then wären, z. B. Campement, Desorganifiren, 
Electricität, Emir, Goldenes Vliefs, Hanfa, Ha
rem, Januariusblut. Doch find im ganzen ge
nommen die Erklärungen meiftens kurz , deutlich 
und richtig genug. Nur feiten ftölst man auf fo 
fehlerhafte, wie ff'e, ein fufses Bier in England, 
welches ohne Hopfen gebrauetwird, Caffi, baa- 
ros Geld, Coffre, Kulte, Dynamik, die Wifien- 
fchaft von der Kraft eines Dinges , Kammerge
richt zu Berlin , wo Sachen von Wichtigkeit ver
kommen und entfehieden werden, Kategorie, die 
Anklage, Kopiß, ein Mahler, der nur nach an-" 
dem arbeitet, welches doch häufiger einen Ab
fehreiber bedeutet, z^ber in Abficht der Sprach-' 
richtigkeit. befonders bey den fremden Wörtern, 
ift Hr. R. oft nicht genau genug. Er fchreibt z. 
B. Ameeublement, Bilanz, KargiH’on Schifsla- 
dung. Er lehret ferner Brochure ausfprechen wie 
Brofchihr, Chaife wie Schehfe, Facciata wie 
Fatfchiata , Feuillage wie Fewiliiafch , Foible/Je, 
wie Eöwlefs, Zn^emez/rwielnfchenihr. Auch ge
hört dahin die Ungleichheit in der Rechtfchrei- 
bung, z. B. Catechiliren, Catholifch, Catoptrik, 
Colonien, und hingegen Katechet, Kolonift, Ko
chenille, Kokagna, welche das Auffuchen ep- 
fchweret,

—-------------------------- , -------e— ........... .. ■

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Hamburg'. Kertheidigung 
der frühen Beerdigung der ff u den von H IV Qoiß j Ab. 
A. I. in H. gefchrieben an /einen Freund S. S. D. in 
K IVSS- 2 2 Bog. 8- (_2 gr. ) Der jüdifche Gebrauch 
frühzeitig zu beeidigen, fchreihe fich von der alten 
Beobachtung her, dafs, je länger inan mit dem Begra
ben zögert, defto kränkender und gefährlicher fey es 
fiir die Verwandten , das lange Warten hingegen ge- 
fchehe wahrfcheinlich, um den Stolz der Menschen zu 
demüthigen, damit ein jeder fehe, wie hinfällig der 
Menfch I’ey. Weil alfo keine Nation auf die Gefahr, 
durch zu frühe Beerdigung eine Mordthat zu begehen, 
Rückficht nehme; fo mufs fie auch wohl nicht zu be- 
fürchten feyn f ! J! ) Die Unbeweglichkeit der Licht- 
ilamme und der Pflaujnfeder machen auch bey den Ju
den kein lieberes Zeichen des Todes ans, fie bedienen 
fich derfelben nur, weil es ihnen fall zur Mordthat ge- 
i’echnet werde, wenn fie einen in den letzten Zügen 
liegenden Kranken im geringsten bewegen, aus Furcht, 
Jais dadurch das noch in ihm glimmende Licht gänzlich 

erlöfcht werden möchte. Das fieberfte Zeichen des To
des fey die nach und nach erfolgend« Abnahme oder Auf- 
löfung der Kräfte. Im Ulten Schreiben über die Seichen 
des Todes fucht der Vf. zu zeigen: es fterbe niemand, 
wenn er nicht plötzlich ftirbt, ohne Fieber, und nie
mand ohne Zernichtung der zum Leben nothwendigeu 
Theile, von der Zernichtung der Theile könne mau 
durch fichre Zeichen überzeugt werden, folglich könne 
man auch gewifs willen , dafs der Tod erfolgen muffe, 
und wenn er wirklich erfolgt fey. Unter Vf. hat eine 
fchlechte Sache obendrein noch fchlecht vertheidigt, und 
Rec. unterfchreibt das Urtheil , welches Herz in der 
zweyten Aullage feiner bekannten Schrift Seite <1 über 
diefe IVolfifchen Briefe fällt, {überhaupt iß diefer H. JF. 
Keiner van jenen Jinnreichen und liebenswürdigen H. IV. 
. .. . des Hloliere und Shakefpear etc. fondern es iß ein 
einfältiger Fierrot, der mit der Fritfche nicht umzugehen 
weifs, ße tölpijeh und noch hiiniifch obendrein führt,) auch 
hier mit der vollkommen ften Ueberzeugung von der Bil
ligkeit und V> ahrheit defielben.
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NA TUR GESCHICHTE.

Pavia , in der Druckerey des Klofters zu S. 
Salvator: Beliciae Florae et Faunae infubri- 
-cae, feit novae feu minus cogväae fpecies 
plantarum et animalium , quas in Infubria 

■ außriaca tarn fpqntaneas, quam exotlcas vi- 
dit, defcripßt, et aeriincidi curavit floannes 
Antonius Scopoli, S. J. R. in. rebus rninerali- 
bus et monetariis a conliHis, in Ticinenfi. Ar- 
chigymnafio Chemiae et Botanices profeflbre 
etc. Pars II. Ohne die Vorrede 115 S. 1786. 
Part III. 87 S. 178g. Jeder Theil mit 
Taf. in FoL

Die 'Einrichtung des Werks haben wir fcho'n 
bey der Anzeige des erften Theils bemerkt. 

Es ift mit diefen drey Bänden fchon beym Leben 
des Verfaflers gefchloffen worden, da manche 
Verdrüfslichkeiten ihm die Fortfetzung verleide
ten, und die Schwäche des rechten Auges fie 
ihm unmöglich machte. Der zweyte TheiT ent
hält an Pflanzen folgende: Clit oria micrantha, 
guadalupenßs, galactia, Ipomoea leucantha, 
Buchneria coccinea, Andry al a tomentofa, 
Atrip l ex virgata und alba, Centaurea bra- 
Ffeata, Solidag 0 dubia, Br i z a cynofuroides, 
Co lutea humilis, Kirea fcabra, Geranium 
twiscofum, Brab a muralis, Ifatis aleppica, 
Althae agrandiflora. Von Thieren werden be
fchrieben und abgebildet: Falcq rufus , Ce
rambyx tornator, S tenocorus Caßiglionei, 
alni, lineola, C. duplex, rußicus, Leptura fuli- 
ginofa, populnea, P h a l ae n a geometrica, qua- 
drimaculata, tripunctata, Sulzeriana, limulana, 
lineana*, Sphex fuciformis, interrupta, bicinffa, 
quadricincta, flavifrons, quadripunffata, canefcens j 
'Fenthredo fera, P loj aria domeßica (über 
welche, fchon im erften Theil angezeigte Wan
zenart, hier Beobachtungen vom Grafen Alfons 
Caftiglioni nebft dazu gehörigen Zeichnungen bey
gefügt werden), Caffis plieata, Buccinu m 
rufum , Cypra ea conoidea, und Voluta mar- 
ginata , alles weder neue noch befondere Kon- 
chylien. Hierauf werden einige feltne Kalk - und 
Quarzkryßalle, die die letzte Tafel abbildet, und

A, L, Zf 1789’ Zweyter Band, 

welche der Vf. in Ungarn fand , befchrieben. Al? 
Beobachtungen find diefem Theile angehängt^ 1) 
ein Kerzeichniß von ns1 Säugthieren und Kögeln, 
welche Sonnerat auf feinen indianischen Reifen 
befchrieb, hier vom Verf. mit den Kennzeichen, 
der Arten verfehen, um fie bequemer dem Lin- 
neifchen Syfteme unterordnen zu können; 2) Spe- 
cimen botanicum de Celti außrali, und 3) de Aßra- 
galis. In dem letztem werden $9 Arten befchrie
ben, und zu den erftern ift Tab. XVIII gefto- 
chen worden.

Die Pflanzen des dritten Theiles find: 5 i da 
coronata, Hibif cus arenarius, Euphorbia 
cyathophora wn^fimbriata, Rham n us furinamen- 
ßs, Craffula perfilata, Er i geron bahamen- 
fe, Solanum mauritianum, Fern la tingitand, 
Cent au r e a nudicaulis, C ol ui ea aefchysto* 
menoides, Illec ebr um alfinaefolium, Scabio- 
fa grandiflora, Sä lu ia Spielmmni, Scabiofa. 
alba, und Hi bifcus laevis. Die Thiere: Fr i n- 
gilla alpina, Co laber Tamachia, anceps, 
punffatus,lentiginofus,Squalus glaucus, Chae- 
todon maculatus, bilineatus, Trigla Cuculus? 
Sa Imo alpinus. Auch hier hat der Gräf Cafti
glioni Zufätze zu der Plojaria domeßica gege
ben, und eine andre Art, Plojaria alata, die 
auch gezeichnet ift, befchrieben. Dem dritten Th. 
hat der Verf. eine Tabelle über mehrere hundert 
Gewächfe nach ihrem Standort im Garten, derZeit 
und Art ihres Keimens, der Zeit ihrer Blüthe 
undPieife, ferner botanifche und chemifche Be
obachtungen und zuletzt eine Skizze feines Le
bens angehängt. Bey der zwölften Tafel, die er 
von neuem Hn. Banks 'zugeeignet hat, beklagt 
er fich 5 dafs man ihn mit feiner Tab. XX des 
erften Theils abgebildeten, und als einen Einge
weidewurm befchriebnen Phyfi inteftinali zum Be- 
ften gehabt habe. Rec.' vermuthete diefes ohne 
viel Anftrengung bey der Anzeige jenes Theils, 
und es finden fich vielleicht hin und wieder Auf- 
fätze und Gedanken in diefem W erke, die einer 
fchärfem Beurtheilung, einer genauem Auswahl, 
und einer andern Ausführung bedurft hätten. 
Doch wird man jenen Herren den boshaften Spas, 
den fie fich gegen einen bejahrten und aller
dings verdienten Mann erlaubten, nicht zur Eh-

U u re
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re anreclmen kennen, und es macht um fo mehr 
einen Übeln Eindruck,, wenn man aus der einfa
chen Erzählung feines Lebens lieht, wie fauer es 
ihm werden mufste, wie unbedeutend feine Un- 
terftiitzungen waren, und wenn man die unleug
bar mühevollen Arbeiten bedenkt> die er wirk
lich ausführte..

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt und Leipzig (Wien): F. Kratters 
philofophifche undßatißifche Beobachtungen 
vorzüglich die ößerreichifchen Staaten be
treffend. i Band. 240 S. gr. 8- (iS gr;)

Der Vf. diefer Schrift ift ein geborner Baier, 
(der aber das Oefterreichifche als fein Vaterland 
anfieht), und fchon durch feine anonymifch her
ausgegebenen Briefe über den jetzigen Zufiand 
von Gallizien (Wien i/g6.) etwas bekannt. Er 
ift noch ein junger Mann , welches man fchon 
aus dem Inhalt und Ton jener Briefe errathen 
xvürde, worinn fo viel unüberlegte, oft mehr 
keck als freymüthig gefügte Urtheile, vorkom
men, dafs der Vf. viel Verdrufs darüber hatte. 
Gegenwärtige Beobachtungen find, einer Wiener 
Zeitung zufolge, in der Cenfur nicht gut gehelf- 
len worden, weil fie die Militärverfaffung zu ftark 
angegriffen hätten. Dem Anfchein nach hat der 
Vf. den Abfchnitt entweder weggelaffen oder ge
mildert; denn fo wie das Buch jetzt ift, finden 
wir eben nichts über diefe Materie , welches eine 
Wiener Cenfur hätte verwerfen können. So hat 
fie eine Anmerkung, wo der Monarch, der ohne 
Einwilligung feines Volks auf Eroberungen aus- 
.zoge, ein Ungeheuer genannt wird, liehen laf- 
fen, die in manchen Monarchien wohl nicht durch
gehen würde. — Der Vf. hat fich einen grofsen 
Plan zu einem weitläufdgen Werke gemacht; 
über alle Theile der öfterreichifchen Staatsverfaf- 
fung und Verwaltung will er Beobachtungen an- 
ftellen. Alle halbe Jahre foll ein Band davon 
erfcheinen, bis das Publikum ihm winkt, auf- 
zuhören.. Diefe grofse Anlage aber machte 
er, nicht fo wohl um etwas erfchöpfen zu wol
len, fondern um defto uneingefchränkter arbeiten 
zu können. Man kann den patriotifchen, men- 
fchenliebenden Eifer des Verf. nicht verkennen; 
aber mehr als einmal haben wir auch bemerkt, 
dafs diefer Eifer der ruhigen Ueberlegung fcha- 
det. Er tadelt, wie es fcheint, lieber, als er 
lobt ; doch verfpricht er, ins künftige auch rühm
liche Unternehmungen, vortheilhafte Einrichtun
gen, Verbreitung der Induftrie, Eröfnungen 
neuer Handelszweige, VerbeHertingen der Fabri
ken , Stiftungen ,, Erzichungshäufer anzupreifen, 
und von der heften Seite vorzuftellen. Sein Buch 
würde mehr Eingang finden , wenn er derglei
chen Beobachtungen gleich jetzt mit aufgenom
men. hätte, Indeffen können wir den Verf.

keiner Parteylichkeit oder unbilligen Tadels be- 
fchuldigen , vielmehr läfst er den grofsen wohl- 
thätigen Planen und Abfichten Jofephs alle Ge
rechtigkeit widerfahren. Auch fcheint er mit 
dem Zuftande der Regierung, und ganzen Staats- 
verfalfung von Oefterreicli (.über Ungarn erftreckt 
fich vermuthlich diefe genauere Kenntnifs nicht), 
und befonders mit den verborgnen Fehlern der 
Verwaltung, fehr bekannt zu feyn, und deckt 
diefe ungefcheut und ohne Anfefien der Perfon 
auf. Einigemal hat er doch, wie wir glauben, 
ohne Noth Perfönlichkeiten eingemifcht, befon
ders eine S. 65, wo er zu ungrofsmüthig einen 
feiner Gegner namentlich im fchlechten Lichte 
darftellt. Uebrigens kommen eine Menge allge
meiner u d bekannter Betrachtungen vor, welche 
allenfalls in des Vf. Gegenden noch nutzen mö
gen, fürs übrige Deucfchland aber zu trivial 
find.

Der Inhalt ift folgender: I Abfchnitt. Von 
Publicität und Aufklärung. Die darüber ange
brachten Gemeinörter übergehen wir, um nur 
das auszuzeichnen, was Oefterreichs Zuftand nä
her kennen lehrt. Auch der Vf. ift derMeymmg, 
dafs man dort zu früh über .Aufklärung fchrie; 
„man glaubte, da ein paar Strahlen durch die 
,,dunkle Finfternifle brachen, die Sonne felbft zu 
„fehen, und wähnte, nun fey die Zeit des Den- 
„kens gekommen, Macht. Vorurtheil und Irr- 
„thum verfcheucht, das Licht der Aufklärung in 
„hellen Strahlen über unfern Horizont verbrei- 
„tet/‘^ Die Vortheile der Publicität (hier giebt 
der Vf. dem Wort Publiciß eine ganz ungewöhn
liche Bedeutung) und der uneingefchcäokten 
Prefsfreyheit werden gerühmt. Dem Regenten 
und allen Landesftellen foll es Pflicht feyn*, alle 
Schriften, die auf das Land Beziehung haben, zu 
lefen; vor allen follen die Staatsbeamten über die, 
welche ihr Fach angehen, öffentlichen Bericht hö
heren Orts abftatten. Sehr gut und heniam, 
wenns nur ausführbar ift.’ Der Vf. zeigt, dafs 
die Publicität noch nicht fo viel gewirkeHiat, als 
man hoffte. Das kann fie auch nicht, wo fo viel 
und allenthalben zu reformiren ift. Mit c e1!- 
fcher Prefsfreyheit ift nicht gleich englifcher Na- 
tionalgeift da. Aufklärung in der Religion f y 
noch fehr gering; wer fich über Andacht, by und. 
Monchthum hinausfetze, heiße fchon aufgeklärt. 
Der Vf. hält es für einen grofsen Fehler d. r Sta- 
tiftik (foll doch wohl Staatskunß heißen), defsman 
die Religion überhaupt für einen wefentiichen 
Theil im Staate betrachte; man hätte mit uer 
Aufklärung in der Religion nicht denx^nfang ma
chen follen. Aberder Vf. dachte wohl nicht dar
an, welche Religion fich unter den vorigen Re
gierungen ins Innere der Staatsvcrfliff.mg und 
Verwaltung' verwebt hatte, und wie gerade die- 
fe Religion allen Reformen entgegen wirkte. Die 
Tolera. z fey noch nicht vollkommen. wob-w das 
unbegreiflich harte Verfahren gegen die Deiften.
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in Böhmen zum Beweife angeführt wird. Es fehlt 
an Candidaten zum Priefterftande ungemein, viel
leicht weil man allen Hildebrandismus, nur gera
de den Cölibat nicht, abfchaft; auch weil man die 
junaen Priefter mir einer fpitzfindigen Dogmatik 
vie°Jahre lang quält. Die Pfarrer find noch meid 
Schwachköpfe. Ein Brautexamen, das S. 14211 
lefen ift, mufs freylich jeder fittliche ’Menfch 
hochft ärgerlich finden. Man duldet noch viele 
anftofsige Ceremonien; die Verordnungen gegen 
die Wallfahrten werden nicht gehalten, wovon 
hier Beweife angeführt find. Dies alles betätiget 
die fchon inHn. Nicolais Reifen und andern Schrif
ten verkommenden Behauptungen. Uns befrem
den fie jedoch nicht, denn es kann nicht wohl an
ders feyn, weil die Reformation nicht vom Vol
ke, , fondern vom Regenten ausgehf. Sie nimmt 
alfo jetzt einen befchwerlichern, weiten Weg, 
der aber hoffentlich am Ende die Beharrenden 
doch einigermafsen zum Ziel führt. Eben das 
tröftet uns auch gegen die leider Mode werden
den Einfchränkungen der Denk- und Prefsfrey- 
heit in Ländern, wo die Aufklärung nicht mehr 
durch Minifterialedicte unterdrückt werden kann. 
Die Aufklärung im öfterreichifchen Schulwefenift 
noch geringe. Es foll ein Plan zur gänzlichen 
Reform fertig liegen, von dem man fich viel 
verfpricht. Jetzt leiden die Normalfchulen mit 
ihrem ermüdenden Gang der Schulmeifterfem., und 
die nieaern lateinifchen mit ihrem jefuitifchenPe- 
dantilmus noch nichts. Lange vicljahrige Verle
itungen über Dogmatik, römifches Recht, Meta- 
phyfik und dergleichen auffallend zwecklose An
ordnungen werden mit Recht getadelt. Man

' überhäuft die Jugend mit allzu vielen Wifien- 
fchaften. Auf der Univerfität zu Wien ift blofs 
die chirurgifch - medicinifche Fakultät fehr auf
geklärt worden. Wir können dem Vf. nichtdurch 
die Abfchnitte folgen, wo er von Aufklärung in 
der Politik überhaupt (hier declamirt er gegen 
den Fanatismus der Politik, wie ers nennt, d. i. 
ihre verderblichen Grundfätze) von der Aufklä
rung in Dicafterien und Kanzleyen, im Gefch ma
cke, in der Staatsökonomie, Gefetzgebung, Han
del, Landwirthfchaft und in denKünften, Wiflen- 
fchaften und ihrer Ermunterung, meift ziemlich 
oberflächlich (oberflächlerifch. nennt ers) redet. 
Jedoch kommen einzelne nützliche Anmerkungen 
vor, z. E. über den gewöhnlichen Weg in Oefter- 
reich in Kanzleyen zu Ehrenftellen zu gelangen, 
über die fchlechten Befoldungen, knechtilche 
Subordination, u. f. w. Vom Gefchmack der Wie
ner mehr wahres als vom Deutfchen überhaupt. 
Mehr richtige Grundfätze über die neue Gefct> 
gebung. Man will behaupten, fagt der ,Vf. S. 41, 
dafs die neuen fo wohl politifchen als Criminal- 
gefetze für Oefterreich von einem einzigen Man
ne verfallet worden. Er bemerkt beyläufig die 
laute Unzufriedenheit der meiften Stände darüber, 
fo wie die Mangelhaftigkeit, da der Vfi felbft ei

nen Commentär über feine Gefetzbücher fchrei- 
ben mufste. Die Künfte und Wiffenirhuften fin
den keine Ermunterung bey den Grofsen in Wien^ 
obgleich vortrefliche Anftalten und Gelegenhei
ten zum Unterrichte Öafelbft find. Blofs die Mu- 
fik werde aus Sinnlichkeit begiinftigt. Die- Ge
lehrten geniefsen keine auszeichnendeAchtung von 
den Grofsen, fie find zu abhängig, geheime Schrift- 
ftellerverfolgungon nicht feiten, wobey der VL 
fich und feine Gaiizifchen Briefe zum Beyfpiel an
führt. Wir möchten doch eben durch dies Bey- 
Ipiel uns zu der Behauptung berechtigt glauben,, 
dafs die Gelehrten an dem allen wohl zum Therl 
felbft mit fchuld waren. Nicht alle wißen fich doch 
im Umgänge mit Grofsen würdig zu benehmen.. 
-— Dafs die Errichtung einer Akademie der Vif- 
fenfeh, (worauf derKaifer ja fchon vorlängft dachte) 

„eine der gemeinniitzigften Anftalten feyn wiude^ 
könen wir nicht einfehen; wenigftens kömmt es 
gar fehr auf Einrichtung und Zweck an. II /1b- 
fchnitt. Non der Nothicendigkeit r dem beym Cri- 
minalrichterßuhl Nerklagten einen Rechtsfreund zu 
geßatten. Hier finden wir fehr viel Wahrer,, 
und lauter rühmliche Gefinnungen der Menfch- 
lichkeit. Seine Gründe, die CriminalprocelTe- 
menfchlicher zu machen, find einleuchtend. Er 
belegt fie mit vielen Beweife» von Juftizmorden^ 
die aber zum Theil aus alten Zeiten und fremden 
Ländern hergeholt find. Darunter find auch ei
nige gräfsliche aus Baiern, von öfterreichifchen 
Beyfpielen trefien wir nur zwey an, das einer 
edlen polnifchen Gräfin, die lange unfchuldig im 
Zuchthaufe fafs, und eines zu Lemberg zur öffent
lichen Arbeit in Eifen verurthvilten Virpfi ’gungs- 
verwalters Schram. Der Procefs des Letztem, 
wird mit Klagepunkten und Verantwortung um- 
ftändlich S. 97-116 mitgetheilt, und wenn diefer 
vollftändigund alles, was von der Procedur hier er
zählt wird, wahr ift,. fo kann man nicht anders 
urtheiien, als dafs hier ein ehrlicher Mann un
fchuldig verdammt fey. Es gereicht der Regie
rung zur Ehre, und gewifsauch zum Segen, dafs 
man dergleichen ohne Furcht drucken Taften darf. 
III. Abfchnitt, Non der Nerbindlichkeit der 
Staaten gegen die verurtheilten Nerbreckcr. Was 
der Vf. hier fagt, macht feiner Denkungsart Eh
re; esift nicht neu, aber kann in- manchen Län
dern nicht oft genug widerhohlt werdenbis- 
man es endlich einmal befolgt. 1) Keiner (felbft 
der Monarch nicht I) darf das über einen Uebel- 
thäter einmal gefällte Urtheil in der Folge ver- 
ftärken. 2) Die zeitlichen Strafen müßen fo be- 
fchaflen feyn,- dafs er ihre Dauer natürlicher Wei
fe ohne an feiner Gefundheit fchaden zu leiden,, 
überleben könne.“ Hier wird das entfetzlicheBchifFs- 
ziehen graufenvoll gefchildert. S. 135. Sdbft: 
ein Kranker wurde dazu auf einer Trage ins Schilf 
gebracht.’- 3) Ift die Strafzeit überftanden, fo 
mufs der Staat wenigftens etwas zur Verforgung 
des Gefangenen beytragen. Ein $atz> den der
U u 5. Vf
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V£ fehr richtig beftimmt und beweifet, nicht 
jfo völlig find wir mit ihm eins, wenn er alle 
Beftrafung der entlaufenen und wieder ertappten 
Gefangenen tadelt. Nach feinen Grundfätzen 
thäte der zum Tode verdammte, der fich gegen 
feinen Henker wehrte, und ihn tödete, gar 
nicht unrecht. IK Abfchnitt. Kon den Denunci- 
anten. Den Abfcheu gegen folche, die aus 
Bosheit und Gewinnflicht fich dazu aufwerfen, 
hat jeder gute Menfch. mit dem Vf. gemein; aber 
es kann doch ein fo verderbtes Volk geben, dafs 
der Gefetzgeber genöthigtift, es durch folche Men- 
fchen in Furcht zu erhalten, wobey er doch man
che Strafen erfpart und Verbrechen verhütet; 
nur kann es wohl nie gut feyn, Angeber, die 
felbft zu dem Verbrechen verführten, das fie 
angaben, imgeftraft zu lalfen. Es werden hier 
einige neuere Beyfpiele folcher Ungeheuer an
geführt. K Abfchnitt. Kon den Uhlanen, Sie 
wurden 1778 oder eigentlich erft 1784 aus lau- 
ter Nationalpolen errichtet, und find ein immer 
beftehendes Korps, nicht aber ein Freycorps. Es 
ivird vieles zum Lobe diefes Korps gefagt. KI. 
Abfch. Kon der Einf ührung einer Landescapitu- 
lation. Diefer Abfchn. fängt mit einem hohen 
Lobe der Oefterreichifchen Kriegs verfaflung an. 
Der Vf. aber glaubt, dafs doch diefe Verfalfung 
den Rechten des ftark bedrückten Bauernftandes 
zu nahe trete. Er unterfucht die Fragen, ob 
es nicht ungerecht fey, einen Bürger des Staats 
auf fein ganzes Leben zum Vertheidigungsftande 
zu beftimmen; und ob es Mittel gebe, ohne 
folche Ungerechtigkeit den Vertheidigungsftand 
auf einem vollkommnen und feiten Fulfe zu er
halten. Beides wird aus guten Gründen bejahet. 
Jene Mittel findet der Vf. in der Einführung einer 
Landescapitulation, und fchlägt vor, dafs die 
Landeskinder vom 18 — 25 Jahre zum Militär- 
dienft beftimmt feynfollen. Dadurch, meint der 
Vf-, werde der Vertheidigungsftand beliebter und 
geehrter werden, man werde eine edlere minder 
fklavifche Difciplin einführen können, der Inva- 

lidenftand werde um die Hälfte herabgefetz't wer
den , die Ehelofigkeit der Soldaten ifönnte zum 
Theil aufhören. Dies ift ungefähr, was der Vf. 
für feinen Plan einer wohlgeordneten Landmilitz 
fagt; denn mehr könnte es doch wohl nicht feyn, 
und eine Armee , die gegen Preufsen oder Tür
ken beftehen könnte, würde Oeftreich doch 
wohl fchwerlich daran haben. Er meynt, die Tak
tik werde nicht dabey leiden, auch die Gewer
be nicht, denen die Capitulanten eine Zeitlarn? 
entzogen würden; die öftere Erneurung der Ar^ 
mee fürchtet er auch nicht, xveil fie kaum die 
Hälfte betreiben würde, u. f. w. Alle Schwie
rigkeiten , die feinem gutgemeynten Vorfchlage 
entgegenftehen, hat der Vf. wohl nicht bedacht-; 
nicht einmal die bey der erften Ausführung vor
kommenden. Auch erinnert er fich nicht, wie 
viel Einflufs auf die Einrichtung des Kriegsftaats 
in einem Lande die Kriegsverfalfung eines furcht
baren Nachbars haben mufs.’ Wir merken nur 
noch an, dafs jetzt in allen, ofterreichjfchen Erb
landen 13942 Invaliden gezählt werden, welche 
jährlich 3,229,269 fl. koften. Die Zahl der Aus
länder in der Armee fteigt nur auf 40 — $0000 
Mann. KII Abfchnitt. Nöthige Erinnerungen 
an die Policey. Ueber die beffere Holzverfor- 
gung der Armen, wobey der Vf. fich nützlich 
ins einzelne einläfst ; über die Wirthe in Wien, 
befonders wegen der Theurung und Verfälfchung 
der Weine ; und über die nächtliche Sicherheit 
in Wien. Der Vf. fcheint feinen Tadel auf That- 
fachen zu gründen; aber wie er felbft verfchie- 
dentlich fagt, ift einigen der gerügten Fehler 
fchon abgeholfen. Wenn der Vf. in^der Fortfe- 
tzung diefer Beobachtungen weniger beym all
gemeinen flehen bleibt, tiefer ins Einzelne dringt, 
darauf feine Bemerkungen gründet, und der That- 
fachen viele fammlet, ehe er urtheilt, fo wird 
fein Buch gemeinnütziger, und für Ausländer 
noch unterhaltender feyn. Es verdient diefe 
Schrift übrigens auch das Lob einer ganz mitea 
Schreibart.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneygelahrtheit. Göttingen, b. Grape: Biff, 
waug. de bilis natura, auct. S^oan. Frid, Straehl, Thu- 
no-Helvet. 178?- 45 S. g. Einige Aerzte haben, wie 
man weife , die Galle für eine alkalifche, oder feifenar
tige Flüfsigkeit gehalten , andere haben fie zu den fchwe- 
fel.’gen und ölig - harzigen Materien gezählt; und noch 
andere haben behauptet, dafs fie weder von öliger, noch 
von .eifenartiger Befcliaffenheit fey, fondern in Rück
ficht ruf ihre Mifchung, mit dem Blute übereinkomme, 
und , fo wie diefes, aus viel wäfferigen und einigen öli
gen , laugen haften, u. f. w- Theilen beftehe. Die Er
fahrung fcheint aber weder diefe, noch jene Meynungen 
völlig zu rechtfertigen; fie lehrt-vielmehr, dafs, ob- 
fchon die Galle nicht von allem Laugenfalze und Oele 
frey üb he diefe Theile doch in einer 1b geryigenMen

ge enthält, dafs fie durch hinzugegoffene Säuren und 
durch andere gegenwirkende Mittel nicht entdeckt wer
den können. Ueberdein hat diefe Feuchtigkeitauchkei- 
ne Eifentheile in ihrer Mifchung (wenigltens hat der 
Vf- in der Rindsgalle, mit der er die meiden der hier 
befchriebenen Verfuche angeftellthat, keine dergleichen ' 
Theile wahrgenommen,) fie fcheint daher, in Anfehung 
ihrer Natur vom Blute fehr abzuweichen und blofeeine 
den gerinnbaren Flüfsigkeiten des thierifchen Körpers 
ähnliche Materie zu feyn, die fich von jenen nur durch 
eine übergrofse Menge Phlogifion unterfcheidet. Diefes 
Wefen hält der Vf. für die Urfache der Farbe und des 
bittern Gefchmacks der Galle, und leitet von demfel- 
ben auch die Wirkungen her, die fie auf die Gedärme, 
auf die gröbern Theile der Speifen u, f, äufsert. ?
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GESCHICHTE.

Leipzig, b» Fritfch : Anleitung zur Kenntniß 
der europtiifchen Staatenhißorie, nach Ge
bauers Lehrart von ^Joh, Georg Meufel, 
Dritte vermehrte und verbeflerteAufl. 1788* 
8. i Alph. 19 B. 12 Bog. Tabellen.

Diefes mit grofsem Flei'fse, vieler Richtigkeit 
und in Ablicht der fämmtlichen darinn ab

gehandelten europäifchen Staaten mit einer aus
gebreiteten Vollftändigkeit ausgearbeitete Hand- 
buch der Staatengefchichte verdient den Beyfall, 
den das Publicum ihm giebt, und von dem diefe 
dritte Auflage ein Beweis ift. Hr. M. hatte be- 
fonders auf die Verbeflerung in der zweyten Auf
lage viele Aufmerkfamkeit gewandt. In diefer 
dritten lind derfelben nicht viele, und ihr gröfs- 
tes Verdienft befteht in einer vermehrten Litera
tur der Gefchichte und in Fortfetzung der Erzäh
lung der Begebenheiten bis auf unfre Tage. 
Diefes ift auch nicht zu verwundern; dennaufser 
der ungeheuren Menge Thatfachen, die ein fol* 
ches Buch enthält, und bey denen es fo leicht 
ift, in irgend einem Umftande zu fehlen, oder 
ihn zu vergeffen, wird man mit den Sachen, die 
inan felbft gefchrieben hat, wenn man fie täglich 
gebraucht, fo vertraut, dafs man kleine Lücken 
undUnvollftändigkeiten, die ein jedes hiftoriiches 
Buch leichter als alle andre behält, unbemerkt 
überfieht. Es ift, glauben wir, Verdienft um ein 
fo vorzügliches Buch, wenn jedermann, der Ge
legenheit hat, das Leidige dazu beyträgt, es voll- 
kommner zu machen. Wir können hier nun zwar 
nicht jede Bemerkung anfuhren, die wirvorräthig 
haben, aber wir wünlchten, den Hn. Vf. befonders 
auf einen Mangel aufmerkfam zu machen, der durch 
das ganze Buch herrfcht, und freylich fchon in 
feiner erften Grundlage fein Fehler war. Es ift 
nemlich bey allen Staaten zu wenig Aufmerkfam- 
keit auf diejenigen Vorfälle und Umftände ge
wandt, die die Conftitution und innere Befchaften- 
heit deffelben gebildet haben, ohne welche feine 
Gefchichte indeflen unmöglich verftanden wer
den kann. So hätte follen S. 35 ein Wink gege-

A. L, Z. 178$. Zweiter, Band' 

ben werden, dafs die Schwächung der Städte 14 
Caftilien der wahre Grund war, dafs die Cortes 
ihr Anfehn verloren , und die caftilianifchen Kö
nige uneingefchränkt wurden. Arragoniens Un
terdrückung ift zwar S. 41 erwähnt, aber es wä
re nicht überflüffig gewefen, auch der damals auf
gehobenen Würde einer ^ußiza mit einem Wor
te zu erwähnen. Der Lefer erfährt es nicht, 
dafs Frankreich unter den erften Capetingeru ein 
wirkliches Wahlreich war. Er niufs vielmehr in 
die entgegengefetzte Meynung fallen, wenn er 
S. 110 liefet, Hugos Familiengüter wären könig
liche Domainen geworden, welches auch ganz 
falfch ift. Denn man fetze den Fall, dafs das je
tzige Haus Oeftreich-Lothringen fich einmal den 
deutfchen Kaifer Thron erblich erwürbe, fo wür
de doch der Schriftfteller, der nach goo Jahren 
fchriebe, unter Jofeph II wurden die Güter des 
Haufes Oeftreich- Lothringen kaiferüche Domai
nen, unrecht haben. Es ift auch bey diefen er
ften Capetingern nicht gefagt, dafs jedesmal bis 
auf Ludwig VIII die Prinzen zu Lebzeiten ihres 
Vaters gekrönt fmd, um ihnen die Regierung zu 
veriichern, und nur bey einigen ift es bemerkt, 
Raum wäre überHüiiig dazu gewefen, wenn S. in 
die Einfchaltung d;r Könige von Jerufalem weg
geblieben wäre , die nicht in eine Staatenhiftorie 
von Frankreich gehört. S. 112. ift zwar von des 
grofsen Abts Suger Maasregeln das Etablißement 
des Communes t erwähnt, aber des AffranchijJe* 
ment des ferfs, und der Wiedererhaltung der höch- 
ften Gerichtsbarkeit nicht gedacht. Eben fo fin
det man nichts von den wichtigen Veränderun
gen unter Philipp le Bel, der Errichtung des 
Parlements, der Zulaflung des Tiers etat zudem 
Reichstage u. f. w. Eben fo wenig hat Lehrer 
und Lehrling Gelegenheit, die Schritte kennen 
zu lernen, durch welche die englifche Conftitib* 
tion zu ihrer jetzigen Geftalt gelangte, ungeach
tet Englands Glück und Gröise mit derfelben. 
beynahe gleichen Schritt gehalten hat. Wir wol
len dasjenige , was wir bey der Gefchichte diefes 
letzten Landes angemerkt haben, noch hieher fe
tzen. S. 195^. Rovena war nicht Vortigers, fon
dern Hengfts Tochter, die Vortiger heirathete. 
Des Wittenagemots der fächüfchen Reiche ift gar

X x nicht 



ALLG. LITERATUR. ZEITUNG

nicht gedacht. S. 196. Des großen Alfreds Re
gi rung iil in fünf Zeilen gar zu dürftig abgefer- 
tsgk wenigft-ns hätte das darin gefagte allgemei
ne Lon in eine ipecietie Anführung feiner gro'f- 
ien fhaten verwandelt werden können. S. 201.
Die ßelchreibu g von Irlands rohem Zuftande ift 
doch übertrieben; fie hatten vorher Gelehrte un
ter hch gehabt, und w’aren Chriften. 206. Von 
vl ales ilt gar kein Gefchichtsbuch angeführt, 
und doch haben wir feit 1786 eine fehr gute Ge- 
Ichichte dieler Provinz von Wd. IKavrington. 
Auch Rymers wichtige Sammlung ift, wo wir nicht 
irren, nirgends angeführt. S. 203. Der fchn arze 
Prinz, war als Herzog v. Cor.;walln der eilte Her
zog in England. S. 209, \vir würden nicht eben 
lagen, dals Eduard III mit dem Ruhme eines 
weiten Prinzen gejtorben fey.' Ganz gewifs war 
er em großer Regent, aber feine Licbesthorhei- 
ten gegen das Ende feines Lebens , die P inem 
Volke viel Geld kofteten, hatten ihm deffelben 
Liebe und Achtung genommen, als er ftarb. 
Der Entftehung der IVicklefiten unter den folgen
den Regi ’rungeii ilt nicht gedacht, ungeachtet 
lie Einfhus hatte auf die politifchen Begebenhei
ten. Auch Heinrichs VII ftaatsklug.es Benehmen^ 
und feine Oekonomie, wodurch er fich den Weg 
zu mehrer r Unabhängigkeit bahnte, hätte Er- 
wännnng. verdient, So auch die berühmte Poy- 
nings Kcter ,S, 234. Der Tod des würdigen Prin
zen v. Wales Heinrich hätte nicht ausgefallen wer
den müßen, wegen der Wirkung deffelben auf 
die nächftfolgenden Begebenheiten und Sommer- 
fets Fall. $, 235- Eine höchft wichtige Verbefie- 
rung würde es gewefen feyn, wenn hier der 
Ships money gedacht v. äre, als eines derjenigen 
Ei .grrfte in das Eigenthum des Unterthans, die 
am mehrften Erbitterung, gegen den unglückli
chen Carl erregte, S. 242 lieht in allen 3 Aus
gaben anft. Scone Sione. S. 252. Die englifche 
Conftltution ift das fchon jetzt nicht mehr, was 
fie unter Wilhelm III bey der grofsen Revolution 
wurde, und die Krone hat ihre Rechte ungern' in 
vermehrt, Ein tvichtig.es Hiilfsmittel dazu war 
die Einführung des 4 und 7jährigen Parlaments, 
und der flehenden .Armee, und diefe Vorkehrun
gen hätten daher angeführt werden muffen. Un
ter den Staatsmännerndie S, 260 genannt find,, 
hatte mäßen der'Herzog v. Newcaftie, unter de- 
rten, die S, 269 flehen, der vortrefiicheMarquis von 
Rockingham, weit eher als die elenden Bute- 
fchen Maschinen, Bedford und Grafiten, genannt 
werden. S. 267. Die wahre Urfache r warum 
Großbritannien Holland bekriegte, war wohl 
nicht die im Buche angegebene, fondern man. 
•'.Volke nicht, dafs Holland zur bewaffneten Neu
tralität treten follte, weil es alsdenn ffen feindli
chen Mächten ohne alle Gefahr Schiflöaumateria- 
hen zufuhren konnte, - Viele von dh£en Be
merkungen , die wir pacht vermehren wollen, 
find blofse VoHchläge, die der Recenfent des Vf.•

34$
Einfichten unterwirft. Er befcheidct fich gerne, 
dafs jeder L^-hr». r einer Wffenlchaft ein.n ge- 
wiffen Gefichtspunct hat, aus welchem er diefel- 
be übergeht, und eine Abficht, nach welch r er 
beurtheilt werden mufs; auch wird es einem ge- 
fchickten Lehrer, der fich diefes Handbuchs be
dienet, nicht fchwer werden, dasjenige, was ihm 
nöthig diincket, an irgend einem Orte einzu- 
fch alten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weygand; Briefe über die nördlr- 
Ciie Kufe der Graffehaft Antrim, die natür
liche Gefchichte ihrer Bafaite, end über ei
nige Altertk'ümer, Sitten und Gebiäuche die
fer Gegend, durch Herrn fKilliam Hamilton, 
d. W. W. D. u. Mitgi. des Trin, Coll, zu 
Dublin. Aus dem Englifchen iiberfetzt (von 
Hn, Prof. Kuhn) und nebft einer Abhandlung 
des Herrn Berghauptmanns von Veltheim 
über die Bildung des Bafalts und die vorma
lige Bef chuffenheit der Gebirge in Deutfch- 
land , herausgegeben von D. Lorenz Crell, 
Herzogi. Braunfchw. Lüneb. Bergrath etc. 
WS7- *77 8'

Aulser dem Vorzüge einer guten Schreibart, 
find diefe Briefe ihres interelfanten Inhalts we
gen fchatzbar. Die nördliche Külte der Graf- 
fchaft Antrim und die Intel Raghery beftehen aus 
kreideartigen Kalkftein und Bafalt, in deflen 
Nachbarfchaft der 'Kalkftein durchgängig fehr 
zerrüttet gefunden wird. Ueberhaupt fand der 
Hr.. Vf. in diefen Gegenden viele Merkmale von 
greisen Revolutionen, und hält dafür, dafs lie 
nur als ein kleiner Ueberreft einer grofsen Stre
cke Landes anzufehen feyn dürften. Der merk
würdige Nebel des Sommers 1784 war auch hier. 
Uebrigens enthält die erfte Hälfte diefer Briefe 
eine Schilderung der Gefetze, Sitten, des Charak
ters, und der Gefchichte diefer Infti und ihrer 
Bewohner, die dergeftalt vorgetragen find, dafs 
iie gewifs jeden Lefer befriedigen und gut unter
halten werden. Erft in dem fiebenten Briefe han
delt er ausführlicher von den Bafalten, die diefe 
Gegenden auszeichnen , und vorzüglich kritifirt 
er die verfchiedenen Meyr^mgen, die man in äl- 
tern Zeiten von diefer Gebirgsart und ihrer Ent
ftehung getagt hat. Sie find ab- r fämmtlich von 
zu wenigem Gehalt, als dafs eine Anzeige davon 
nöthig wäre , ob fie wohl beweifen, dafs fchon 
vor einem Jahrhunderte fich brittifche Gelehrte 
damit befchäftigten. Um die Bafalte diefer Ge
gend, befonders aberden fogenannnten Riefen
weg, ( Giants - Caufevay) genau zu beobachten, 
wählte der Hr. Vf. das nahe gelegene Fifcherdorf, 
Portriißi zu feinem Aufenthalt. Diefer Riefen
weg beftehet ganz aus gegliederten Bafaltfäulen 
von vier bis zu acht Seitenflächen, wobey aber 

die

ftaatsklug.es
tvichtig.es


MAY 1789.349

die fechsfeitigen allein in to grofs'ör Menge vor
handen find, als die übrigen zufammen ausma
chen. Sie find die Ichönften, di? der Hr. Vf. je' 
gefchen, ihr Aeufseres aber hat durchgehends 
von der Verwitterung gelitten, ift etwas erweicht 
und von brauner Farbe, Aber nicht nur der 
Caufevay b liehet aus dergleichen fäulenförhii- 
gen Bafalt. londern das ganze benachbarte Land 
und die beiden grofsen Vorgebirge von Bengore 
und Fairhead, die acht iWilen von einander lie
gen, sie find wieder in viele kleine dergleichen 
Berge abgetheilet« die fämmtlich ihre eigenen 
Namen führen. PEaskin ift davon der vollkom- 
menfte. D. nncr Hafen bedeckt feine Oberfläche, 
die ein? unförmliche Steinmafle, und ungefähr 
12 Fuis mächtig ift. Ün,ter derfelben liehen fenk* 
rechte ßafaltprbiler von fechzig Fufs Höhe, die im 
Profil der prächtigften Colonnade gleichen. Sie 
ruhen auf einer foiiden Lage einer fchwarzen Ge- 
birgsart, die viel Blattern und Blafenlöcher hat, 
und an manchen Steilen eine etwas regelmäfsige 
Bildung v. rräth. Unter ihr liehet eine zweyte 
Säulenmafle, von ungefähr 45 Fufs Höhe, die 
wiederum auf einem Lager einer rotheri afchen- 
artig n Steinart ruhet, welches fich allmählich bis 
hinab in die See verläuft, und bis dahin auf 400 
Fufs Höhe zu fchätzen ift. Der Hr. Vf. vermu- 
thet, dafs unter der letzten Lage noch mehr der
gleichen Säuknabiätze verborgen liegen durften« 
DuS Vorgebirge Fairhead beftehet ebenfalls aus 
fäulenförmigen Bafalt; fein Korn ift aber un
gleich gröber, als am Caufevay, und die Säulen 
hanen. eine riefenmdfsige Gröfse, und erreichen 
150 Luis Höhe, Im neunten Briefe werden die 
bekannten Kennzeichen, Beftandtheile und Ei- 
genfehaften des Bafalts mit vieler Kenntnifs und 
Beurtheilung angezeigt, und einige feiner Eigen
heiten aus feinen Beftandthcilen erklärt, wo aber 
doch die Regeimäfsigkeit feiner Geftalt dem Ge
halt von Kiefelerde nicht zuzufchreiben feyn dürf
te. Hierauf werden Beyfpiele von Kryftallifatio* 
neu. angeführt, die fich beym Schmelzen mineral:- 
fcher Körper im Feuer erzeugten; wobey fichder 
Hr. Vf. befonders auf Kefs Bemerkungen hierü
ber (in dem 63. Th,d. phil. Transactions) bezie
het. Zugleich zeigt der Hr. Vf. die Verfchieden- 
heiten des Bafalts, in Rücklicht feines Korns, und 
feiner Bildung, an, ferner die fremdartigen Sub- 
ftanzen in und neben demfelben, von denen die 
mehreften von ihm anfgdofien Theilen ihren 
Urlprung erhalten haben, und endlich die EofJt- 
he", die eher als der Bafalt da gewefen, und die 
Gi undnäche der Inlel auszumachen fcheinen, Sie 
find. Kalkftein mitVerfteinerungen Und innelie
genden Feuerfteinen, Sandllein, Steinkohlen,und 
phosphoi .'Scirender Kalkftein-, Letzterer bildet 
eine Felfenreihe an der Küfte der Intel Raghery, 
und bringt ein lebhaftes gelbliches Licht hervor, 
wenn er auf glühende Kohlen gellreut wird. Er 
wird übrigens, wie der gemeine Kalkftein, zum

Kalkbrennen gebraucht. Im zehnten Briefe prüft 
der Hr. Vf. die, Meynungen für die vulkanifche 
Entftehung des Bafalts, und führt die Hauptgrün
de für dieselbe an. Im eilften ftellt er die dawi
der gemachten Einwürfe auf, beantwortet’ fie, 
und erofnet feine eigene Meynung, dafs nem- 
lich aller Bafalt wahre Lava, feine fäulenförmige 
Bildung aber eine Kryftallifation fey, die fich wäh
rend der Schmelzung und einer ruhigen Erkal
tung erzeugt habe. Es ift bis jetzt noch nichts 
austuhriicheres über diefe Materie gefchrieben 
worden. Die angehängte Schrift des Hn. Berg
hauptmann v. Veltheim", welche auch unter dem 
Titel: Etwas über die Bildung des Bafalts, und 
vormalige Befchajfenheit der Gebirge in Deutfch- 
land, und befonders verkauft wird, verdient 
eben fo fehr gelefen zu werden. Der Hr. Vf. 
bezeugt, dafs er fchon vor mehrern Jahren die* 
felbe Idee von Erzeugung des Bafalts gehabt, 
habe, die Hr. Hamilton in feinen Briefen vorträgt, 
dafs man nemlich die Urfach der fäulenförmigen 
Bildung des Bafalts nicht in den ausgebrochenen 
Lavaftrömen der Vulkane, fondern in dem innern 
derieiben fachen mülle. Es fey zwar dailelbe 
auch von dem andern Hamilton vorgetragen, 
aber weder, von ihm, dem Hn. Vf., noch von 
vielen andern bemerkt worden. Er erklärt lieh 
übrigens ganz für eine vulkanifche Entftehung 
des Bafalts, und ob er Wohl alle bekannten Ein
würfe dawider aufl’ührt, und fich felbft noch die 
wichtigften hinzudenkt; fo beantwortet er fie 
dennocn mit fo ftarken Gründen, dafs er die ent- 
gegengefetzten Theorien gröfstentheils entkräf
tet. Mit Recht erklärt er fich wider Mikrologien, 
und das Uebertriebene des Syftems der Ueoer- 
gänge, wo, nach feinem Ausdruck , im Mineral
reiche am Ende alles in alles, und eins ins ande
re, und vorwärts und rückwärts, durchs vVafler- 
bad und fonft übergehen und umgewandelt wer
den kann. Eben fo gerecht ift lein Eifer wider 
die unrichtigen Relationen unwiifender Zulanl- 
menfchlepper, die Grabhügel für Craters, Schie
fer für Bafalt, Baiait für Trapp etc. ausgeben. 
Die Beobachtungen anderer Scnriitfteller, und die 
Schwierigkeiten, die die Gegner der vulkani- 
fchen Hypothefe aufzuftellen pflegen, erläuterg 
fich der Hn; Verf. duren feine angezeigte Idee 
vortreflich, und begegnet allen Eimvurten, die 
ihm gemacht? werden könnten. Schlüfslich theilt 
er noch feine Theorie üoer die Bildung der Erde, 
durch Revolutionen mit, der man auch bey der 
genaueften Prütung. einen hohen Grad von W ahr* 
fcheinlichkeit nicht wird abfprechen können.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen«

Uien, b. Gräfter: Ff. Flenck doclrina de 
marbis veuereiSi Ed. 2. 1787. 192 S. g. ( 12

. gr’ )
y £bend.
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Ebend.» b. Ebend. : ff. Plenks Lehre von
den venerifchen Krankheiten. A. d. L. Zwey- 
teAufl. 1787. 224 S. 8« (10 gr.)

Dresden, b. Hilfcher: Kleine Geographie 

von Churfachfen, entworfen von M. JK. 
Köhler. Zweyte Anlage,' 1787. ic3 S. 8« 
(3 grO

KLEINE SCHRIFTEN.

Technologie. Tübingen , in Commiffion derCot- 
taifchen Buchh.: (_F. IV. Königs} technologifcher Beitrag 
zur Kenntniß des Salpeterfrafsesun dem Gemäuer und lau
fenden Schwammes an dem Holziverke der Gebäude. i?gS. 
kl. 8- 66 S. Der Vf. führt zuerft die veifchiedenen 
Meynungen über die Urfachen des Salpeterfrnfses an, 
und handelt hierauf von der Güte der Baumaterialien in 
Anfehung der Steine, der Mörtel und Cemente, deren 
Fettigkeit fehr vieles beyträgt, dafs Mattern weniger 
von folchen Dünften angegriffen werden, welche den 
Salpeterfrafs zu erzeugen im Stande lind. In Rückficht 
der Mörtel, welche dem Salpeterfrafs ganz befonders 
widerftehen, rühmt der Vf. den indem Wirtenbergifchen 
zw Beftecharbeiten üblichen, welcher mit abgekochten 
Tannenzapfen angemacht wird. Den Loriotifchen Mör
tel befchreibt und empfiehlt Hr. K. Von dein laufen
den Schwamme und deffen fchneller Verwüftung in dem 
Holzwerke kommen hier zwey Beyfpiele an Gebäuden 
vor. Seine Entfiehung leitet der Vf. von der Auffül
lung der Böden , mit feuchten und modernden Grund, 
von dumpfigen eingefchloffenen Räumen, äufsererWär
me, und vom Holze ab , welches durch faule Gährung 
dazu vorbereitet ift. Die Wahl einer belfern Materie 
zum Ausfüllen , und die Herausfchaffung des angefteck- 
ten Holzes bleiben hier wohl die ficherfien Hülfsmittel; 
doch empfiehlt det Vf. auch den wiederhohlten Anfirich 
des Hohes mit Kupfer - oder Eifen - Vitriol. Der laufen
de Schwamm felbft verdient aber noch weitere Beobach
tungen , da er noch nirgends genau befchrieben ift. 
Der Vf. nennt ihn Agaricus lichenoides, und fügtauch 
eine Abbildung von ihm bey, fo wie auch einige chy- 
inifche Verfuche,

Naturgeschichte. Berlin, b. Maurer: Herrn 
Ferbers, kön. Preufs. Ober Bergrath Cs ) etc. Unterfu- 
.chung der Hypotkeje von der Verwandelung der minerali- 
fchen Körper in einander. Aus den Akten der kaiferl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg über
fetzt , mit einigen Anmerkungen vermehrt und heraus- 
gegeben von der Gefellfchaft naturforfchender Freunde 
in Berlin. 1788. 72 C5 gr.)’ Die jetzige bc- 
fondre Herausgabe diefer Schrift, aus einem fo volumi- 
nöfen Werke, nebft den, theils von Hr. Ferber felbft, 
theils von einem ungenannten Mitgliede der N. F. Fr. 
in Berlin, beygefügten Anmerkungen werden es um fo 
eher rechtfertigen , dafs Rec. nicht blofs von der Ueber- 
fetzung, fondern von dem Inhalte felbft etwas beybrin
gen wird, da Schriften diefer Art jetzt mit fo vielem 
Intereffe gelefen werden. Der Vf decket mit grofsem 
Scharfßun die Irrthümer auf, welche aus unrichtig an- 
geftellten chemifchen Erfahrungen für die vermeintliche 
Verwandlung einer Grunderde in die andere gefolgert wur
den, und zeigt dann auf der andern Seite, aus welchem Ge- 
fichtspunkte die oryktognoßij'chen Uebergänge bey den Foffi- 

lien anzufehen find. So viel Rec. von letzteren zu beobach
ten Gelegenheit gehabt hat, befteht das Fehlerhafte , in 
den herausgezogenen Folgerungen, gewöhnlich darinn, 
dafs man Foffilien, welche mit fremdartigen Theilen in
nig gemengt waren , für verwandelt anfah; und dafs die- 
les ebenfalls die Meynung des Vf. fey, erhellet ohne 
Schwierigkeit aus dem Uten f. feiner Schrift. — Hr. 
T. behauptet ferner: -das Vorgehen, alle bis jetzt für 
endlich zu haltende Grunderden waren in der That 
nur Modificationen einer einzigen , könnte nur dann als 
bewiefen angenommen werden, wenn (S. n u. 12) 1) 
,,aus jeder Umbildung oder Abänderung diefer Erden, 
„ein allen gemeiner feinerer Stoff ausgefehieden und 
,,dargelte!let würde; 2) jene befondere Wefsn , welche 
„den gemeinfchaftlichen Stoff verändern oder umbiiden 
„folien, aus jeder .Erdart abgelchieden und 3) au, dis- 
„fen abgefchiedenen Theilen, wenn man fie mit dem all- 
„gemeinen Grundßoffe wieder vereiniget, jene verfchie- 
„denbn Erdarten wieder hergeftellet würden.“ Wollte 
man es nun auch mit dem dritten Satze fo genau 
nicht nehmen, weil die Synthefis den Chemikern noch 
nie fo geglückt ift als die Analyfis , indem wir in der 
That die ßeftandtheile vieler Fufjilien unbezweifelt ken
nen , ohne grade den Weg zu wiffen , welchen die Na
tur fich bedienet, um daraus diefen oder jenen Körner 
fich zu bilden ; fo find doch die beiden erben wenig- 
ftens billig genug, aber noch von keinem einzigen be
friedigend erfüllt worden. Daher fehlt bis itzt der Be
weis für diefe vorgebliche Verwandlung ganz. — Wir 
können unfern Lefern diefe vortrefliche Schrift um fo 
mehr empfehlen , da felbige auch in der That fchon 
das, gröfstentheils, mehrere Jahre im voraus beantwor
tet hat, worüber der Gr. von Razumowsky und Hr- Ger
hard in ihren bekannten Abhandlungen über diefen Ge- 
genftand, nach der Zeit fehr unbefriedigend, gefchrie- 
ben haben. — Die Ueberfetzung felbft ift tliefsend und 
gut: nur in den Anmerkungen, welche nicht aus des Hn. 
F. Feder find, fand Rec. einige Ausfälle gegen die äufse- 
re mineralogifche Charakteriftik, welche um fo widriger 
butt, da fie verniHthen lallen , dafs ihr Vf. mit der rich
tigen Anwendung der äufsern Kennzeichen , fo wie es 
noch vielen geht, nicht gehörig bekannt ift, da fiedoch 
zur Erkennung und befiimmten Befchreibung der Fof- 
filien jedem unentbehrlich find.

Erdbescrkibung. Ohne Druckort: Gemälde von 
London. 1788- 64 S. Rec. erinnert fich das Original 
fchon vor vielen Jahren in franzöfifcher Sprache gelefen 
zu haben; es ift einefehr flüchtige,,. Skizze, und kein 
Gemälde. Nach den Schilderungen eines ^Irchenhvlz 
und einer la Roche war eine Ueberfetzung davon eine 
fehr überflüfsige Sache. Der Ueberfetzer fcheint unter- 
deffen fich viele Mühe damit gegeben zu haben. Seine 
Anmerkungen find unbedeutend,
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ERD BESCHREIB UNG.

LroN, b. Peri fie : Nouvelles Recherches für la 
Population de la France avec des Remarques 
für divers objets d'adminißration * par IVI. 
Meffance. 1788« 13* $• 4-

Ailes was wir zcither zuverläffiges über den 
gegenwärtigen franzöfifchen Bevolkerungs- 

«uftand wißen, haben wir eigentlich Hn. Mejfan- 
ce zu verdanken; feine 1766. bereits angefange- 
nen Recherches für la Population de la France* 
in denen er zuerft den Vf. des And des honmes 
wegen feiner Klagen über Frankreichs Entvölke
rung widerlegte, haben die Regierung und an
dere Gefchäftsmänner vermocht, diele Materie 
genauer zu unterfuchen. Denn erft nach Erfchei- 
nung jenes vortheilhaft bekannten Werks, er- 
theilte der Hof den Intendanten und Pfarrherrn 
Refehl, jährliche Liften der Gebohrnen, Getrau
ten und Verdorbenen einzufenden. Wir wiffen 
jaber hiemit nicht Moheaus Behauptung zu verei
nigen, der den Anfang der zuverläffigen Kirchenli- 
flen ums Jahr 1736. fetzt. Jedoch find Zählungen der 
wirklich vorhandenen Einwohner auf Befehl der 
Regierung nach unferm Verfaffer in diefer Zeit 
wenigstens nicht vom ganzen Reiche, fondern 
nur von einzelnen Generalitäten vorgenommen 
worden.

Auch in diefen neuen Unterfuchungen, die 
man als Fortietzung und Erläuterungen jener al
tern anfehen kann , find herrliche Nachrichten, 
über Frankreichs jetzige Volkszahl, die Bevöl
kerung einzelner Provinzen, der großen Städte, 
die Urfachen ihres Wachsthums und ihrer Ab
nahme und andere mit diefem Gegenftande ver
wandte Materien zu finden , und der Vf. betätigt 
mit Moheau, Necker, Pfeffel und andern die 
Vermehrung der franz. Volksmenge in neueren 
Zeiten, und dafs Frankreich zuverläffig mehr 
Einwohner ernähre und befchäftige, als die 
Cekonomiften und ihre Anhänger zeither haben 
glauben wollen. Da der Vf. alfo keine allge
meine V oikszählungen bey feinen Unterfuchungen 
benutzen konnte, fo zieht er feine Refultate aus 
den jährlichen Geburtsliften. Von diefen hat er

A. L. Z. 1789. Zweyter Band,

S. 7. ein zehnjähriges Regifter vom 1771. bis 
1780. über ganz Frankreich abdrucken laden, und 
daraus gefunden, dafs man alle Jahre im Durch- 
fchnitte 940,93) Gebohrne annehmen kann, und 
dafs die Zahl der Gebohrnen die der Geftorbene» 
jährlich um 120,000 in dem vorher bemerkten 
Zeiträume wirklich überfliegen habe. Moheau 
rechnet nach einem fünfjährigen Regifter aller Ge
burten die Mittelzahl nur 928, 918-» aber auch 
feine Geburtsregifter von 1770. bis 1774. find fo 
wie Pfeffels Angaben von 1776 bis 1779. ganz 
von unfers Vf. Liften verfchieden, wiewohl fie 
mit Hn. Neckers Rechnungen felbft bis auf die 
kleinften Zahlen zufammentreften. Unter andern 
nehmen Moheau und Hr. Meffance von derfel- 
ben Jahren folgende von einander fehr abweichen
de V«rfchiedenheit der Gebohrnen an.

Moheau.
1770.

1772.
1773-
1774.

— 9$7> 9>3- 
— 920,883- 
~ 913, 8i~.
~ 774.
— 946, 16L

Meffance.

— 913.214.
— 907,580.
— 900,43 s.
“ 939» 608.

Gleiche Varianten zeigen fich bev der Verglei
chung mit.Hn. Pfeffels Angaben der Gebohrnen 
•zwifchen 1775 und 1780, nur mit dem Un ter fchied, 
dafs fo wie Moheau immer eine grofsere Zahl 
der Gebohrnen, als unfer Vf. findet, dagegen 
in Pfeffels Regiftern immer weniger Geburten 
als bey Hn. Meffance berechnet werden. Auch 
darinn weicht er von beiden vorhin genannten. 
Verfaffern ab, dafs er die Zahl der jährlich Ge
bohrnen mit einer kleinern Zahl’multiplicirt, um 
die wahrfcheinliehe Volksmenge dello ficherer 
zu finden, oder die wirklich vorhandene Men- 
fchenzahl defto weniger zu übertreiben. Denn 
Hr. M. vermehrt die Geburten des platten Lan
des nur mit 25. der grofsen franzöfifchen Städte 
mit 27 und 28, und die Zahl der in Paris Gebohr
nen mit 30. Dadurch werden nun freylich die 
Urfachen der vorher angeführten Varianten, in 
den allgemeinen Geburtsliften nichtgehoben, aber 
eben defswegen wird eine Vergleichung der Re
fultate unfers Vf. mit jener Gelehrten Angaben

Yy f^ 
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fo Schwer, und man kann fich aus ihren vef- 
fchiedenen Angaben nicht anders, als nach lan
gem Nachrechnen überzeugen, wervon ihnen der 
Wahrheit am nächften kommen dürfte,- Welches 
Verdienft wir Hn. IVI. unmöglich abfprechen können.' 

Jährlich rechnet Hr. Meffance auf ganz Frank
reich in der Zeit von 1771 bis 1780. im Durch- 
fchnitt 213,774 Heurathen, Moheau hur 192,180 
und Pfeftels Mittelzahl der Ehen, ift (frey
lich nur nach einem vierjährigen Durch
schnitt) 224,198. Vdn diefen Ehen werden jähr
lich nach Abzug aller zweyten Ehen etwa 200, 
goo. zum erftenmai oder von jungen Ehepaaren 
gefchloffen. Seit dem Jahre 1760 find die franzo- 
fifchen Ehen fruchtbarer als zu Anfänge diefes 
Jahrhunderts. Die Sitten find alfo nicht, wie 
manche Moraliflen wähnen, mit den Zeiten 
Schlechter geworden. We?it genauer als alle feine 
Vorgänger geht Hr. Meffance bey der Schätzung 
der franzöfifchen Volksmenge nach der Zahl der 
jährlichen Geburten zu Werke, Er ordnet die 
verfchiedenen Provinzen nicht, wie feine Vor
gänger, felbft Necker, gethan haben, willkühr- 
lich oder alphabetifch, fondern er bringt die 
fämmtlichen Reichsprovinzen in verfchiedene 
Klaffen und feparirt bey einer jeden die Gebur
ten der grofsen Städte, von denen der kleinern 
und des platten Landes. Die Provinzen oder die 
verfchiedenen Generalitäten theilt er in die nord- 
lichern, mittleren und Eidlichen, In dem erften 
ift die Bevölkerung, wie fchon anderejvor ihm 
bemerkt haben, anfehnlicher, als in den be)rden 
übrigen, und der Vf. glaubt davon, in der gröf- 
fern Anzahl beträchtlicher Städte die Urfachen 
zu finden, Champagne’ nebft den Bisthümern ha
ben unter den 12 nördlichen Generalitäten die 
wenigften Einwohner, und hier kann man über
haupt 901 Seelen auf die franz. Quädratmeile 
rechnen. In den eilf mittleren Generalitäten, von 
denen Bretagne die volkreiehfte ift, nimmt Hr. 
M. nach den von Hn. Necker angegebenen Quadr. 
M. und nach feinen aus der Mittelzahl zehnjähri
ger Geburten gezogenen Refultaten überhaupt 
807 Menfchen auf die Quadr. M., in den acht 
fiidlichen aber nur 681 Perfoncn, Die Bevölke
rung des plätten Landes und der kleinen Städte, 
in allen diefen Generalitäten, fchätzt er nicht ho
her als 21, 3So, 325 Seelen, und die Einwohner 
der 68 grofsen Städte des Reichs nur auf 2, 444, 
754 Seelen. Folglich hält auch Hr. M. die Zahl 
von 28 Millionen die verfchiedene der ne tieften 
franz. Schrifcftellef als die wahre Volksmenge ih
res Vaterlandes annehmen, viel zu hoch. Manche 
von den grofsen Städten haben na'ch unfern darü
ber gemachten Erfahrungen doch wohl mehr Ein
wohner als Hr. M. bey ihnen findet. Z.E, in Pa
ris follen nicht mehr als 6öö, 6öö Einwohner le
ben, in Lyon nur 151,786. weil der Vf. die dort 
Gebohrnen nur mit 29 multiplicirc, und in Mar- 
feille nur 85,434Seelen.’ Sonft ftimmen die meh- 
t.

reiten feiner Schatzungen über die Bewohner der 
grofsen Städte mit Neckers Angaben überein. 
Da wir hier uns nur auf-die mit der Hauptfrage1 
bm nächften verwandten Bemerkungen einfehrän- 
ken können, fo muffen wir viele wirklich interef- 
fante Nebenunterfuchung''n übergehen. Z. B. 
übör die verfchiedenen Klaffen der Einwohner 
des platten Landes, über die wahrfcheinliche 
Zahl der jungen Mannsperfonen,die zur Landmi
liz ausgehoben werden können, über die Wege- 
befferung durch Frohndienfte, ob die Städte wirk
lich das Land entvölkern, welches von unferm 
Vf. verneint wird etc. Seinem erften Plan zvi 
Folge dachte Hr. M. noch die allmäbgen Fort- 
fchritte der franzöfifchen Bevölkerung, wenigftens 
folche in den verfchiedenen Epochen diefes Jahr
hunderts,. nemlich 1700 174t und 1780 mitzu- 
theilen. Weil ihm aber fiebere Data dazu von den 
meiften Provinzen fehlten, fo hat ei- feine Un- 
terfuchungen auf die Generalitäten Auvergne, 
Lyon, und einige Städte eingefchränkt,und mit die
fen bis auf einige wirklich unbedeutende'Ausnah
men, überall eine gröfsere Volkszunahme erwiefen. 
Ein gleichesfindet Hr,M/bey der Stadt Lyon,von der 
in Frankreich fonftallgemein geglaubt wird, fie habe 
in den letztenzwanzigjahren durch Auswanderun
gen fehr viele Einwohner verlohren. Nicht nur 
die Zahl der Gebohrnen, fondern auch der Ver- 
heuratheten hat fich felbft in dem Jahrzehend von 
1776 — 1786 gegen vorige Perioden, vermehrt. 
Dagegen haben Marfeille und Toulon in neuern 
Zeiten eine nicht unbedeutende Zahl ihrer Ein
wohner eingebüfset.

Auch über die Taille, und ob diefe Steuer 
wirklich fo äufferft ungleich auf die Klaffe der 
Einwohner vertheilt fey, welche felbige bezahlen 
muffen, giebt Hr. M. in einem befondern Ab- 
fchnitt fehr intereffante und mit der äufferften 
Genauigkeit verfafste Erläuterungen und neigt 
fich faft zur Gegenparthey, welche die Vertrieb 
lang diefer Steuer unter die fogenannten Tailla- 
bles weniger willkührlichfinden. Er hat zudem En
de von der Election St. Etienne in Foraz, wor
in der Vf. die Stelle eines Finanzeinnehmers be
kleidet, den Ertrag der Taille aller einzelnen 
Kirchfpiele nach den Jahren 1777 und 1788, ge
nau fpecificirt, und wieviel jedes derfelben bald 
mehr bald weniger als Taille bezahlte. Diefe 
Regifter geben dem, der fich von der eigentlichen 
Befchaffenheit diefer Steuer gehörig unterrichten 
will, die beften Auffchlüffe, um fo mehr, da der 
yf. von jedem einzelnen Kirchfpiel, die Zaid 
der fteuerbaren Einwohner , nach ihren ver
fchiedenen Befchäftigungen und ihren hohem 
oder geringem Beyträgen bemerkt hat. Von eben 
diefer Election, welche wegen ihrer ansehnlichen 
Metallfabriken im Eidlichen Frankreich zwar alb 
gemein, aber auswärts weniger berühmt ift, wird 
am Ende diefer Unterfuchungen, eine fehr lehr- 
reiche ßefchreibung gegeben, Hier leben in funb 

zehn



557 MAY 1789. $58

zehn Kirchfpielen 115,966 Einwohner, dis dem’ 
Könige blofs an Taille, Kopffteuer ur\d dem 
zwanzigften Pfennig 1,628,403 L. im Jahre 1786 
bezahlten. Hier werden Feuergewehr, fchnciden- 
de Waaren, und alles, was man unter dem 
Nahmen Clincaillerie begreift, in grofser Menge 
verfertigt. Die Fabriken haben Harken Abfatz 
nach den füdlichen e'uropäifchen Reichen , und 
1786 wurden hier für Rechnung des Königs und 
der Kaufleute, 55,800 Gewehre verfertigt. Wegen 
des wohlfeilen Preifes der Steinkohlen hat St. 
Etienne fo leicht keine Nebenbuhler oder Abnah
me diefes ergiebigen Nahrungszweigs zu fürch
ten; 2400 Pfunde Steinkohlen, die in Paris 24 
L. koften, gelten hier nur 3 Livres.

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Haag u. Pakts, b. BmlTort : Des Etats gene- 
raux et autres Aßembles nationales. 1788. 
89. Vierzehn Bände gr. 8« jeder zwifchen 
vier bis fünfhundert Octavfeiten Hark.

Durch die Verfammlung der Franzöfifchen 
Reichsflände, welche der König im April diefes 
Jahres nach Verfalles berufen hat, Und eine 
folche Menge Federn in Bewegung gefetzt, und 
überall im Königreich eine fo ungeheure Menge 
Schriften über die ehemaligen Volkverfammlun- 
gen, den Antheil, den die Nation an der Regie
rung nahm , und die Wünfche und Erwartungen 
.der Nation bey dem gegenwärtigen Reichstag er
fchienen , dafs wir Deutfehen uns nicht mehr 
über unfre weltbekannte Schreibfeligkeit zu be- 
fchweren Urfache haben. Ein grofser Theil die- 
Ter in die Klafle der Pamphlets gehörigen Schrif
ten, befchäftrgt fich mit der Form, der Dauer, 
der Abficht, und des Erfolgs der alten Franzöfi
fchen allgemeinen und ibefonderen Reichstage: 
Weil .aber von allen vorhandenen keine Schrift 
diefe wichtige Materie erfchöpft, und die Nach
richten von dem ehemaligen Reichstage, die Ge
fchichte der vomehmften Revolutionen der Fran
zöfifchen Monarchie in vielen vüluminofen, blofs 
jn grofsen Bibliotheken vorhandenen Werken, zer- 
flreut flehen, fo hat fich ein Unbekannter ent- 
fchloflen, in diefer Sammlung, welche bereits 
zu vierzehn Harken Bänden angewachfen ift, und 
denen noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl fol
genwird, das zufammenzubi'ingen „taut ce qui a 
ete ecrit de plus raifonnable für les anciennes Aß 
femblees nationales et für la Conßitution original- 
ve de 'la Monarchie Fraigoife.

Der Plan des Werks befteht alfo darin, hier 
das wichtig fie, was von Franzöfifchen Staatsken- 
uern über die Reichs verfaflung gefchrieben ,■ mit- 
■zutheilen, und von- allen feit der Stiftung des 
Fränkifchen Reichs- bis 1614 gehaltenen VoikS- 
verfammlungen hinlängliche Nachricht zu- geben. 
Diefer iE aber hier fo wenig ausgeführt,, und 

der oder die Sammler haben fich die Arbeit fo 
leicht gemacht, dafs fie ganze Werke von ver- 
fchiqdenem Werth in ihre Sammlung aufgenonv 
men haben , um folche nur anzufchwellen, dafs 
fie die bekannteren Franzöfifchen- Schriftfteller 
wie Mazarin, Daniel, Villeret wörtlich ausge- 
fchrreben, und wenn fie von denen im fünfzehn
ten und fechszehnten Jahrhundert wirkliche 
Reichstagsacten mittherlen, in denfelben die über- 
flüifigften Papiere, die gehaltenen Reden, Delibe- 
rationen etc. in Extenfo abdrucken lallen, io 
dafs die Nachrichten von einzelnen Reichstagen, 
halbe, ja ganze, Bände füllen, und dafs diefes 
Werk, welches in der Ankündigung nur aus zwölf 
Bänden beflehen follte, gewifs die doppelte An
zahl umfaßen wird, und die ganze Sammlung 
bereits in Frankreich, wie einige dagegen ge
druckte Kritiken beweifen, ziemlich in Mifscrc- 
dit gekommen HL

Unfere Lefer werden aus der nun folgenden 
kurzen Anzeige der wichtigflcn Stücke eines )'•- 
den Bandes das Verdienft der Herausgeber, und 
die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit des Gan
zen oder einzelner Theile am befien beurtheilen 
können. Der erHe Band beginnt mit einer chro- 
nologifchen Anzeige aller feit 422. in Frankreich 
gehaltenen Reichstage nach Savaren. Die Erläu
terungen und gelehrten Bemerkungen des Vf. 
über dies Regifter find erft im 6. Bande abge
druckt. Hierauf folgen von S. 1 - 238- ficben 
Abfchnitte aus des Abbe Dubos Nevcrien de l'e- 
tablißement de la Monarchie Francoife, nebfl 
Auszügen über Reichsflände und Reichstage, aus 
Pafquier , le Goudre, M. Eloy, ja fogar aus der 
Encyclopedie, Der zweyte B. enthält Marculfs 
Formeln, dieSalifchen Gefetze franzöfifch und la- 
teinifch, Foncemagnes und Verbots diefer Samm
lung ganz fremde Abhandlungen , ob die kamg.lt 
Prinzeffinnen in Frankreich zufolge dem bekann
ten Artikel des falifchen Gefetzbuchs von der 
Succeffion ausgefchloffen find, ingieichen aus Le 
Paiges in Deutfchland nicht fehr bekannt gewor
denen Lettres hißoriaues für les Par lernens t def- 
fen Geiß der Fränkifchen Capitularien. Im drit
ten Th. folgen, diefe Capitularien felber nebft du 
Canges und Baiuzes dahin ernfchlagenden Abhand
lungen. Der IV. ift beynahe ganz aus des Gra
fen v. Boulamvilliers hiß. de landengoucernemeiit 
de France entlehnt. Die Einleitung nebft. dem 
erHen und fünften Briefe ifi weggclaFen, auch 
find hin und wieder ganze Stellen abgekürzt, fo 
dafs aus vierzehn Briefen zwölfe geworden. Da« 
gegen hat der Sammler hier wieder einzelne Ab- 
fchnitte aus Pafquier Redterckes über die Parle- 
meuter, auch aus Miramonts Origine des Cours 
Souveraines, einige Seiten über eben diefen Ge- 
genftand eingedickt. Der V. Theil ift aus den 
viel’ folgenden Werke» zufammengeftoppelt; Le 
Paiges, vorher angeführten Briefe haben das mef- 
fte n-emlich über die Geftalt und verschiedene Be-
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fchafFenheit der alten franzofifchen Parlementer, 
hergegeben.. Aus Dupuy Majorite de nos Rois 
Paris 1675. e*n Auffatz über das Pai ifer Parle- 
jnent und aus des Grafen v. Buab Origines etc. 
der Urfprung der alten Gerichtslehre oder die 
Unterluchungen dreyer Gelehrten Üb-r eine und 
diefelbe Materie eingefchaltet. Endlich befchliefst 
diefen Theil ein langer Artikel aus der Encyclo- 
pedie, über das Parifer Parlement, and das be
kannte Regiftriren der königl. Verordnen^ea. 
Außer den Bemerkungen über Savarons Chrono
logie, die im erden Theil nur abgekürzt hatten 
flehen miiflen, enthält der VI. Theil Auszüge 
aus Hotomann, aus Bodirs Republik, Über die 
franz. Reichsverfammlungen. Der VII. ift viel
leicht der reichhaltige und brauchbarlle der gan
zen Sammlung. Erft werden hier aus nilerant 
Oidonnances des Rois, Bemerkungen über den 
Urfprung des Biirgerftandes und der Communen 
in Frankreich mitgetheilt. Hierauf folgen aus 
gedruckten und ungedruckten Quellen, lyftema- 
tifch geordnete Auszüge über die ehemaligen 
Reichsverfammlungen, die Art und Weife ihrer 
Zutammenberufung, verfchiedene königliche da
hin gehörende Patente, über die Wahlen der Depu
taten, die Repräfentanten der Landftändifchen 
Provinzen auf dem Reichstage , über die Gegen
wart der Parlementer der Univerfität Paris^auf 
dem Reichstage, das Stimmengeben, und andere 
die ehemaligen Reichstage fehr aufhellende Mate
rien. Endlich fangen in diefem fiebendenTheildie 
fpeciellenNachrichten,Befchreibungen,und die bald 
mehr bald minder ausführlich mitgetheilten Acten 
aller feit dem Anfänge des vierzehnten'Jahrhun
derts gehaltenen Verfammlungen der Stände an, 
die in den folgenden Theilen fortgefetzt werden. 
Der erfteReichstag, vondeflenHaltung,und den ihn 
begleitenden Nebenumfiänden Nachricht gegeben

wiid, ift der Parifer vom Jahr iQor. unter Phi
lipp dem Schönen und der letzte von rcRS un
ter Heinrich dem dritten. Da von allen nicht 
gleich reichhaltige Nachrichten vorhanden wa
ren, oder manches, was wir von einzelnen Ver- 
famm ungen der Reichsftände wißen, blofs auf 
Erzählungen der allgemeinen franzöfifchen Ge- 
fchichtlchrewer beruhet, f0 weifs auch der Vf. 
von vielen nichts mehr, ai3 was jeder Neu ie. 
nge bevm Daniel, \ e^y oder Villaret nachfchla- 
gen und leicht auifinden kann. Indeflen hat der 
Sammler alle Schriftfteller benutzt, die von ein
zelnen Reichstagen ausführlich gehandelt haben. 
So lind z.B. aus der Chronik von St. Denys der 
Reichstag von 1356., andere wieder nach SecouL 
fes Or donnances du Louvre, nach Monßrelets 
Chronik, Ludos Gefchichte Ludewig des XL 
und andern Specialfc.iriftftellern, andere aber 
auch vorzüglich die Reichstage des 16 Jahrhun
derts , aiis Handfehriften erläutert. Die vollftän- 
aigften Nachrichten find über die Reichsverfamm
lungen des fechszehntcn Jahrhunderts vorhanden, 
und diefe füllen blois bis zum Jahr icgR die 
letzten fünf Bände diefer Collection vom 10. bis 
zum vierzehnten Bande. Aber auch von diefen 
find grofstentheils unbedeutende Papiere abge
druckt worden, welche die Ueberficht des Gan
ges der Gefchäfte mehr verhindern als erlcich- 
jern* fich die SammIer hier eben fo wenig 
die Muhe genommen haben, nur das wichtigftf 
auszu ondem, als in den erften Theilen, wo fie 
bald alte Gefetzbucher, die gar nichts von Reichsta- 
gen, und Reichsftänden enthalten,bald Träume oder 
Hypothefen , franzöfifcher Publiciften und Ge- 
fchichtsfchreiaer , neben die griindüchften Unter- 
fuchungen einfichtsvoller Gelehrten Hellen, blofe 
um mit einer größern Reihe von Bänden das Pu- 
bhcum zu täufchen. r 1

' K L E I 'N E S
ArzcneygE(I.ahrthei't. Baris, b. Mequignon dem 

altern : Res propietes de la plante appellee .Rhus radi- 
canes, de fon utilite et des fuccet,t quon en a obtenu ptjur 

„la gt.-erijun des Dartres, des affeetions dartreufes .et de la Pa- 
ralyjie des parties in fteures. Des propri&e's du Narciffe 
des pres, .et des Jucces qu'an en a obtenu, pour la gueri- 
Jun des convuljlanf.. 1787. par Mr. du Fresnoy, Doct. en 
Med. 3 B. in 8. (7 gr.) Dafs in der Hand des klugen 
wahrhaften Arztes die an und für fich offenbarßen Gifte 
als die wirkfamften Heilmittel in den gröfsten langwie
rigen Krankheiten dienen können, ift nun eine ausge
machte Sache. Hr. du Fr. Arzt zu Montpelier liefert uns 
hier zu den aus den Gewächsreich bekannt gewordenen, 
ein paar neue, neralieh den glattftieligten giftigen Su- 
macii und die Afternarciffe, zu deren heilfamen Wirkun
gen in den auf den Titel angegebenen .Krankheiten, ihn.

C H R I F T E N.

wie gewöhnlich, der Zufall gebracht. Von w«..»
<•» die iw Juni gebrochenen Blätter fowoM Im
Aufgids als Extra« gebraucht. Den erl ein v"?'? 
damit machte der Vf an fich u /!•— ern *erfuch Wirkung auf de» fkrophulöle’n a!«fchhÄu“? nlh« 
au andern gewachte Erfahrungen; und d?e auf dieläh“ 
Sä«

hyftenfchen Mädchens. Ein darauf mit dem Extrakt von 
den Biuinen nebft ihren Stengeln an noch drey andern in 
g ejchon Befchwerden gemachter Verfuch VurdZ von 
^uckfichem Erfolg begleitet, den er auch durch 'die hier 
Äe“Ä. A,uRM
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GOTTESGELAHR THE IT.

Duisburg, b. Helwing: Stromata. Eine Un- 
terhaltungsfchrift für Theologen. Heraus
gegeben von D. H. A. Grimm und D. Ph. 
L. Muzel. Viertes, fünftes und fechftes St. 
oder ztes Bändchen. 1788- 284 S. 8- (ä6gr.)

Fünf Abhandlungen machen den wichtigem In
halt diefes Bändchens aus : 1) Ueber die rich

tige Anwendung des Unterfchieds zwifchen Reli
gion und Theologie. S. 1 -16 und 193 - 210. Man 
hat vornemlich unfern Zeiten den Vorzug gege
ben, diefen Unterfchied zu empfehlen und anzu
zeigen: allein es ift noch nicht ganz feft der 
Grenzpfahl zwifchen dem Gebiete der Religion 
und der Theologie gefleckt, und wenn man auch 
in jenes die deutlichen, häufig in der Bibel ein- 
gefchärften und zur Ruhe und ßeflerung wirkfa- 
men Lehren aufnehmen , alles andre aber in das 
Gebiet der Theologie ziehen wollte, fo find doch 
jene Charaktere unbeftimmt, weil der eine das 
deutlich, biblifch, beruhigend findet, was dem 
andern dunkel, zweifelhaft und gleichgiiltig ift: 
und fo gehört jede Art von Aufklärung und Fort
fehritt in der Wahrheit doch auch zur Religion, 
da jede von uns erkennbare Wahrheit der Unter- 
fuchung werth ift, immer einer die andre befe- 
ftiget oderaufhellet, und dadurch demMenfchen 
erheblich wird. — Unter diefen Umfländen em
pfiehlt derHr. Vf. zuerft die Bemerkung des Un- 
terfchiedes zwifchen fubjectiver und objecti- 
ver Religion und Theologie. In fubjecti
ver Bedeutung ift Religion Kenntnifs und Ge- 
finnung, Theologie blofse Kenntnifs, die auf das 
Herz keinen Einfiufs hat. (S. 194.) Daher foll 
die eigne Erfahrung des Religionslehrers und des 
Chriften für ihn Beftimmungsgrund feyn, was 
ihm Theologie oder Religion ift: und er kann 
auch nach der Analogie erwarten, dafs die Wahr
heit, deren Kraft er fühlt, andern vorgetragen, 
gleiche Wirkung auf Beruhigung und ßeflerung 
erzeugen werde. In objectiver Bedeutung, meynt 
der Vf., könne man den Unterfchied zwifchen 
beiden nicht fichrer angeben, als dafs die Theo
logie die Wahrheiten von Gott und feiner Vereh-

A. L, Z, J789, Zweyter Band, 

rung in wiflenfchaftlicher Form, richtig, deut
lich , gewifs , vollftändig und, ohne eben auf die 
Wirkfamkeit der Erkenntnifs Rückficht zu neh
men, vorträgt: die Religion aber eben diefe Wahr
heiten , ohne wiflenfchaftliche Form, enthalten 
foll. (So wahr dies ift, zumal da nach diefer Be- 
ftimmung der Sprachgebrauch beybehalten wird, 
nach welchem Religionslehrer und Theologen für 
Einerley zu halten find , fo möchte doch wiflen
fchaftliche Form von wiflenfchaftlicher Materie 
fchwTerlich abgefondert bleiben können, und die 
Verwicklung, wie zuvor, bleiben, wenn Beftim- 
mungen gegeben werden follen, wie viel wiflen
fchaftliche Materie die wiflenfchaftliche Form 
fodere oder erlaube, Auf diefe Weife behielte 
die Anwendung diefes Unterfchiedes noch ihre 
bisherigen Schwierigkeiten, die fich unferm Er
meßen nach, fehr merklich vermindern, fo bald 
zur Religion nur die Wahrheiten gerechnet wer
den, welche die Abficht der Religion am leichte- 
ften und gewöhnlichften befördern.  J — Wider 
die erfte Folgerung des Vf. (S. 204), dafs der Re
ligionslehrer eher die IFirkfamkeit als die Deut
lichkeit der Erkenntnifs befördern folle, liefse 
fleh vieles einwenden, wrenn ihr nicht fogleich 
die genauere Beftimmüng an die Seite gefetzt 
wäre: es müffe ifim lieber feyn, Eine Kenntnifs 
beygebracht zu haben , die zur Beruhigung und 
ßeflerung des Gemüths angewandt wird, (welches 
ohne Deutlichkeit der Erkenntnifs fchwerüch er
folgen würde), als vier, die nicht dazu angewen
det werden. Defto mehr verdienen aber die fol
genden Aeufserungen Beyfall, wenn der Vf. fo- 
dert, dafs die Katechismen für die Jugend nur 
klein, nicht in der Form und Ordnung wiffen- 
fchaftlicher Lehrbücher, abgefafst, die theoreti- 
fchen Wahrheiten nicht von den praktifchen ab
gefondert feyn follen u. f. f. Alles fehr gegrün
det, nur nicht obfervanzmäfsig, weil es fo fchwer 
ift, dafs die grofsen Apoftel werden wie die Kin
der. II) Gedanken über das Forbildliche der 
Opfer, (S. 16-43-) das in diefer ruhigen, fafs- 
lichen und liegenden Unterfuchung geläugnet 
wird. Die Gründe find zwar fonft bekannt, aber 
einleuchtend zufammen geftelit. Es ift kaum 
glaublich, wie die Typiker, die im ganzen alten

Z z Tclh-
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Teftament duchaus keine Spur von. vorbildlicher 
Abficht der Opfer finden oder zeigen können, ob 
Ile gleich mit Argusaugen fuchen, dennoch fo 
viel Unfug treiben konnten, und nicht fehen woll
ten, wie viel diefes unnütze Spielwerk und die
fe zum Theil lächerlichen Deutungen der Reli
gion felbft gefchadec haben und noch fchaden. 
lllj Ueber die Bedeutung mittelbar und unmittel
bar, wenn von Handlungen und Wirkungen Got
tes die Rede iß. Von M. Diejenigen, welche 
von unmittelbarer Wirkung Gottes gerne fpra- 
chen, bedachten wohl nicht, dafs es gar kein 
Gegenftand der Wahrnehmung oder eines Bewei- 
fes feye, dafs Gott irgendwo unmittelbar, d. h. 
ohne Gebrauch anderer erfchaffener Kräfte, ge
handelt habe, und dafs man fich doch nicht recht 
Vorteilen kann, wie der, welcher blofs wollen 
darf, damit etwas gefchehe, anders als auf Eine 
W- ife wirke. Daher wiinfeht der Vf., dafs man 
lieber diejenigen Wirkungen Gottes mittelbar 
nennte, wo wir Zwifcht nurfachen entdecken 
und aus denselben den ganzen Erfolg zu erklären 
im Stande find : dann würden diejenigen, wo wir 
keine Mittel gewahr werden, oder doch nicht 
genug, um den Erfolg zu erklären, unmittelbare 
heilsen, und das Berufen auf unmittelbare Wir
kung der Gottheit nur ein Nothbehelf fer unfere 
Unwiff’nheit feyn. W’ir fehen hiebey gar nichts 
Bedenkliches , und finden diefen Begriff nach dem 
ältefb n Sprachgebrauch beftätigt. Denn gerade 
das Zeitalter, das noch fehr wenige Erfcheinun- 
gen in der Natur aus gewöhnlichen Urfachen zu 
erklären im Stande war, berief fich auf die Kraft 
der Allmacht am häufigften. Auf ähnliche Art 
läfst fich auch beftimmen, was natürlich, oder 
übernatürlichen Begebenheiten; und. natürlich oder 
poßtiv in den Gefetzeri Gottes wäre. — Hiedurch 
werde der erfte Schritt gefchehen, um Deiften 
und Chriften einander näher zu bringen: denn 
jene werden eben fo wenig beweifen können, dafs 
Gott in einzelnen Fällen, z. B. bey den Wundern, 
iiicht unmittelbar gewirkt habe, als diefe , dafs 
es gefchehen feye : und beide mögen dann be
kennen, dafs auch mittelbare Wirkungen durch 
unbekannte Mittelurfachen doch Wirkungen Got
tes feyen. — IV) Ueber die Gefchichte von den 
Magiern, Matth. 2, 1-12. Von H. A. Grimm. 
(S. H3'I57.) Wir können blofs dieMeynungen 
des Hn. Vf. angeben; feine Gründe mufs man bey 
ihm nachlefen: Die Magier kamen, wie fchon 
Juftin der Märtyrer aus feinem Evangelio es an- 
giebt, aus Arabien, waren Juden der Religion 
nach, (welches fehr unwahrfcheinlich ifl) ; verfie
len nach Aftrologifchen Grundfätzen bey der Er- 
fcheinung eines Cometen, und da ohnehin die Er
wartung des Meffias damals allgemein war, auf 
den Gedanken von der Geburt deffelben in Jc- 
rufalem, und kamen noch .vor der Darftellung 
Jefu im Tempel dahin. V) Ueber die Abßcht 
der .Gefandtfchaft ffohannis an ^efnm, Matth. 
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11, 2-6. Luc. 7, 18-23. Sie feil eine feyerliche 
Auffbderung an Jefum gewefen feyn, fich' Öffent
lich für den Meffias zu erklären, da diefs bisher 
von ihm noch nicht gefchehen war, wobey Johan
nes felbft noch hoffte , dafs feyerliche Erklärung 
und die dadurch erwartete Revolution zugleich 
feine Loslaffung aus dem Gefängnifs begiinftigen 
würde. Hiernach wäre nichts Befremdendes in 
dem Betragen Johannis, der mit fefter Ucberzeu- 
gung glaubte, dafs Jefus der wahre Meffias fey. 
(Wie kann er aber bey diefer Ueberzeugung 
noch fragen laffen, ob er auf einen andern war
ten feile?) — Aufser diefen Abhandlungen und 
den (uns nicht angehenden) Pmcenfionen, find 
auch in jedem Stücke noch Reyträge zur Kirchen- 
und Gelehrtengefchichte. Zuerft ein Rathfchlag 
zur Verbreitung der katholifchen Kirche, aus dem 
Anfang des i/ten Jahrhunderts, als ein Beytrag 
zu den Acten von den geheimen. Bemühungen 
der Jefuiten den Katholicismus zu verbreiten. 
(Es ift eben das Actenftück, welches Hr. Strobel 
in feinen lefenswerthen Beyträgen zur Literatur 
lateinifch abdrucken Jaffer;. 1 B. S. 179. » Fort- 
fetzung der Nachricht von der noch ungedruckten 
Reifebefchreibung Arnolds von Harff, mit mehr 
Menfchenfinn als viele zu unfern Zeiten, welche 
Reifen zum Gewcrb machen. Er kam auch wei
ter als bis an den Rheinfall oder die Alpen: denn 
er beschreibt die Quellen des Nils, die Heilig- 
tbiimer in Mecca, in Jerufalem, in Compoftell, 
und macht mit unter auch manche ritr rliche An
merkung, z. B„ bey Mayland: „In diefer Stadt, 
dünkt mich , dafs die fehonften Frauen find, die 
ich gefehen habe, in all meiner R- ifung. In 
Venedig find die kÖftlichften, zu Colla die hof- 
färtigften, im Königreich Moabar die fchwärzeften.“ 
— Etwas — intereflantes, zur Literairge- 
fchichte der Zürcherbibelüberfetzung r Bibebnisga- 
be in Folio) vom Jahr 1772. Es wurde damals 
Breith.gern aufgetragen eine neue correcte Aus
gabe der Zürcher Edition von der Luther. Ver- 
fion zu veranftalten ; doch mit der Erlaubnifs,. ei
nige Aenderungen zu machen. Er trug dies Ge
fchäfte dem Hn. Hefs, Tobler und Steinbriichel 
auf, deren jeder, wie er es für gut fand k Tobler 
am wenigften), änderten: und dadurch eine eige
ne Recenfion der Bibelüb-ufetzung Luthers veran- 
lafsten, die nun niemand kaufen will. An dem 
dazu gehörigen Realwarterbuih haben auch La- 
vater und J. J. Hefs Antheil gehabt; ab r dies 
ift vollends verketzert worden, und die Verfaffer 
haben gewißer maafs; n rrtfacti; en muffen. (Soll
te nicht eine Öffentliche und vollftändigere Erzäh
lung über diefe Sache zu wunfehen feyn?) — 
Kurze Reformatlonsgefchichte von Lippßadt (von 
Moller.) — Kurze Nachrichten von ff. Monheims 
katechetifchen Schriften. Es ift denkwürdig, dafs 
fich Lutheraner und Reformirte ftritten ob der 
Katechismus diefes Diiffeldorfifehen Lehrers den 
Lehrbüchern diefer oder jener Partey beyzuzäh- 

ter. 
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len fey? Monheim vergafs die Parteylehren, lehr
te Religion , und w urde von beiden Parteyen ge- 
fchätzt. Ein grofses Phänomen in jenem Zeital
ter! — Wir haben noch zu bemerken, dafs die 
oben angezcigte Abhandlung N. IV auch befon- 
ders gedruckt ift unter dem Titel:

Kurze Erklärung der Gefchichte von den Ma
giern. Von Heinrich Ad. Grimm, D. u. Prof, 
der Theol. 1788. 45 S. 3- (3 gr«)

Stuttgart, bey Erhard: Ueber die Wichtig
keit der religiöfen Meynurigen von Necker. 
Aus dem Franzöfifchen übu-fetzt von Ströh- 
lin, Prof, an der hohen Karlsfchule zuStuttg. 
1788. I Alph. yß. 8. (T Rthl.)

Von dem Inhalt diefes wichtigen und fchonen 
Products der Neckerfchen Ruheftunden haben wir 
fogleich nach der Erfcheinung des Originals Nach
richt gegeben, (A. L. Z. N. 96. 1788-) Hier re" 
den wir olofs von der Ueberfetzung, die leicht dop
pelt begierig machen dürfte, das Original zu lefen, 
da in diefem dieSprache fo rein,würdig,hinrAfsend, 
in der Ueberfetzung undeutfch, fteif, langweilig 
und dunkel ift. Die Eile, womit Necker auf 
deutfchen Boden verpflanzt werden füllte, um 
der beforglichenConcurrenz zuvor zu kommen,wird 
noch in zu vielen Stellen Achtbar, in denen der 
Geift und Sinn des Originals gänzlich verfehlt ift. 
Um der Kürze willen begnügen wir uns mit Ei
nem ßeyipiel. S. 3>. (Im franzöf. Orig. S. 49.} 
„Wir wollen uns bemühen, einen, dem Anfehen 
hach, fchweren Satz ans Licht zu ftellen , und in 
diefer Abficht für einen Augenblick annehmen, 
das künftige Ge fehl echt fey im Geift in die/eldeal- 

’ weit verfammelt, (fuppofons par tm nioment la 
generation future rajjamblee en efprit dans n n 
inonde ideal). Ehe wir auf die Erde kommen, 
willen wir noch nicht, welche einzelne Glieder 
von Eltern herkommen werden, die das Glück 
mit feinen Gunftbezeugungen überhäuft, und wel
che die lind, um deren Wiege fich fchon das 
Elend hcrlagert. Man unterrichtet fie blofs in 
den Grundfätzen des bürgerlichen Rechts. (Im 
Original fällt diefe Inconfequenz weg: et igno
rant, avant d'habiter la terre, quels font 
les individus, qui naitront des parens, combles 
des faveurs de la fortune.) — Wir wollen anneh
men , diefes fchon jetzt in einer Idealwelt ver- 
fammiete künftige Gefchlecht wiße nicht, ehe 
es die Erde bewohnt, welche einzelne Perfonen 
von reichen oder armen Eltern geboren würden 
etc.) S. 97 \_Orig. 123.) „Im Krieg vereinigen die 
Gewalt des Anfehens und die Meynung alle ihre 
Kräfte, (deß ä la guerre, que la pmjfance de 
l’auto.ite et celle de ropinion reuinißent tou- 
tes leurs forces). • Auf allen Seiten kommen 
folche Uebereilungen vor.
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RECHTSGELAHR THEIT.

Wetzlar, b. Winkler: Chrißoph Woll, von 
dem Armenrechte der ffuden , an dem kaifer
lichen Reichskammergerichte. 1787. 126 S. 
«. (6 gr.)

. Der Hr. Vf. (Sekretär des Reichskammergerichts) 
nimmt fich des Schickfals der armen proceffiren- 
den Juden an, welche einige Cameralrechts- 
lehrer, (vorzüglich Cramer, der fich auf Eßors 
Zeugniis beruft,) ganz vomArmenrechte ausfchlief- 
fen; andere aber — wie Bocken, Schulze, Haas

nur unter der Bedingung deflen würdig 
achten, wenn fie vor erhaltenen Procefle darum an- 
fuchen, und zugleich darthun, dafs fie von ihren 
Glaubensgenoflen keine Unterftützung erhalten. 
Die letztere Meynung gründet fich hauptfächlich 
auf ein angebliches Conclufum Pleni, worauf 
hauptfächlich Bocken in notis ad Blumii proc. cam, 
fich bezieht. Der Verf. bezweifelt aber (S. 91) 
die Exiftenz diefes Conclufi ganz, weil weder 
der Tag, noch felbft das Jahr, da folches ertheilt 
feyn feilen, angegeben ift, auch die übrigen Ca- 
meralautoren, — denen es doch kein Geheimnifs 
feyn konnte, — dellen mit keiner Sylbe erwäh
nen , und felbft Cramer folches bezweifelt. Die
fer führt zwar (obf. 58) einen Fall an, wo einem 
Juden das Armenrecht ftillfchweigend abgefchlagen 
worden. Allein der Vf. behauptet mit Recht, dafs 
dies einzige Beyfpiel keine Regel mache, weil 
es nicht durch den Schlufs des ganzen Collegii 
genehmiget fey; und er bezieht fich dagegen auf 
einen ganz neuen Fall vom J. 1^6, wo ein Ju
de zum Armeneide gelaßen worden. Recht und 
Billigkeit erfordere ferner, dafs, nach geleifteten 
Armeneyde, dem Juden, gleich dem Chriften, 
eine Beyfteuer aus dem Armenfäckel entrichtet 
werde. Denn, dafs die Juden ihren nöthigen Un
terhalt von ihren Glaubensgenoflen erhielten, 
dürfte wohl heutiges Tages unter die frommen 
Wiinfche gehören. Der Vf. fieht daher einem 
günftigen Schlufs des Reichskammergerichts für 
die armen Juden entgegen. Sein Stil ift übrigens 
leicht und fliefsend, manchmal auch fatyrifch, wo« 
bey mitunter Stellen aus dem Juvenal und la Fon
taine angeführt werden.

Frankfurt a. Mayn: b. Varrentrapp und Wen
ner : Theoretijch - practifcher Commentar 
über die Heineccifchen Inßitutionen nach de
ren neuefter Ausgabe, von D? Ludw. ^ul. 
Friedr. Höpfner. Zweyte verbeiferte/Auflage. 
1787. 9^6 S. 4. (3 Rthl. 16 gr.)

Der Höpfnerifche Commentar über die Inftitu- 
tionen wurde bey feiner erften Erfcheinung, im 
J« T7S3» wegen feiner Deutlichkeit und Gründ
lichkeit , als ein gutes Hülfsmittel bey dem aka* 
demifchen Inftitutionen-Studium und zugleich 
als ein Mufter für den mündlichen VortraWun- 
gegründetem Beyfall aufgenommen. Keing mit 
Zz 2 * d?r 
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der , dafs jetzt fchon eine zweyte Auflage" er- 
fcheint, bey der wir weiter nichts zu bemerken 
haben, als dafs der Hr. Vf. hier und da Verbef- 
ferungen angebracht, mehr auf das Studium der 
Gefetze hingeführt, und bey ftreitigen Materien 
Öfter, als vormals, die Gründe der verfchiede- 
nen Meynungen beygefügt hatte. — Eine ange
hängte Abhandlung beftreitet die gewöhnlichen 
Begriffe von den legis actionibus und actibus le~ 
sitimis.

GESCHICHTE.

Regensburg, bey Lang: Roman Zirngibls, 
Benedictiners in dem fürftlichen Reichsftifte 
St. Emmeram Kurpfalz - Baierifchen wirkli
chen geiftlichenRathes etc., Abhandlung über 
die Reihe und Regierungsfolge der gefürßeten 
Aebtiffinnen in Qbermüußer, 1787« ISS S. 
gr. 4-

Das fürftliche Reichsftift Obermiinfter zu Re
gensburg kann fich glücklich fchätzen, dafsHr. Z. 
die Mühe über fich genommen hat, die Gefchich
te deffelben durch die gelieferte Reihe der Aeb- 
tiflinnen einigermafsen in Ordnung zu bringen. 
Wie fehr mufs fich aber Rec. wundern, dafs in 
der ganzen Abhandlung nichts von Unterftützung 
zu finden ift, welche ihm gedachtes Stift durch 
Eröfnuna und Benutzung des Archivs hätte an- 
gedeiherT laßen? H. Z. wäre eben der rechte 
Mann gewefen, dem man eine diplomatifche Ge
fchichte diefes Stifts auszuarbeiten hätte anver
trauen follen. Zu allem Glück hat ihm ein ge
lehrter Freund eine Sammlung von Urkunden 
aus dem I4ten und i$ten Jahrhund, mitgetheilt, 
fonft würde diefe Ablandlung ziemlich mager aus
gefallen feyn. Hr. Z. fagt freylich, dafs jemand 
an einer förmlichen diplomatifchen Gefchichte 
diefes Reichsftifts arbeite. Wir wünfchen aber, 

dafs der Vf. diefer zu hoffenden Gefchichte in 
Lefung und Beurtheilung alter Urkunden eben 
fo viele Kenntnifs als Hr Z. haben und uns ztr 
feiner Zeit die von dem Stift vorhandenen Ur
kunden in ächter Geftalt liefern möge. Das älte
re Diplom foll, wie Hr. Z. glaubt, das vom K. 
Ludwig dem deutfchen feyn, deffen Gemahlin 
Hemm die Stifterin war, und welcher zu Gefal
len er im J. §31 das Münfter zu einem kÖnigl. Klo
fter (regale monaßerium) erhob. Das Orig, diefes 
Diploms befindet fich im Stift St. Emmeram hät
te aber, nach Rec. Dafürhalten, gegen Zurückbe
haltung einer vidimirten Abfchrift an das Stift 
Obermiinfter fchon längft abgegeben werden fol
gen. Schriftfteller behaupten zwar, dafs
die Königinn Hemma im Stift S. Emmeram begra
ben liege, Hr. Z. widerfpricht aber diefem Vor
geben felbft aus diplomatifchen Gründen, denn 
K. Karl der Dicke fagt ausdrücklich in einens 
Diplom, dafs feine Mutter in dem von ihr ge- 
ftifteten Münfter ruhe. Was die Reihe der erften 
Aebtiffinnen betrift, fo wird ganz klar darge- 
than, dafs das Münfter nach dem Tode der Kö
niginn Hemma feine eigene Aebtiffinnen gehabt 
habe; nur ift es unmöglich, fiein eine fichereOrd- 
nungsfplge zu bringen bis auf die Aebtiffin Wich
burg, die zu Anfang des eilften Jahrhunderts er- 
fcheinet. Von diefer Zeit an gehen die Aebtif
finnen in einer ununterbrochenen chronoiogifchen 
Reihe fort. Ihr Gefchlechtsname ift aber bis zu 
Anfang des ißten Jahrhunderts fchwer zu ergrün
den. Alsdann erfcheint aber erft die AebtilFn» 
Mathildis von Niften vom Jahr 1219 — i22c. 
Richza von Dornberg vom Jahr 1227 _  
Wilwirg von Leuchtenberg vom J. 1272 uf^ 
dieHr. Z. nun angiebt. Er hat dabey alles, was 
unter der Regierung Jeder Aebtiffinn vorgefal
len ift, miihfam aufgefucht, und der Text ift 
durchaus mit lehrreichen Noten verfehen, mit
hin der Fleifs des Verfaifers unverkennbar.

KLEINES

Gottesgezahrtheit. Rinteln, b. Rofendahl: De 
^pofiolis primariis religionis Chr. doctoribus, Commentatio 
iduct. Ge. Guil. Rullmann, Th. P. P. i^gg. 15. S. 8. Das 
Trivialfte von allem Trivialen, was über die Apofiel gefegt 
werden ift. —

' Vermischte Schriften. Ohne Druckort: Kurze 
iffintiiche Einladung zur Beantwortung einiger Fragen 
und Bedenken. Gezogen aus des Hn. P. Roman Zirngilbs 
würdigften Priors des fürftlichen Reichsftifces zum h.

CHRIFTEN.

Emmeram in Regensburg Abhandlung über die Reihe und 
Regierungsfolge der gefurfleten Aebtißinnen in Obermun- 
fier. 1788- 1 B- 4« Die in diefer Einladung enthal
tene Fragen lind, wie man zu fagen pflegt, vom Zaun 
gebrochen und fodern eine nähere Erörterung des 
Bairifchen Advocatie -Rechts über das fürftliche Reichs
ftift Obermünfter, um darnach die Reichsunmittelbar
keit anderer in Baiern gelegenen Reichsftifter beffer 
beurtheilen zu können. Sie fcheinen einen Verfaffer 
eu haben , der den Hn. P. Zirngibl auf eine feine Art 
in Verfluchung führen will; diefer wird aber hoffentlich 
die Klugheit beützen, fich gar nicht darauf eiuzulaffea.
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ARZNETGELAHR THEIT.

Leipzig, b. Haugs Wittwe: Pharwaceutifch- 
chew.ifche Erfahrungen über die neueßen in 
der praktifchen Pharmacie gemachten Ent
deckungen und P’erbeßerringen, von Jo
hann Cafpar Dollfuß. ' 1737. i4i S. 8« <8 
gr.?
ie Anmerkungen, die der Vf. in diefer Schrift 
über die Bereitungsarten mancher pharma- 

ceutifch - chemifcher Arzneyen , und über die 
Vörfchlage einiger neuern Chemiften, die Jene 
Bereitungsarten zu verbeflern fich bemüht ha
ben, macht, gründen fich auf eigene, mehrere- 
male wiederholte Erfahrungen, und fie fcheinen 
alfo, aus diefer Urfache, der Aufmerkfamkeit der 
JScheideknnfiler und Apotheker nicht unwürdig 
ztvfeyn. Er erzählt zuerft einige mit Queckfil- 
bcr und verlchiedenen Säuren angeffellte Verla
che , geht dann zu den Spiesglasarzneyen, und 
zu andern aus Metallen, Erden, Salzen u. f. w. 
verfertigten Heilmitteln über, und befchreibt zu
letzt die Bemerkungen, die er bey der Deftilla- 
tion der Würznelken und des Bernfteins gemacht 
hat. Die von Scheelen vorgefchlagene Berei
tungsart des verfufsten Qitcckfilbers hat bekannt
lichwenig Beyfallerhalten, weil das Metall in 
dem auf diefe Weife dargeftellten Salze mit 
der Säure nicht in dem gehörigen Verhältnif- 
fe verbunden zu feyn fcheint; der Verf. thut 
daher den Vorfchlag, man fülle aus 3 Pfun
den Queckfilber, und 3*- Pfund englischen 
Vitriol einen Queckfilber - Vitriol bereiten, die- 
fen mit Pfund lebendigen Queckfilber ver- 
mifchen, nach und nach 4- Pf. verprafleltes 
Kochfalz dazu fetzen, und dann diefes Gemifch 
fublimiren; er verfichert, auf diefe Art einen 
weifsen, völlig verfufsten Queckfilberfublimat 
erhalten zu haben, der durch eine neue Sublima
tion zum medicinifchen Gebrauche tauglich ge
worden fey. ßey der Verpuffung einer Mifchung 
aus 3 Theilen Salpeter und 1 Theile Spiefsglas 
werde nicht aller Salpeter zerfetzt, ein anfehnli? 
eher Theil diefes Salzes erleide dabey gar keine 
Veränderung, und es fey alfo nicht nÖthig, fo

A. L, Z. 178^« Zweyter Band.

viel Salpeter zur Bereitung des fchweifstreiben- 
den Spiefsglaskalkes zu verwenden; man brauche 
auf 4 Theile geftofsenes Spiefsglas nur 9 Theile 
gereinigten Salpeter zu nehmen, der durch die 
Verpuffung diefes Pulvers entftandene Kalk be- 
fitze dennoch alle Eigenfchaften des fchweifs- 
treibenden Spiefsglafes, und komme nicht fo 
theuer zu ftehen , als der auf die gewöhnliche 
Art bereiteteweife Spiefsglaskalk. Diefes Pro
dukt fey aber in einer aus Weinfteinrahm und 
Wafler verfertigten Lauge nur in fehr geringer 
Menge auflöslich, und cs könne deshalb nicht 
zur Bereitung des Bfechweinfteins angewendet 
werden; das mit Weinftemrahme bearbeitete 
Glas vom Spiefsglafe gebe ein befleres und fi- 
chereres Brechmittel, als der Metällenfafran, u. f, 
w. Die von ffacobi empfohlne-Spiefsglasfeife 
fey zwar ein ganz gutes Heilmittel, doch fcheine 
fie nicht hinlänglich mit Spiefsglasfchwefel gefät- 
tigt, und folglich auch nicht fo wirkfam zu feyn, 
als eine Mifchung aus fpanifcher Seife und Spiefs
glasfchwefel , deflen Menge übendem der Arzt 
leicht nach Gutdünken vermehren oder vermin
dern könne. Die kalcinirte Bitterfalzerde löfe 
fich doch fehr bald und vollkommen in Säuren 
auf, und fey zum innerlichen Gebrauche allerdings 
befler, als die rohe Magnefie. Der Bleyzucker 
gebe durch die Deftillation mit Vitriolöl eine be- 
trächtliche Menge Efilgfäure, die mit Vortheil 
auf verfufsten Eßlggeift, aber nicht auf Efligä- 
ther, benutzt werden könne, u. f. w. Die Erin
nerungen , die der Vf, gegen die Bereitungsart 
des Phosphors aus Harne, gegen die gewöhnliche 
Abfcheidung des flüchtigen Laugenfalzes aus dem 
Sahpiak ü. f. w. macht, find nicht fehr erheblich* 
und fie verdienen daher nicht angeführt zr wer
den. Auch die Urtheile, die er über den medi- 
cinifchen Gebrauch der Kalkende und einiger 
andern Arzneyen fällt, hätte er zurückbehalten 
füllen; denn er hat, wie es fcheint, noch nicht 
Theorie und Erfahrung genug, um die Meynun- 
gen der Aerzte über diele Sache gehörig prüfen 
zu können,

Berlin, b, Hefle^ D. G. Gleditfch, kö- 
nigl. Preijfs, Prof, etc, Abhandlungen über 
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eine ßeltneArt des Knochenbruchs beymRind- 
vieh und über das norwegifche Beinbruchs- 
gras, herausgegeben und mit einer Vorre- 
de vergehen von D. K. A. Gerhard, königl. 
Preufs. Geheimen Ober-Finanz-Kriegs und 
Domainen - Rath, 1737. 106S.gr. g. (8 
gr.)

W ir können mit Recht vorausfetzen, dafs diefe 
'Abhandlungen fchon in jedermanns Händen feyn 
werden, nicht etwa wegendes bleibenden Ruhms, 
den der verdorbene Vf. hinteriaffen, fondern we
gen der Menge von treffenden , gedrängten Be
merkungen und Fingerzeigen in Anfehung der 
Viehfiitterung, Weiden, Behandlungen etc., wie 
man fie von einem Gleditfch gewohnt ift. Eine 
botanifch - kritifche Befchreibung des Antherici 
cjfifragi L. enthält die 2te Abhandlung unter 
dem Titel: Neuer Betrag zur Erläuterung der 
alten fabelhaften Gefchichte des von Simon 
Pauli fogenannten norwegifchen Beinbruchs gra- 
fes, welches eben für die Urfache des als Seu-, 
ehe fich äufsernden Knochenbruchs ift gehalten 
worden. Diefe Seuche, die fich in den Neubrü
chen an der Doffe im Brandenburgifchen durch 
einige Jahre geäufsert hat, ift nach dem würdi
gen Vf. nicht neu, weil ihre Urfachen immer vor
handen gewefen find, und Cie fich auch fchon vor 
einigen 20 Jahren gezeigt hat. Die Urfachen 
find fchlechte Weiden, üble Fütterung etc., nicht 
aber das unfchuldige Anthericum, als welches 
Gleditfch in diefer Gegend nicht einmal hat fin
den können , da es fich doch anderswo, z. B. um 
Berlin, häufig zeigt, ohne die ihm aufgebürdeten 
Zufälle zu erregen. Mehr können und wollen 
wir von diefer Abhandlung, die, wie gefagt,. in 
keines Oekonomen Bibliothek vermifst werden 
füllte, nicht fagen, als dafs fie zugleich als ein 
Mufter einer ordentlichen, gründlichen, und dem 
gemeinen Beften wirklich nutzbaren Unterfu- 
chungvon Viehfeuchen aufgeftellt zu werden ver
dient. Möchte uns doch der Herr Herausgeber 
nicht lange auf die Folge der verfproch enen 
Abhandlungen feines fei. Schwagers warten 
laßen.

ERBAU UN GSSC HR IF TEN,

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandl. : 
G. Zollikofers , Evang. reformirten Pre
digers In Leipzig, Predigten, nach feinem 
Tode her ausgegeben. Erßer Band, enthal
tend chrißliehe Feß - und Paßions- Predigten. 
In kleinem Druck 352, in gröfserm Druck 
515 S. Zweyter Band, enthaltend chrißliche 
Feß - und ' Communion - Predigten. In. kl. 
Dr. 292 , in gr. Dr. 432 S. Dritter Band, 
■enthaltend auseriefene Predigten vermißchten 
Inhalts. In kl. Dr. 284, in gr* 4-8 S. §. (im 
,kl. Dr, 3 Rchlr., im gr. 3 Rclilr, 3 gr.)

372
Ein angenehmes Vermachtnifs für alle aufge

klärte Freunde der Religion, und einer wahren 
chriftlichen Erbauung ! Der verewigte Zollikofer 
hat nemlich kurz vor feinem Tode felbft eine 
Auswahl von denjenigen feiner Predigten ge
macht , die er des Druckes werth fand, und fie 
dem Herrn Hauptmann v. Blanckenburg (wie die
fer in einer kurzen Vorrede verfichert,) zur Her
ausgabe anvertrauet, der denn diefem Auftrag 
gemäfs auch die übrigen Bände beforgen, und 
dem letzten die von ihm verfprochene Lebens- 
befchreibung feines Freundes beyfügen wird. 
Man findet in diefen 3 Bänden einen überaus rei
chen Stoft zum Nachdenken über die eigenthüm- 
lichen Lehren des Chriftenthums, und die treft- 
lichfte Gelegenheit, fich in chriftlichen Gefinnun- 
gen zu befeftigen. In dem erften Band find ent
halten Predigten von chrißlichen Feßtagen über
haupt, Advents- und IPeyhnachtspredigten, Neu
jahr spredigten und Paßionspredigten. Der zwey- 
te Band enthält Oßer - Himmelfahrts - und Pfingß- 
Predigten , Predigten am Reformationsfeße und 
Commanionpredigten. Im dritten Theil find 19 
Predigten vermifchten Inhalts enthalten. Statt 
einer trocknen Anzeige aller Hauptfätze diefer 
Predigten, wollen wir unfer Urtheil über den in- 
nern Gehalt derfelben nur mit einigen Beyfpielen 
zu rechtfertigen fachen. Zur Probe mögen die
nen die ßebzehende und achtzeh'ende Predigt im 
erften Band. In jener wird das Betragen der 
jünger ßjeßu bey feinem Leiden und Tode, und 
die Art, wie die Evangelißen diefe Gefchichte 
erzählen, als ein Beweis ihrer Rechtfchaffenheit 
und göttlichen Sendung betrachtet. In den Er
zählungen der Evangeliften von dem Leiden und 
Tode Jefu bemerkt man die gröfste, edelfteEin
falt; die gröfste Aufrichtigkeit und Oftenherzig- 
keit; das ruhigfte, zuverfichtlichfte Vertrauen., 
auf ihre gute Sache und auf die unleugbare Wahr
heit ihrer Ausfage; die edelfte Sorglofigkeit wegen . 
anfeheinender Widerfprüche und zu beforgender 
Anftofse. Keine Anmerkung zur Entfchuldigung 
ihrer eigenen Fehler und Vergehungen; keine, 
Anmerkung zur Widerlegung der Anklagen, die ' 
gegen Jefum vorgebracht worden; keine Anmer-’ 
kung zur Hinwegräumung oder Schwächung des 
Anftofses, den diefes alles den Juden und den 
Griechen geben mufste. — Dies wird ftückwei-. 
fe näher erörtert, und es werden hierauf noch 
einige Anmerkungen beygefugt über das Verhal
ten der Jünger Jefu bey und nach feinem Leiden 
und Tode. Es wird einleuchtend gezeigt, dafs 
der Muth, die Unerfchrockenheit, der Eifer für 
die Sache der Wahrheit, den fie wenige Wochen 
nach dem Tode ihres Herrn bewiefen haben, fich 
gar nicht erklären läfst, wenn nicht unterdeflen 
das gefchehen ift, was fie bezeugen , wenn nicht 
unterdeflen Jefus von den Toden auferftandea 
ift, und fie von feinem wieder erlangtem Leben 
auf das zuver4ßigftc verliehe^ hau — Die gan

ze
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ze Predigt ift lefenswürdig, und ift insbesondere 
ehrlichen Zweiflern fehr zur Beherzigung zu em
pfehlen. Dies gilt auch von der folgenden acht- 
zehenden Predigt, (über Matth. 20, !/• 18« 19O 
in welcher die Gefchichte des Leidens und Ster
bens ^efu als ein Beweis feines erhabenen Charak
ters in feiner göttlichen Sendung betrachtet wird. 
Der Vf. findet in dem Betragen Jefu bey feinem 
Leiden die ftärkften Beweife feiner Rechtfchaf- 
fenheit, feiner ungefchwächten Vernunft, feiner 
gefetzten, weifen und ruhigen Gemüthsfafiung, 
und feiner mehr als menfchlichen Einficht. Dies 
leitet ihn auf den Schlufs, dafs Jelüs weder un
lautere, irrdifche Abfichten gehabt, noch ein von 
feiner Einbildungskraft getäufchter Schwärmer, 
noch ein blofser Weifer, fondern der Sohn Got
tes , ein von Gott aufserordentlich in die Welt 
gefandter Lehrer und Herr der Menfchen gewe- 
len ley. Die Ausführung ift fchön, und reifst 
den Lefer zum Beyfall hin. Eine etwas kühne 
Stelle, die auch von Reformirten leicht gemifs- 
braucht werden könnte, ift in der i/ten Predigt 
des zweyten Theils, in welcher die Wichtigkeit 
der Feyer des heiligen Abendmahls vorgeftellt 
wird. Der Vf. befürchtet, es dürften auch viele 
unter feinen Glaubensgenoflcn feyn, die fich noch 
lauter verworrene Vorftellungen von dem heil. 
Abendmahl machen, die es noch immer für etwas 
geheimnifsvolles anfehen, oder Dinge darinnen 
iuchen, die nicht dazu gehören, und darüber die 
wichtige Abficht deflelben aus den Augen verlie
ren. „Vielleicht,“ fagt er, ,,denket jetzt man- 
cncÄ bey felbft; Wenn das heilige Abend
mahl nur ein Zeichen des gekreuzigten Leibes 
und des vergoßenen Blutes Jefu, wenn es nur 
ein Gedächtnifsmahl feines Todes ift, worzu die
net denn eigentlich die Einfetzung deflelben?

as kann unter Heiland für Abfichten gehabt ha- 
ben die nicht ohne das eben fo gut hätten er
reicht werden können? Kann nicht fein Ge- 
dächtnifs eben fo wohl ohne diefe Feyerlichkeit, 
jus durch diefelbeerhalten und erneuert werden? 
nanu ich nicht täglich, kann ich nicht, fo oft als 
ich.y/ill, meine Gedanken auf ihn, auf feine 
Lehre, auf fein Leiden und Sterben richten, und 
mich dadurch im Glauben, in der Frömmigkeit, 
und in der Hofnung ftärken?“ Diefe Eintvürfe 
beantwortet er fo, dafs er zeigt, dafs das h. 
Abendmahl das befte und ficherfte Mittel gewe- 
fen ift, und noch ift, das Andenken Jefn, feines 

ödes und feiner Auferftehung unter den Men- 
ichen zu erhalten, und dann die Wichtigkeit die- 
es Andenkens darthut. Im erften Theil macht 

n-uc n Anmerkung: „Zu der Zeit, da Chri- 
hus aas h. Abendmahl einfetzte, und noch lange 

ernac , waren die Mittel, das Andenken einer 
Begebenheit ohne Hülfe öffentlicher Feyerlichkei- 
ten und Ceremonien zu erhalten und zu verewi
ge j ’ weder fo allgemein, noch fo mannichfaltig 
und ficher, als die nun find, und doch müfste un- 
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fer Heiland vor allen Dingen für feine Zeitge- ■ 
noflen, und für ihre nächften N-chkommen for- 
gen. Damals konnten nur wenige Menfchen ihre 
Erkenntnifs aus Büchern fchöpfen etc. Die 
Schriften der Evangeliften und Apoftel wurden 
erft nach und nach gefchrieben, und noch fpäter 
in /‘ine Sammlung gebracht, und felbft, da fie all
gemein bekannt wurden, waren fie nichts weni
ger , als in den Händen aller oder der meiften 
Chriften. Aber alle Chriften hielten das heilige 
Abendmahl, und hielten es oft etc. So konnte 
und müfste ihnen diefer heilige Gebrauch den 
Mangel anderer Arten des Unterrichts erfetzen, 
und das Andenken einer Sache lebhaft unter ih
nen erhalten , die fonft vielleicht bald in Vergef- 
fenheit würde gerathen feyn. Wir dürfen uns 
alfo nicht fcheuen, zu fagen, daß das heilige Abend
mahl in diefer Ab ficht zu unfern Zeiten und für vie
le unferer heutigen Chrißen nicht in dem Grade 
nothwendig iß, als es in den erfien Zeiten und für 
die erßen Chrißen ward* Diefe Stelle ift auffal
lend, befonders in einer Predigt. Aber der Red
ner begegnet auch fogleich dem Anftofs, den 
manche feiner Zuhörer daran hätten nehmen kön
nen. „Aber wehe demjenigen fährt er fort, 
„der diefe Wahrheit dazu mifsbraucht, diefe got- 
tesdienftliche Handlung als unnütze zu verwer
fen, und fich derfelben aus Leichtfinn zu entzie
hen ! Denn aufser dem , dafs derjenige unmög
lich den Namen eines Chriften behaupten kann, 
der Jefum nicht liebt etc., fo ift diefer Gebrauch 
auch noch jetzt und in Anfehung unfrer ein vor- 
treflichcs Mittel, uns zur Feyer diefes Gedacht- 
nifles zu erwecken, uns daflelbe zu erleichtern, 
und es fruchtbar bey uns zu machen.“ Doch, 
die Gräazen einer Recenfion erlauben nicht, noch 
mehrere Stellen auszuzeichnen. Diefe wenigen 
Proben werden hinreichend feyn, Freunde einer 
gründlichen Erbauung auch auf diefe Predigten 
eines der berühmteften neuen Kanzelredner auf- 
merkfam zu machen. Aber für angehende Pre
diger möchten noch einige Anmerkungen nicht 
überflüflig feyn. Dafs-diele Predigten von künf
tigen Religionslehrern recht eigentlich ftudiert zu 
werden verdienen, und dafs fie in der Bücher- 
fammlung keines Stadt - und Landgeiftlichen ver- 
mifst werden füllten, darinnen werden wohl Ken
ner ziemlich übereinftimmen. Aber in Anfehung 
der Nachahmung möchte Rec. die forgfältigfte 
Behutfamkeit empfehlen. Popularität ift doch 
unftreitig eine der nothwendigften Eigenfchaften 
eines Predigers, dem es mehr um das Wohl fei
ner ganzen Gemeine, (welche gewifs jederzeit 
gröfstentheils aus Ungelehrten beftehen wird,) 
als um den Beyfall der wenigen Aufgeklärten, 
die vielleicht unter feinen Zuhörern feyn mögen, 
zu thun ift. Diefe Popularität wird man auch 
in manchen Zollikoferifehen Predigten nicht ver- 
miflen, und es war gewifs jederzeit die Abficht 
des vortrefiichen Mannes gemeinnützig zu feyn.
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Aber fehr oft wird die Sprache philofophifch, und 
es werden fo vi^ß Ideen in eine einzige Periode 
zufammengedrängt, dafs auch aufgeklärte und 
gelehrte Zuhörer Mühe gehabt haben miiflen, 
den Redner zu verliehen. Man lefe z. B. in der 
rjten Predigt des erften Theils (S. 221. des klei
nern Drucks) folgende Stelle: Keine Handlung 
ift ohne Folgen. Alles in der Welt ift auf tau
fendfache Art in einander geflochten und mit ein
ander verkettet j alles ift Urfache und Wirkung zu
gleich; jede Urfache ift Wirkung einer vorherge
henden Urfache, und jede Wirkung wird wieder 
Urfache einer folgenden Wirkung. So auch un- 
fere Handlungen. Sie find Wirkungen von inner» 
oder äulsern Urfachen, und werden wieder Urfa- 
cben, Veranlaflungen, Gelegenheiten zumancher- 
ley Wirkungen in uns und außer uns. Jede Be- 
wegujng, in der moralifchen, wie in dhr phyfika- 
Ufchen Welt, pflanzet fich fort, theilet fich mit, 
und keiner von uns kann den Ort oder die Zeit 
beftimmen, wo und wann fie zu wirken aufhören 
wird.“ Solche Stellen verlieht zwar der philofo- 
phifche Zuhörer und Lefer. Aber was denken 
wohl die Uebrigen dabey? Es würde gewifs ein 
grofser Unverftand feyo, wenn Prediger diefe phi- 
lofophifche Sprache nachahmen, und vor ihren 
Gemeinen fo reden wollten. Denn wie viele 
Prediger giebt es wohl, auf welchen Zollikofers 
philofophifcher Geift ruhet ? Und wie viele ha
ben gerade ein folches Auditorium, wie Zolliko- 
fer hatte ? Auch möchte Rec. die Art, wie Z. fei
ne Materialien zu ordnen und einzutheilen pfleg
te, nicht gerne zur Nachahmung empfehlen. 
Denn der Prediger wünfeht doch wohl, dafs fei
ne Zuhörer feine Predigt dem Hauptinhalte nach 
im Gedächtnifs behalten, und fich wieder an das 
Gehörte erinnern mögen; wenigftens J'oll er es 
wünfehen. Aber diefer Zweck wird bey fehr 
wenigen erreicht werden, wenn der Theile zu 
viele find, oder wenn die Eintheilungen zu fehr 
in einander Verfehlungen find. .Dielen Fehler 
haben die Zollikoferifchen Predigten zwar bey 
weitem nicht alle, aber doch zum Theil. Biswei

len find fünf, fechs, bis fiel -en Abtheilungen ge
macht, wo der ganze Inhalt unter zwey oder 
drey Theile, der Deutlichkeit unbefchadet, hät
te gebracht werden können. .Ein Beyfpiel einer 
fehr verwickelten Eintheilung giebt die übrigens 
fehr fchöne sifte Predigt im erften Theil. Der 
Hauptfatz ift: ^efus als ein Mu fier der Nach
ahmung^ in der Erfüllung nuferer Chrißenpßich- 
teu. Hier waren zuerft zwey Theile angegeben. 
„Erfilich wollen wir euch das Beyfpiel der Stand
haftigkeit Jefu vorftellen, dann zweitens zeigen, 
wie wir ihm darinne nachahmen müften; und bei
des wollen wir ftückwcife mit einander verbin
den.“ Diefe Eintheilung wird aber in der Ab
handlung felbft ganz verlaßen, und es werden 
diele beiden angegebenen Theile, wie auch der 
Redner (durch den Zufatz: und beides wollen wir 
fiückweife mit einander verbinden,) angezeigt hat
te, in einander verwickelt. Es werden nemlich 
folgende Stücke in folgender Ordnung abgehan
delt: i) Jefus hatte das Werk, das er auf Erden 
verrichten, das Ziel, nach dem er ftreben, und 
das er erreichen follte, ftets. vor Augen. 2) Je
fus betrachtete und beurtheilte alles nach dem 
Verhältuilfe, in welchem es gegen den Endzweck 
feiner Sendung auf Erden, gegen das grofseWerk 
ilund , das er auf derfelben ausricht' n follte. 3) 
Er arbeitete unablänlg und unverdroßen an der 
wirklichen Ausführung des Werks, das er auf 
Erden thun follte etc. 4) Er lies fich nichts von 
der Betreibung feines Werks — abhalten. Hier 
kommen wieder verfchiedene Unteraotheilur.gen 
vor, die fich auf diefes vierte Stück beziehen. 
Nach den Regeln der Kunft läfst fich dies aller
dings vertheidigen. Aber die Frage ift, ob dem 
grofsen Haufen der Zuhörer das Behalten eines 
Vortrags durch diefe Methode erleichtert, oder 
erfchweret wird? Und da glaubt Rec. das letz
tere. Diefe wenigen Bemerkungen follen dem 
Werthe diefer vortreflichen Predigten im gering- 
ften nichts benehmen, deren Lecture infonderheit 
fürPerfonen, die im Denken geübt find, nicht 
genug empfohlen werden kann.

KLEINE SC
Mathematik. Ohne Druckort: Nähere Zmteifung 

x;tm Gebrauch des erften Theds des Bergmärinifchen Re- 
fhenbachs besonders für diejenigen, welche darnach 
ßervknaben im Rechnen zu unterrichten haben.
g. Ein Bogen von Hn. Prof. Lempe zu Freyberg, wie 
am Schluffe bemerkt ift. Erft einige ganz bekannte Leh
ren über den Unterricht überhaupt. Hiernächft Anzei
ge der Lehren, die vorzüglich eiklärt und geübt, oder 
blofs dem eigenen Fleifse überlaffen werden muffen, oder 
blofs zum Nachfchlagen dienen. Hier hat er in einer

H R I F T E N.

Figur fein Rechenbrett zur Erlernung des Numeriren« 
erklärt. Dafs er von den Zehnern, und nicht von den 
Einern die erfie Ordnung anfängt, ift offenbar unrich
tig, er müfste denn unter diefem Ausdruck die Exponen
ten der Potenzen von 10 vergehen wollen : davon aber 
werden diejenigen , welche das Numeijiren lernen, nichts 
wiffen. Ob übrigens das hier erklärte Rechenbrett 
von andern als ein Erleichterungsmittel des Unterrichts 
wird gebiaucht werden, daran zweifelt Rec. billig.
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Sonntags, den I7ten May 1789»

G OTTES GELA HR THE IT.

Dresden und Leipzig, in der Breitkopfliehen 
Buchhandl. : Einige Nebenarbeiten zur theo- 
logifchen Literatur und Religion gehörig von 
Johann Andreas Cramer, Prokanzler der 
Kielifch.cn Univerfität. Zweytes Stück. 1787. 
182 S. 8- (iogr.)

Sechs Abhandlungen enthält diefes Stück, wel
che, ihrer Wichtigkeit wegen, eine nähere

Anzeige verdienen. Die erfte über den Begriff 
der Religion hat einen polemifchen Zweck, denn 
fie ift ganz gegen des Hn. D. Döderleins chviß- 
Uchen Religionsunterricht Th. I, S. I u. f. gerich
tet. Diefer geht bey Beftimmung des Bcgriüs 
der Religion davon aus, dafs man gewiße Kor- 
ßellungen von Gott, und gewiße Empfindungen, 
Gefinnungen und Handlungen f die hieraus entße- 
hen, und hierauf ihre Beziehung haben , im All
gemeinen Religion zu nennen pflege, und leitet 
hieraus die beiden Folgerungen her, einmal: 
daß die Menfchen, wenn man in der Welt die 
Religion bey ganzen Gefellfchaften, in verfchie
denen Gegenden, und von verschiedenen Lebens
arten, oder bey einzelnen Menfchen, nach der 
yerfchiedenen Befchafienheit ihres Temperaments, 
ihrer Bildung und ihrer ganzen Denkungsart be
trachtet , nicht nur ihre Begriffe von der Natur 
der Gottheit, und über, die beße Art, ihn zu vereh
ren, aus ihren übrigen Kenntniffen geformt, fon
dern auch allemal bald edlere, bald unwürdigere 
Empfindungen daran geknüpft haben.; und: daß 
Jeder Menjch feine eigene Religion, fein eigenes 
Maaß von Kenntniffen, feine eigene Mifchung in 
Jeinen Ideen von Gott, feine eigene Modificalion 
in der Ausdehnung der Klarheit und Lebhaf- 
igKeit einzelner I ovßellungen in diefen Einßch- 
eg, endlich auch feine eignen Empfindungen, die, 

wie Jie fich entweder von reiner Wahrheit durch 
anhaltende Betrachtungen, oder von der taufchen- 

en fagination Nahrung zuführen laßen, in ver
fette enen Graden wirken, und verfchiedene Tha- 
ten erzeugen, haben müße. Jene Definition, 
meynt der Verf., fey faifch. jeun ane jy[enfchen

A» L» Z, ifbp. Zweyter Band. 

kämen darin überein, dafs Religion etwas Wah
res, Großes, Gutes und der vernünftigen Natur 
des Menfchen Würdiges feyn muffe. Religion 
überhaupt fey alfb : eine wahre, nach richtigen 
Korflellungen von Gott eingerichtete Verehrung 
deßeiben. Allein diefe Definition ftreitet doch of
fenbar mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauchs 
des Wortes Religion, als unter welchem auch die 
falfchen begriffen werden. Eben fo wenig will 
der Vf. die obigen beiden Folgerungsfätze gelten 
laffen. Die Begriffe von der Natur der Gottheit 
und derbeftenArt, fie zu verehren, meynt der Vf., 
formten fich nicht immer nach den übrigen Kennt- 
nilfen des Menfchen, denn man könne nicht be- 
weifen , dafs der ältefte Menfch wirklich die Gott
heit für einen Menfchen gehalten habe, oder dafs 
man die Bilder der Gottheiten für die Gottheiten 
felbft engefehen hätte etc. Allein. Gefchichte 
und tägliche Erfahrung zeigen doch, dafs fich 
.mit der fteigenden Cultur des menfchlichen Ver- 
ftandes auch die Begriffe von der Gottheit ver
feinern und veredlen, und dafs die Gottesvereh- 
rung felbft immer reiner und geiftiger werde. 
Und wie feilen daun die Begriffe von Gott und 
Gottesverehrung bey den älteften Völkern mög
lich feyn, wenn fie fich nicht nach ihren übri
gen Kenntniffen formen ? Auch den zweyten Doder? 
leinifchen Folgerungsfatz : daß jeder Menfch fei
ne eigene Religionhabe, meynt er, könne man nur 
in ftT fern zugeben, als die Religion des einen 
von der Religion des andern in Rückficht auf Klar
heit der Begriffe etc. nicht aber in wefentlichen 
Begriffen felbß verfchieden wäre, fo dafs alfo 
die Einheit oder Einerleyheit der wefentlichen Be- 
fchaftenheit der Religion durch diefe Behaup
tung nicht aufgehoben würde. So könne jeder 
fapen, er habe feine eigene Arithmetik und Ma
thematik, in fo fern jeder mehr oder weniger da
von wiße. Allein, mehr, fcheint es, wollte Hr. 
D. auch nicht behaupten. Uebrigens aber ift fei
ne Behauptung, dafs jeder Menfch feine eigene 
Religion habe, in einem viel weitläuftigerenSin
ne wahr, als Hr. C. anzunehmen fcheint. Denn 
Religion überhaupt fetzt ihrer Natur nach, die 
einzige gemeinfe haßt liehe Wahrheit voraus: es

B b b giebt 
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giebt ein höheres Kefen. In allen übrigen Be
griffen von diefem höchften Wefen, und in der 
Art, diefes Wefen zu verehren waren und find 
die Vorftellungen und Empfindungen jedes ein
zelnen Menfchen bald mehr bald weniger ver- 
fchieden, und doch fchrieb man ihnen Religion 
'überhaupt zu. Folglich ift der Satz : jeder Menfch 
hat feine eigene Religion, in einem fehr viel um- 
faßenden Sinne wahr. Die zweyte Abhandlung 
handelt von dem hohen Alter der Menfchen vor 
der Sündfiuth. Der Vf., nachdem er die Schwie
rigkeiten gezeigt hatte, welche mit den bisher 
üblichen Erklärungen verbunden waren, nimmt 
^ahre für Perioden von 4, von 3, auch wohl von 
2 Monaten, und beruft fich bey diefer Berech
nung auf die Zeugnifle des Diodors von Sicilien, 
des Plutarchs, und des Plinius. Nach der Sünd
fiuth aber nimmt er an; mülle Mofes aufgehört 
haben, die Jahre nach der antediluvianifchen 
Vorftellung anzugeben, fonft käme freylich hin 
und wieder heraus, dafs jemand fchon im ach
ten oder im fiebenten Jahre Vater geworden fey. 
Die ganze Abhandlung ift der nähern Prüfung der 
Gelehrten würdig, doch dürfte wohl am Ende 
manche andere Vorftellung vorzüglicher erfchei- 
nen. In der dritten Abhandlung über ffoh. I, 1 
fucht er blofs eine Steile aus Cameros myrothe- 
cium evangelicum, welche feine? Erklärung Aoyos 
für den Gefandten zu nehmen, begiinftigt, der 
Vergeftenheit zu entreißen. Die vierte Abhand
lung enthält einige Anmerkungen über die Um- 
fchreibung des erßen Kapitels des Evangelii ^0- 
hannis von dem Hn. Ur. Semler und über delfen 
Anmerkungen dazu. Der Vf. zeigt, dafs diefer 
foaft fehr verdiente Gottesgelehrte, hin und wie
der zu weitläuftig paraphrafire, fremde Ideen hin
ein trage, und nicht ganz richtig erkläre. Die 
fünfte Abhandlung: ob wir in Adam etwas ver
loren ? ift gegen Hr. D. jfunge gerichtet, welcher 
laugnet, dafs die Fortpflanzung einer urfpriingli- 
chen zweckmäfsigen Einrichtung der menfchlichen 
Natur(Eutaxie)möglich gewefen wäre. SeineGründe 
werden mit vielem Scharffinne widerlegt. Die fech- 
fte Abhandlung endlich befchäftiget fich mit Be- 
antwortung der Frage: ob die Erzählung Moßs 
von der Schöpfung der erßen Menfchen von ihrem 
urfprünglichem Zußande und von ihrem Falle f ür 
ein Lehrgedicht, oder für wirkliche Gefchichte zu 
halten fey? DieMeynung des Vf. ift fchon aus fei
nen Anmerkungen zu der vierten Betrachtung 
des Hn. Abt Jerufalems; über die Mofaifche Ge
fchichte, bekannt, . und diefe Abhandlung ift 
fehr reichhaltig an neuen Bemerkungen und Zu- 
fatzen.

Schwerin, Wismar und Bützow, in derBöd- 
nerfchen Buchh : D. Chrißian Albrecht Dö
derleins theologifche Abhandlungen über den 
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ganzen Umfang der Religion des vier
ten Bandes erftes Stück. 1787. 277 S. des 
vierten Bandes zweytes Stück. 1788. 239 S. 
g. (l Rthl.)

Der Hr. Vf. bleibt auch in diefen beiden Stä
chen feiner theologifchen .Abhandlungen dem Pla
ne getreu, den er in den vorhergehenden Bän
den befolgte. Er hatte bisher, wie er fich felbft 
ausdrückt, die uralten Wahrheiten der gefunden 
Vernunft vorgetragen und erwiefen, und gegen 
die Verirrungen des menfchlichen Verftandes ver- 
theidigt, worauf vom Anfänge der Welt her die 
Religion und die wahre Glückfeligkeit der Men
fchen beruhet hat. In diefen Stücken kommt er 
auf die Religion felbft, und nachdem er gezeigt 
haben wird, wie viel Licht uns die fich felbft iiber- 
laffene Vernunft gewähren könne, und aus was 
für Gründen wir in den nllerwichtigften Stücken, 
die unfreGlückfeligkeit betreffen, eines höheren 
Unterrichts bedürftig find; fo wird er das wah
re biblifche Rellgionsfyftem in feinem rechten 
Lichte darzuftellen fuchen. Das erfte Stück die
fes vierten Bandes enthält demnach folgende Ab
handlungen: von der Einheit Gottes, von der 
göttlichen Korfehungf von der Religion über
haupt', von der moralifchen Natur des Menfchen, 
worauf fich die Uorfchriften der Religion bezie
hen mii fen. Das zweyte Stück aber folgende:
Fortfetzung von der Religion überhaupt und ih
rer allgemeinen Befchaffenheit-, von der natürli
chen Religion und ihren Eigenfchaften, insbefon- 
dere von ihrer Unzulänglichkeit, Uebergang zu 
der Unterfiichung von der Seligkeit der Heiden^ 
Freylich haben nun diefe Abhandlungen nicht ge
rade den Reitz der Neuheit, aber ift das nicht 
fchon ein Verdienft, das alte, längft gefagte, 
zu fammlen, und fo zufammen zu ftellen , dafs 
es der Lefer mit einem Blicke überfehen kann? 
Aber doch hätte fich der Vf. nicht wohl hin und 
wieder kürzer faßen, z. B. bey derLehre von der 
moralifchen Natur des Menfchen, wo er gar zu 
weit in das Gebiet des Philofophen abzvfchivei- 
fen fcheint: und durch Vertheilung der Materie 
unter mehrere Hauptkapitel die Ueberficht noch 
mehr erleichtern können? (z. B. der ganze oben 
angegebene Inhalt des erften Stücks ift unter den 
Titel: von der Einheit Gottes gebracht), Auch 
dürfte der Vorfatz des Vf. in der Vorrede, kei
nen jetzt noch lebenden Gelehrten ohne die wich- 
tigften Gründe namentlich anzuführen, dem er zu 
widerfprechen, feiner Meynung nach, genöthi- 
get fey; an manchen Lücken Urfache werden. 
Doch werden Stück I, S- 16 und 21 die Herrren 
Heyne und Meiners genannt; was aber gegen 
diefe gefagt worden, trifft fie wohl eigentlich 
nicht recht, und lafst fich noch fehr gut be- 
ftreiten-

KLEI.
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Lanokartsk. Allgemeiner deutfcher Atlas von 131 
Bogen Grand aigle Format. Unter diefem Titel verfuch- 
te der k. k. priv. Kund-und Buchhandlungs-Innliaber 
Franz Anton Schrämbl zu Wien fchon vor 2 Jahren 
eine auserlefene Sammlung ven Landkarten , welche aus- 
den beften Karten, der um die Erdkunde meid verdien
ten Geographen aller Nationen beftehen follte, herauszu
geben, und nahm hierbey das Verzeichnifs,, welches in
des Hn. Ober - Confiflorialrath Büfchings wöchentlichen 
Nachrichtenvonneuen Landkarten etc. i7tes Stück 177p be
findlich ift, jedoch mit einigen Abänderungen zum Grun
de. Er hatte das Vergnügen bey diefer’ koftbaren Un
ternehmung die einen jährlichen Koftenaufwand von we- 
nigftens 18 bis 2o,oco Gulden erfoderte, durch eine 
fehr feltene Anzahl von Pränumeranten , die fich in den 
Kaiferlichen Stattfen allein auf 25^0 beliefen, unterftiitzt 
zu werden, und nur diefe zahlreiche Unterftiitzung 
machte es ihm möglich, feine Karten , welche die oft 
fechs bisachtmal theurerern Original Blätter an Schönheit 
des Stichs wenigftens erreichen, an geographifchen 
Werth aber, wegen der angebrachten fo vielfältigen 
Verbefferungen noch übertreffen füllten, für einen Preis 
an die Hn. Fränumeranten abiaffen zu können , welcher 
bisher noch ohne Beyfpiel ift.

Von diefem allgemeinen deutfehen Atlaffa find ge
genwärtig 57 Blatt oder die Neunte Lieferung erfchie- 
®en, und es wird ununterbrochen halbjährlich mit 12 
Karten fortgefahren werden. Da fich überhaupt die Zahl 
der Blätter fb wohl, als auch die Wahl derfelben , ge
gen die erfte Anzeige des Hn. Schrämbl zur Vervoll- 
'kommung diefer Sammlung verändert hat; fo theilen 
wir hierbey dem Liebhabern zuvörderft das Verzeichnifs 
mit, woraus diefer grofse Atlas beftehen foll, und wol
len alsdann diejenigen fertigen Blätter, fo ein ganzes 
ausmachen, durchgehen.
No. der Blätter . . Zahl der Blätter

Ein von Meifterhand gezeichnetes 
und bearbeitetes Titelblatt, welches 
der ganzen Sammlung vorzubinden 
feyn wird - . t

Vor No. I. Die Himmelskugel nach Bode - j 
No. 1 u. 2. Die öltliche und weltliche Halbkugel

von d'Anville vermehrt und verbeffert 2
No. 3 - 4.. Die nördliche und füdliche Halbkugel 

neu entworfen, und auf den Hori- 
zont von Wien geftellet, 23 Zoll im 
Durchmeffer , alfo von einer Grö- 
fse, welche aufser den Parifer - Ku
geln nicht befteht 3

No. 5 bis To. Europa verbeffert nach d'Anville 6
—■!! bis 16. Aßen , verbeffert nach d'Anville 6
— 17 ■ 19. Afrika von Faugondi - 3
— 2o* 23. Nordamerika von Povnal - 4
— 24 - 26. Südamerika nach d'Anville verbeffert 3. 
“■ 27 - — Die ganze Erde zur Ueberficht, nach

Merkators Projection auf den Wiener 
Meridian geftellet. - I

*—2g- — Die Produktenkarte von Europa nach 
C’rome _ I

22 29 - 34. Frankreich von Julien - 6
35 - 38. England von Kitchin - 4
59 * — Schottland von Doret - I
4° ‘ — Irland von Jefferys - - I

— 41 u. 41a, h, d, u. c, Portugal und Spanien 
neu gezeichnet - - 6

~~ 4z n. 43. Itaiien verbeffert nach d'Anville. 3 
— 44u* 4.K Helvetien. ... 2

Latus $2

No. der Blatte® Zahl der Blätter
Transport 52

— 46 bis72. u. 720,77, c, Deutfchland und dieöfter- 
reichifchen Staaten, ganz neu ver- 
faffet - - 3*

— 73-77 u- 77a’ Oftpreufsen von Snchodoletz 4- 
— 78 - 80. Weftpreufsen von Fnderjck. 3
— 8 t ”84. Norwegen und Schweden von Pontop

pidan - - 4
— 85-88. Pohlen, von Polin, durch Zanoni 

verbeffert- - _ 4
— 89 - — Dänemark von Fefier gezeichnet und 

Haas geftochen _ - r
— 90- — Griechenland, nach Choiffeul Gouffier ; 

neu gezeichnet - - I
— pi . — Das atlantifche Meer - X
— 92 - — Die Krimm von Schmidt. - I
— 93 - — Das Mittländifche Meer - £
— 93a, u. 936, Bosnien, und Erzegowina, neu aus

den Handzeichnungen des grofsen 
Eugen , verfafset von Schimek _ »

— 94? - — Moldau und Wallachey von Schmidt I 
— 95 u.95», Rufsland, von der ruffifch kaiferli

chen Akademie, 1783- - $
— - — Phönizien und das kafpifche Meer,

nach d'Anville - - I
— 97"— Euphrat und Tygris, nach d'Anville I 
— 98 - — Jemen , von Niebuhr - X
— 99 u. looingi. 100a, koob, Oftißdien oder Hin-

dolian 4
-“Toi - ig2 Koromandel, von d'Anville 2.
— 103 - — Japan , von Kämpfer - X
— 104 - — Das rothe Meer neu gezeichnet von

IVuJfin 1
— T05-— Egypten nach d'Anville - . I
— ic6u. 107. Marokko, Fez, Algier u. Tunis

von Lopez - - 2-
—• 108 u. 109. Weftküfte von Africa - 2
— 110- — Guinea nach d'Anville - 1
~ 111 - 112 Die vereinigten Staaten von Nord

America, von Murray - -2
— 113 - — Die Magellanifche Strafsevon Olmedille 1 
— D4U.115. Die Infelwelt von Djurberg 2

Summa xj 1 Bogern

Wir muffen gefreßen > dafs der Hr. Schrämbl in An
sehung der topographifchen Schönheit nichts gefparthat»- 
das Papier ift vortreflich, der Stich rein und deutlich^ 
und die angebrachten Kartufchen find meifterhaft gefto
chen , fo , dafs die vor uns liegenden 57 Blätter völlig 
jene iiufsere Schönheit der fo theuren Original Ausga
ben erhalten , und den Wunfcb unfers erften Geographen 
Büfchings folch einen Atlafs zu befitzen erfüllt haben. 
In Anfehung des geographifchen Werths ift zwar auch 
geforgt, aber doch lange nicht fo, wie man von diefen’ 
fonft: fo prächtigen Karten hätte erwarten können. So1 
find z. Beyfpiel, wie man in der Folge fehen wird, die- 
Grenzen der Länder oft nicht richtig angegeben , viele 
Benennungen falfch, Oerter, die oft nicht gut ausgewählt,, 
und die Namen zum Theil ichlecht überfetzt. Sehr 
viele Karten diefes All. deutfehen Atlaftes, find, wie1 
das Verzeichnis bewerfet, nach den-d’Anvillefchen copirt 
Da aber während der Zeit, dafs diefe Karte erfchienen.^ 
viele neue Entdeckungen gemacht worden find, worun
ter vorzüglich die Cookfchen gehören; fo hätte man doch 
billig diefe zu Bathe ziehen , und die_ d’Anvillfchen Kar-- 
ten nach der von dem Engi- Schifs Lieutenant Heinrich- 
Roberts verzeichneten General Karte vo«-den 3 großen

D b b 2 ßo«k-
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Gookfohen Weltreifen * und nach anSern feit der Zeit 
«rfokienenen vcrtreflichou Karten, verbeffern follen.

U ie wir i-n Erfahrung gebracht haben , fo foll 
Deutfchland nach der Chauchardfchen Karte von 9 Blatt 
copirt werden. Bas ift zwar ganz gut ., weil fie die bette 
ift, fo wir bis jetzt von diefem Lande haben , und die 
bekannten Längen und Breiten der Oerter richtig an- 
giebt. Ba aber Rec. doch noch viele taufend Fehler 
fowohd in Anfehung der Rechtfehreibung als der Gren
zen , befonders im Ober und Niede r fachlifchen Kreis 
gefunden, aue'n bemerkt hat, dafs Deutfchland nicht 
ganz abgebjldet ift; fo räch er dem Hn. Schrämbl wohl
meinend , alles diefes ja durch einen gefchickten Geo
graphen forgfältig ebändern und verbeffern zu laffen, um 
fo .mehr da Hr. S. in Deutfchland diemehrefien Abneh
mer, mithin die mehreften Kritiker linden wird. Uebri- 
geus wünfehen wir, dafs der vordienftvolle Herausgeber 
noch recht viele l’ränumeranteh finden, und uns balddie 
lote Lieferung feiner Karten geben möge.

Die bis jetzt, erfohienenen Blätter find :
Stereogiapkifiher Entwurf des gefilmten Himmels vom 

Nordpol bis zum jSßen Grad fudUcker Abweichung von 
Hn. Bode neu herausgegeben von Hn. F. A. Schrämbl; 
unten fielit : zu finden im eigenen Verlage in IFien 
geßoehen von ff. Alberti. Ift ganz nach dem Original 
welches zu Berlin 1736 bey Himburg nebft einer Be- 
fchreibung und Gebrauch diefer allgemeinen Himmels
karte erfchienen ift, ohne Verbeflerungen oder Zufätze 
copirt. Rec. hat die Sterne genau mit den Bodenfchen 
verglichen und nach altündigem Suchen keinen Stern 
ausgelaflen gefunden. Die Sterne der dritten und vier
ten, desgleichen der fechfien und fünften Gröfse, find 
hier nicht fo gut als auf dem Originale von einander zu 
unterfoheiden, dies kommt daher, weil die von der 5 
nnfi 6ten Sorte, gleiche Gröfse , und die von der 3ten 
und 4ten , wiederum gleiche Gröfse haben. Dahingegen 
find auf dem Nachftich die Sternbilder belfer gezeich
net und mit Schatten und Licht - Strichen gut vorgeftellt, 
fo wie auch die punctirten Grenzen zwifchen den Ge- 
ftirnen nach' Flamfieeds Sternen - Verzeichnifs gehörig 
illmniniret. Diefe Sternkarte, welche über 3000 Sterne 
alfo fall alle Sterne des Flammfteedfchen Verzeichnif- 
fes und verfchiedeuc der füdlichen Sterne des de la 
Caille von der erften bis fechften Gröfse enthält, hat 
einen Dtirchmeffer von 23 Rheinl. Duodecimai Zoll, 
und macht das erfte Blatt nach dem Titel aus.

No. I. Ofiliche Halbkugel verfasst von Hn. d'Anville 
Geographen des Königs v Frankreich , nach den neueflen, 
Entdeckungen verbeßert herausgegeben von Hn. F. A. 
Schrßmbl gejtochen von A. Amon in IFien 1^6.21 
Duodec. Zoll in Diameter. Ift auch nur eine blofse Co- 
pie ohne Verbeflerungen. Die Kalanfche Stadthalterfchaft 
gehöret nicht zum Europäifchen , fondern zum Aliati- 
foben Rufsland, mithin ift die Gränze zwifchen beiden 
Weittheilen nicht richtig. In Spanien wird die Feftung 
£adiz beffer Cadix gefohrieben; ttatt Barcelona und 
Sarragofla mufs es heiisen Barceüona und Saragoßa, und 
fiatt Mallorca Majorca oder Maiorca. Bey England fehlt 
die Feftung mit dem vorzüglichen Hafen Plymouth. In 
Aßen ift die Provinz Georgien ausgelaffen, desgleichen 
fehlt einer der bekannteften Berge auf der füdlichen Sei
te der Infel Ceylon (nicht Ceilan ) Pico de Adam genannt 
Die Hauptttadj. der Holländer heifst nicht Jafanapatnam 
fondern ffafnapatnam. Auf der Infel Celebes oder Ma- 
caflär fehlt das Haupt Caftel der Holländer Rotterdam. 
Die Mplukkilchen Infeln werden auch Gewürz - Injeln, 
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die zwifohen der Oftfeite von der Infel Borneo bis zu 
der Südfeite von Magindanao liegende Infeln die Sulu 
Injeln oder der Sulafi auch gfoh-Archipelagas, und die 
Palaos Pelety Infeln genannt; von letzteren hat der Ca- 
pit. Hr. Wilfon eine fchöne Karte geliefert. _ Japon heifst 
das Reich nicht, fondern ffapan. Statt Nipon Niphcn 
die erfte und gröfste von den 3 Hutiptinfeln vor gedach
ten Reiches; ftatt der zweyten Hauptinfel Aimo oder 
Schimo fleht auf der Karte Kiufim , die man wohl L hwer- 
lich für Aimo halten würde , wenn die StadtMangafaki, 
der einzige Ort, welchen die Holländer mit Ausfchiie- 
fungaher andern Europäifohen Nationen der Handlung 
wegen befuchen dürften, nicht hier ftünde. Die 3te 
Hauptinfel heifst nicht Sikoft, fondern Aicoco oder Si- 
koko. In China unterhalb der Hauptftadt Peking heifst 
die Refidenz des Vicekönigs nicht Faolin , fondern /uo- 
ting-fou oder nach d’AnviPe Faoting. Unterm 48 und 
49 Grad S. Breite heifsen die von Marion und Ciocet 
entdeckten Infeln, rechter Hand die Wüfte-tind Imker 
Hand Prinz Eduards Infeln. Ker^uelens infeln werden 
auch infeln der Verwaltung genannt u f. w. —Africa. Bey 
dem hier nicht angedeuteten, fondern zu Nigritien ge- 
fchlagenen Lande Senegambia am Atlantifchen Meer 'ift 
der Hauptflufs Senegal zu benennen und die den Fran
zofen gehörigen fetten Plätze und Niederlaffungeir St. 
Louis (anf einer Infel) und St. jofeph aufzuführen ver
geßen worden; desgleichen fehlt Lemba die jetzige Re
fidenz des Kaifers von Kongo, und beym Vorgebürge 
der guten Hofnung die Capttadt (jCaftellura Batavorum) 
die Refidenz des holländifchen Gouverneurs. Die In
feln Mähe werden auch die Schallesinfeln genannt. Siid- 
indien. Bey Neuholland hätten doch billig die einzelnen 
Küften Länder angemerkt feyn follen. Nördlich fehlen 
Prinz v. Wallis Infeln , Meerbufen von Carpentaria u. 
f. w. wcftlich , Edels Land 16 0 entdeckt. Auch die Jah
re der Entdeckungen hätten angezeigt werden können fo 
ift^. ß. das nördliche Diemens Land 1618 und dasfüd- 
liche 164.2 , Witts Land 1628, Löwens Land 1622 und 
Peter Nugts Land 1627 entdeckt. Die Oftküfleoder Neu 
Süd Wallis ift_ faft ganz leer von Namen, und es find 
doch hier fo viele Bayen, Caps, Infeln, Häven , Land- 
fpitzen u. dergl. als: der Vorfehung Canal, die Caps 
Weymouth und Natterey , der Endeavour Flufs, das Cap 
Tribulation, die Dreyeinigkeits Bay, die Caps Grafton 
und Sandwich , die Landfpitze Palin , Bay Halifax, Caps 
Cleveland und Gloucefter, die Repnlfe Bay, Cap Pul
merlton , Bay v. Inlets , die Nurthuniberlands - Infeln, 
Keppel, Buitard, Herveys, Weite und Glas-Nouft Bay, 
die Landfpitze der Gefahr, Cap Byron, Solitary Infeln, 
Cap Smoky, Haven Stephens, Caps Banks und St. Ge
orge, Landfpitze Soiander, Batemann Bay, die Caps 
Dromedary Howe und Barren, Schoutens Infeln, Marias 
Infeln u. d. m. Papua oder Neu Guinea nach Neu- 
holländ die große Infel im Südmeer ift hier durchaus 
falfch abgebildet. Sie beliebet nicht wie hier beym Vor
gebirge des guten Verlangens angegeben wird aus zwey 
Theilen , fondern hängt in eines zufammen, und wird 
von Neuholland durch Endavoursttrafse, von Neu Brifc.- 
tanien durch Dampiersftrafse und von Gilolo durchPitts- 
ftrafse getrennt. Erftere und letztere ift nicht ange
führt. Neubrittanien machet nicht 2 fondern nur eing 
Infel aus, die Durchfahrt ift alfo hier falfch , und Neu
irland wird durch den Georgskanal von Neubrittanieg. 
getrennt. Unterhalb dielen Infeln liegt hier noch eine 
gröfse Infel unter den Namen Louifiade 2 Grad öttliclj 
von Guinea- Auch diefe Infel hängt nach Cook und Fa
dens Karte mit Guinea zufammen etc.

(Bie Fortfetzung folgtJ

* Diefe Karte ift auch in deutfeher Sprache von dem Hn. D. F. Sotzmann gezeichnet, und von Carl Jäck im 
Jahre 1785 geftochen worden, und gehöret zu der deutfehe» Ueberfetzung,. welche die Haude und Spener« 
fche Buchhandlung herausgeben wird-

-mW*



Montags, den ig««May 1789-
RECHTSGELAHRTHEIT.

Helmstadt, b.Kthnlin: Analecta Juris feudalis 
Brunlvico-Luneburgici T om.I. edidit D. Theod. 
Hagemann^ Prof. jur. 1787. 426 S. (1 Rthlr.)

Diefe nützliche und zweckmäfsige Sammlung 
enthält folgende Stücke: 1. Theod. Hage

wann confpectus Juris feudalis ßgillatim Brun- 
fvico-Luneb. 2. J)o. Chrißian Reiske de feu- 
dis Brunfvicenßbus. 3. Sylv. Frid. gAisjuann 
Re feudis Brunfvic. et Luneb. 4. Henr. Chriß. 
Eenkenberg de feud. Brunfv. et Luneb. 5. 
Henr. Andr. Koch de expectativis Augußae Do- 
mus B. L. 6. 3ac- Rave deßmultanea inveßitu- 
ra in terris B. L. 7. Theod. Hagemann de 
expectativis feud. in terris B. L. Wir fehen der 
Fcrtfetzung diefer Sammlung begierig entgegen.

Wien, im Kurzbeckifehen Verl.: ^'ofeph Leon
hard von Banniza, K. K. N. Oe. Regierungs
raths, gründliche Anleitung zu dem allgemei
nen bürgerlichen Gefetzbuche I Theil. 1787. 
346 S. 8. <20gr.)

Der V. fängt hier an, über das neue öfterrei- 
chifche bürgerliche Gefetzbuch fafsliche Erläute
rungen, vornemlich zum Behuf angehender jun
ger Rechtsgelehrten zu fchreibem Sein Plan ift 
diefer: bey jeder Materie, worüber die Gefetze 
ergangen find, die Grundfätze nach der Ordnung 
der Paragraphen anzuzeigen und manche Gefetze 
mit einleuchtenden Seyfpielen begreiflicher zu 
machen. In diefem Theil werden die Materien 
von den Gefetzen überhaupt, von den Rechten 
der Unterthemen , von den Rechten zwifclwn 
Eheleuten, von den Rechten zwifchen Ael- 
tern und Kindern , von den Rechten der IFaifen 
auf folche Art abgehandeit. Der Vortrag des 
Hn. Vf. ift gut und rein, und fo populär, dafs 
ihn auch Nichtjuriften faßen können, daher die
fes Buch allerdings guten Nutzen ftiften wird.

Ohne Druckort: Beyträge zur Gefchichte der 
deutfehen Jjußitzpßege im XFIil Jjahrhun- 
dert. Nro 3. (ohne Bemerkung des Jahrs.) 
Von S. 214— 311. (iogr.)

Diefe Fortfetzung ift gröfstentheils mit einem 
A- L. Z. 1789* Zweyter Band.

Räfonnement über die Streitigkeiten des Magi- 
ftrats zu Nürnberg mit der dortigen Bürgerfchaft 
über das dortige Steuer und Finanzwefen ange
füllt. Da das Publicum von der wahren und gründ
lichen Befchalfenheit diefer wichtigen Angelegen
heiten und Befchwerden der Niirnbergifchen ßür- 
gerfchaft bereits aus den im Druck erfchienenen, 
und mit edler bürgerlicher Mässigung und Be- 
fcheidenheit abgefafeten Deductionen hinlänglich 
unterrichtet ift; fo hätte der Vf. diefer Beyträge 
in allem Betracht weit klüger gehandelt, wenn 
er mit feinem blofs leidenfchaftlichen, fachleeren 
und unfchicklichen Räfonnement, wofür er nicht 
nur von beiden ftreitenden Partheyen, fondern 
auch vom Publico die gerechtefte Missbilligung 
verdient, zu Haufe geblieben wäre, fo wie über
haupt jeder Lefer den Schlafs diefer Bey träge 
wünschen wird.

PHILOSOPHIE.

GrStz, b. Weingand u. Ferftl.: . Franz Xaver 
Gmeiuers, Lehrers der Kirchengefchichte am 
k. k. Lyceum zu Grätz., Litterargefchichte 
des Urfprungs und Fortgangs der Philofo
phie, wie auch aller philofophifchen Secten 
und Syßemen (Syüemef Erfter Band, von 
den Schickfalen der Philofophie vor Chrißi 
Geburt. 173g. 404 S. g.

Zum Gefchichtfchreiber der Philofophie hat un- 
fors Erachtens der Vf. keinen Beruf. Nicht blofs 
Studium der Quellen, fondern fo gar richtige Kennt- 
nifs der von Neuern bereits daraus gefchöpftea 
Thatfachen geht ihm ab. Ueberall wimmelt dasBuch 
von Fehlern, ohne dafs diefe auch nur durch ei
nen neuen Gedanken vergütet würden. Sogleich 
der Titel enthält Vermifchung von Begriffen; 
Litterargefchichte der Philofophie ift Gefchichte 
der vorhandenen philofophifchen Schriften und 
ihrer Ausgaben, nicht Gefchichte des Entftehens 
und Fortrückens der Wiflenfchaft felbft. DieEin- 
theihmg und Anordnung der einzelnen Hauptftü- 
ci<e ift voll Fehler. Nachdem er im zweyten und 
dritten Hauptftücke von der chaldäifchen (der Vf. 
fchreibt Khaldäifchen und überall für ch KhQPhi-Ccc lofo. 
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lofophie, den Sabäern''und übrigen Weltweifen 
der Phönizier, Syrer, und Hebräer, gehandelt 
hat, redet er im vierten von- der eklektifchen- 
Schule , und andern philofoph-ifclien Sekten der 
Aegyptier, im fünften von den Brachmanen, im 
fechften vom Konfuzius; u. f. f. Die'eklektifche 
Philofophie gehört doch offenbar erft in die-Zei
ten nach Chriftf Geburt, wie in aller Welt kommt 
fie unter die Philofophien noch roher Völker? 
Der Vf. unterfchied nicht ältefte Philofophie der 
Aegypter von der vielfpätern eklektifchen. Auch 
fehlt es ihm an einigerniafsen beftimmtern Begrif* 
fe von Philofophie, fonft hätte er eihgefehen,. 
dafs die Kehren jener alten Zeiten blofs Eictionen,. 
nicht philofophifche Räfonnements enthalten. Die 
dritte Abtheilung ift überfchrieben, von den Aka
demikern, w orunter man ganz unerwartet dem 
Sokrates, Ariftotcles, die Cyrenaiker, Megari* 
ker, nebft den Skeptikern,- u. a. m. antrifr. Das 
ift freylich neu, Schade nur,- dafs es fich auf- 
gänzliche Verwirrung aller Begriffe ftiitzt, in- 
Anführung der’ Quellen herrfcht^Nachlälfigkoit, fo 
dafs fie- entweder gar nicht, oder äufeerft unbc- 
ftimmt, fehen genau, angezeigt werden, An 
kritifche Beurtheilung derfelben ift gar nicht za 
denken. Daher erfährt man denn auch zuweilen 
ganz fonderbare Facta ;, z. ß. felbft Ariftoteies be
zeuge, er habe in Afien einen Juden angetrof
fen, der fo gelehrt gewefen wäre, dafe alle Grie
chen feiner Zeit Klötze,, und einfältige Leute 
gegen- ihn gewefen wären. In Anführung, der 
Lehrfätze herrfcht Nachteiligkeit ,■ indem theils- 
charakteriftifche gar nicht berührt; theils die be
rührten äufserft unbeftimmt ausgedrückt wer
den, So heifst es von Anaximander: er nahm 
ein gewilfes unendliches zum UrftofF aller Dinge, 
ohne fich doch jeniahl darüber erklärt zu haben, 
welches er darunter verliehe; darüber Plutarch 
feinen Unwillen bezeigt. Allerdings hatte er 
fich darüber erklärt; Ariftotcles fagt, es fey dies 
ein Mittelding zwifchen Luft und WalFer g.ewe- 
fen. Wie er fich Entftehung der übrigen Körper 
hieraus dachte, wird nicht berührt, auch nicht ob 
das Syftem zum Atheismusführte. Eben fo auch bey 
Anaximenes, wo blos hinzugefetzt wird :■ aus der 
Luft fey die Erde, das WafleruX f, aas diefen die 
übrigenSubftanzenentftanden, ohne zu fagen wie. 
Ein ganzes Neft von Fehlern enthält der Anfang 
des dritten Hauptftücks. Die meiften, wo nicht 
alle, fiimmen darinn überein , dafs Thales Urhe
ber der Jonifchen Sekte gewefen'fey, —- indem 
er aus Jonien, einer Landfchaft in Griechenland^ 
oder Klein-Afien war, (Griechenland und Klein* 
Allen find doch nicht gleichgeltend, auch fagt 
kein Menfch Thales flamme aus Griechenland
ab,) Ferner: fonft pflegt auch fo wohl diefe ate 
die pythagorifcheSekte die dogmatifche genannt 
7U werden, (Nur diefe beiden ? die Stoiker, 
PeripU.etfker k, a. m. gehören doch auch zu den

Da hingegen die Aka'■ cmiker 

derfelben Zeiten an allen zweifelten. (Zu Thales 
und Pythagoras Zeiten gab es noch keine Aka
demiker.)- Diefe Nachteiligkeit, welche fich auch 
über den- Stil verbreitet, bringt zuweilen komifche 
Geburten hervor: z. B. von Anaximander fagt 
die Anmerkung, er wurde gebühren im dritten, 
Jahre der 42 Olympiade^ und- ftarb beyläifg iiw 
65 Jahre feines Alters,

Dresden «. Leipzig, b. Breitkopf: Der Som*- 
nambulismus unfrer Zeit, mit der Incubation,- 
oder dem Tempelfehlaf, und IVeiJfagungs- 
Traum der alten Heiden in Vergleichung ge

feilt} von M. ff oh'. Friedr. Auguft Kinder- 
Ung, zweytem Prediger zu Calbe am der Saale,

. tog S. 8- (6gr.)
Mit vieler Beledenheit zeigt der Vf, die Incu* 

bation fey mit dem Magnetifiren, wie in den 
Wirkungen, fo in den Ürfachen einerley. Die 
in den- Tempeln fchlafenden erhielten wahrsagen
de Träume' in Beziehung auf ihre Krankheiten,, 
verordneten fich. darin Arzney-Mittel,. ja fchri^ 
ben zuweilen im Schlafe das von den-GÖtcern ge- ' 
offenbahrte auf.. Einiger Unterfchied aber bleibt 
dennoch, auf welchen der Vf, nicht achtet, dafs, 
nemlich die Magnetifirten mit verfchlofsnen Au
gen- fehen,. mit den Fingerfpitzen lefen, und auf. 
alle ihnen vorgelegte Fragen antworten. Die 
Vorbereitungen, zum Tempelfehlaf waren ftrenge 
Diät, auch haften,, Erhitzung der Einbildungs
kraft durch Erzählungen gefchehener Wunderku
ren, Mufik, Räuchern mit narkotifchen Sachern 
und was am meiften zu bemerken das Bad, nebft 
der Salbung, welches beides mit einer Reibung^ 
ähnlich der des Mag.netifirens, begleitet war. 
Auffallend ift diefe Aehnlichkeit allerdings; doch 
wohl ein wenig zu weit getrieben. Man findet 
nicht, dafs das Reiben den Schlaf unmittelbar her
vorbrachte :■ wir würden demnach die wahrfagen- 
den Träume der Incubation mehr dem Fallen der 
aufgereizten Phantafie, und dem Räuchern, die 
Verordnungen, und Divinationen des Magnetis
mus mehr dem körperlichen Reiben beymeffen. 
DeriVf. dagegen ift geneigt, beyde Erfcheinun- 
gen aus einer Quelle herzuleiten,

NATURGESCHICHTE.

Erlangen, b. Waltherr Der Schmetterlinge 
XXXIV. XXXV. XXXVI. und XXXVII Heft. 
Tom. IV. Tab. CX — CXXXIH. Bogen L — T. 
gr. 4. 1788. (4 Rthlr.)

In diefen Heften find befchrieben; Phalaena 
Noctua L. album. Lin. das weifse L; zu Noctua 
Verbasci möchten wir fie nicht gerne zählen, denn 
diefe iftr wie alle Kappenhalfigte Eulen, merk
lich von ihr verfchiedem Die Wiener rechnen 
fie zur Eam. Q. der Tagliebenden Eulern Desin 
der Miue nahe am iUckenwinkel befindlichen, 

fchwarzen
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fchwarzen Strichs auf den überflügeln , der hier 
ein auffallendes Kennzeichen mit angiebt, ift 
nicht erwähnt, auch von der zugleich mit abge
bildeten Raupe und Puppe diefer’ßule nichts ge- 
fagt worden. Der Ausdruck : Schleicher möchte 
wohl in der genommenen Bedeutung nicht über
all verlfändiich feyn. — Noct. Leporina Lin. 
Wollraupeneule; Die Abbildung der Raupe die
fer Eule hat noch keinen Vorzug vor den vorhin 
fchon vorhandenen. Sie erfodert einen gefchick- 
ten Zeichner, um fie in natürlicher Schönheit 
darzuftellen. — Noct. ^facobaea Lin. die Ja- 
cobsblu-meneule; die Grundfarbe Riefer Euie' 
fcheint «ns bey frifchen Exemplaren dem Lam- 
penrufsfchwarz am nächften zu kommen;—Noct. 
ßubricollis Lin. der Purpurhals;, die Raupe findet 
lieh in alten eichenen Rinden und lebt von der 
daran fitzenden ^ungermannia cümplanata. Sie 
ift in Anfehung der Farbe der Noct. Qitadraähn~ 
lieh, fpinnt fich fpät im Herbft ein, und iftfehwer 
in eingcfchlGlfenc r Luft zu erziehn. —■ Noch. 
Quadr. Lin. der Vienninkt; „Röfel hat die ge-

wohnliche Futteypß<a.ize der Raupe nicht ausge- 
„gangen1''’, ift wohl eine nicht überall verftändhehe 
Redensart. Diefe Raupe lebt auch, von einigen 
Moosarten auf den Dächernvon welchen fie 
fich in gewißen Jahren häufig herunter ’äist,- da
her fie in einigen Gegenden auch die Dachranpe 
genennt wird. — Noct. coniplana. Lin. die gel
be Schabeneule; das Räupchen ift fchwarz mit 
einem orangefarbigen Streife an jeder Seite übe» 
die acht mirtlern Ringe,, auf den Warzen am Rü
cken ftehn Haarbüfchel. Sie fitzt auf Eichen und 
auf Lonicera Caprifolium^ Nie haben wir der
gleichen Weibchen gezogen, wie der Vf. abgebil
det hat,, wohl aber abgeflogene Exemplare von- 
dergleichen Farbe gefehn.. — Noct.. J)eplanar 
die Lichtgraue Schabeneule.. — Noct. Depreffa,. 
die fchwarzlichgraue Schabeneule; mehrere Er
fahrungen werden zeigen , ob diefe beide Arten 
von der Noct. Complana der Art nach verfehle- 
den find. Eis jetzt können wir fie nicht dafür er
kennen. — Noct. Eborea, die weifse gelbgeran» 
dete Eule;, wir hätten, den.fchon gewählten Na
men der Wienert Ebovina beybehalten.- Es ift 
Tinsa- Mefomella Liu.. — Noct.- Unita, die gel
be Motteneule; die Raupe ift fchwarz mit Zitrone 
gelben Flecken fehr fchön gezeichnet.. -— Noct. 
Lutofa,. die gelbe Motteneule mit fchwärzlichen 
Hinterflügeln.. Warum doch- ein- neuer Nähme?— 
Noct.. Zurita,, gelbe fchwarzfleckigte Motteneule ; 
Sollten-nicht einige Arten,- nach den vcrfchiedcnen 
liimmelsftrichen, und den Boden, worauf fie leben, 
dergleichen- Ver-fchiedenheiten hervorbringen ? 
mthrer-e- Aufklärung ihrer Naturgefchichte,- wird 
darüber entscheiden. — Nocb.Roscida, die kleinfte 
fchwarzpunktirte- Eulenmotte halten wir mit der' 
Noct.- Erwrea für eine und’ diefelbe Art.- Die' 
Exemplare find nicht immer' von fo geringer' 
Größe.. — Unter.' den Spiralzünglichtcn Euler.--
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pha’aenen mit kammförmiger Bruft find NocL 
Sponfa Lin., rothe Bandphalaene mit breiter 
zackigter Binde; die Gefprächigkeit,. welche' 
wir bey der Befchreibu-ng diefer Eulenart, be-, 
fonders S, no und m , bemerken , und die uns 
fchon fo oft in diefem W erke ermüdet hat, wün- 
fchert wir ganz weg, und- ftatt derfel-ben eine 
kurze möglich!! genaue Beftimmung der unter 
fcheidenden Kennzeichen diefer Art, die fo 
fchwer wohl nicht anzugeben find, wie der Vff 
dafür hält. — Noct. Ptomijfa, rothe Bandpha
laene mit fchmaler zackigtcr Binde; die Abbil
dungen djefer und der damit verwandten Arten 
füllten mit aller Genauigkeit gemacht feyn, um 
das Unterfcheidende darin-n auffallend zu machen. 
Nach S.n3 ftehn die nierenförmige M-akt In nicht 
in einem , fie umgebenden Flecken. Ar. unfern- 
Exemplaren ift ein Fleck in der Mitte der Ehigel- 
nach dem Vorderrande zu ganz dcutli-cig mit ei
ner hcli -n Einfall'ung.' umgeben-, der fica nur 
zunächft dem Vorderrande verlnTL Die fchwar* 
ze Binde in der Mitte der Unterilügel ift bey die
fer Art dreymal gebogen und die beiden äußern 
Biegungen gehn aufwärts nach dem Rückenwin- 
kel zn. Die hiemit übereinkommendeßinde bey 
bey der Noct. Sponfa hat fünf Biegungen, wo
von die an den Enden nach dem äuffern Rande 
zu, gekrümmt find. Dadurch unterfeheiden fich. 
beide Arten beftändig. ~ Noct. Nupta.- Lin.. 
rothe Bandphalaene mit rund ausgefchweifter 
Binde- — Noct. Pacta. Lin. die Carm in farbige 
Bandphalaene;- Beide unterfeheiden fich durch 
die abweichende Zeichnungen auf der Oberfeite 
der Vorderflügel, durch die Grundfarbe der Un
terflügel, und deren mittlere Binde- Die N. 
Pacta,, welche wir aus Rufsland erhalten-, foil be
ftändig mit einem ganz rothen Hinterleibe Vor
kommen. Ihre übrige Abweichungen- beftimmeii 
fie wahrscheinlich zu einer befondern Art.- — 
Noct. Elocata rothe Bandphalaene' mit gerunde
ter Binde.- Wir halten fie für eine Abänderung, 
vom Weibchen der Noct. Nupta. —■ Eine Abän
derung der Ph. Sponfa. — Noct.- Conjitnctar 
rothe Bandphalaene mit fchmaler gerandeeer Bin
de. Wir fch-ieben- unfer Urtheil über das Recht, 
diefer Eule zu einer befondern Art bis auf künf
tige Entdeckung ihrer Raupe auf, bi& da-hiiv 
möchten wir fie wohl- zur Ar. Promi/fa zählen. — 
Noct. Spechum, braune Bandphalaene,- eine neue 
Art aus dem füdl-ichen Italien.. —- Noct.- Fra*- 
xini. Lin., das- blaue Ordensband g das Wefcntli- 
che dm" fünf Seiten langen Befchrei-bung der Hau- 
pc itefse'fich füglich auf weniger a|s die'Hällt-e* 
bringen.- — Noct. Pronnba Lin. die greüse gelbe- 
JDndphalaenc.- Mit vielem- Grunde haben- die* 
Wiener diefe und folgende dr-ey Eulen arten,. 
Firnbria,. Snbfeqna und ffanthma zu. einer an
dern Familie gerechnet;- Ob wir' gleich weit: 
entfernt find, das Gute diefes Werks zu verken-- 
nen , f.S ! Ömm wir dermodi nickt- umhin dem>

Cc : - WL
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Vf. nochmals «1 empfehlen,' dafs er mehr nach 
angemeflener Kürze und Ordnung bey den Be- 
fehreibungen feiner Gegenftände ftrebe, und fol« 
ehe durch weniger fchwankende Kennzeichen be

zeichne, welches um fo mehr erforderlich ift, da 
wirklich verfchiedene Arten fich in ihrem An« 
fehn, in ihrer Gelhk und Lebensart, oft einander 
fehr nähren.

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtsgelamrtheit. Ohne Druckort: (Stuttgart, 
V. Cotta;) Kurze Unterfuchung der Frage: l'on Beßel- 
luvg der Landesregierung, wenn ein deutfeher Reichsfiand 
durch Gemüthskrankheit dazu unfähig wird 1789- 4- 28 S. 
Fs ift kaum nöthig zu bemerken, dafs die zur I-reude 
feiner Unterthanen fowolil, als aller Menfchen, welche die 
Vorzüge feines trefflichen Privatcharakters fchStzen, und 
an. der häufslichen Eintracht und GlückfeU^keit des feätnen 
Fürftenpaars Antheil nehmen, erfolgte Wiede; herftellung 
K. Georg III. dieVeranlaffungzu dieferSchrift gegeben bat. 
Der Vf. beftimmt den Gegenftand feinerUnterfurhnng (§. 2.) 
dahin: ,,Wie wird vermöge derallgemeinen Verfaflung des 
deutfehen Reichs die Landesregierung in einzelnen deut- 
fchen Staaten befielst, wenn ein Reichsftand zu Füh- 
rung derfelben durch Gemüthskrankheit unfähig wird?‘‘ 
Erfchickt ($. G f.) folgende Grundfätze voran: Danach 
der Verfaffung der deutfehen Reichsländer ein Vormund 
eines minder Jährigen Reichsftands auch die Landesre
gierung m feinem Namen verlieht, und auf ihn, als 
Vormund betrachtet die Grundfätze der gemeinen Rechts
lehre von Vormundfchaften anwendbar find: fo findet 
gleiche Anwendung auch in Riickficht der Curatel ge
brechlicher und verwirrrter Perfonen nach dem Vor
gang der Reichsgerichte, und nach dem allgemeinen 
Reichsherkommen bey der Beftellung der Laudesregie
rung im Namen blöciinniger oder auf andere An zu öf
fentlichen Gefchäften unfähiger (unfähig gewordener) 
Reichsftände ftatt. Es ift. daher in vorliegenden Fall 
die urfprünglich aus dem römifchen Recht entlehnte Be
ftellung eines Curators von richterlichen Amts wegen um 
fo mehr auf die Curatel deutfeher Reichsftände anwend- 
t ar, als die einheimifche (deutfehe Reichs ) Gesetze 
hierin nichts beftimmen , mithin der Fall, in welchen 
fubiiJiarifches Recht als Entfcheidungsqueile eintritt, 
-wirklich vorhanden ift. Diefe Sätze hat der Vf. mit 
Präcißon entwickelt und nachstehendes Refultat aus den- 
felben gezogen : Der Kaifer als oberfter Richter im 
deutfehen Reich hat das Recht, die Landesregierung, zu 
deren Führung der wirkliche Regent untüchtig gewor
den, durch die höchften Reichsgerichte, welche hiebey 
allerdings cox currentem jurisdictionem haben , zu beitel- 
len. Diefe Beftellung ift zwar der Willkühr des Rich
ters überlaffen, doch mögen die nächften Anverwandten 
nicht leicht übergangen werden. (S. 21. letzte Zeile 
Sollte noch ihres Sohns und Enkels ftehen). Der Vor
mund tritt in alle Rechte und Verbindlichkeiten ein, die 
mit der Landesregierung verbunden find, foferne die 
Natur einer Curatel ihm in der Ausübung keine Schran
ken fetzt. Der Gefandte eines blödfinnigen Reichsftands 
mufs fich nach erfolgter Curatelbeftellung aufs neue legi- 
timiren. Von diefen Principien wird (§. <?) die An
wendung auf einen geiftlichen Reichsftand gemacht, und 
behauptet, dafs nach einmal entfehiedexer Frage von der 
Aothwendigkeit einer Curatelbeftellung das Recht des 
Domkapitels (das Beyfpitd v. ]. 1708 be weifst darum 
nichts gegen diefen Satz, weil K. Jofeph I. dem Domka- 
pnel zu Augsburg, nachdem Bifchoff Alexander Sigmund 

blödfinnig geworden, die StiFtsadrainiftration nur als su 
voreilig inhibirt hat) allerdings gegründet fey, einem 
folchen Fall aber am beften durch die Wahl eines Coad
jutors begegnet werden könne. (Damit ift Rec. nur un
ter der Verdingung einverftanden, dafs ( §. 6. und 
14) auch in diefem Full die Nacbfuchung der Beftätigung 
der dein Coadjutor übertragenden interimiftifchen Regie
rung bey den Reichsgerichten erfoderlich feyn würde). 
Zu Bewährung diefer Theorie werden nachfcehende Bey« 
fpiele angeführt: Marggraf Chriftoph T. von Baden v. J. 
isi6, welcher durch Verrückung elf Jahre lang zur Re
gierung unfähig gewefen ; Graf Guitav von Wittgenftein- 
Hohenftein , dem das Kammergericht 1698 wegen Blöd- 
finnigkeit einen Vormund fetzte; und Graf Herrmann 
Friedrich von Bentheim-Bentheim, dem 1723 der Reichs
hofrath aus gleicher Urfache zween Vormünder beftellte; 
fodann wird der Lefer noch auf lUofers perföhnliches 
Staatsrecht, und defien Zufätze, (wo man Beyfpieie von 
den Jahren 1763 »7^9 und 1780 antrifft) verwiefen. Seht 
gefchickt wird (§. 11) der Anft.md in der Kayf. Wahlca- 
pitulation Art. I. 3. f. dahin beantwortet, dafs von der 
ohne den Reichstag nicht gültigen Achtserklärung und 
R.egierungs-Eritf?tz.ung eines Reichsfünten kein Schlufc 
wider die Berechtigung des Kaifers, für die Landesregie
rung eines blödfinnigen Reichsftands zu forgen, ftatt fin
de. Ob und inwieferne nun in dem Anfangserwähnten 
Fall die von dem Churhannöverifchen Minifterium ge
machten und in den poiitifeben Zeitungen angezeigten 
Schritte gegen die von dem Kaifer Jofeph II. wegen Be
ftellung der Landesregierung des ChurfürfteiHhum Han
nover gehellte Frage durch die S. 20. Behende Bemer
kung, dafs bey Beftellung diefer Curatel ex ojficio, d. i- 
wenn der oberfte Richter weder von der Familie, noch 
von den Unterthanen des Regenten darum erfucht wor
den, zwar ntchts durch Verzögerung vernachläfliget, aber 
auch nicht mit allzugrofser Eilfertigkeit hiebey verfahren 
werden dürfe, im juriftifchen Sinn (denn die politifche 
Triebfedern gehören hieher nicht) erklärbarer werden, 
bleibt der Beurtheilung des Publicums von ans überlaf
fen. Uebrigens geben diefe wenige Bogen einen neuen 
Beweis von den gründlichen und guten Kenntniffen ihres 
Vf. (des Herzogi. Wirten) b, Regierungsfecretärs, Hn, 
Carl Eberhard IFuchiers zu Stuttgart) und verdienen ge- 
lefen zu werden, 6

Schöne Wissenschaften. IBeiffenfels und Leipzig, 
bey Severin: Die Männer der Republik, ein Lufifpiel in 
zwey Akten von C. A. Fulpius. 72 S. 8. 1783. Ein 
kleines Poffenfpiel, das, raCch, doch ohne Uebertreibung 
gefpielt, die Zufchauer unterhalten kann, das aber dem 
Lefer eine fehr mittelmäfsige Unterhaltung gewährt, zu
mal, da der Vf. gar zu fehr ins Niedrigkomifehe verfallt. 
Uebrigens ift es ein ächt deutfehes Stück , infofern es 
die Sitten einer kleinen Stadt, und noch dazu einer alt. 
väterifchen Reidisftadt bebildert.
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GESCHICHTE.

Amsterdam, (eigentlich Wien, b. Wucherer): 
Leben Friedrich des Zweyten, Königs von 
Preußen; fkizzirt von einem freymiitkigen 
Manne. g. 1789- ^es Bändchen. S. 
Ilies Bdch. 159 S. Hites Bdch. igg, $.
IVtes Bdch. 139 S. (I Rthlr. g gr.)

Schon dem Laufe und der Natur menfchlicher
Dingeilles angemeffen, dafs jede GrÖfse, 

jede Vorzüglichkeit, körperliche oder geiflige, 
Neid erregt, ja oft Hals erzeugt. Sehr begreif
lich ift es daher, wenn ein Monarch, deffen thä- 
tiger Geift auf das Schickfal eines ganzen Erd- 
kreifes wirkt, der Umwandlungen der Staaten 
und der Denkungsart bewerkftelligt, der das 
Schickfal von Millionen bald fo und bald anders 
beftimmt, — Feinde und zwar bittre Feinde ge
gen lieh hat. Trift es lieh nun endlich gar, dafs 
diefer Monarch, bey aller feiner Vortreflichkeit, 
doch auch einige Schwächen hat; find in derGe- 
ichichte feines Lebens auch mifslungne Plane, 
unter feinen weifen Maafsregeln auch zweifelhaf
te, unter den grofsen Eigenfchaften auch einzel
ne Flecken befindlich, fo werden die Neider und 
Haffer gewifs gegen diefen fchwächern Ort der 
Feftung Sturm laufen, werden vergröfsern, ver- 
läumden, verfchwärzen. Die meiften unfrer Le
ier werden gewifs geliehen: dafs alle diefe Um- 
ilände im Charakter und im Leben K. Friedrichs 
lieh vereinen. Es giebt ganze Völker, die von 
ihm gedemüthigt und befiegt, fobald He Vorlie
be des Vaterlands obwalten laßen , hochftens in 
ihm den grofsen Regenten und glücklichen Hel
den bewundern, nicht den weifen Dürften lieben 
können. Es giebt fo viele Einzelne im hohen 
und. im mittlere Stande, die mit feiner Den
kungsart nicht übereinftimmen, die der Religion, 
der Sprache, und anderer Zufälligkeiten wegen lieh 
von ihm beleidigt achten.. Es giebt fo man
che , die ihn neiden und haften, blofs weil ihre 
Nachbaren ihn lieben, ihre Gegner ihn lobprei- 
fen allen diefen mufs fein Ruhm wehthun; 
alle diefe muffen gerade jetzt, wo feine Werke 
hervortreten, und abermals allgemeine Empfin-

A. H Z. 1789. Zweyter 

düng erregen, ihrem Unwillen Luft zu machen' 
fuchen. Unerwartet war es uns daher keineswegs, 
im gegenwärtigen Buche eine folche feindfeiige 
Lebensbeschreibung diefes grofsen Monarchen 
zu finden. Aber unangenehm war es uns, dafs 
der Gegner, der fich hier dazu aufwirft, nichts 
weniger als diejenigen Geifteskräfte hat, die er 
bey einem folchen Kampfe haben follte; und dafs 
er noch minder von irgend einer Unparteylichkeit 
auch nur den Anftrich fich zu geben weifs. Er 
hat zwar, wie er im Vorbericht fich rühmt, keim 
Factum angeführt, dafs nicht (feinen Worten nach) 
in öffentlichen Schriften, und weißens fogar in 
Friedrichs vergötternden Gefchichtfchreibernfleht. 
Man findet auch oft die Citaten Elf eher, BiL 
fching, (den er fonderbar genug des Königs Lob
redner nennt,) und des Königs eigne Schriften 
unterm Text. Doch nicht gerechnet, dafs dem 
Vf.' Voltaire's abfcheuliche geheime Nachrichten* 
und das Vie de Frederic, ( deffen Unzuverläfiigkeit 
man allgemein kennt,) eben fo gründlich fchei- 
nen: fo citirt er auch völligfo, wie jener Ver- 
fucher auf des Tempels Zinne, die Bibel, das 
heifst, er reifst Stellen aus der Verbindung, er
weitert, verkürzt, verändert fie, und begleitet 
fie mit einem Räfonnement, das nicht gallen- 
füchtiger und nicht — feichter feyn könnte. An 
irgend ein gehöriges Eindringen in das Tiefere 
der Begebenheiten," an pragmatifchen Ton, felbft 
an vorzüglichen Witz , darf man nicht denken. 
Man trift zwar auf jeder Seite einen Schriftftel- 
ler an, der Bonmots fagen, und Voltaire1 s Ma
nier nachmachen will. Aber auch überall bleibt 
es beym Wüllen , und zwar beym böfen Wüllen.

In Recenfionen von Büchern, wo ein fo durch
gängig gleicher Geift, und eine fo offne Abficht 
herrfcht, bedarf man eigentlich der Beyfpiele 
nicht. Man darf dem Lefer nur rathen, die er- 
fte befte Seite aufzufchlagen. Dennoch wollen 
wir denen, die dies Urerklein nicht felbft bey der 
Hand haben, auch diefe Mühe zu erfparen fli
ehen, ohne uns doch an eine Ordnung zu bin
den. — Ein Schriftfteller hatte gefagt: „Die 
„Natur fcheine fich bey der Zeugung von Frie- 
„drichs Geifte erfchopft haben.“ — Unfer Verf. 
macht cUgegen (S, 6$. II. Th.) folgende Bemer- Ddd ‘ kung, 
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kung. — „Das Podagra fprach fafc alle Jahre 
richtig bey ihm zu. Es ill doch fonderbar, dafs 

„die Natur einem Geifi, bey deü'en Zeugung lie 
„(ich erschöpfte, feinen Wohnfitz in einem Kör- 
„per anwies, der lebenslänglich Gicht und Po- 
„dagra hatte“ — Das ift wohl das erftemal, 
dafs ein lebenslänglich fiecher Körper dem Geiß 
zur Schmach gerechnet wird. — (Th. III. S. 32.) 
— „Man fagt, der König habe beym Anblick fei
nes todten Generals Schwerin Thränen vergof- 
fen. Er hatte allerdings Urfache; denn man fin
det nicht immer einen General, der die Schnitzer 
eines Königs gut macht.“ — Welcher ungezo
gene Ton’ — Schon mehrere Gefchichtfcnrei- 
ber haben den ruhigen Schlaf K. Friedrichs nach 
der verlornen Schlacht bey Cunnersdorf in ofner 
Bauerhütte auf einem Bund Stroh, als das Kenn
zeichen einer groisen Seele, und zwar mit Recht, 
bewundert. Gegenw. Autor macht folgende Glof- 
fe darüber: (S. 109. Th. III.) „Ich finde aber 
„blofs, dafs das Bedürfnifs des Schlafes grofser 
„war, als der Verdrufs über die verlorne Schlacht; 
„und wenn man fich fchon einmal umbringen will, 
„fokann man fich ja wohl fchlecht bewacht, in ei- 
„ne ofthe Hütte hinlegen, und ruhig fchlafen;“ 
•— Es ift doch wohlgradezuunmöglich, elender 
zu perfifiiren? — Die fo unleugbar erwiesne Ver- 
ratherey des Baron IFarkotfch, wo er den Kö
nig auszuliefern gedachte , erklärt der Vf. (S. 
167. Th. HI.) für eine blofse Erdichtung, für ei
nen abgeredten Handel, um Oeßerrcich in ein ge- 
häßges Licht zu fetzen. Mit wem follte es. denn 
K. Friedrich abgeredet haben ? Doch nicht etwa 
mit dem landesflüchtigen Warkotfch felbft? Und 
bey wem konnte der Monarch mit fo etwas ei
nen Vorcheil erhalten? •— Dafs erden Ollicier, 
c.er den Verräther entwifchen liefs , nicht beftraf- 
te, zeigt offenbar von feiner Grofsmuth; auch 
lag ihm an einem eingekerkerten Hochverräther 
wenig. Genug, dafs er nun unfchädlich gewor
den war.' — Dctfs der Tatar Chan durch eine 
Gefandfchaft einen Arzt von dem König begehr
te, und ihm dafür Hülfe verfprach; Hülfe, die 
er ihm nachher, fogar zur Unzeit, gegen Rufs- 
land leiften wollte; ift allgemein bekannt; der 
Vf. läugnet es. S. 163. III. Th. — Der berühm
te d’Alembert fchrieb am König: Ob er nicht 
zum Denkmal für Voltairen einen Beytrag geben 
wolle ? Friedrich antwortete : „Zwar glaube er, 
„dafs Fl fich felbft das fchönfte Denkmal durch 
,,feine Werke gefetzt habe; doch fey er fehr wil- 
,,lig dazu; und man möge nur felbß beßimmen, 
„wie viel?“ — Wei* erkennt hieraus nicht die 
Hochachtung, die Friedrich für den Dichter heg
te? Doch unfer Vf. hält dies für Knickerey, in
dem er mit Weglaflung der letztem Worte im 
Vorftehenden fagt: (S. 51. IV. Th.) „Man lieht, 
„wie hart Friedrich mit Geld herausrückte, fo- 
,,bald es um Belohnung oder Verherrlichung ei
gnes Gelehrten zu thun war. — Und doch war 

„eben diefer Friedrich ohne Voltairens Unter- 
„richt, ohne den vertrauten Umgang mit Gelehr- 
„ten, ohne die franzofifchen Werke, die fein Lob 
„von einem Pol zum andern trugen, in der Welt 
„blofs als ein glücklicher Eroberer bekannt wor- 
„den, deflen Gefchichte gröfstentheils .aus bluti- 
„gen Zügen gefchrieben.“ Diefe letzte Stelle ift Ue- 
berfetzung aus dem Fie de Frederic, und eine wah
re franzöfifche Impertinenz, deren jeder Deutfche 
fich fchämen füllte, weil fie gewiflermafsen fü
gen foll: dafs nur franzöfifches Lob Unfterblich- 
keit verleihen könne. — Man weifs, mit wei
chet- Resignation Friedrich fich alle Ehrenbezeu
gungen bey ferner Rückkehr nach Berlin bey En
digung des fiebenjährigen Kriegs verbat, ja ihnen 
fogar auswich. Unfer Hr. Autor hat die Unver- 
fchämtheit davon alfo zu reden. (S. 6- Th. IV.): 
„Friedrich hatte nicht eine Handbreit fremden 
„Erdreichs erobert. Schlehen wurde nur durch 
„einen Zufall gerettet; und doch würd’ er bey 
„feiner Rückkunft mit einer Feyerlichkeit nach 
„Berlin eingeholt, die, v/ie Hr. Fifcher fich aus- 
.,drückt, feine Heldenthaten verdienten. Es wur- 
,,de zugleich in allen Hauptftädten der preufsi- 
„fchen Monarchie das Friedensfeft gefeyert, und 
„dies mag wenigftens dem Volke mehr vom Her- 
„zen gegangen Gyn.“ — Welche Kenntnifs der 
fogenannte freymuthige Schriftfteller von. der 
Sprache und von der Gefchichte überhaupt ha
ben mag, davon nur ein paar drollige Beyfpiele. 
— Friedrich fchrieb in feinen Briefen an die Ca- 
mas: „Seitdem der Tod eine gewiße Buhlfchwe- 
„fter (une certaine catin) im Lande der Hyperbo- 
„räer bey Seite gefchafit hat etc.“ Der Aus
druck ift ireylich nicht der feinfte ; aber Fr. fchrieb 
für eine vertraute Perfon. Unfer Vf. hingegen 
überfetzt (S. 163- Th. III.) eine gewiffe Katze, 
bringt noch drey bis viermal diefe stelle vor, und 
eifert gegen Friedrichs Unfinn. S. 176. III. Th. 
fchreibter: „nach dem Tod der Kaiferin Elifa- 
„beth fey der K. froh gewefen, dafs er nur noch 
„mit drey Königinnen zu thun habe;“ und nennt 
in der Note ausdrücklich die Königin von Un
garn , die Königin von Pohlen, und die Marquife 
Pompadour. Weifs denn der erbärmliche Menfch 
nicht, dafs damals die Königin von Pohlen lange, 
lange fchon todt war? Er könnte es, da er ein 
paarmal auch gegen Ramlern fpöttelt, wenigftens 
aus deflen :

heiß Tartaqu.il pinpßhin gefallen 
und nun Kleopatra

wißen. —-S. 129. 7’h. IV. nimmt er es ihm faft übel, 
dafs er fich nicht felbft umgebracht habe, ftatt in fei
ner letzten KrankheitSchmerzen zu leiden. Vorher 
aber fpottet er an mehrern Orten auf die unedelfte 
Art über den Entfchlufs des K. im fiebenjähri
gen Kriege lieber zu fterben, als gefangen zu 
werden. - Verfchiedene Stellen , an und vor 
fich fchon ungerecht, werden es noch mehr, 
wenn man bedenkt, woherfie kommen. Derglei

chen 

Tartaqu.il
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chen find S. 69. im II Th. wö er die unermefs- 
lichen Wohlthaten, die der K. den Schießern er- 
wiefs, indem er den Schaden, den fie im Krie
ge erlitten, erfetzen, abgebrante Städte bauen, 
die Theurung durch Getraide Austheilung heben 
liefs, mit dem elenden Rafonnement herabzufe
tzen gedenkt: „allein alles dies mufste Friedrich 
thun, wenn er keine Bettler , fondern Untertha- 
nen haben wollte, die ihm fernerhin Steuer und 
Accis bezahlten ?“ — That hier Friedrich wohl 
nur das, was andre deutfche Monarchen ganz 
unter gleichen Umftänden mit ihren verwüfteten 
Staaten thaten und thun? Warum fpottet der 
Vf. nicht lieber noch darüber: dafs diefer König 
auch nie im Kriege nur eine einzige Steuer er- 
höhete? — Aehnliche Gedanken fteigen S. 75*. II

oft fpöttifchen Randre-B. auf 5 wo er über di;
£olutionen des Königs witzelt. Wo der Vf. fei-
nen ganzen Witz hat fammeln wollen, im Ver- 
zeichnifs der Materien am Schlufs, da wird am 
ftärkften auch feine Ungezogenheit und die Bös
artigkeit feiner Abfieht fichtbar. Aber mehrere 
Proben davon anzuführen , oder wohl gar ihn zu 
widerlegen, das wird wohl nach dem bisher gefag- 
ten iiberflüfsig feyn. Gleichwohl macht dies Werk
lein — wie Rec< 'aUS einer fehr fichern Quelle 
weifs, bey aller feiner Unwürdigkeit, in einem 
gewißen Staate nicht nur Autfehen, fondern 
findet fogar bey Perfonen, wo man es kaumver- 
muthen follte, Beyfail. So verblendet oft ein 
übelgeleiteter Nationalgeift! Ja, es ereignetfich 
fogar eine kleine Seltenheit dabey. Bücher, die 
in k. k. Staaten gedruckt werden, find fonft die 
einzigen, die in ihnen nicht wieder nachgedruckt 
werden follen. Da aber Amfterdam auf den Titel 
fleht, hat ein berüchtigter Prager Nachdrucken 
lüesbaeh eine Nachdrucks Pränumeration von 16 
gr. aufs fchleunigfte hierauf angekündigt; und 
Hr. Wacherer, der bisher alle mögliche Sünden 
diefer Art zehn und hundertfach auf fich lud, 
lieht nun mit gleicher Münze fich bezahlt. Bey 
alledem ift es ein ekelhafter Anblick, wenn eine 
Spinne die andere verzehrt’

Leipzig, b. Weidmanns Erben, u. R. ich: An
leitung zur Kenntniß der allgemeinen IPelt- 
wid Volker- Gefchichte für Studirende. Von 
Ch. 13. Beck. Erfter Theil; Bis auf die ma- 
cedonifche Monarchie. 1787« $• 329. 8- 
(20 gr.)

Der Verf. entfernt fich von der gewöhnlichen 
Kürze ähnlicher Bücher, und rechtfertigt fich des
wegen in der Vorrede mit einem Grund , den 
wu lehr gerne unterfchreiben. „Magere Hand“ 
bucher erzeigen die dicken und fehlerhaften Col- 
legienhefte, welche oft Hindernifs des eignen 
Studirens werden können.“ Die Erzählung der 
Begebenheiten im Ganzen, in fo ferne fie mein- 
andeigreifende allgemeine Weltgefchichte ansma
chen, wird daher zwar mit der ne dräng teilen Prä- 
cifion vorgetragen 5 aber diefem Text* folgen aus

führliche Noten , theils als Commentar und ein
zelne Völkergefchichte, theils als Literar-Noti
zen. Diefe insbefondere zeigen von deutfehem 
Fleifs und von einer aufserordentlichen Bekannt- 
fchaft mit den Schriften belferen Schriftfteller aus 
jedem Zeitalter. — Der Hr. Vf. fpricht zu be- 
fcheiden, wenn er den Nutzen, welchen fein 
Buch leiften kann , blofs auf ftudierende Jünglin
ge einfehränkt. Auch der Gefchichtkenner braucht 
ein Werk, welches ihm für den erften Anlauf Be
lehrung giebt, was über einzelne Punkte der Ge
fchichte fchon getagt worden ift, und von wel
chen Schriftftellern es fchon gefagt worden ift, 
— Der Plan bleibt unftreitig lobenswürdig , und 
bey der Ausführung läfst fich ein vieljähriger 
Fleifs nicht verkennen; eben fo wenig aber auf
fallende Fehler auf der andern Seite. Das Werk 
foll bey halbjährigen Vorlegungen zur Grundlage 
dienen. Nun überfehen wir zwar die Bedingung 
nicht, wTelche der Hr. Vf. vorausfetzt, dafs die 
Zuhörer das tägliche Penfum genau durchgehen; 
aber wie foll es bey allem dem möglich feyn, in
nerhalb diefes Zeitraums über die erftaunliche 
Menge von .Gegenftänden, welche im Buch kurz 
bezeichnet find, auch nur etwas zu erinnern; von 
den ungedruckten Bemerkungen gar nicht zu re
den, welche er dabey anzubringen verfpricht. 
Doch dies benimmt dem Werk, nur in fofern es zu 
halbjährigen Vorlefungen beftimmt ift, nicht im 
Ganzen, einiges von feinem Werth. Aber meh- 
rern Schaden werden die zu häufigen, mit zu we
niger Auswahlaugeführten, Literar-Notizen ftif- 
ten. Weit entfernt, jede ^Nachweifung auf die 
Quellen in einem Handbuche für unfchicklich zu 
halten, können wir doch mit Recht fodern, dafs 
fie nach den Bedürfniflen des Lernenden einge
richtet werden, und dies ift wohl hier der Fall 
nicht. Fall immer findet man alles angeführt, 
was der Vf. xfür einzelne Gegenftände feit langer* 
Zeit gefammeit hatte, das Alte wie das Neue; 
eine mittdmäfsige Deputation wie ein wichtiges 
Werk. Wie foll der Studierende fichten, wie foll 
erfinden, was er braucht, was er entbehren kann? 
Durch den mündlichen Vortrag? Dazu reicht 
bey weitem die Zeit nicht; und in dem Werk 
felbft ift nur feiten das Eigene, der Werth eines 
Buchs, zuweilen auch verführerifch angegeben. 
Dem Gelehrten kann mancheunwichtige Abhand
lung eines Umftandes wegen [wichtig werden, 
aber der flicht fie wohl eher im Mcufel etc, als 
hier auf. Der Hr. Vf. antwortet freylich fchon 
zum Voraus auf diefe Ein würfe; „l’v'er viel hatf 
•fagt er, „giebt viel, wer wenig hat, fchreyt über 
„die Citaten Ach und Weh.’“ . Der Lefer mag 
tirtheilen, ob fie dadurch abgewiefen find. Noch 
findet man häufige Citaten, wo eigentlich gar 
keine hingehören; z. B. gleich anfangs, S. 2, über 
den Nutzen der Gefchichte. Der Hr. Vf. hat ihn 
in wenig Zeilen gut angegeben; wozu noch die 
Verweifung auf alle ßchnfdleller, welche eben»

Ddd 2 ’ falls 
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falls fagtf'n, dafs die Gefchichte Nutzen fchaffe? 
Rec. fällt immer dabey einer feiner vormaligen 
Lehrer ein, der kein Collegium anfangen konn
te, ohne ein paar Stunden lang den Nutzen zu 
demonftriren, welchen die vorzutragende Wiften- 
fchaft jeder Facultät, und dann jedem einzelnen 
Gewerbe der MenCchen brächte, oder doch brin
gen könnte. Nicht weniger ermüdend ift S. 3. 
cie Note , über Hiftoric. —■ Dergleichen kleine 
Auswüchfe möchte Rec. wegwünfehen, und zwar 
um dello mehr, weil das Buch fonft fo viele Vor
züge hat, von tiefer Einficht in die Gefchichte 
zeigt, in einem männlichen , gedrängten Stil ge- 
fchrieben ift, den Zufammenhang fehr gut, und 
die Thatfachen und Bemerkungen richtig vor
trägt. Freylich ift Rec. beym genauen Durchle- 
fen doch manches aufgeftofsen, das wider dielen, 
letzten Punkt anftöfst, oder auch nur anzuftofsen 
fcheint; wer wird fich aber je ein fo viclumfaf- 
fendes Werk ohne den mindeften Fehltritt ver- 
fprechen können ? Wir bemerken alfo etwas Weni
ges von dem, was uns auffiel; z. B. Länge eines Orts 
heilst nicht „defien Entfernung vom Meridian,“ 
fondern „vom erften Meridian.“ S. 13. Unter 
den alten Geographen ift Plinius ausgelaften; 
und fo gut als Paufanias konnte auch Herodot, 
Diodor von Sicilien etc. da liehen. S. 20. „In 
dem eigentlichen Sinn des Worts hat kein Alter 
Univerlälhiftorie gefchrieben. und Schreiben kön
nen.“ Ift wahr; aber das nemliche gilt auch 
von den Neuern. Diodor hat die Gefchichte al
ler Volker gefammelt, die zu feiner Zeit bekannt 
und für Römer und Griechen wichtig waren; 
die Neuern machen es eben fo. Jener kannte 
viele Völker gar nicht, viele unrichtig, fo auch 
v;ir. Er fchriebfogut Univerfalgefchichte für fei
ne Zeit, als die Verfafier der allgemeinen Welt- 
hiftorie für die unfrige, S. 190, Der Begriff von 

Scythe, Sarmat und Gelte ift unrichtig angege
ben. Als man noch den ganzen Norden von 
Europa und Afia mit Gelten und Scythen befetz- 
te, begrif man die Sarmaten unter den letztem, 
und als man anfieng, Sarmaten in Europa anzu
nehmen, hatte man von den Sitzen der Gelten 
fchon beflere Nachrichten. S. 197. „Durch Ale
xanders Belagerung wurde die Infelftadt Tyrus 
zur Halbinfel.“ Es wird wohl fchwer zu bewei- 
fen feyn , dafs Alexanders Damm je die Infel er
reichte; er gewann auch die Stadt nicht von 
diefer Seite. Daher brauchte nachgehends An- 
tigonus fo lange, eh er fie erobern konnte, und 
müfste fich, wie Alexander, vor allen Dingen 
eine Seemacht bereiten, f. Diod. Sic. XIX, c. 58 
u. 61. Daher konnte in noch fpätern Zeiten De
metrius, der Befitzer der Stadt, dem mächtigen 
Seleucus, Herrn von Syrien etc., trotzen. S. 
24g. „Seemacht von Creta“ ift viel zu kurz ab
gefertigt, hätte auch eher Rehen follen. S. 249. 
Dafs die Phocäer ihre Colonie Maifilia erft völ
lig gründeten, als fie ihr altes Vaterland verlie- 
fsen, wird wohl gewöhnlich, wie hier, gefagt, ift 
aber nicht richtig. Beym Herodot kommt in der 
citirten Stelle <1. 167.) keine Sylbe von Mafiilia 
vor. Sondern fie fuchten fich in Corfica zu fe
tzen, und als dies wegen der Eiferfucht derTyrr- 
hener und Carthag. nicht angiong, erbai-ieten fie 
in untern Theil von Italien , etwas nördlicher als. 
Neapolis die Stadt Hyela ; f. auch Scymnus Chius 
v. 246. — S. 237. wird Olympia im Peloponne- 
fus als eine Stadt angegeben, da dies doch noch 
lange nicht, fondern eher das Gegentheil erwie- 
fen ift. — Das ganze Werk foll drey Theile 
enthalten. Diefer erfte geht bis auf Alexander 
M.; der zweyte foll bis zur geiftlichen Monar
chie Papfts Gregors VII; und der dritte bis auf 
untre Zeiten reichen.

KLEINE SCHRIFTEN.
NaturgeSChihte. Mannheim, b. Löffler: Der 

Drang - Otttang oder iPeldmenfih, famt den fibri^en dop
pelartigen Naturgefchöpfen als Verbindungsgliedern der 
grofsen Naturkette in den verfchiedeuen Naturreichen. 
Nach der Naturgefchichte betrachtet von Chrifloph Lud- 
lvig Pfeiffer. 1787. 13 S. 8 (3 gr.) Statt aller weitern 
Anzeige geben wir von diefem Schriftchen nur ei
ne Probe von den beiden erften Seiten : „Das ei- 
„gentlicke 7'hiergefchiecht der Affen gränzt feiner körper- 
,,lieben Aehulichkeit wegen fo nahe an das Menfchen- 
,,'refchlecht, dafs fonderlieitlich zwifchen dem Erften der 
,, Affen, dem fogenannten Orangoutang oder Waldmen- 
„fchen , und dem unterften der vernünftigen Menfchen- 
„srfchopfe, dem wilden Neger, in beider Vergleichung 
„dem äufsern Anfebn nach, faft kein Unterfchied zu feyn 
„fcheint. Wirklich pflegen auch diefe Negers jenes ih- 
„nen ähnliche Affengefcblecht für eine fremde Nation 
„wilder Menfchen anzufehn , und mit denfelben oft in. 
„Händel zu gerathen. — Sonderheitiich aber beginnt 
„ein folcher Kampf zwifchen beiden Grämnachbaren, 
,wann jene Geglaubte TEaldmenfchen unterweilen der

„Kinder oder Weiber der Negers fich bemächtigen. _  
„Unglaublich ift es jedoch , dafs jene Negerinnen nach 
„ihrem vertrautem Umgänge mir. dem männlichen Ge- 
„fchlechtc der Orangoutangs, bald junge Neger, bald 
„auch natürliche Abkömmlinge diefes Affengefchleckts, 
„wirklich zur Welt bringen follen!“’.! !

Geschichte. Ohne Druckort: Hiftorifche Nackrick- 
von dem erften Regierungsjahre Friedrich IPilhelm II, Kot 
nigs von Preußen, vorgeiefen in der öffentlichen Ferfamm- 
lung der Akademie den 2? Auguft im durch den Herrn 
Grafen von Herzberg, Staatsminifter, Curator und Mit
glied der Akademie. Aus dem Franzofifchen iiberfetzt. 
32 S. ß- (2 gr.) Eine getreue und gute Ueberfetzung, 
nur wiffen wir nicht, warum der Ueberfetzer feine Ar
beit dadurch nnnöthiger Weife fteif macht, dafs er fo 
oft Sr. Flajeßlit und Höchft diefelben fchreibt, wo im Ori
ginal blofs le Rai und il lieht.
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Augsburg, bey Riegers Söhnen: Praktifche 
Elekcricitätslehre ganz neu bearbeitet von 
^iacob Langenbucher. Mit XlKupfertaf. 1788« 
274 S. 8-

"V^T’ir haben diefes Buch mit befondrer Auf- 
» v merkfamkeit gelefen, weil es das Werk 

eines P/Iannes ift, der grofsen Fleifs auf das Stu
dium der Elektricität gewandt hat, und weil fichs 
vermuthen liefs, dafs ein folcher Mann, bey fei
nem anhaltenden Studium diefes Theils der Na
turlehre, gewilfe Punkte auffmden würde, deren 
weitere Erörterung neues Licht über die Natur 
der elektrifchen Materie und über die Theorie 
der elektrifchen Erfcheinungen verbreiten wür
de. Der Verf. hat auch wirklich eine Theorie, 
welche- er für neu hält, ungeachtet das Wefent- 
liche derfelben, den doppelten elektrifchen Strom, 
fchon du Fay und Nollet vorgetragen haben. Die 
Hauptbeftandtheile feiner Theorie, welche er fchon 
in feiner 1780 in dem nemlichen Verlage her- 

’ausgekommenen Befchreibung einer beträchtlich 
verbefßerten Elektrißrmafchine bekannt gemacht 

’ hat, lind folgende. Es giebt zwey Ströme, den 
Luft- und den Erdenftrom. Jeder Strom macht 
eine Atmosphäre, welche ausßrömt, abßößt, al
fo von einem Ueberflufle zeigt. Beide Ströme 
zeichnen fich dadurch aus, dafs fie einander ent- 
gegenftrömen, da zweygleichartige einander flie
hen. Des einfachen fowohl, als des zufammen- 
gefetzten Funkens Beftandtheile find die beiden 
Atmosphären des Luft - und Erdftroms. welche 
im Funken plötzlich zuflammenfchlagen. Das 
Glafs ift für die elektrifche Materie durchdring
bar. Folglich dient die innere Belegung einer 
Ladungsflafche nur zur Zufammenhaltung der 
elektrifchen Materie > und thut zur Ladung kei
nen andern Dienft, als fie zu verftärken. Die 
äußere Belegung ift eben fo wenig das Mittel, 
das Glafs undurchdringlich zu machen, fondern 
dient blofs zu einem Werkzeuge, wodurch der 
ßrdenftrom herbeygeführt wird , und diefer allein 
macht das Glafs der Ladung fähig. Der harzige 
Strom ift wirkfamer als der gläferne. — Die La-

gl. L.Z. 1789. Zweyter Band, 

dungslehre der Verftärkung beruht auf der ein-« 
fachen Funkenlehre. Die Urfache der Ladung 
oder Anhäufung beider Ströme ift das Glafs, wel
ches den zwey gleich ftark entgegen wirkenden 
Strömen zum Hindernifse ihrer Vereinigung wird. 
Hier ift offenbar ein Widerfpruch; denn S. 9° hat
te der Vf. behauptet, dafs das Glafs für die elek
trifche Materie durchdringbar wäre. Er fühlt ihn 
auch felbft, und fucht ihn dadurch zu heben, dafs 
er die Durchdringlichkeit des Glafses von einem 
einzigen Strome zugefteht, aber fie leugnet, wenn 
beide Ströme einander entgegen wirken. — Un
geachtet Piec. nun die Vorzüge diefer Theorie 
vor der Franklinifchen nicht einfiehet, fo kann er 
doch dem Buche des Vf., als Sammlung elektri- 
fcher Verfluche betrachtet, das Lob der Vollftän- 
digkeit und einer ziemlichen Verftändlichkeit nicht 
verfagen. Auch giebt er gern zu, dafs Hr. L. 
gute Elektriiirmafchinen bauen kann, wenn er 
auch über die Theorie der elektrifchen Materie 
unrichtige Begriffe hegt. IndefTen konnte er doch 
nicht umhin, zur Steuer der Wahrheit, fein Ur
theil über den Werth diefer Theorie hier unpar- 
teyifch zu eröfnen. Hr. L. wird nicht erwarten, 
dafs alle Verfluche, worauf er gebaut hat, hier 
durchgegangen, und gezeigt werden folle, wie 
fie fich leichter aus der alten Theorie erklären 
laflen. Eine folche Recenfion würde zur Abhand
lung anwachfen, alfo bemerken wir das einzige 
nur noch, dafs Hr. Langenb. vielleicht felbft auf 
andere Gedanken gerathen werde, wenn er fich 
mit der dritten Art des Elektrifirens, nemlich 
durch die Fertheilung, bekannter gemacht haben 
wird, als es jetzt gefchehen zu feyn fcheint, weil 
er es fich fonft bey Erklärung verfchiedener Er
fcheinungen , welche fonft fehr leicht aus diefer 
Art des Elektrifirens zu erklären find, nicht fo 
flauer würde haben werden laften. Uebrigens hat 
Hr. L. in andern Theilen der Naturlehre auch noch 
nicht gereinigte Begrifte genug, um mit glück
lichem Erfolge an einer neuen Theorie über die 
Elektricität arbeiten zu können. Proben hier
von find z. B. S. 115 die Behauptung, dafs die 
Erwärmung in einer Stube die Dünfte auf gleiche 
IFeife niederfchlage, als es in der Natur gefche- 
he, wiewohl es hier ftatt der Wärme die Kälte be-

E e e wirkt.“ 
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wirkt.“ S. ig, dafs in dem Siegellacke ein Theil 
befindlich fey, welcher mit der Länge der Zeit 
verfliegen könne, und welcher die ifolirende Kraft 
des Siegellacks ausmache.-----S. 248 fuhrt Hr. L. 
den Verfuch mit den Feuerrädern an, welche fie 
mögen pofitiv oder negativ elektrifirt worden feyn, 
immer in einer und der nemlichen Richtung lau
fen, und glaubt, dafs diefe Erfcheinung unter 
den wenigen noch unbegreiflich fcheinenden Wir
kungen allerdings den erften Rang habe, wenn 
fie nicht gar die einzige fey, die noch ganz un- 
crklarbar ift. Rec gefleht, fich hier bey der alten 
Theorie, nach welcher fich zwey gleichnahmige 
Elektrici täten abftofsen , recht wohl zu befinden: 
denn dadurch erklärt fich diefer Verfuch auf die 
leichtefle Weife. — Uebrigens handelt Hr L. fei
ne Materien in folgender Ordnung ab. Kap. 1, 
von der Elektrifirmabchine. Ein Fehler der Lan- 
genbucherifchen Mafchine ift, dafs er die Com- 
munication der äufsern Luft und der Holung der 
Kugel nicht unterbricht. Es kommt dadurch Staub 
und Feuchtigkeit in die Kudel, wodurch ihre 
Wirkfamkeit gefchwächt wird’.) Kap. 2, von den 
Meffungen der clektrifchen Ströme. (Ein Kapitel, 
dellen Auffchrift mehr verfpricht, als der Verf. 
hält.) Kap. 3, von der Theorie der Elektricität. 
Kap. 4, merkwürdige Beyträge zur Funken - und 
Ladungslehre. Kap. 5, von der Theorie des 
Elektrophors. (Hier hätte fich Hr. L. aus man
chen Schwierigkeiten herauswickeln können, 
wenn er die Art des Elektrifirens durch blofse 
Vertheilung zu H dfe genommen hätte, da hin- 
geg’-n leine Verwandlung der elektrifchen Strö
me in Harzkuchen die Sache dunkel und unwahr- 
icheiliiich macht.) K. 6, von den Verfuchen der 
einfachen Kraft. 7, Verlache' mit der verftärk- 
ten Kraft, 3, von den Verfuchen in verdünnter 
Luft. 9, von der Luftelektricität und ihren Er- 
fch.-inungen. 10, von der Elektricität als einem 
Heilmittel für menfchliche Gebrechen, und end
lich K. 11, von der Verfertigung verfchiedener 
künftlicher Luftarten.

SCHOENE WISSENS CHA FT EN.

Frankfurt am Main, b. Hermann: Chrißian
Friedr. Daniel Schubart/ famtliche Gedichte, 
von ihm felbft herausg/geben. 1737. g. ifter 
B. 3^0 S. Hter E. 35g S. (1 Rthl. 3. gr.)

Auch ehe noch H. S. durch fein langes, und 
eine Zeitlang hartes Gefängnifs der Gegenftand 
einer fall allgemeinen Aufmerkfamkeitund Bedau- 
rung in Deutfchland ward, hätte er fich durch 
verfchiedne poetifche Arbeiten, und noch mehr 
durch feine deutfehe Chronik, als ein Mann von 
Feuer, kräftiger Sprache, und dichtrifchen Ta
lenten ausgezeichnet. Noch grofser ward die 
Erwartung durch einige Stücke, die gleichfam 
durch die Gitter feines Kerkers fehlüpften; und 

gewifs, wenn wir von einem Dichter derVorwelt 
nur ein einziges folches Gedichte, wie die Schu- 
bartifche Farßengruft auftänden, wir würden 
diefen Sänger ficherlich nicht unter die poetas 
mincres £eaev.\ fondern eifrigft nachfpüren, ob 
nicht mehrere Kinder feiner Mufe aufzufinden 
wären. Als daher Hr. S. mit Recht über die 
Schiveizerifche unbefugte Zufammenftoppelung 
feiner Werke unwillig, 1786. indem er noch auf 
der Vefte Afperg fafs, mit Begünftigung feines 
guten Fürßen, (wie er fich ausdrückt) eine Samm
lung feiner Gedichte ankündigte und beforgte; 
fo war der Antheil, den das deutfehe lebende 
Publikum daran nahm, mit Recht fehr grofs; 
und wir würden fie auch hier fchon früher ange
zeigt haben: hätte nicht bald darauf der endlich 
befreyte Dichter eine neue Auflage bey Himburg 
angekündigt, die wir damals abwarten zu Rönnen 
glaubten. Den ganzen erften Band füllen geift- 
liche Gedichte. Viele derfelben waren ehemals 
fchon unter den Namen Todesgefänge abgedruckt, 
und der Vf. felbft erklärt fie für Früchte feiner 
braufenden Jugend; diefen Charakter tragen fie 
auch allerdings hier und da; doch ift manches 
fchones Gedicht darunter; manches, was wenig
ftens die noch belfern .Arbeiten feiner männlichen 
Jahre verkündigen konnte. — Viele in fpätern 
Zeiten verfertigt paiien auf des Vf. individuelle 
Lage, und bebildern fie mit Bildern, die aller
dings ans Herz greifen. Eines derfelben, ein 
Morgenhed S gi. zeichnet fich vorzüglich aus. 
Andere fprochen vo:i einer faft heldenmüthigenEr- 
gebung in deu Willen Gotn-s; und lehr viele ver
dienen einen Platz in unfern heften Gefangbü- 
chern. De; noch gefallen uns diefe geiftliche Lie
der fo druck - und lefenswerth fie im Ganzen.

yfind — noch unter den Schu’?artifch n Gefangen 
am wenigiten. Die Andacht in denwlben gränzt 
nicht feltrni ziemlich nahe an Andä-htel-y; vi-le 
Ausdrücke in ihn n find zwar aus der Bibel, doch 
in allzubuchftäblicäen Vcrftande z. 8. vom göttli
chen Zur.e, ewiger Rache, brennenden Schwe
felpfuhl etc. genommen; und noch in a. dern fin
den wir nient völlig di< Spruche der reinen auf
geklärten Andacht, z. E. S. 162.

Vie leicht und wohl ift mir ums Herz!
Ach , Gott, wie dank ich dir !

Ein ganzer Berg von HöUenfckmerz 
Ift weggewälzt von mir.

0 ftiir mich nimmer, Wehgeräufch!
Ihr Aweijelswogen ruht;

Ich afs ja Jefu Chrifti Fleifch, 
Trank Jefu Chriili Blut.

Bilder, wie hier der Berg von HÖllenfchmerz, 
die Zweifelswogen, u. f. w’. find, würden gut 
in Benjamin Schmolkens Communionbuch palf n; 
aber Hr. S. follte forgfamer wählen Nicnt ge
rechnet, dafs der Ausruf: 0 ßör mich nimmer 

IKelt-
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JFeltgertiufch! für einen Mann, der in der Welt 
fortb'bt und fortleben mufs, auch nichtvielmehr 
als ein leerer Klingklang ift. — Eben fo ftöfst 
man hier und da auf Provincialifmen, harte oder' 
faifche Reime, und andre zwar kleine, aber doch 
merkliche Flecken. Ein Gedicht S. 193- fängt 
fich z, B. an:

0 wie freudenleer und weiße
Liegt die vormals grüne Flur.

Der erfte Reim füllte wenigftens nicht fogleich 
ein Sprachfehler feyn. Kurz, wäre nur diefer 
erfte Theil erfchienen, fo würden wir Hn. Sch. zwar 
für einen nicht fchlechten, aber doch nicht für einen 
fo guten Dichter erkennen; als er doch würk- 
lich ift, wovon fein zweyter Wheil mehrere un
leugbare Beweife giebt. Es ift uns nicht mög
lich, hier alles anzugeben, was und warum es 
uns gefallen hat; aber wir wollen wenigftens ei
nige der vorzüglichften Gedichte bemerken. Den 
Anfang diefes Bandes machen einige lyrifche Ar- 
beiten in mancherley Form zum Lobe des Her
zogs von ZAA — Es wird immer Verwun
derung für die Nachwelt feyn, wenn fie liefst: 
wer unverhörter Sache den Dichter in einen 
Kerker werfen liefs , der anfangs wenigftens fei
ner Angabe nach , gräslich gewefen feyn mufs; 
und wen er mit dem hochften Lobe belingt. — 
Recht fchon ift die Erzählung, S. 39.das wunder- 
thatige^rucifx; recht fchon wegen ihrer Er
findung', und wegen der daraus quellenden Mo
ral; recht fchon auch wegen mancher Stellen, doch 
konnte hier und da die Verfifikation etwas forg- 
fältiger feyn. Der ewige ^ude (S. 6g.) eine 
fogenannte lyrifche Rhapfodie , ift unferm Gefühl 
nach eine grofse Idee, mit dem hochften dichtri- 
fchen Feuer dargeftellt. Die Befchreibung der 
Verbuche, die er fruchtlofs machte, um ßerben 
zu können, ift freylich oft gräfslich, aber faft 
durchgängig ächt furchtbar erhaben. Wer liefst 
eine Stelle, wie folgende, ohne dafs fein Haar 
lieh fträubt, und ohne, dafs er dennoch gefteht: 
Das ift fchon

Vergebens dampfte mich der Elefant: 
Vergebens fchlug mich der eiferne Huf 
Des zornfunkelnden Streitroffes.
Mit mir berftete die pulverfchwangere Mine, 
Schleudert mich hoch in die Luft!
Betäubt ftiirzt ich hinab , und fand mich — gerüftet 
Unter Blut und Hirn und Mark, 
Und unter aerftümmelten Aefern
Meiner Streitgenoffen wieder.
An mir fprang der Stahlkolben des Riefen.
Des Henkers Fauft lahmte an mir.
Des I iegers Zahn Rümpfte an mir.
Kein hungriger Löw zerrifs mich im Circusi 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen, 
Ich zwickte des Drachen blutrothen Kamm;
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Doch die Schlange flach , — und mordete nicht 
Mich quälte der Drache, — und mordete nicht.

Die Bilder, wo er in den Aetna fich ftiirzt, und doch 
im Lavaftrom noch zuckt — und lebt; in einen 
brennenden Wald flieht, und doch nicht verzehrt 
wird; wo aufgefoderte Tirannen Quaalen gegen 
ihn erfinnen und doch ihn nicht würgen können — 
alles dies find furchtbare, aber grofse Bilder. 
Auch der Schlufs, wo Gott fich feiner erbarmt 
ift eben fo befriedigend, als fchon. Einzelne 
Ausdrücke, wie z. ich geißelte des Aetna Schwe- 
felmlmdung mit meinen Seufzern, fchwinden imBe- 
tracht des Ganzen. — Das Gedicht Gottes ewiger 
Rathfchluß, S. 83- würden wir .in diefem Theile 
nicht vermuthet haben, nicht nur weil es (faft all- 
zufehr orthodox) theologifch ift, fondern weil es 
auch manche fehr flüchtige Zeile hat, z. B.

Hört'fi das Geächz' der Seuchen etc.

Das Gedicht an den Mond (S. 89- ) hingegen hat 
vortrefliche Strophen. zumal da , wo er ihn bit
tet, feinem Freund Miller den Zuftand feines Ker
kers zu mahlen; hier macht gerade die fimplekunft- 
lofe Sprache , und das Zufammenpaflen einzelner 
kleiner Züge das Gedicht zu einem Gemälde der 
Wahrheit, das zehnmal ficherör, als die forgfäl- 
tigfte Ku, ft ans Herz des Lefers dringt. -- Von 
der vortreflichen Fürßengruft, S. 73- fagen wir 
abfichtlich nichts weiter, als dafs der Vf. hierein 
paar Strophen umgefchmolzen, und eine neue 
hinzugefügt habe. — Das Lied, Preis der Ein
falt hat ein wenig allzuviel Strophen, weil es 
fich anfangs lange mit Zat/ter biblifchen Gefchich- 
ten befchäftigt; aber es hat auch vortrefliche 
Stanzen. Möchte doch von nachftehenden beiden, 
die letztre ftets eintreften.

Mit der Wahrheit, deiner Schwefter, 
Haft du Luthern einft befchützt;
Machteft feinen Harnifch fefler, 
Als der Bann auf ihn geblitzt, 

Durch dich haben 
Taufend Gaben

Unferm Vaterland genützt.

Dich verfcheuchen Künfteleyen 
Von der Tiber und der Sein. 
Drum befuchft du die Getreuen 
An der Donau und dem Rhein. 

Hüllft dich immer 
Ohne Schimmer

Gern im deutfehen Kittel ein.

Der Fluch des Vatermörders, eine Romanze, S. 
I07 hat zum Gegenftand, die bekannte Gefchich
te : wo ein Sohn feinen Vater in Thurm verfperrt, 
diefer bey einer Feftlichkeit auf wenige Minuten 
feinem Kerker entfchleicht, an einem Kamin fich 
wärmt, und einem Fremden, der ihm helfen will,

E e e 2 be
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bekennt, dafs er durch Vatermord dies Gericht 
verdient habe. — Dies Thema ift ©ft bearbeitet 
worden; und noch vor kurzem erinnern wir uns 
in eines jungem Dichters, Hn. Langbeins Wer
ken es unter dem Namen Gra f Eulenßein gefun
den zu haben. Doch Hr. S. übertrifft ihn weit. 
Die Befchreibung, wo das Todtengerippe ftuck- 
w7cis herabfällt, (S. in) ift wahrhaft fchaudrig. 
— Jupiter und Semele. (S. n$) ift fchon erzählt: 
nur macht es lieh Hr. S. bey folchen Erzählungen 
in Jamben mit der Verfifikation ein wenig allzu 
leicht. — Eine Menge kleinerer, aber artiger 
Gefänge: z. B. an die Meßiade S. 141. Ehlicher 
guter Morgen, und gute Nacht S. 156 u. m. 
übergehen wir, weil des Guten zu viel erwähnt 
werden miifste. In Oetingers Todtenmaal. 5. 
198 mifsfällt uns das Metrum, das eigentlich fo 
gut, als gar kein Metrumift, auch manche ein
zelne Periode, z. B. Wandrer —

Bey Luther, Arnd , Bengel, 
Im Stralenheer
Der Erfilinge ChriftuS 
Findh du ihn wieder.

wo fich gegen diefe Zufammenftellung noch 
manches einwenden liefse! — Auch an die 
Tonkunß hatten wir von einem fo feuri
gen Sänger, der felbft als Tonkiinftler be
rühmt ift, ein befleres Gedicht: noch vermuthet, 
als S. 200 fteht. — Einige fchwäbifche Bauerlie
der , die nun kommen, find naiv; wenn fie frey- 
lich auch noch ziemlich weit hinter Hagedorns 
Hanne zurück bleiben. — Der Schlachtgefang 
eines Rulfen, S. 238 hat fchone Strophen, ift aber 
doch ein wenig zu lang und zu ungleich. Lie
der, in folche kriegerifche Situationen hinein ge
dichtet, müflen fehr vortreflich feyn, wenn man 

nicht däbey mit Nachtheil an Glehns Kriegslie
der gedenken foll. - Eben diefe Bewandnifs 
hat es mit dem Lied eines Türken und eines 
Nordamerikanifchen Colonißen. — Das Mähr- 
chen S. 291 ift allerliebft; zumal wegen der uner
warteten Wendung, die es nimmt. — Deutjine 
Freiheit ift ganz (S. 29g) mit demjenigen F-Tcr 
gedichtet, das Hn. S. beße Gedichte charakterm- 
ret. Nur trifft leider nicht ein, was er in den 
letzten Strophen hofte. — Den Pilgern, S. 302) 
konnten wir keinen Gefchmack abgewinnen. Die 
fogenannte Frömmigkeit Mathildens ift nur Schwär
merey, die nicht mit folchem Bevfallstone er
zählt werden folite. Die Schilderung der heili
gen Oerter, um welche es dem Dichter vielleicht 
hauptfächlich zu thunwar, hätte leicht ein befle
res Vehikul gefunden. — Doch noch zwey 
vortrefliche Gedichte flehen gegen das Ende 
der ganzen Sammlung. Friedrich der Große, 
ein Hymnus (S. 322)" und Denkmal in Wingolfs 
Halle. — Jenes erfte ift bekanntermafsen, als 
der grofse Monarch ftarb, durch ganz Deutfchland 
mit Theilnehmung gelefen worden, und durch dies 
letztere fetzt Hr. S. den Manen feiner Freunde 
ein fchönes dankbares Andenken. Vielleicht fchil- 
derter einige mit dem faft fchmeichlerifchen Pin- 
fel der Liebe : aber die Chai rktere, die er von 
ihnen entwirft, find kraftvoll und reizend- — 
Wir wiederholen es : diefer zweyte Band enthält 
viele Gefänge, die Deutfchlands Poefie zu fei
nen vorzüglichen rechnen mufs, und 1b wenig 
Rec. die oft überfpannte Profa des Hn. S. ganz lo
ben kann; fo fehr fchätzt er die auflodernde Flam
me in feinen Gedichten. Schade, dafs fo man
che Zufälligkeiten über dies grofse Genie wirk
ten und noch wirken.' Der neuen Auflage fehen 
wir mit Erwartung entgegen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Berlin, b. Rellftab: Der 
Traum , vom Verfajfer des Dorfpfarrers und der Dorffchu- 
le. 1*139' 8r S. 8- Inwendig haben diefe einzeln abge- 
rifsnen Gedanken noch eine zweite Ueberfchrift: Reli
quien. Es find Embryonen eines denkenden Kopfs, un
ter denen manche einer weitern Ausbildung werth wären. 
Einige Auffätze find ausführlicher z. B. der Plan von 
Vorlefungen für diejenigen, die fich zur Verwaltung aus
wärtiger Staatsangelegenheiten bilden wollen, die meiden 
aber find ganz kurz. Die Verfchläge zu Monodramen 
enthalten fo wahre Zeichnungen, dafs fie einem Mahler 
«der Kupferftecher den fchönften Stoff darbieten könn
ten. Vieles hat durch gar zu grolse Kürze zu fehr das 
Anfehn der Paradoxie bekommen- So heifst es S. 23. 
von der Logik: „Sie folite enthalten 1) Gefetze der Si- 
_„mültanität der Ideen 2) Gefetze der Succeffion der Ideen?) 
„Gefetze von der Verbindung beider; von l) haben wir 
„noch nichts, von 2) wenig, von 3) gar nichts, daher unfre 
„Logiken jStümperey, daher Erfindungskunft ein Unding 
„bis ieut‘*

Linz, b. Münzer: Sittenkalender zur Verbreitung 
der Tugend auf das ffahr »789- 89 S. Manfindethier 
nach dem gewöhnlichen Kalender folgendes : 1) Erin
nerungen für jeden Monat zur Nachahmung; zu jedem 
Monat ift eine, auch mehrere Beyfpiele unfrer Tage von 
edlen , wohlthätigen, und menfchenfteundlichen Hand
lungen gewählt , und zur Nachahmung empfohlen. S. 
35 — 42 wird berechnet, dafsin den Jahren 1735 — *787 
durch die zum beften der Armen im Lande ob der Ens 
aufgeführten Scbaufpiele 493S Guldea 46 Kreuzer einge
gangen find. 2) Anekdoten aus der Vorzeit, die der 
Nachahmung werth find. 3) Gefetze der älteften Völ
ker zum Nachdenken. 4) Potpourri fürs Herz, oder 
kurze moralifche Sprüche. 5) Gedichte und Fabeln von 
geringen poetifchen Werthe. 6) Anleitungen für Edle, 
Retter des Menfehenlebens zu werden, oder, Anzeige 
von Hülfsmitteln, Ertrunkne und Erhängte zu retten» 
von Mitteln gegen den tollen Hundsbifs, und. von Vor- 
fchlägen wider den Koller der Pferde,
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Wien, b. Wappler: Maximiliani Stoll, med. 
clin. P. P. , Praelectiones in diverfos morbos 
chromcos. Poß ejusobitum edidit et praefatus 
eß ijofephus Eyevel. 1/88- 425 5. 8- (i fl. 
45 Kreuz.)

Ebendaf.: Stoll (Max.) Tovlefungen über eini
ge langwierige Krankheiten, überfetzt von 
^of. Eyerel. gr. g. (i fl. 45 Kreuz.)

|eder Nachlass achter Schriften diefes berühm- pj ten Lehrers der Wienerifchen Schule mufs uns 
fchätzbar feyn, und Hr. E. verdient unfern Dank, 
dafs er dem Publicum nichts von dem reichen 
Schatz der hinterlaßenen und in feinen Händen 
lieh befindenden Handfchriften diefes grofsen allzu früh verdorbenen Arztes vorenthält. Freylich 
haben nicht alle diefe nach feinem Tode heraus- 
gegebänen Werke einen gleichen Werth. Man 
liehet es bey einigen und vorzüglich auch bey diefen 
nur gar zu deutlich, dafs der Vf. die letzte Hand 
nicht an das Werk gelegt hat. Mehrere Kapitel 
enthalten nur Bruchftücke, nur Plane, find nur 
Leitfaden zuVorlefungen oder zu vollftändigern Ab
handlungen, aber fie zeigen allemal den Geift ihres VI., und erregen jedesmal von neuem den Wunfch, 
dafs die Vorfehung diefem zur Bereicherung und 
Vervollkommnung der Arzneykunft gebornen 
Mann ein längeres Leben gefchenkt haben möchte. Wir ziehen nur die Titel der verfchiedenen 
inwiefern Werke behandelten Materien aus, und 
fügen dann eine kurze Anzeige von dem bey, 
wovon wir glauben, dafs es doch dem Vf. eigen und in feinen vorigen, bey feinen Lebzeiten von 
ihm felbft beforgten Schriften noch nicht anzur 
treffen fey. — Das erfte Kap. handelt von dem 
Scorbut, 2tes, von der englifchen Krankheit; 
3tes, von den Scropheln; 4tes, von der Wailer- 
lucht; 5tes, von venerifchen Krankheiten; 6tes, 
von Convulfionen; ytes, von den Kinderkrank
heiten; §tes, von dem Keichhuften; §tes, über 
die Pflichten eines Arztes; ictes, von einigen 
Krankheiten des Kopfes, Kopffchmerzen, Schwin
del, Schlagflufs, Lähmung, Augenkrankheiten, 
Zahnfehmerzen. Bey allen diefen Abhandlungen

A. L, Z, 1789, Feyter Band, 

und Entwürfen herrfcht die dem Verf. fo eigen« 
thiimliche Ordnung, Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit des Vortrages. Und auch in diefem Werk 
giebt beynahe jede Seite Zeugniße von feinem 
fcharfen Blicke, feinem geübten Beobachtungs- 
geift, feiner Freyheit im Denken, feinerLiebe 
zur Wahrheit, Unabhängigkeit von Syftemen und 
Hypothefen, feiner genauen Bekanntfchaft mit 
den beften Schriften der altern und neuern Aerz- 
te, als auch vorzüglich von feinem vortreflichen, 
moraiifchen und religiöfen Charakter, wovon be
fonders dies neunte Kapitel, über die Pflichten 
eines praktifchen Arztes, eine Probe ift. Was 
Gellerts'Prüfung am Abend jedem Chriften feyn 
foll, das möge diefer herrliche Auffatz jedem 
Arzt von den erften Leibärzten und Direktoren 
an bis zu den unterften Schülern feyn * — Bey 
dem Scorbut werden die Heilanzeigen deutlicher 
als irgendwo aus einandergefetzt und beftimmt, 
— nur das Mittel verdient den Namen eines an- 
tifcorbtitifchen, welches die gegenwärtigen Ur
fachen am beften trifft — die Färberröthe ift fehr 
antifeptifch — bey Verfuchen aufser dem Körper 
widerfteht fie der Fäulnifs mehr als felbft die Fie- 
berriade — aber auch diefe werden von der Sa
bina und dem Calamus aromaticus übertroffen. — 
Die englifche Krankheit hat der Vf. auch erft nach 
dem zweytem Jahr, und einmal bey einer zarten 
Jungfrau erft zur Zeit der Mannbarkeit entliehen 
gefehen. Das frühzeitige Genie bey rachitifchen 
Kindern zeige fich nur dann, wenn der Hirnfchä- 
del bey der Krankheit nicht fehr leide, fondern 
mehr die Knochen anderer Theile angegriffen 
feyn; im umgekehrten Falle finden fich vielmehr 
Stumpfheit der Sinnen und Schläfrigkeit. Der 
Zuftand gewißer Jünglinge und Jungfrauen, wenn 
fie gegen die Zeit der Mannbarkeit, fchnell wach- 
fen, hinfällig mager und abgezehrt werden, mit 
rofenfarbigen Wangen, Neigung zu Catarrhen,Blut- 
fpeyen und nur zu gefchwind erfolgender Lungen- 
fchwindfuchtbefallen werden, fcheintoft die Folge 
eines erft fpät entwickelten rachitifchen Fehlers zu 
feyn. Es giebt ganze Familien, bey denen fich eine 
folche Difpofition zeiget, und das Uebel pflanzt 
fich auf fpäte Enkel fort. Rachitifche Kinder, 
wenn fie eingepffopft werden, blättern leicht.F ff Der
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Der Vf. fchreibt diefes nicht fo wohl der Inocu- 
lation zu, als der Lebensordnung, der frifchen 
Luft, der öftern Bewegung, die bey der Kur an
gewendet wird. Allein das gleiche beobachten 
wir doch auch bey natürlichen Blattern, zum Be
weis, dafs der Körper rachitifcher Kinder über
haupt des Blatterngifts nicht fo empfänglich fey; 
zudem mag auch die' fchlafte Befchaffenlieit ihrer 
feften Theile, ihre geringere Reizbarkeit, und 
die mit diefer Krankheit verbundene Kakochy- 
mie der Säfte einen Grund enthalten, warum fie 
die gefährlichen Wirkungen einer zu ftarken Re- 
action und einer zugeftofsnen Neigung zui' Fäul- 
nifs weniger ausgefetzt find, — dafs fie nachüber- 
flandenen Blattern oft gefunden find als vorher, 
gilt wiederum von natürlichen und künfilichen 
Blattern, und fcheint uns daher zu rühren, weil 
durch den Reitz des Blatterngifts die feften Thei
le mehr Thätigkeit erhalten haben, durch die flac
keren fibrifchen Bewegungen, die zähen fchlei- 
roichten Säfte in Bewegung gefetzt und manche 
Verftopfungen aufgelöft worden find. Der Vf. 
glaubt, dafs es auch eine epidemifche Rachitis 
gebe, und dafs Jahrszeit und epidemifche Con- 
ilitution grofsen Einflufs in diefe Krankheit ha
ben. — Venerifchen Ursprungs fey fie nicht, 
und das Queckfilber helfe nur bey einer Verwicke
lung. Säure difponire wohl zu der Krankheit, 
bringe fie aber nicht durch fich felbft zu Stande. 
Auch dürfe man kein fpecififches Miasma anneh- 
men, fo wie denn auch bisher kein fpecififches 
Mittel dagegen entdeckt worden fey. Die Krank
heit fey auch keinesweges neu, fondern fo alt als 
die Welt, obwohl fie erft feit 1612 fcrgfä’tig be
obachtet und von GlifTon befchrieben worden. 
Schon beym Homer treffe man Spuren davon an. 
Allgemeine Schwäche der feften Theile, und 
fchleimichtwäfsrichte Eefchaffenheit der Säfte brin
ge bey Kindern zu allen Zeiten und unter allen 
Umftänden diefe Krankheit hervor, und was jene 
hebt, helfe auch gegen fie. — Was die nächfte Ur
fach der Scrophefii fey, wifle man nicht. Die ent
fernte Urfachen feyn die nemiichen , wie bey der 
Rachitis, auch da fey das Queckfilber felbft kein 
Specificum als unter Verwickelung mit ererbten 
venerifchen Gift. Die Mannbarkeit hebe biswei
len die Scropheln, Neben den gewöhnlich em- 
pfohlnen Mitteln finden wir auch das Extract 
der Lactuca virofa. Gefchwulft der oberen Lip
pe und Nafe wechfeln oft mit Scropheln ab, und 
verrathen dadurch ihre Natur. Der Anfprung 
der Kinder und Scropheln feyn von einer Natur, 
nur werde jene leichter geheilt und mache oft 
eine Crifis der Scropheln. Auch Rec. weifs einen 
Fall, wo der Anfprung den ganzen Körper einge
nommen, und Jahre lang dauerte. Der Vf. fetzt 
diefer Krankheit den Termin zwifchen dem 6ten 
Monate und dem loten Jahre. (Rec. kennt doch 
mehrere Beyfpiele, wo nach diefem Alter ein 
wahrer Anfprung fich zeigte, und einmal beobach

tete er ihn bey einem 70jährigen Mann.) Bey 
den fcrophulofen Flechten, fo wie bey allen 
Ausfehlägen und Gefchwülften der Haut ift 
der Verf. den Bieymitteln gar nicht günftig, 
und warnt fehr vor ihrem Gebrauch. Eine wah
re fcrophulofe Loagenfchwindfucht feye unheil
bar. — Die Waiferfucht befalle mehr Weibsper- 
fonen als Mannsperfonen; der Gebrauch der Fie
berrinde in Wechfelfiebern werde fälfchlich als 
eine Urfache davon angegeben. Von einem kal
ten Trunk bey erhitztem Körper habe er innerhalb 
wenig Stunden eine Waiferfucht entliehen gefehen. 
Sie entliehe auch nach feiner Beobachtung oft 
von unvorfichtig geheilten Schenkelgefchwüren, 
und von zuruckgetriebenen Hautausfehlägen. 
Meerzwiebel fchnde allemal, wo Fieber oder hart
näckige Verftopfung in den Eingew’eiden vorhan
den feyn. Das Zeitlofenfauerhonig werde in die
fen Fällen mit grofsem Vorthüil gebraucht; auch 
der mit fixem oder flüchtigem Alkali gefättigte 
Mderzwiebeleffig fey ein vortrefliches auflofen- 
des und harntreibendes Mittel. Allerdings dür
fen Walferiücbtige viel trinken. Die Lactuca 
virofa. fey freylich ein kräftiges axiflöiendes Mittel, 
könne aber der Meerzwiebel nicht fubftituirt wer
den, da fie keine fpecififchc harntreibende Kräf
te befitze. Einreiben des Queckfilbcrs in die Ge
gend dci' Leber hebe oft Verftopfungen deriel- 
ben, und aifo auch daher entftehende Wafterfuch- 
ten. ■ Das Schröpfen der Gliedmafsen bey der 
Haut waiferfucht mülfe mit grofser Vorficht? gc- 
fchehen, fonft entliehe leicht entweder Entzün
dung , oder auf einmal zu Harke Ergiefsung 
des Gewaflers und plötzliche Entkräftung. Den 
ölichten Einfehmierangen wird das Wort gere
det, fo gar über den ganzen Körper angewendet. 
Warme Bäder können nur mit Reitzenangewendet 
werden, nachdem die Urfache gehoben worden 
ift, zur Stärkung der gefchwächten Theile. Die 
entzündliche Waiferfucht hat auch der Vf. beob
achtet, und durch entzündungswidrige erweichen
de Mittel gehoben. Am öfterften komme fie vor 
bey vollblütigen Bauermädchen nach plötzlich zu
rückgetretenen Pdonatfiufs. Die Bru ft waiferfucht 
fey oft eine Familienkrankheit. — Der berühm
te de Haen habe fich durch übertriebenes Ader- 
laflen in einer hitzigen Bruftkrankheit die Bruft- 
waflerfucht zugezogen. Sie erfolge gern nach 
der krampfigten Engbrüftigkeit, welche der Vf. 
meiftens von einem Veriatze arthritifcher Materien 
herleitet. Selten fey bey einer Bruftwaiferfucht 
die Leber gefund. Das fchnelle Aufwachen im 
Schlaf mit Furcht der Erftickung habe er doch 
auch bey einem Manne angetroften, bey weichem 
man nach dem Tode kein Wafler in der Bruft 
fand. Ofc betrüge der Puls in diefer Krankheit, 
fey fo hart, gefpannt, voll, dafs man die Krank
heit für eine Entzündungskrankheit halten follte. 
Starke purgirende Mittel fchaden meiftens, dello 
befler bekommen harntreibende Mittel; auchSchrö-

pfen
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pfen an den Knöcheln. Ift die Bruft fo angefiillt, 
dafs die Kranken nicht liegen können, fo fey es 
belfer, wenn fie fich Tag und Nacht aufser dem 
Bette fitzend aufhalten; dadurch wird das Athem- 
holen erleichtert, und die Gefchwulft der Füfse 
befördert. Oft müße man wider Willen zur Lin
derung kleine Aderläße anftellen; die gewöhnli- 
lichen Unterfuchungen, ob Waifer in der Bruft 
vorhanden fey, felbft auch das von Auenbrugger 
empfohlne Schlagen auf die Bruft, feyn trü glich, 
bisweilen können fie wohl zur Vergewiflerung in 
Verbindung mit andern Zeichen dienen. — In 
Abficht auf den Urfprung der Venusfeuche ftimmt 
der Vf. der Henslerifchen Meynung bey. Die 
Epidemifchen Conftitutionen wirken allerdings 
auch auf diefe Krankeit. So wie das Queckfilber 
vom Schwefel unkräftig gemacht werde, fo ent
kräfte auch das Queckfilber das venerifche Gift. 
Trippergift und das venerifche Gift feyn nicht 
wesentlich von einander unterfchieden; da das 
gleiche Gift bey dem einen, dann Tripper bey 
dem andern Chancres, und bey dem dritten 
die Seuche “hervorbringe. Bey Änlafs der Mercu- 
rialeinreibungen, bey den Ziegen, um ihre Milch 
mit dem Queckfilber zu fchwängern, wird der 
Wunfch geäufsert,. dafs man auch bey andern 
Thieren V’erfuche anftellen mochte, ob folche fo 
wenig als jene Speichelfiufs davon bekommen. 
Der Methode, das Queckfilber durch Einreibun
gen und Bäder anzuwenden, giebt der Vf. vor 
allen andern den Vorzug; überall aber beftimmt 
er die Fälle genau, wo eine Methode vor der an
dern den Vorzug habe, oder eine mit der andern 
verbunden werden könne. Kampfer hindere den 
Speicheiflufs nicht. Alle andern angerühmten fpe- 
cififchen Mittel gegen venerifche Krankeiten feyn 
trüglich, und helfen nur in Verbindung mit Queck- 
fiiber, oder wenn allenfalls fchon vorher Queck
filber im Leib gewefen, das nun durch diefe Mit
tel m Wirkfamkeit gefetzt werde; fie können ein 
Beförderungsmittel feyn, dafs fich das Queckfil
ber defto geschwinder mit den Säften und dein 
Gift amalgamire. — Im Kapitel von Zuckungen 
wird eine Art Kinnbackenkrampf befchrieben, wo 
der untere Kinnbacken über die Zähne der obern 
gefchoben wird, fo dafs die Zähne nicht auf, 
fondern über einander zu Rehen kommen. Ein
mal hat der Vf. diefen Krampf auf ein plötzli
ches Zurücktretender Gefchwulft bey einerHaut- 
^afferfucht beobachtet. Das Auffchwellen der 
Zunge fahe er als Zufall von der ßleykolik. Ganz 
nach den verfchiedenen Urfachen und Anzeigen 
werden die verfchiedenen belobten antifpasmodi- 
fchen Mittel gereilut, und jedes nach fehler Wür
de ^gefchätzt. So hilft z. B. die Fieberrinde in 
Gichten und da, wo zu grofse Reitzbarkeit mit 
Schwäche verbunden ift. Die Eichenmiftel da, 
wo Schäme mit Schwäche vergefellfchaftet ift, durch 
feine fchleimichten und zugleich bittern ftärken- 
den Theile, Das Bilfamkraut ift dem Mohnfaft

faft gleich, hat aber das Vorzügliche, dafs er den 
Stulgang nicht ftopfet und kräftig auflofet. Der 
Stechapfel leiftet mehr als alle andere Mittel ge
gen Epilepfie, ift kräftiger als das Bilfamkraut, 
und wirkt noch mehr auf den Stulgang. Der Bal
drian loft auf, und verdünnet den Schleim, ift 
krampfftillend aber nicht ohne Reitz. Die Ipeca- 
cuanha übertrift bey der kramipfigten Engbrüftig- 
keit hypochondrifcher und hyfterifcher Perfonen, 
alle andere krampfftillende Mittel; beyläufig wird 
auch ihrer Wirkung gegen Bkitfliille gedacht, wo 
fie vorzüglich durch ihre krampfftillende Eigen- 
fchaft wirket. Kleine Gaben von Brechweinftein 
leiftea das nemliche , doch fcheint das Stärkende 
der Ipßcacuanha einigen Vorzug zu geben. Die 
Zinkblumen wirken durch ihre einfchluckende, 
Schärfe verbeifernde, gelind ftärkende Eigen- 
fchaft. Auch das Queckfilber äufsere manchmal 
eine krampfftillende Kraft, aber wie, fey unbe
kannt. - Bey den Kinderkrankheiten wird er
wähnt , dafs es allerdings anererbte Krankheiten, 
gebe, die fich felbft bis in die fechfte Genera
tion fortpflanzen. Dem Selbftftillen war Hr St., 
wie bekannt, fehr günfeig, daher es auch hier 
fehr in Schutz genommen wird. Weniger gute 
Muttermilch fey immer befier als eine noch fo 
gute fremde Milch. Selbft in hitzigen. Krank
heiten reichen Mütter ohne Schaden den Kin
dern die Bruft. Sanftes Wiegen feye unfehäd- 
Üch, fo wie auch ein mäfsiges Emwickeln. Kal
te Bäder dienen nur für ftarke Kinder, im Som
mer. Wafchen und Reiben mit kaltem Wafler, an 
welches die Kinder nach und nach gewöhnt wer
den , fey ficherer. — Bey den Brüchen zarter 
Kinder fey die frühe Anwendung der Bruchbän
der unnöthig, oft fchädlich. Auf Anwendung der . 
Biafennflafter bey Kindern fcheint der Vf. nicht 
viel zu halten. (Rec. (gebrauch t fie in beftimmten 
Fällen auch bey den zarteften Kindern, mit dem. 
vortreflichften Nutzen; nur bey kakochymifchen 
und zugleich fehr reitzbaren Kindern hat er fchäd- 
liche Folgen davon beobachtet.) Zu Erleichte
rung des Zahnausbruchs werden die Blutigel fehr 
gerühmt. Bey dem epidemifchen Wurmfieber 
nimmt der Vf«, und unfers ßedünkens mit Re>.ht, 
kein epidemifches Wurmfeminium an, und glaubt 
nicht, dafs die Würmer die Urfach der Epide
mie feyn; wohl aber greife die Epidemie zu ge
wißen'Zeiten vorzüglich,diejenigen an, welche 
mit Wimmern behaftet find. Bisweilen gehen 
die Würmer nicht ab, bis man das verfüfste Queck- 
filber bis zum Speicheiflufs giebt« —* Vom Keich- 
huften will der Verf. nicht, dafs-er eine neue 
Kra-nkheit fey, fondern glaubt, dafs et zu allen 
Zeiten exiftirt habe, wohl aber mit andern Ar
ten von Huften verwechfelt und nie genau be- 
fchrieben worden« Sein idiopalhifcher^oder fym- 
pathifcher Urfprung, Zeichen deflelben, fei
ne Verwicklungen werden genau, angegeben, und 
die Heilanzeigen darnach forgfältig beftimmt- 
Fff? '
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Anfleckend fey er nicht, aber wohl epidemifch. 
Er (könne allerdings mehr als einmal befallen. 
Auch fey fein Lauf nicht jederzeit periodifch. 
Allgemein fey er hartnäckig, doch hat ihn der 
Verf. auch innerhalb einigen Tagen verfchwin- 
den gefehen. Brechen nach jedem einzelnen 
Anfall fey allemal gut, aber kein Bevzeis feines 
Sitzes im Magen, welches überhaupt noch nicht 
ausgemacht fey. Hl er epidemifch, fo milche 
fich auch gerne etwas unter die übrigen zugleich 
herrfchenden Krankheiten. Bey den Gichten und 
Schlagflufsähnlichen Zufällen der Kinder wird 
bemerkt, dafs fehr oft verlarvte Wechfelfieber 
dahinter Hecken, Unter den Fiebern der Kin- 
der feyn die Sohleimfieber die gemeinften. Dafs 
die Krätze von Thierchen entliehe, glaubt der 
Verf. nicht, obwohl allerdings Thierchen in die 
Gefchwürchen hingelocket werden, und fich da» 
felbft einniften können: vielmehr habe fie ihren 
Urfprung in einer befondern Verdorbenheit der 
Lymphe; und fie können daher auch freylich oh
ne alle vorhergegangene Anfteckung erfolgen. 
Schwefel innerlich und, äufserlich feyn die vor- 
züglichften Mittel ; bey vollblütigen Perfonen 
das Vitriolöl, Auf einen gehemmten Ausflufs 

hinter den Ohren, der Kindern gewöhnlich ift, 
hat der Verf. eine Lähmung der untern Glied- 
mafsen entliehen gefehen, und warnt daher bey 
diefen und ähnlichen Hautfchwärungen fehr vor 
dem Gebrauch der Bleymittel.. Bey Anlafs 
des äufsern Waflerkopfs haben wir die Beobachtun
gen des Vf. über den innern Waflerkopf unger- 
ne vermifst. Gegen die Folgen der Onanie fey 
kein iöuveraines Vorbeugungsmittel, wenn die 
moralifche Hülfe nicht damit in Verbindung ge
fetzt werden kann. — Ueber Kopffchmerzen, 
Schwindel, Schlagfliifle ift der Verf. weitläuftig, 
zergliedert die verfchiedenen idiopatifchen und 
fympatifchen Urfachen, lehrt ihre Kennzeichen, 
und die darauf gegründeten Heilanzeigen, und 
endlich beym Befchlufs werden die verfchiedenen 
Urfachen der Augenkrankheiten und des Zahn- 
fchmerzens mit ihrer Kur vollftändig erzählt. — 
Alles Schöne, Vortrefiiche, praktifchAnwendba
re, dem Verfafler Eigene, oder wenigftens von 
ihm genauer als bis dahin Befiimmte, können wir 
freylich leider nicht heraus heben, aber auch oh
ne unfere Empfehlung ill diefe Schrift gewifs 
fchon in den Händen jedes praktischen Arztes.

KLEINE S

Mathematik. Dresden , in der Waltherifchen Hof- 
buchh. : Gebrauch einer in vielen Fallen fehr nützlichen 
Rechnung! - Tabelle. 1788. 8 S. 4. und I Bogen Tab. 
(2 gr.) Die Tafel nimmt eine Bogenfeite ein , und ent
hält hauptfächlich in 25 Säulen zu 36 Feldern dieMulti- 
pla aller ganzen Zahlen von 36 bis auf 1 herab ; ift alfo 
ein Einmaleins , delfen gröftes Product 25mal 36 äus- 
macht; und ein Rechenknecht, der nur auf fehr unbe
trächtliche Fragen Antworten giebt.

C H R I F T E N.

man aus mebrern Stellen, dafs Hr- L. Verwandlungen 
(metamorphojis) , transrnuiatio') und Uebevgänge der 
Mineralogen (tranfitus) mit einander verwechselt, ohne 
daran zu denken , dafs beide Worte zwey ganz verfchie- 
dene Begriffe bezeichnen. Daher kommt es auch , dafs 
er lieh völlig mit Ungrund auf Hn. Charpentier beruft ; 
denn diefer Gelehi te redet in feinen Schriften zwar böH- 
fig vom Uebergang der Fofsilien, aber nicht von ihrec 
Verwandlung.

Naturöeschtchte. $ena, b. Mauke : Diff. mineralogica 
de venarum metalliferarum origine— quam d. XXIV Segt. 
1788- defendit M. So. Geo. Lenz — refponclente So. 
Diely, Hunjaro f 1 Bogen.) Hr. L. will in diefem Bo
gen nur feine Theorie vom Urfprunge der metaliifchen 
Stoffe in den Gängen darthun, wenn gleich der Titel 
■weit mehr umfafst. Er ftreitet, nachdem er die Mey- 
nungen des Bourguet, Bauer, (Falter, von Oppeln'ganz 
kurz berührt hat, mit denen, welche behaupten, die 
Ausfüllung der metallführenden Gänge könne durch 
Hülfe eines unterirrdifchen Feuers , oder des Waffers, 
oder eines Erdbebens etc. gefchehen feyn , und leugnet 
dies aus 2 Gründen,- 1) wegen der Verfchiedenheit in 
den Gangarten , u. 2) wegen der genauen Verbindung 
derfelben mit den Gebirgsarten. So wie diefe zwey 
Gründe befchaffen find , fo ift auch die ganze Ausfüh
rung, und Hn. L. Hauptfatz geht endlich dahin: Die 
metallifchen Gänge ^eigentlich wohl die Mafise derfelben 
©der die Gangarten) feyn nichts weiter, als die in fel- 
bigen verwandelten Gebirgsarten ! — Uebrigens fieht

Geschichte. Hildesheim, b. Tuchtfeld: Grundriß 
der Chronologie nebfi einer chronologifchen Tabelle. Voa 
^ugufi (Vilhelm Heinrich Cappen , Lehrer des Andr. Gym- 
nafiums in Hildesheim etc. 1787. 8. 61 S. C4 gr.) Diefe 
Schrift foll eine Anleitung für Schulen und zum fernem 
Gebrauch der größern Lehrbücher diefer Wiffenfcbaft 
feyn, zugleich aber foll die chronologifche Tafel d.e 
Ueberficht der Gefchichte erleichtern. Zu beiden ver
dient auch das Werkgen empfohlen zu werden , ob es 
wohl von den Lehrern, welche dabey die gröfsern Wer
ke zu Rathe ziehen, hin und wieder verbefiert und er
gänzt werden mufs. So ift z. B. die italienifche Art die 
Stunden zu zählen S. 11. 12. vergeffen; fo heifst es in 
der Tabelle : Scipio zerftört Carthago und Corinth und 
1272. Rudolph von Habsburg, Kaifer — führt die deut- 
fche Sprache bey den Gerichten ein. Zum J. 1400 kön
nen auch Reuchlin und Trithem nicht gefetzt werden,, 
und eben fo wenig 1451 (vermuthlich hat der Vf. einen 
Druckfehler anderswo fü? 1415 gefunden) Anfang des 
Haufes Brandenburg.
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AL L G E MEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den May 1789»

PHILOSOPHIE,

Braunschweig , in der Schulbuchh.: Ueber 
die bildende Nachahmung des Schönen, von 
Karl Philipp Moritz, i/SS- 52 5. gr. 8 
(.3 gr-)

Der Reichthum der Ideen, die originale , aus 
eigenthümlicher Vorftellungsart und Empfin

dung gebildete, Znfammenfetzung, der Reiz des 
Vortrags, welcher Simplicität und Klarheit in 
manchen Beftimmungen, mit einem beynahe 
fchwärmerifchen Tone, als von heiligen Dingen, 
auf eine eigne Weife verbindet, und felbft diefes 
Dunkle, worin einige Theile gehalten find, be- 
fchäftigen zugleich Denkkraft und Empfindung 
in dem Lefer diefer kleinen Schrift, und geben 
ihr ein aufserordentliches Intcreffe.

Der Vf. fangt damit an, die Vorftellungen 
von Nachahmung des Guten und Edlen und des 
Schönen durch Vergleichung verwandter Begrif
fe zu entwickeln. Das blofs Nützliche, welches 
allein wegen feiner Beziehung zu Dingen aufser 
ihm gebilligt wird: das Gute, welches deswe
gen einiger Aufmerksamkeit werth ift, weil es 
durch feine innere Befchaft'enheit beftimmt wird, 
nicht disharmonifch in den Zufammenhang von 
Dingen, in dem wir uns befinden , (belfer allge
mein, in den Zufammenhang von Dingen, mit 
denen es verbunden ift,) zu wirken; das Edle, 
welches an und für fich und ohne alle Rück
ficht unfre Aufmerkfamkeit und Bewundrung 
auf fich zieht, und das Schöne, oder das Edle in 
aufsrer Geftalt, in fo fern es einem andern We- 
fen erfcheint, wie man denn nicht blofs körper
liche Gegenftände, fondern auch eine Handlung, 
in Beziehung auf den innern Seelenzuftand ihres 
Urnebers, edel, in Abficht auf ihre Wirkung, wie 
fie nemlich einem andern erfcheint, fchon nennt. 
Die entgegengefetzten Begriffe, unedel, fchlecht, 
unnütz. Sie bilden zufammen einen Kreis, da 
fich die äufserften an einander fchliefsen, indem 
fich das Schöne mit dem Unnützen vereinigt. 
Das Edle und Schöne braucht nemlich nicht nütz
lich zu feyn, ( Diefe Begriffe bilden eigentlich 
nicht eine Stufenfolge. Das Nützlichfte ift, wie

L, Z, Zweier Band, 

der Vf. fagt, der Anfang des Guten; doch nur 
deswegen, weil nichts ohne einige innere Güte 
nützlich feyn kann, und weil in einem verftändi- 
gen Wefen Rückficht aufs Nützliche fchon Gutes 
ift, ohne .alle Rückficht auf einiges Gute aber 
keine Handlung eines verständigen Wefens ge
dacht werden kann. Das Gute ferner ift ohne 
alle Beziehung auf den Erfolg gut. Es liegt aber 
in dem Unterfchiede des Vf. unter Gutem und 
Edelm eine nicht ganz entwickelte Vorftellung, 
die feine eignen folgenden in .das hellefte Licht 
fetzen würde. Ihm ift Gutes, was fich mit anderm 
Guten verträgt. Ein guter Menfch ift ihm der, wel
cher mit Beyftimmung feines Herzens, als Werk* 
zeug eines andern, eine Handlung begeht, die 
edel feyn würde , wenn fie allein aus ihm felbft 
entfprungen wäre. Dem blofs guten Menfchen 
mufs alfo etwas angegeben xverden, um ihn in 
Bewegung zu fetzen: der Edlefchaftt fich die Ob
jecte feiner Thätigkeit felbft. Daher intereffirt 
diefer fo fehr für fich allein, weil er die vollftän-. 
dige Quelle feiner Schönheit in lieh felbft ent
hält, dahingegen jener zwar feinen innern Werth 
hat, aber nicht als ein für fich beftehendes Ganze 
angefehen werden kann. Und hier fchliefsen 
fich des Vf. folgende Vorftellungen am) Jene 
negative Beftimmung, dafs das Edle nicht nütz
lich zu feyn braucht, führt darauf, dafs es aller 
fremden Beziehungen entbehren kann, folglich 
für fich felbft ein Ganzes ausmacht. Es mufs al
fo das Schöne als ein für fich beftehendes Ganze 
in unfre Sinne fallen, oder von der Einbildungs
kraft umfafst werden. Diefes gefchieht vermö
gender innern Beziehungen, wodurch ihre Thei
le verbunden werden, und je mehr diefer Bezie
hungen find, defto fchöner ift der Gegenftand.

Die Beftimmungen« fchon und nützlich, iaf- 
fen fich zwar auch miteinander vereinigen, es 
mufs aber alsdenn keine der andern Abbruch 
thun, fonft vernichten fie fich beide, und das Ob
ject hat gar keinen Werth. Erhaben wird das Ed
le und Schöne in Beziehung auf unfre Faflungs- 
kraft genannt: wenn es fich nemlich der äufser
ften Gränze derfeiben nähert.

Das Edle, als eine innere Beftimmung der 
Dinge, bildet der Geift in fich felbft. Das Scb.ö- 

Ggg ne,
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ne, als denen äufsre Geftn.lt, kann er nur außer 
ßcli her Vorbringen. So bildet die Natur, die, felbft 
nur ein einziges , unfre Faflungskraft weit über- 
fteigendes Ganze, das unermefsliche Weltall her
vorbringt, das Schöne, ein anfeheinendes Ganze, 
ein B’endwerk, das reizender ift als die Realität, 
durch den Kiinftler, der aus dem Zufarnmenhan- 
ge der Dinge einiges herausreifst, und zu einem 
Ganzen eigenmächtig bildet. Der Sinn für die- 
fes Schöne liegt in der Thatkraft des Menfchen 
felbft unmittelbar, denn der Sinn, die Einbil
dungskraft, die Denkkraft faßen nicht auf einmal 
den ganzen Gegenstand, den der fchaftende Kiinft- 
,1er hervorbringt. (Diefer Ausdruck: „Der Sinn 
für das Schöne liegt in der Thatkraft, in dem 
Wefen der Seele felbft, aufserhalb feiner Erkennt- 
nißkräfte,“ ift doch widerfprechend. Aber das 
ift wahr: Im • Augenblicke der Dichtung ift die 
ganze Seele desKiinftlers wirkfam, und lieh felbft 
richt alles deffen bewufst, was der betrachtende 
in dem vollendeten Werke analyfirt und einzeln 
auffindet. Unerklärlich ift daher in feinen letzten 
Quellen das Künftlergenie, fo wie die letzten 
Gründe alles Lebenden und Wirkenden. ) Voll
kommen empfindet daher das ganze Werk nur 
der Künftler felbft , irn /Augenblicke der Erzeu
gung, obwohl dunkel. Da nun das innere We
fen des Schöneh aufser den Gränzen der Denk
kraft liegt, fährt der Vf. fort, (das Schöne ift ihm 
felbft ja nur äuftre Erfchcinung,) und es diefer 
gänzlich ah einem Vergleichungspunkte fehlt, 
wonach üe es beurtheilen könnte, weil alles Schö
ne der Natur unvollkommen ift, da es doch nur 
Theile des Ganzen, nie felbft ein Ganzes, aus
macht, fo kann das Schöne nicht erkannt, fon- 
dern es mufs hervorgebracht, oder empfunden 
worden. (Mier liegt eine Zweydeutigkeit. Aus 
der umgebenden Natur lernen wir nicht, was 
Schönheit fey, weil es nichts vollkommen Schö
nes aufser der Idee giebt. In fo fern wird fie 
alfo nicht aus der Natur erkannt. Aber wenn 
das Wefen der vollkommenen Schönheit, wie der 
Vf. oben felbft fagte, in der durchgängigen in- 
nern Beziehung aller Theile liegt, fo ift fie aller
dings ein Gegenftand der Denkkraft, wenn gleich 
em fchönes Ganze auf einmal immer nur undeut
lich erkannt wird.) Die Empfindungsfähigkeit 
fürs Schöne, Gefchmack, nimmt die Stelle der 
fchaffenden Krafc bey denen ein, deren Organ 
nicht mächtig genug ift, ein Ganzes auf einmal 
hervorzubringen. Weil in der Vollendung das 
Wefen des Schönen befteht, fo ift ein Kunftwerk, 
das nicht völlendetift, .(deffen Idee nemlich nicht 
ein vollftändiges zufammenhängendes Ganze aus
macht,) nur etwas unnützes, und die Geburten 
der Geifter, denen Genie fehlt, gar nichts. Der 
Gefchmack, das Empfindungsvermögen aber, 
verkennt fich oft felbft aus Begierde nach dem 
hochften Genuffe des fchaffenden Kunftgefiihls. 
Dem wahren Genie genügt diefer Genufs des

Augenblicks der Schöpfung; das falfche begehrt 
nur den Genufs des aufser fich dargeftellten, 
wenn es fertig ift, oder gar Befriedigung der Ei
telkeit. Die unvollkommenen Werke des wah
ren Genies erklären fich aus der verfehlten Wahl 
der Mittel in ihrer Ausführung.

(Diefe ganze Vergleichung des Gefchmacks mit 
dem Genie und einige weiter hin folgende Betrach
tungen über den Gefchmack find von der leb- 
hafteften und tiefften Empfindung eingegeben, 
und eine der fchönften Stellen irgend einer3deut- 
fchen Schrift.)

Die thätige Kraft alfo , welche in jedem We
fen alles, was fie ergreift, mit fich felbft zu ei
nem Ganzen zu vereinigen fucht, und in dem 
leidenschaftlichen Menfchen nur Zerftörung al
les deffen wirkt, was fich nicht zu feinem Indi- 
viduo vereinigen läfst, wird in dem hohem We
fen, welches die Verhältniffe eines Ganzen aufser 
fich zu erkennen und zu empfinden fähig ift, be- 
ftimmt, aufser fich Schönes zu fchaffen. (Bil
dungskraft nennt fie der Vf. hier, doch nicht 
ganz fchicklich; denn auch die Pflanze und die 
thierifche Mafchine bildet fremde Materie, die fie 
aufnimmt, um, obwohl fich unbewufst. — Die
fer Trieb, Schones zu bilden, umfafst, wie man 
fieht, fehr viel mehr als die fchönen Kiinfte. Ei
ne fehr 1 othwendige Bem irkung , wegen des ho
hen Werths, der diefer Bildung des Schönen bey- 
gelegt wird. Er umfafst auch das Vollkommne, 
welches nur vom. Verftande g.cDfst’, und nicht 
der Einbildungskraft dargeft Dir werden kann. 
Um ein Beyfpiel zu geben, welches der Vf. felbft 
anfangs erwähnte, fo ift die htaatsverfaffung, 
wodurch die einander aufreibend; n Kräfte- des 
Menfchen zu ihren gemeinfchafrlfchcn Bvften g“- 
ordnet werden, ein unendlich s.bor Gies finnlich 
Schöne erhabnes Kunßwe-’k Ces mw ichlichen' 
Geiftes. Und überhaupt ift der wahre Gcgen- 
ftand der ganzen Thätigkeit des Menfchen das 
Sittliche, das Sittlichfchöne alfo auch der voll, 
kommenfte Gegenftand der Kunft: und diefes 
eröfinet eine Ausficht felbft über den Gefchmack, 
und die ächte Würdigung aller Werke der Kunft, 
die ihren gröfsten Reiz dadurch erhalten , wenn 
fie ein Abdruck’ der fittlichen Vollkommenheit 
ihres Urhebers find; daher denn das fittlich fcho- 
ne Kunftwerk, freyüch nicht im allgemeinen Sin
ne, zugleich das äfthetifch Vollkomme nfte ift. )

Unter dar Bildung des Schönen und Voll
kommnen leidet allemal Unvollkommenes. Aber 
fo wie jenes nicht nützlich zu feyn biaucht, in
dem es nur um fein felbft willen da ift, fo findet 
auch keine Rückficht auf Schaden ftatt, fofern 
es nur nicht Vollkommneres vernichtet. Ailes 
Vollkommnere zerllort Unvollkommneres, aus 
dem es gebildet wird. So leidet alfo jedes nie
dre Wefen nm eines hohem willen, und der 
einzelne Menfch, damit fich die Gatm g verw 1- 
kommne. (Nicht die Gattung, fondern nur an

dre 

Geftn.lt


42i May

dre Individuen. Diefe falfche Vorftellung, oder 
Vielleicht nur falfche Ausdruck, macht einige 
Stellen dunkel, und giebt ihnen ein fchielendes 
Aniehen.) Denn, weil alles Wirkliche mangel
haft ift, (müfste heifsen, weil es feiner Verhält- 
nifle zur übrigen Natur wegen , nie ein abgefon- 
dertes Ganze werden kann,) erfodert die Bil
dung des Schönen allemal Zerftörung und Lei
den. Das wirkliche Leiden aber, ohne welches 
alfo kein Schönes exiftirt, geht bey der Darftel- 
lung in der Seele deflen, der es empfindet, in 
das erhabnere Mitleid über, ( doch nur bey dem 
tragifchen Schönen, ) wodurch das Schöne feinen 
gröfsten Reiz erhält, weil wir den ganzen W’erth 
deflelben durch die GrÖfse der Aufopferung füh
len. Vereinigt' fich aber endlich diefe Aufopfe
rung um eines Schönen willen, und diefes Schö
ne, beides in einem und demfelben Wefen, wel
ches fich felbft aus Liebe zu diefem Vollkomm
nen hingiebt, fo erhebt es fich in diefem Augen
blicke, da es in fich felbft das zu vertilgen fich 
Bemühet, was dem Schönen widerftrebt. nash 
dem es trachtet, bis zu der gröfsten Veredlung 
feiner felbft, und zu dem Genufle des Schonen 
felbft- welches alsdenn aus blofser Erfcheinung 
Wirklichkeit wird.

Diefes fcheint der Hauptfaden der Gedan
ken des Vfs. zu feyn, der ans den letzten Blät
tern nicht ohne Mühe und häufiges Zurückgehn 
heransgezogen wird. Denn fie find’ oft durch 
abgebrochene Vorftellungen und durch reizende, 
atwr auch zuweilen blendende, Bilder, deren Be
ziehung nicht immer ganz klar ift. mehr angege
ben, als deutlich ausgeführt. Diefe Msnier'aber 
ift um fo viel gefährlicher, je mehr fie durch leb
hafte Befchäftigung der Empfindung die Be
gierde. nach Erkenntnifs fpannt, ohne fie zu be
friedigen , und fogar leicht verführt, falfche We
ge zu fuchen, zu denen die anfcheinende Analo
gie bilderreicher Vorftellungen fo viel Anlafs 
giebt. Es leidet die Beftimmrheit und Deutlich
keit des Vortrags gegen das Erde noch dadurch, 
dafs das Schöne und das Edle, welche nach des 
Vf. Erklärung am Anfänge dadurch verfchieden 
find, dafs jenes die äufsere Erfcheinung von die- 
fpm ausmacht* hier wieder vermifcht werden.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Crufius : Allgemeines Regißer über 
des fei. Herrn Abt Millot Uuiverfalhißorie

' — von IC. C. Chrißiani. 178g. 256 S. gr.
8- (16 gr.)

Diefes Regi fier über ein Werk, deflen Werth langft eutfchieden ift, hat alle erfoderliche Ge
nauigkeit und Vollftä/idigkeit. Es evftreckt fich 
über die erftrn IX Bände, welche Millots Arbeit 
enthalten. Der Herausgeber und Verbeflcrer der
felben, Hr. J. R, Chriftiani, liefert nun eine Fort' 
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fetzung derfelbcff,- wo^on bereits ein Band er« 
fchienen ift, der den zehnten von diefem Werke 
ausmacht, aber auch als der Anfang, eines eige
nen betrachtet werden kann, und daher auch un
ter folgendem Titel ausgegeben wird:

IC. C. Chrißiani — Gefchichte der neueßen.
ICeltbegebenheiten von 1748 °^er vo11 dß'1 
Aachner Frieden an, bis auf gegenwärtige 
Zeit. Eifer Band. I/88-79I§. (sRthl. 16gr.)

Den Plan und die Form des Millotfchen 
Werks hat Hr. C. im Wefentlichen beybe
halten. Nur ift er in der Periode, weiC^,e er 
behandelt, ausführlicher, und führt forgtäitig 
Zeugen und Beweife an. Bey einigen Begeben
heiten, vorzüglich denen , die Hölftein und den 
K. Peter III betreffen, konnte er aus eigener 
Kenntnifs oder aus zuverläfligen Erzählungen 
glaubwürdiger Perfonen fchreiben, und bedur te 
alfo keines anderweitigen Beweifes, fondern be
richtigte in einigen Punkten die Nachrichten an
derer. Sehr häufig, befonders in der Gefchichte 
des fiebenjährigen Kriegs, behielt er die eignen 
Worte der Schriftfteller bey, denen er folgte^, 
ohne jedoch die Gleichförmigkeit der Schreibart 
bey diefer Pünktlichkeit zu vernachläfligen. Die
fer Band ift in zwey Epochen, (richtiger 2>ericden,~) 
abgetheilt. Die erfte gehet vom Aachner Frie
den bis auf den fiebenjährigen Krieg. Abteilungen 
in Kapitel waren nicht nötig, da die Erzählung, 
nach der Zeitordnung fortgehet, und die Jahre 
felbft fchon Abfchnitte machen. Die zweyte er
ftreckt fich vom Anfang des fiebenjährigen Kriegs 
bis auf den Hubertsburger und Parifer Frieden 
etc., urd fugt am Ende nur noch die jefuitifchen 
Angelegenheiten in Paraguay, die Verdriefslich-' 
keiten zwifchen Portugal und dem Päpfte, und 
die Gefchichte des Johann Calas hinzu. Dafs die 
Arbeit eines Schriftftellers, wie Hr. C., nicht blofs 
gut, fondern in verfchiedener Rückficht vorzüg- 
iich ift, bedarf keines weitläuftigen Beweifes, In* 
deffen verdienen feine Bemerkungen S. 32 wider1 
den Ausfpruch des Hn. Hofr. Meiners über die 
Verfchwörung zu Bern , S. io3 gegen ^as Urteil 
des Hn. Grafen von Herzberg wegen der Unver
meidlichkeit des Kriegs von 1756 u. S. jSc« 
über den angeblichen Befehl des Königs von. 
Preufsen, alle diejenigen Verwundeten, die zu 
fernerem Dienfte untauglich blieben, umkommeri 
zu laffen , befonders angeführt zu werden. W e- 
gen diefes letztem Umftandes hat der Vf, an Hn, 
v. Tempelhof gefchrieben , und teilet hier das 
Vornehmfte von dem Inhalte feiner Anwort mit.- 
Dafs übrigens, was die preufsifcnen Lazarett? ■ 
überhaupt betrift , die Parallele zwifchen diefen 
und den fächfifchen im Bayerifchen Erbfolgekrieg, 
ganz zum Vor teil der letztem ausfiel, ift von an* 
gefehenen Männern versichert wordem S. S39- 
führt Hr. C. blofs den kränklichen Leibeszuftand 
des Prinzen von Preufsen als den Grund an, war
um er 17^7 die Armee verlieft. Diefes ift zu

G u n kurz 
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kurz bey der übrigen Ausführlichkeit, mit web 
eher der liebenjährige Krieg befchrieben wird. S. 
528’ Dafe man bey der Belagerung der Stadt 
Dresden 1760 vom Thurm der Kreuzkirche auf die 
Belagerer fchofs, ward gleich damals ausge- 
fprengt; und Hr. v. Archenholz erzählt es auch. 
Rabener, in einem Briefe an Gellert, vor dem er 
nicht Urfach hatte, etwas zu verdecken, fchreibt 
hierüber fo: „Wer fagt, — dafs auf die Kreuz- 
„kirche um deswillen Bomben geworfen, weil 
„vom dafigen Thurme auf die Belagerer wäre ge- 
„fchollen worden, der fpottet noch unfersElends 
,,auf eine graufame Art.“ Welche Behauptung, 
nach hiftorifcher Kritik, die andere überwiegt, 
ift leicht auszumachen. Was S. 766. wegen des 

Verfprechens des Königs von Prcufsen bey dem 
Hubertsburger Frieden, dem Erzherzog Jofeph fei
ne Stimme zur römifchen Königswahl zu geben, 
als ungewifs angezeigt wird, erhellet aus den 
Werken des Königs als vollkommen gewifs; fo 
wie auch die vorläufige Einwilligung zur An- 
wartfehaft auf IVFodena für den Erzh. Ferdinand, 
wovon hier gar nichts erwähnt wird. Den Aus
druck S. 45, dafs der König „bey jeder Drohung 
„beftätigtev“ wurde, hat der Vf. wohl von einem 
andern Schriftfteller beybehaltcn, ohne zu bemer
ken,- dafs er mehr lateinifch, als deutfeh ift. Die
fe Kleinigkeiten find beynahe alles, was fich fo- 
wohl in Rückficht auf Sachen, als auf Vortrag, 
erinnern läfst.

KLEINE SCHRIFTEN.
Landkarten. Nr. 2. des deutfehen Atlafs ift dis 

fFHlliche Halbkugel verfaßt von Herrn d'Anville Geogra
phen des Königs von Frankreich, nach den ne ließen Ent
deckungen verbeffert herausgegeben von Hn. F. A. Schrämbl 
1785. geftochen von Hieronimus Benedicti in Wien. 
Der Compagnon zu No. 1. alfo auch von eben der Grö- 
fse , fehr unvollftändig und fehlerhaft, aber getreu nach 
dem Originale copirt. i) Nord Amerika. Von nachste
henden Colonien, welche die Dänen in Weit- oder Neu 
Grönland angelegt haben , als Fridrichshaab , Goodehaab 
fFriedrichshofnung und gute Hofnungj Zuckertop, Hol- 
fteinsburg, Egedensmynde, Chriftianshaab , Rittenbenk 
Südbay, Noogfoak, Claushavn und Jacobshavn, desglei
chen die fiidliche Spitze Statenhock u. d. in. findet 
man doch nicht einen einzigen Ort. Forfters Karte der 
um den Nordpol gelegenen Länder bis zum 5oten Gra
de von 1783, worauf die mehreften diefer Colonien an
gedeutet find, fcheint man alfo nicht gekannt zu haben. 
Die oberhalb Labrador und der Hudfons Strafse liegen
de grofse Infel, welche hier durch das neue Meer von 
Labrador getrennt wird, heifst Wallingham ; nach Cooks 
Karte hängt diefe Infel mit Labrador zufammen, nach 
der Forfterfchen aber nicht. Labrador oder das Land 
der Eskimaux wird auch Neu Britannien genannt. Das 
Land Neu Nord und Neu Süd Wallis, weltlich der Hud- 
tonsbay ift gar nicht benannt, fo wie die Niederlaffun- 
gen der Engi. Hndtonsbaygefellfchaft Moofefort am Moo- 
fe Flufse unterhalb der James Bay, Richmondfort, Ma- 
dock , und das Miffionsetabliflemeut der evangelifchen 
Brüdergemeine Nain. Der wichtjgfte Ort diefer Com
pagnie heifst nicht York, fondern Eorkfort, er liegtauch 
nicht am Nelfon, fondern am Hayes Flufs auf einer In
fel, die Haycsinfel genannt wird. Neuland ift nicht fo 
gebräuchlich als Neufoundland. Die grofsen apalachi- 
fchen oder fo genannten Blauen - Gebirge, welche die 
Länder des Neuen - Freyftaats von Nord Amerika von 
Süden gegen Nor’den durchfehneiden , und ehedem die 
Grenze von Canada ausmachten , hätten doch billig be
zeichnet feyn tollen. Bey der Stadt Quebeck fleht die 
Zahl 3, deren Bedeutung wir nicht einfehen können. 
Neufchottland tonft Arcadien ift nicht benannt und von 
den i] vereinigten Provinzen find nur Virginien, Süd 
liud Nord Carolina und Georgien, jedoch alle ohne Geen
gt aufgelührt, Florida gehört nicht zu den vereinigten 

Staaten, fondern ift ein ganz befonderes, demKunigvoa. 
Spanien zugehöriges, Land, und tollte alfo, to wie Loui- 
fiana, von den vereinigten Provinzen durch eine Grenze 
getrennt feyn. Bey Californien fehlt nordweftlich Neu 
Albien, ein Stück Land, welches fich nach der Cookfchen 
Karte von den Infeln St. Catalina bis zum Cap Blank® 
erftreckt. In Alt Mexico oder Neu Spanien heifst die 

«Stadt nicht Ciuadalogara, fondern Guadataxara, der Sitz 
eines Bifchofs und einer Unirerfität von 30,000 Einwoh
ner". Das Wort Antillen fleht hier ganz am unrechten 
Orte , und tollte eigentlich die Caraibifchen Infeln und 
die daneben liegende See die Caraibifche See heifeen. 
Unter den Antilüfchen infeln verficht man alle Infeln, 
welche fich von Florida an bis Terrafirma erftrecken, 
die in die grofsen und kleinen Antillen eingetheilt wer
den; zu deuerftern gehören Cuba, Jamaica, St. Domin
go, Portorico etc. und zu den letztem, die Caraibifchen, 
Bahama und Bermudifchen Infeln. Die LucajifcheJt In
feln werden belfer die Bahama Infeln gefchrieben, als un. 
ter welchen Namen fie bekannter find, u, f. w. 2} Süd- 
Amerika- . Terra Firma oder Neu Granada mufs unter
halb der Caraibifchen See bis am Oronoko Flufs und nicht 
innerhalb derfelben flehen , wenn es nicht für einen Meer- 
bufe» gehalten werden toll. Das Amazonenland ift eben 
to wenig als der Chimboraflb in Peru , der höchfte un
ter allen Bergen auf der bekannten Erde, angegeben; 
er liegt zwilchen die Städte Quito und Riobamba, jedoch 
mehr nach letzterer zu. Die Maloninifchen Infeln wer
den auch Falklands oder Pepys Infeln genannt. Von Süd- 
Indien ift hier auf diefen Blatte noch zu bemerken, dafs 
über die Neuhebridifchen Infeln die Charlotten Infeln zu 
benennen vergeffen worden find. — Uebrigens muffen 
wir noch allgemein bemerken, dafs faft alle Grenzen 
innerhalb des Landes fehlen, und da, wo unbekannte 
Nordländer fleht, und der Raum ganz leer ift, noch man
ches nützliche hätte angebracht werden können z. E. 
die Wohnfitze der Kupfer, Arathaphescow, DogRieb's» 
und nördlichen Indianer, u. £ w. Hätte man, wiefchon 
gedacht, hierbey dieCookfche, und zu den vereinigten 
Staaten die botzmannfehe Karte im Sprengelfchen Al
manach genutzt , fo würde manches unerhebliche weg
gefallen und manches nützliche^ angebracht worden feyn, 
dann bey tolchen allgemeinen General Karten ift \V ahj 
der Oerter vorzüglich nöthig.



Sonnabends, den 23ten May 1789»

GOTTES GELAHRT HE IT.

Hamburg und Kiel, b. Bohn: ffefaias, neu 
über fetzt, mit Anmerkungen von Chri/Han 
Gotthilf Henfler,, der Theologie Profeflbr 
extr. zu Kiel. 17b 8- 4*5 S. 8. Rthl. 8gr-)

Die Ueberfetzung ift vorzüglich zum Gebrauch 
angehender Philologen beftimmt. Aufser- 

dem wünfchte ihr Vf. auch denen einigermafsen 
nützlich zu werden, die, ohne einige Kenntnifs 
der Grundfpraohe zu befitzen, diefes Buch mit 
Rückficht auf Religionsgefchichte oder auf alte 
Sitten, vielleicht auch als Freunde der Dicht- 
kunft, lefen wollen. Die Einrichtung ift diefe: 
Zuerft, nach einer kurzen Einleitung, die Ue- 
berfetzung; zu Anfang einer jeden Rede ift der 
Inhalt und der Gang derfelben in einer unterge- 
ftellten Note vorgezeichnct. Hierauf Anmerkun
gen zur Erläuterung der Ueberfetzung. Weiter, 
Verzeichnis der abweichenden Lesarten, Ab- 
theilungen und Punctationen, die in der Ueber
fetzung des Jefaias befolgt werden; die dem 
Vf. eigenen Aenderungen find befonders ange- 
izeichnet. Endlich Bemerkungen über einzelne 
Stellen im Jefaias. — Diefe Anordnung mag der 
Vf. nach ganz guten Gründen gewählt haben. 
Aber der Lefer wird es doch .unbequem finden, 
fich immer in mehreren Gegenden umfehen zu 
muffen ; um fo mehr, als er im Texte der Ueber
fetzung nur blofs auf die Anmerkungen hinge- 
wiefen wird. Da diefe fehr kurz find, fo hät
ten fie ganz bequem gleich zur Stelle angeführt 
werden, und doch noch für die Anzeige der 
Textänderungen einigen Raum übrig hffen kön- 
neu. Die ausführlichen Bemerkungen hätten 
dann immer ihre Stelle nach der Ueberfetzung ein
nehmen mögen.

Die Ueberfetzung ift metrifch, in freyem Syl- 
benmafse, fie follte nicht buchftäblich, nur treu, 
feyn. Wirklich, fie hält fich nahe an ihr Origi
nal, ohne felbft hebräifche Redensarten ganz zu 
verfchmähen, wie V, 24 wie des Feuers Zunge 
Stoppeln verzehrt; VI, lound es fich befsre, und 
geheilet werde; VIII, 17. Ja, wenn gleich Gott 
fein Zutlitz Jakobs Haufe verhüllt. Der Aus-

Z. L. Z, 178$* Zweyter Band» 

druck ift nichts weniger als fchleppend, er ift 
kurz, kräftig, gedrängt, fo gar mehr, als das 
Original es erforderte: wobey freylich Deutlich
keit und Wohllaut nicht immer gewinnen konnte.^ 
Im Ganzen ift es fichtbar, dafs der Vf. der Spra
che der Urfchrift, fo wie feiner eigenen mäch
tig ift, und dafs es ihm weder an Geichmack: 
noch an Sorgfalt mangelte, den Propheten mic 
Würde und Nachdruck fprechen zu laffen. Die 
Anmerkungen enthalten nichts Grammmatifches: 
Vornemlich erläutern fie ganz kurz hebräi&he 
Bilder, Anfpielungen und Redensarten. Für den 
blofsen Liebhaber mögen fie wohl befriedigend 
feyn: ob auch für den angehenden Philologen:» 
das könnte zweifelhaft fcheinen. (Die Anmer
kung zu LI, 17 ift überflüffig; fie kam fchon 
vorher beyXXV, 2 vor; eine Rückweifung wäre 
hinlänglich gewefen.) Die Bemerkungen find für 
Kenner der hebräifchen Sprache und der aitjiidi- 
fchen Schriften. Hier werden die erheblichften 
der dem Verf. eigenthümlichen Erklärungen aus
führlicher, jedoch ohne Weitfchweifigkeit, vor
gelegt und mit Gründen beftätiget. — Auf all
gemeine, uneingefchränkte Beyftimmung wird 
die Befcheidenheit des Vf. ohnehin nicht Rech
nung machen: auch Rec. findet fich in dem Fal
le, dafs er ihm nur feiten beytreten kann; aber 
dabey verkennt er die Einficht und den Scharf- 
finn deffelben keinesweges.

Nur eine Probe zu geben , wählen wir das fo 
durchgängig für eins der ich weiften gehaltene 
XXVH Kapitel:

I. Dann züchtiget der Herr
mit feinem ftrengen, grofsen, mächtigen Schwert 
das Ungeheuer, die darre Schlange, 
das Ungeheuer , die gekrümmte Schlange; 
tötket auch das grofse Thier des Meers.

2, Singt dann dies Wechfellied vom fchönen Wein
berg :

3. Ich, der Herr, will ihn behüten, 
ohn' Aufhören ihn tränken, 
mein Auge wird zur Nachtzeit auf ihn achten# 
am Tage will ich ihn bewahren.

H h h 4. Kein
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4« Keine Mauer ift um mich her: 

o hätt’ ich Dorn und Difteln nur! 
Beym Angriff tret’ ich zu ihm hin, 
befchirm’ ihn, mach ihn froh.

5, Er trau’ auf meinen Schutz! 
O, er fchenke mir Ruhe, 
fchenke Ruhe mir!

6. Die Jakobs Stamm’ entfproffen, werden blüh», 
blühend wird Ifrael feyn, 
Des Aerntefegens voll das Land.

7. Wie feine Dränger, foll das Volk nicht leiden, 
nicht herben feiner Mörder Tod.

8. Vergeltend richteftdu das Land, du giebft es Freie: 
bange feufzt das Volk beym öftlichen Sturm.

£>. Doch Jakobs Schild wird dies verlohnen, 
(und Jenes wird der Lohn, entfagt es feinen 

Sünden)
dafs es, zerßofsenem Kalkftein gleich, 
die Steine der Altäre mache, 
und keinen Hain, kein Götzenbild errishte.

Io. Fefie Städte werden öde,
Wohnorte verlaffen , einfam , wie Wüften i 
dort weidet das Rind, hier legt es fich, 
der Städte Hohen zehrt es ab :

ZI. Die Weiber harren auf der Zweige Welken, 
und kommen, Feuer dort zu zünden. 
Ein unverftändig Volk ift es .
Drum erbarmet fein fich nicht fein Schöpfer, 
der es gebildet, fchont nicht feiner.

12. Einft fchlägt Gott, von des Euphrats Fluthen 
Bis zu Aegyptens Bach, die Aehren aus, und 

einzeln
werdet ihr, Ifraels Enkel, gefammelt,

XJ. Dann hallt die grofse Drommete: 
und, was verloren in Affur, in Aegypten 
zerftreuet war, kommt, und betet an vor Gott 
auf feinem Berge , zu jerufalein.

Das ganze Kap. paffe auf die Zeiten des Affyri- 
fchen Einfalls im I4ten Jahr Hiskias, ui)d die 
darauf folgende glückliche Periode, bis zu dem 
Tode diefes Königs. Den erften Vers ziehe man 
belfer zum vorhergehenden Kap. Vers 3 wird 
ftatt "IpäP angenommen *lp3 ^2, mit einem 
elliptifchen ZI zu ^3, mein Auge wird zur Nacht
zeit auf ihn achten. (Ob diefe Redensart auch 
i-n Verbindung mit dem Sprachgebrauch er
weislich feyn mag?) 5-6. mit Mi
chaelis, von Klffi oder rnn fich freuen. Ar 
freue fich, er trau auf meinen Schutz. (Es ift 
hart, dafs nun auf Einmal verba mafculina ein
treten follen.) 6. mit Lowth: WW© CKOH 
HnH'^ ms TO ©pJH. (Das Gewöhnliche 
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ift dem Parallelismus gemäfser.) Die Werte 
HDUH —• — 1n5©1 feyen fehr gemartert wor
den. (Mag feyn ! Aber die Ueberfetzung: das 
Land wird reich an Früchten feyn, fand fich doch 
bereits bey mehrern Auslegern.) 7. muffe auch 
DN) 7C>n ftatt ©N IHDn gefchrieben werden. 
(Artig, aber ohne fonderlichen Gewinn: denn, 
auch das Gewöhnliche ift ganz fchicklich.) 8» 
HNO 71NO3 Maaß für Maaß, wie Michaelis.

fey hier das, was fonft OTS, fahren laflen, 
dahin geben. Wörtlich: mit dem Hingeben, des 
Landes nchtefi du cs. Doch fey die Wortfügung 
nicht ohne Härte. Fl^pF! UW© foll heiffen, 
bange, nach 1 Sam. I, 15. Vers 9 beziehe fich HT 
auf das Vers 6 verheißene Glück. (Nicht auf 
das zunächft vorangehende F1NT3?) 10 ftehe 
rrvm W collective. 11 ftatt mit
Michaelis (Als ob man, in einer fol-
chen Gegend, auf der Zweige Welken noch lan
ge harren müfste!) Die Wiederkömmlinge Vers 
II und 12 feyn folche, die theils bey Sanheribs 
Einbrüchen Judäa, auch wohl vorher fchon bey 
feiner Annäherung nach Aegypten geflohen, theils 
nach Affyrien durch feindliche Kriegs Völker ge- 
fchleppt worden feyen. Der Umftand, dafs die 
hiftorifchen Bücher von dem Allen nichts melden, 
beweife nichts dagegen. —

Weiffagungen auf den Meflias findet der Hr. 
Prof, im Jefaias — keine als Kap. 53. Hier ift 3 
iiberfetzt: wie der, der fein Geficht verhüllt, mit 
Beziehung auf sMof. 13, 45. (wobey nur das Wort 
*P©© überfehen ift.) 5 wird bemerkt, ftatt 

könne auch genommen werden
auf ihm ruht Strafe, unfre Vergeltung, d. i. die 
wir verdient hatten., (Aber dies wurde nicht 
mehr die treffende Beziehung auf N3HJ ha
ben.) 7. Gott fordert die Schuld, lind er leidet. 
UfJD, auf iWP gezogen; auf Ein Subject kön
nen beide Zeitwörter nicht gehen. (Kann das 
Niphal nJVJ nicht reciproce genommen werden? 
,,Man plagt ihn und er läfst lieh martern.“) Lr 
öfnet nicht den Mund in feiner Anßß, beymRich- 
terfpruch, den er empfängt. FlpT Hart Hpb ; 
etwa auch ©3’^©© fTO ftatt ©2^©©1 HiJ^©; 
das Gewöhnliche: der Angft und der Strafe wird 
er entnommen, könne nicht ftatt finden, da da« 
Folgende immer noch vom Leiden des grofsen 
Gefandten handle. Rec. ift der Meynung, dar 
Prophet verhetze fich in den Zeitpunkt, da die 
grofse Begebenheit als eine eben vollendete Sa
che dargeftellt werden konnte; nach diefer Vor- 
ausfetzung hängt Alles wohl zufammen, und es . 
ift kein Fehler (S. 572.), die Zeitwörter im yrae- 
terito auszudrückbn. Richtig, wenigftens nach 
dem Sinnendes Rec., ift das Folgende: VTl") HbH 

gefafst: Wer unter feiner Zeit Ge
noßen merkts, — Doch das Ganze würde er fo 
ausdrücken:

So
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So ward er aus dem Lande der Lebendigen ver- 
fiofsen,

Für meines Volks Verfchulden litt Er Strafe!

Vers 9. Man beßimmt die Gruft ihm bey Verbre
chern, doch neben Reichen wird fein Hügelgrab, 
THEO j,fein hoher Ort.“

Hier noch einige von den dem Hn. Vf. eigenen 
Verbeiferungen. XLI, 14 TO, Todten
gleiches Ifraell Die iEllipfis von HSCO ift freX’ 
lieh etwas bedenklich: allein der Ausdruck: ted« 
tengleiches Ifrael, fcheint doch auch nicht auf 
allgemeinen Beyfall Anfpruch zu haben. XLII, 

une der Kollbringer. Sollte fich 
in der Bedeutung: Schutzgenofle, we

niger fchicken? XLVIII, 11 ftatt 
in Hiphil, wobey irtN hinzuzudenken. Hinzu
gedacht kann auch lÖ’sP (Vers 9) werden, und 
dann bleibt das Gewöhnliche blH*» “Wie dürf
te er geläftert werden.“ LI, 15 ftatt VIST 
dein Gott bin ich ^ehovah! (nun fchweigt das 
Meer,deß Mögen braufen!) er heißt gfehovah, 
Herr der Melt. Aber man lieht nicht recht ein, 
wie das Meer fchweigt, deß Wogen braufen. 
Ueberdies möchte Si eben fo wie Vers 10 das 
rothe Meer feyn, und dann wäre wie im 
arabifchen, reduxit,reflituit. LXV, 5 ‘'FViHp *0 
HbND anftatt Tlbb! ^H^Tp weil beides, 
fandtus fum tibi, refpeciutui, und, fanffior fum 
te, fprachwidrig und durch kein Beyfpiel zu er- 
weifenfey. ’"]'’nTX?’,)p kann aber für ph ''HUHp, 
und "|4 kann pleonaßice genommen werden; 
wenigftens will fich doch nicht recht fü
gen. LXVI, 5 ftatt welches un- 
fchicklich fey, da Gott hier nicht in der meh
reren Zahl reden könne. Das 
gehört noch zur Rede der frechen Spötter, es 
ift die gewöhnliche Conftruction des Zeitworts 

mit dem praefix. Beth. — Einige Aende- 
rungen find fehr unerheblich. XLIV, 7 ftatt
iw’b XLVii, 12: sm ftatt 15
rw ftatt , XLVI, 1 ftatt ~ "

Hr. H. ift geneigt, wenn diefe Arbeit im Gan
zen den Kennern gefällt, nach einigen Jahren 
die, auch in Abficht der Gefchichte fo merkwür
digen, Weiftagungen des Jeremias in einer mit 
Anmerkungen begleiteten Ueberfetzung zu lie- 
grn., Rec. verftattet fich zu fagen, eine voll- 
ftändige Ueberfetzung des Jeremias fey weniger 
Bedürfnifs und weniger Verdienft, als Bearbei
tung einzelner Stellen und Partien deflelben, die 
noch weiterer Aufklärung und Berichtigung be
dürfen.

lis deutfche Ueberfetzung des alten Teßaments 
mit Anmerkungen f ür Ungelehrte. Des vier
ten Theils zweyte Hälfte, welche das/hn/r 
te Euch Mofe enthält. Zweyte verbeflerte 
und vermehrte Ausgabe. 1788* *94 S«

Auch diefe Fortfetzung heifst nicht blofs auf 
dem Titel vermehrt und verbejfert, fondern ift 
es wirklich. Von dem Aeufserlichen des Buchs 
aber können wir diefes nicht rühmen. Denn, 
der Druck ift ftumpf und hie und da lo gar unle- 
ferlich. Die Ueberfetzung ift, wenn wir rich
tig gezählt haben, in 20, die Anmerkungen in 49 
Stellen verändert. Hier nur einige davon. Kap. 
I, 27 hatte die erfte Ausgabe: ihr führtet in eu
ren Gezeiten mißvergnügte Reden; in der neuen 
ift die ärabifche Bedeutung des Worts 
ßitit) vorgezogen ivorden : ihr bliebet in euren 
Gezeiten fitzen. Kap. III, 18 gerüßet 
ift abermals in der neuen Ausgabe nach der ara- 
bifchen Bedeutung (exquifitus) gegeben worden: 
zum Herr ausgejücht. K. VI, 5 find die Worte: 
Du follß den gfehova — lieben , fo fehr als du 
kannfi, alfo verbelfert worden: Du follß den 
Jehova aus allen Kräften lieben. Auch find die 
Worte K. VI Li, 3. Der Menfch lebt von jedem 
Befehl Gottes, belfer fo umfehrieben worden : von 
allem, dem Gott geboten hat, uns zu nähren. 
K. XIV, 1 hiefs es fonft: fchäret euch nicht über 
den Augen kahl. Wegen der Erklärung des Worts 
DH^p hatte uns der Hr. Vf. in feiner neuen Or. 
Bibl. Th. V. S. 226 auf feine Supplementa ad Lex., 
welche aber noch nicht bis auf diefen Buchftaben 
reichen, vertröftet und gewiinfeht, unterdeffe« 
mit dem Syrer HHTp (incifio} lefen zu dürfen. 
Er wird alfo dalfelbe vermuthlich mit dem Arab»

vulnus, macula vergleichen, weil er» 
nunmehr hier jene Stelle in der neuen Ausgabe 
alfo verändert hat: Machet euch kein Maal zwi
schen den Augen. K. XIV, 14 ift die Schwaiba 

in eine Eule', und die Eule
in ein Käutzchen umgefchaffen worden. Viel
leicht hätte auch der Strauß v. iS )
nach ödmanns Gegenerinnerungen im stenHeft 
feiner vermifchten Sammlungen aus der Natur
kunde, eine ähnliche Metamorphofe verdient. 
K. XXXII, 32 lefen wir nun ftatt verbrannte Ge
filde Gomorra, GWW) traurende Gefilde. K. 
XXXII, 33 hier zweifelt der Rec. fehr, ob vielen 
die gemachte Veränderung gefallen werde; denn 
aus dem graufamen Gift der Schlangen

find tödlich hervorragende Schlan- 
genköpfe (oder Bafiliske.n) gemacht worden. K. 
XXXIII, 3. 4. lautet die neue Ueberfetzung, bey 
welcher der Hr. Vf. im Sten Theil feiner Orient.
Bibl. S. 243 alle Schwierigkeiten blofs durch Ab« 

Göttingen, in der Vandenhoek- und Ru- weichung von der jiidifchen Versabtheilung ver« 
prechtfchen Buchh,; Johann David Michae- mieden zu haben meynt, alfo; Hus deinen Aus.

Hhh 2 fprii-
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fprüchen empfing Moje ein Gefetz, gebot es uns, 
und gab es der Gemeine JJacob zum Erbtheil, Rec. 
fühlt aber doch einige Bedenklichkeiten dabey 
und glaubt, dafs die hebräiichen Worte, ohne 
von der gewöhnlichen Versabtheilung abzuwei
chen , einen fchicklichern Sinn geben würden, 
wenn man nur ftatt , wie fchon W. A. Tel
ler und Dathe gethan haben, lefen, oder 
der Samaritanifchen Lesart vielmehr ganz folgen 
und von W herleiten wollte. K. XXXIII,
12 hiefs in der alten Ausgabe : Der Liebling Got
tes wird ficher wohnen blieb unüberfetzt), 
ftets ifl er gnädig um ihn (vbi? ^2H) woh
net auf feinen Bergen (DSHD) oder, wie es in 
einer bey der neuen Ausgabe fehlenden Anmer
kung belfer ausgedruckt worden war,* auf feiner 
Berge Rucken ; weil nämlich auf feinen Schultern 
im Deutfchen zu fremd kiingen würde, Und 
gleichwohl hat Hr, R. Michaelis doch in der neuen 
Ausgabe diefe buchftäbliche Ueberfetzung vorge
zogen: Der Liebling Gottes wird ficher bey ihm 
wohnen, ßcts fchwebt er über ihn und wohnet auf 
feinen Schultern, Hr. M. wiederholt übrigens 
in den Anmerkungen zu diefem Kapitel das 
Verfprechen, welches er fchon in der erften Aus
gabe vor 16 Jahren gethan hatte, dafs er von 
diefem wegen unrichtiger Lesarten fehr fchwe- 
ren Kapitel künftig eine belfere Ueberfetzung 
in einer Zugabe liefern wolle, mufste aber lei
der! die Worte, womit er diefe Anmerkung da- 
pi^ls fchlois; „Vielleicht enthalten die Auszüge 
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„aus einigen hundert hehr'aifchen Haudfchriften, 
„die feit einigen Jahren auf Koftea der Englän- 
„der gemacht find, und nunmehr auf Pränume
ration gedruckt werden follen, etwas von dem- 
„jenigen, fo ich fache, und klären einige dun- 
„kele Stellen des Segens Mofe auf,“ in der neuern 
Ausgabe ganz weggelaflen. Aufserdem betref
fen die Veränderungen, welche in den Anmer
kungen gemacht worden find, grofstentheils nur 
kleine Einfchiebfel und Zufätze, oder Hinwei
fungen auf einige Reifebefchreibungen und vor- 
nemlich auf des Hn. Vf. eigene Schriften. Ganz 
neue Zulätze finden fich bey Kap. VHf, 7. §. 
XXVIII, 1. 68« XXXI, 10 und vorzüglich bey K. 
111, 11 über das Längenmaafs von Ogs Sarge. 
Ereylich hätte Hr. M?hauptfächlich in der Ue- 
berletzyng weit mehrere Verbefierungen ma
chenkönnen, wenn er auf fo viele einftimmige 
Urtheile von Kennern hätte achten wollen; und 
auch in den Anmerkungen zu K. XXX, 13 hat 
noch immer die Lieblingsidee des Hn. Vf. von 
den glücklichen Infeln der Seligen jenfeits des 
Meers, fo viel auch dagegen irgendt,o einge
wendet worden ift, ihren Platz behalten.. Ila- 
gegen verfpricht uns Hr. M. bey K. XXV1II, 1 
das Leben Davids, davon er den Entwurf fchon 
ausgearbeitet liegen habe, und bey Kap. XXII, 
9 eine vermehrte Auflage feines Molaifchen 
Rechts, woran er bis daher blofs durch den 
Nachdruck des Buchdruckers Grötzinger gehin-, 
dert werden fey.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schome WissBNSCHArrsM. London , b. Harrifon: 

Harvejl • Home, a ccmic Opern in two .Sets as performed 
luith univerfal Spplaufe at the Theatre- Royal in the Hay
market, by Mr. Dibdin. 1787- 27 S, gr, 8. (l fh.) Die 
Fabel des Stacks ift ganz einfach und fteht in weniger 
Beziehung mit der Aernte. Glanville kommt aufs Land 
mit dem Anfchlag feine Geliebte Cleora zu entführen, 
weil die vermeynto Mutter Eftella ihm zuwieder ift, aber 
ihr Vater Scandaroon , der von Reifen kommt, giebt fie 
ihm nebft dem Vermögen feines Oheims , der ihm die 
Vollziehung feines letzten Willens aufgetragen hatte, 
und verbindet fich mit der Pflegemutter. Nebenrollen 
fpielen ein irländifcher Bedienter mit feinem Mädchen 
und besonders ein alter Bauer, der von feiner Neigung 
zum Trunk durch Eiferfucht über feine Frau bekehret 
wird. In der dramatiichen Ausarbeitung und der Poefie 
der Arien ift gar nichts vorzügliches, und das einzige 
fonderbare befteht in der verftümmelten Sprache der 
Landleuce z- B. thee (thou) doft , Jha' n t ha'he f fhall 
not have him) and dem hier fogenannten channt brogue 
(dingenden gebrcchenenEnglifch) der Irländer z. B. da
für fdaughter} zed (Taid) u/id (with) den f then ) dat 
fthat) dere ftliere) tink Qthink) Meafler (Mafter). you 
lükes Qike) to farie (Jerve), fo we be (are)all.

Hamburg und Leipzig, b. Matthiefen : Wilhelm Sor
genfrei, oder, die Folgen des Romantmlefens, 1789. 59S.

Diefer Wilhelm Sorgenfrey ift, um mit dem Vf. S*. 
<4. zu reden, ein fehr klatrickies Romänchen 1 Die durch 
Romane entflammte Phantafie des Sorgenfrey veranlafst 
weder ein Wertherfieber, noch fo unterhaltende 
Abentheuer, wie die von Don Quixote und Don Sylvio, 
fondern weiter nichts, als dafs er auf gut Glück in die 
Welt reift, bis fein Geld verzehrt ift, da er dann 
Scbaufpieler werden will, aber aller Orten abgewiefen 
wird. Als endlich der Verf. glaubt, dafs man, diele 
Wanderungen zu. lefen , eben fo müde feyn werde, als 
er, fie zu befchreiben; fo iäfst er feinen Heldenim letz
ten Kapitel auf einmal nach Oftindien reifen, und — 
fich da den Hals abftiirzen.

Koburg, b. Ahl.’ Empfindungen. 96 S. 1759. Unter 
diefem Titel find vermifchte Gedichte, Hochzeit - und 
Leichenge dichte vereinigt. Die meiften find von dem 
Herausgeber felbft , denen einige andre , mit Suchftaben 
bezeichnete, von verfchiednen Verfaffern, zwey aus Got
ter s, und eines aus I'ilidor s Werken beygefiigt find. 
Letztere hätten ja wegbleiben follen , denn fie machen 
die Mittelmäfsigkeit der übrigen um dello fühlbarer.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London: A Liß of the Society inßituted in 
I7gi. for the purpofe, of ejfecting the aboli- 
tion of the Slave tra.de. i/gg. 5^ Bog. kl. 
8-

Die Bemühungen der Quäker in Nordamerika, 
das Beyfpiel der Provinzen Virginien und 

Penfilvanien, -die Einfuhr der Negerfklaven zu 
verbieten, noch mehr aber Ijii. Ramfays 1783 ge
druckte Elfays on the treatment, and Converfion 
of African Slaves.in Britifh Sugar Colonies, wor
in er die kaum glaublichen Unmenfchlichkeiten 
mit lebhaften Farben fchilderte, welche die ar
men Neger in Weftindien von ihren weifsen Ty
rannen erdulden, haben endlich einen grofsen Theil 
des. brittiichen Publicnms auf das Schickfal der 
Neger aufmerkfam gemacht. Man hat feitdem 
in mehreren Schriften ihre mannichfaltigen Lei
den in Weftindien fowohl als auf den Sklaven
schiffen , Behandlungen, bey denen die Menfch- 
heit zurückbebt, und bey deren blofsen Erzäh
lung Rec. mit Virgil ausrufen mufs: animus me- 
winijfe horret tuetaque refugit! bekannt gemacht. 
Hr. Pitt hat im May vorigen Jahrs diefe Un
glücklichen der Aufmerkfamkeit des Parlements 
empfohlen, und bereits 1787 hat fich eine Gefell- 
fchatt patriotifcher Engländer vereinigt, um die 
Abfchafiüng diefes entfetzlichen, alles menfchli- 
che Gefühl empörenden, Handels durchzufetzen. 
Diefe Gefellfchaft fpart weder Mühe und Köllen, 
um von unbefangenen Augenzeugen die Befchaf- 
tenheit des Negerhandels, den wahren Zuftand 
der Neger, kurz, alles dahin gehörige zu erfah
ren , um das fchändliche Gewerbe mit allen noth
wendig ihn begleitenden Abfcheuiichkeiten in fei
ner wahren Geilalt fchildern zu können. Sie hat 
bereits die wichtigften Entdeckungen für die Na
tion gemacht, dafs unter andern der verhafste 
Negerhandel einen beträchtlichen Theil der da
mit befchaftigten Matrofen wegrafte, und dafs 
{ich ciie Neger auf den weftindifchen Infeln, wel
ches die Vertheidiger der Sklaverey immer ge- 
läiignethaben, bey einer nur erträglichen Behand
lung durch lieh lelbll vermehren und fortpflan-

A. L, A, 17^ Aweyter Rand, 

zen. Sie läfst auch von Zeit zu Zeit Nachrich
ten von dem Erfolge ihrer Bemühungen und die 
bellen Schriften über den Negerhandel drucken. 
Gegenwärtige kleine Schrift, die eben diefen 
Zweck hat, ift im Auguft vor. J. erfchienen. 
Sie enthält das Namenverzeichnifs der Gefell- 
fchaftsglieder und aller derjenigen, welche 
durch Geldbeyträge die Gefellfchaft in den Stand 
fetzen, dje lange verkannten Leiden ihrer Mit
brüder zu mildern. Ihre Anzahl ift vorzüglich 
grofs in London, Birmingham, Manchefter, Shef
field, Städten , die vom Negerhaudel grofse Vor
theile ziehen. Aber aus Liverpool, das die meh- 
reften Schifte nach Guinea fendet, find nur ein
zelne unbedeutende Bey träge eingelaufen. Bis 
zum 12 Aug. 1787 hatten fie baar 2760 Pf. St. 
eingenommen, und bey weitem den gröfsten. 
Theil diefer Summe auf den Druck folcher Schrif
ten verwandt, die über die Behandlung der Ne
ger Erläuterungen geben. So find von demParle- 
mentsdebaten über diefen Gegenftand 11500 Exem
plare , von Ramfays Schriften 4000, von Falcon- 
bridges Nachricht vom Sklavenhandel, einem Bu
che voll der fchrecklichften Scenen , die der Vf. 
auf den Sklavenschiffen fehen mufste, und von an
dern ähnlichen Pamphlets auf lyooo Exemplare 
gedruckt worden. Die Gefellfchaft hat fich jetzt 
mit einer in Frankreich zu gleichem löblichen 
Zweck errichteten vereinigt, deren Anzahl fehr 
zunimmt; zu den Correfpondenten derbrittifchen 
Gefellfchaft in Paris gehören, der Marquis de La 
Eayette, und die Herren BriAbt de Warwille und 
Claviere, welche beide als' Schriftfteller bekannt 
find. Wer etwas über den Sklavenhandel an die 
Gefellfchaft gelangen lallen will, kann es ihren 
Chaimina oder Vorfteher, Herrn Granville Sharp 
in the old Jewry, einfenden.

London, b. Philips: Account of the Slavetra* 
de on the Co aß of Africaj by Falconbridge, 
late Surgeon in the Slavetrade. The fecond 
Edition. 1788- 7^ $• 8«

Hr. Falconbridge, der als Wundarzt verfchiedene 
Reifen nach Guinea und W’eftindien auf Sklaven- 
fchiffen gemacht hat, bcfchreibt in diefem kurzen 
Bericht vorzüglich dießehandlung der gefunden

Ii i und 
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und kranken Neger auf den Sklavenfchiffen als Au
genzeuge. Da von den vielen Verfaffern, die 
leit einiger Zeit über den Negerhandel gefchrie- 
ben haben, keiner diefe befondere Materie fo 
darftellend auseinander gefetzt hat, fo find durch 
diele Schrift manche dem Publicum bisher unbe
kannte Graufamkeiten .der Sklavenhändler be
kannt geworden, und die Gefellfchaft zur Ab- 
fchaffung des Sklavenhandels hat von felbiger 
4000 Exemplare auf ihre Koften drucken und 
vertheilen laßen. Die Schiffe, welche von Eng
land, vorzüglich von Liverpool, Brillol und Lon
don, auf den Sklavenhandel ausgefandt werden, 
find gewöhnlicher Weife 10 bis 13 Monate abwe- 
fend. Eine Reife nach der Gold-, oder fogenann- 
ten Windwardküfte, dauert am länglten. Der 
Vf. glaubt nach der Menge von ihm felber und 
andern glaubwürdigenPerfonen gemachten Erfah
rungen, dafs die meiden Neger mit Gewalt ge
raubt werden, und die Schwarzen, welche, durch 
die Europäer ermuntert, diefes verhafste Ge
werbe treiben, halten fich grofse Hunde zu die
le111 Behuf. Die geraubten Sklaven werden nach 
den grofsen Sklavenmärkten gebracht, welche 
auf 200 engl. Meilen von derKiifte gehalten wer
den. Die fchwarzen Sklavenhändler der Meeres- 
küfte kaufen hier für die Schiffe ein, und es ift 
nicht ungewöhnlich , dafs fie 1500 Perfonen aus 
dem Innern des Landes auf einmal zufammen- 
fchleppen. Diejenigen, welche von denSklaven
fchiffen verworfen werden, muffen entfetzliche 
Graufamkeiten ausftehen, und die Fälle find nicht 
feiten , dafs die fchwarzen Kaufleute fie nahe bey 
den Schiften niederhauen, oder auf andere Weife 
umbringen. Auf den Schiften werden die Neger 
in einen fo engen Raum zufammengefchichtet, 
dafs fie nicht anders als auf der Seite liegen kön
nen, der Vf. führt fogsr das Beyfpiel eines eng- 
lifchen Capitains an, der eine gröfsere Anzahl 
Sklaven kaufte, als das Schiff faßen konnte, da
her fie wirklich auf einander liegen mufsten. Die 
natürliche Folge diefer unmenfchlichen Gewinn- 
fucht war, dafs die Hälfte der Sklaven auf der 
Reife ftarben. Gerade können fie nie in ihrem 
Behältniffe ftehen. Bey gutem Wetter wird ein 
Theil der Sklaven täglich von 8 Uhr morgens bis 
5 Uhr Nachmittags aufs Verdeck gebracht, als- 
denn aber an einer langen Kette feftgemacht, dafs 
fie nicht entfpringen können. Hier werden fie 
täglich zweymal gewöhnlich mit Saubohnen oder 
gekochtem Reis gefpeifet. Erftere elfen fie un
gern , fie werden aber auf die allerbarbarifchfte 
Weife gezwungen, diefe Speife zu fich zu neh
men, indem man ihnen eine Schaufel mit glühen
den Kohlen an den Mund hält, und ihnen die 
Lippen verbrennt, manchen wird auch wohl, um 
die andern zu fchrecken , glühendes Bley in den 
Hals gegoßen. Der Bewegung halber muffen fie 
zuweilen auf dem Verdecke tanzen , wobey aber 
immer ein JYIatrofe mit ein^rfeitfche bereit fteht, 
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um die Widerfpenftigen mit Schlägen dazu zu nö'- 
thigen. Bey Regen oder ftiirmifchem Wetter, wo 
man die Luftlöcher der Sklavenbehältniffe zufto- 
pfen mufs, wird die Hitze und die ungefunde Lufc 
fo erftickend, dafs der Vf., deflen Gefchäfte als 
Wundarzt es nothig machten, diefe Behältniffe 
zu bcfnchen, nicht eine Viertelftunde darin aus
halten konnte, ohne in Ohnmacht zu fallen. Fie
ber und Blutflüffe raffen bey folcher Witterung, 
wo die Sklaven nicht an die frifche Luft gebracht 
werden können, und die erftickende Luft, nebft 
den Unreinigkeiten ihres Auswurfs, gleich pefti- 
lenzialifch ift, eine grofse Menge der eingehan
delten Sklaven weg. Die Kranken haben kein 
anderes Lager, als den harten Schifsboden, durch 
die Bewegung des Schifs wird ihnen, befonders 
wenn fie an der Ruhr danieder liegen, die Haut 
nebft dem Fleifch von den Schultern, Armen und, 
Hüften abgerieben. Wegen der äufserft böfen 
Luft in den Sklavenbehältniffen, und des Mangels 
an Reinlichkeit, indem fie bey ausbrechender 
Ruhr und Blutflüffen fonft in ihrem Unrath um
kommen , ftirbt fehr häufig die Hälfte, bisweilen 
zwey Drittheile der Sklaven auf der Reife nach 
Weftindien. Sklavinnen fallen auf dem Schiffe oft 
aus Verzweiflung in die äufserfte Raferey, werden, 
aber dennoch in der Zwifchenzeit, wenn ihre Zu
fälle weniger heftig find, verkauft. Die Art, wie 
die Neger in den Zuckerinfeln verkauft werden, 
ift nicht minder mitgraufamen, die Menfchheit em
pörenden, Auftritten begleitet, und der Vf. ver
gleicht eine Art von Verkauf, welche Scramble 
genannt wird, wobey man den Käufern die völlige 
Freyheit läfst, fich die Neger aus dem in egend 
einen eingefchloffenen Platz zufammengffu llten. 
Haufen auszulefen , mit dem Anfalle r-. ilfender 
Thiere auf diefe Schlachtopfer. Dit' Behandlung 
der Matrofen auf den Negerfchiften ift nicht viel 
belfer, als was die Sklaven auf der Reife erdulden 
müßen. Sie werden in Elfen und Trinken fehr 
fpärlich gehalten, und find den brutalften Ausbrü
chen der Leidenfchaft ihrer Befehlshaber ausge
fetzt, wovon der Vf. beynahe unglaubliche ßey- 
fpiele anführt; daher ift die Defertion nirgends 
gröfser, als auf den Sklavenfchiffen, fowohl bey der 
Abfahrt von England, als auch in Africa und Weft
indien. Auf einem Schifte, mit dem der Vf. nach 
Guinea gieng, und deflen Mannfchaft aufser den 
Officieren aus 46 Perfonen beftand, defertirten 
16, und 11 ftarben auf der Reife, fo dafs man fi
cherannehmen kann, England biifse alle Jahr von 
der mit dem Negerhandel befchäfdgten Mann- 
fchaft gewöhnlich den vierten, oft aber den drit
ten, Theil ein. Die Frage, warum fich dennoch 
Matrofenfinden, die auf den Sklavenfchiffen Dien- 
fte nehmen, beantwortet Hr. F. auf folgende Art: 
Es giebt in Liverpool und Briftol Öffentliche Häu
fet , die den bey ihnen einkehrenden Matrofen 
ftarken Credit geben, bis fie ganz verschuldet find. 
In diefer Lage, da der Wirth fie täglich mit dem

Schuld-
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Schuldgefangniffe bedrohet, laffen fich die Capi- 
tains der Sklavenfchiffe , die mit den Wirthen in 
Verbindung flehen, mit jenen in Unterhandlungen 
ein, verfprechen hohem Sold als die Matrofen in 
Friedenszeiten gewöhnlich bekommen, drey mo
natliche Vorauszahlung , da andre Capitains nur 
einen Monat vorfchiefsen. Die Leute werden 
aber bey allen dielen Verfprechungen aufs argli- 
fiigfte hintergangen, davon man wohl kaum in 
gesitteten Ländern ähnliche Beyfpiele findet. Denn 
obgleich die Sklavenhändler monatlich bis auf 40 
Schillinge ihren Matrofen bezahlen, da fie auf an
dern Schiften nicht mehr als 30 bis 35 Sch. ver
dienen können, fo bekommen fie doch in der 
That viel weniger als auf jedem andern Schiffe, 
weil die Hälfte ihres Soldes in Schlechtem! weftin- 
difchen Gelde bezahlt wird. Dazu mufs jeder 
Matrofe dem Capitain fchriftiich verlichern, dafs 
er wegen übler Behandlung und andrer Befchwer- 
den nur bey folchen PerConen klagen will, die 
der Capitain in der Schrift namentlich anführt; 
oft auch muffen fie fich bey Strafe von 50 Pfund 
Sterl, anheifchig machen, ganz und gar keine 
Klage gegen ihren Capitain anzuftellen. Wir ha
ben von den fchauervollen Scenen , und den aus- 
gefuchten Graufamkeiten, die der Vf. auf den 
Sklavenfchiffen erlebt hat, und die er dem britti- 
fchen Publikum, wie er verfichert, ohne alle Ue- 
bertreibung mittheilt, um fich mit den bekann
ten Menfchenfreunden für die Abfchaftung diefes 
entfetzlichen Handels zu vereinigen, nur einiges 
hier anführen können. Indeffen ift diefe kleine 
Schrift in ihrer Art klaffifch, und wir empfehlen 
fie daher eben denen, die das Leiden fo vieler 
taufend ungiickl eher Menfchen nicht gleichgül
tig ift, ob wir gleich zum voraus verlichern muf
fen, dafs fie keiner nach gefchehener Durchle- 
fung ohne Entfetzen und Abfcheu aus den Hän
den legen wird.

Zürich, b. Füfsli: KoUßändigetheoretifche und 
praktifche Gefchichte der Erfindungen, oder, 
Gedanken über die Gegenßände aller drey Na
turreiche, die immenfchlichen Leben theils zur 
Befchäftigung des Körpers, theils auch der See
le beygetragen haben, in einer fyfiematifchen 
Ordnung nach Eintheilungder Naturreiche vor- 
getragen. 1786- 764 S* Zweyter Band. 
1789- 692 S. Dritter B. 1788- 680 S. gr. 3. 
(4 Rthlr. 16 gr.)

Der Verfaffer diefes Werkes nennet fich vor 
der Zueignungsfchrift Henkart, und fpricht zwar 
darin fowohl als in einem Entwurf, der Vorrede 
und Einleitung, viel von feiner Betrachtung der 
Natur und menfchlichen Kunft nach ihrer Aus
bildung von der erften Kindheit bis zur hochften 
Wiffenlchaft, von dem Nutzen, die Jugend davon 
auch felbft durch Auswendiglernen zu unterrich
ten u. f. w. Im Grunde aber giebt doch alles 
diefes fo wenig einen beftimmten Begriff’ von der 

Abficht und dem Inhalt des Werkes als der fon- 
derbare Titel. Eigentlich foll ‘es ein Handbuch 
der Naturkunde und Technologie in Verbindung 
mit einander feyn.

Der Plan hat in Rückficht der Technologie, 
welche doch die Hauptfache ausmachen foll, fchon 
darin Unbequemlichkeiten, dafs er nach Ordnung 
der Naturreiche angelegt ift. Aber in den Un- 
terabtheilungen hat fie der Verf. durch feine bc- 
fondere Einrichtung noch vermehret. Er han
delt zuerft von den Metallen und deren Bearbei
tung, und nimmt zwey Drittel des erften Bandes 
ein. Die edeln Gold und Silber nebft der Platina 
ftehen voran, dann folgen Kupfer, Meiling, Ei
fen, Stahl, Zinn, Bley, und endlich die Halbme
talle. Beym Golde wird nächft dem chemilchen 
Verfahren damit nun gleich vom Schlagen, Diat- 
ziehn, Plätten und Spinnen, ja fogar vom Sti
cken und Bortenwirken mit gehandelt, da docn 
jenes weit mehr und völlig eben fo das Silbei. 
und diefes felbft Seide, Wolle u. f. W. zum Stoff 
hat. Von der Münze wird allein bey dem Ku
pfer etv/as allgemeines berührt. Unter den be
kannten Metallmifchungen fehlen Weiskupfer, Si- 
milor und Argiroid gänzlich, und felbft vom Glo
cken- und Stückgut ift kein Verhältnifs der Zu- 
that beftimmt. Von der Dratmühle kommt dop
pelt beym Melling und Eifen vor, vom Blech
hammer aber nur bey jenem, und doch nicht hin
länglich. Zu den Arbeitern in Eifen ift der Fei
lenhauer, Zeug- und Meflerfchmied gerechnet; 
hingegen beym Stahl von dem Galanterieftahlar- 
beiter, deffen Material doch in der That nur Ei
fen ift, dem Rohrfchmiede und fogar dem Nad
ler gehandelt, beym Zinn und Bley vom Klemp
ner und Beckenfehläger, der Schriftgiefser aber 
ift ganz übergangen. Beym Kobold fehlet die Zube
reitung der blauen Farbe, und beym Queckfilber 
ift nichts vom Zinober gedacht. Die Steine find 
nach ihren Beftandtheilen aus Kalk, Gyps, Thon 
und Glas geordnet, und meiftens nach ihren Kenn
zeichen , Arten und Nutzen überhaupt befchrie* 
ben. Beyläufig wird auch manches technologi- 
fche mitgenommen, z. B. ift die Zubereitung des 
Wafferbleys zu Bleyftiften, des Amiants zum Ge- 
fpinft und der Flintenfteine, imgleichen das 
Brechen der Mühlfteine wenigftens kurz berüh
ret, und der Gebrauch der Schiefer zum Dach
decken ausführlich abgehandelt. Im zwey- 
ten Bande folgen auf gleiche Art die Incruftaten 
oder figurirten und thierifchen Steine, auch die 
Perlen mit ihrer Fifcherey und künftlichen Nach
ahmung, Weinftein, Rufs, die yulkanifchen Pro
dukte und Verfteinerungen. Derzweyte Abfchnitt 
deffelben enthält unter der Benennung von Erd
arten nicht nur 1) die eigentlichen, wie Damm
erde, Torf und deffen Benutzung, Sand, und die 
Verfertigung der Stundengläfer, Thon, Pfeifen» 
und Porcellanerde, Meerfchaum , Siegel - und 
Walkerde, Mergel und die Düngung damit, fon-
lii 2 dem 
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dern auch 2) die Erdharze, als Naphta, Bergöl, 
Afphalt, Erd - und Steinkohlen, auch die ur- 
fprünglich vegetabilifchen und ihren Gebrauch 
zu allerley Feurung, nebft dem Abfchwefeln, 
Bernftein, Schwefel und deflen Gebrauch beym 
Wein, desgleichen 3) die Salze, vo.rnemlich Vi
triol und Verfertigung der Tinte, auch der fym- 
pathetifchen, Salmiak, Alaun, Bitterfalz, Salpe
ter und Bergkrußall, Borax, Küchenfalz und def- 
fs n Zubereitung aus See - und Quellwafler. Im 
dritten Abfchnitt kommen die Kunde vor, wel
che die Mineralien bearbeiten, als der Maurer, 
Kalk-, und Ziegelbrenner, Töpfer, wobey von 
allerley Oefen, der Dachdecker mit verfchiede
nen Materialien, der Steinmetz, der Glafer, wo 
von Papierlaternen, der Glas - und Diamantfchlti- 
fer, der Stempelfchneider, der Bildhauer in Stein 
und Holz mit dem Vergolden, und fonderlich 
find die verfchiedenen Arten der Statiien und 
Säulen, Gelimfe u. d. gl. weitläufig erkläret. Zu
letzt werden unter der Ueberfchrift Bauktuß die 
verfchiedenen Arten und Theile der Gebäude 
durchgegangen, wo dennoch bey dem Kamin der 
Schornfteinfeger, bey dem Fufsboden die Mufiv- 
arbeit, bey der Decke die Stuccatur vorkommt, 
und die Anlage von Sälen, Zimmern, Ställen, 
Back-und Wafchhäufern gezeigt wird. Der gan
ze dritte Band endlich ift blofs Fortfetzung die- 
fes Abfchnittes, und handelt von 1) Manuiactur- 
gebäuden, Laboratorien und chemifchen W'erkr 
zeugen, Hüttenwerken und Mühlen aller Art; 2) 
Öffentlichen Gebäuden, Wirthshäufern, Schiöllern, 
Magazinen, Zeughäufern, Spitälern, Gefängnif- 
fen , Klöftern, Kirchen , Schulen , Bibliotheken, 
Theatern, Triumphbogen. 3) Brücken, Canä
len, Dämmen, Dferbefeftigungen, Brunnen, dem 
Pflafter der Strafsen, Obeliflcen und Labyrinthen 
der Alten; 4) allerley Feftungswerken, Thoren, 
Häfen und ihrem Zugebör; 5) Schiften, ihren 
Theilen, Segeln, Tauen und Arten, der Seefahrt 
und dem Compafs; 6) Anlage der Luftgärten 
mit Alleen, Terraflen, ihrer Verzierung mit Sta
tuen u. d. gl.

So wenig nach diefer Ueberficht nun in der 
ganzen Anlage des Werkes vorzügliches ift, fo 
wenig leiftet es auch in der befondern Ausfüh
rung. Das meifte ift, wie der Vf. felbft angiebt, 
nur aus den bekannteften Schriftftellern gelam- 
melt, und oft faft wörtlich abgefchrieben, wie^zi- 
ßi, Halle, Sprengels, (vielmehr Hartwigs} Tabel
len, ^acobsfon, Linne, Buffon, Bluwenbach, Bo- 
lydorus Vergilius, Goguet, Sturm u. f. w. Aber 
dabey lind gleichwohl die neueften und beften oft 
nicht einmal benutzt, wie z. B, Lewis vom Gol
de , Rinmann vom Eifen, Klein von Metalllothen, 
R.oujoux Glockengiesser, Brownrig und Langs» 
dorf von Salzwerken, Berber, Blane und Rouato 
vom Borax. Die Befchreibungen haben wegen 
des gänzlichen Mangels an Zeichnungen bey vie

len Materien unmöglich deutlich werden kön
nen, z. B. von den Hammerwerken, dem Drat- 
ziehen, den Brennöfen, den Zierrathen der Ar- 
chitectur, dem Deich-und S hiftbau. Die im 
Titel befonders aufgefuhrte Gefchichte der Erfin
dungen beftehet oft blofs in der Vermuthung ei
ner Möglichkeit, wieman auf diefen oder jenen 
Einfall und Handgriff’habe kommen können, z. 
B. den Geörauch des Diamantftaubs zu Schleifen, 
die Setzung der Grabfteine , oder es find auch 
Stellen aus der Bibel, dem Homer u. f. w. oft 
ganz fchief angeEhrt, welche das Alter der Kauft 
beweifen follen, 7. B. dafs Abraham und die Söh
ne Jacobs Schwerdter gehabt, welche aber nach 
Homer und Virgil von Kupfer gewefen, dafs die 
Erzvater und die Samariterin Wafler aus Brun
nen gefchöpfet. Sie wird nur da weitläufig, wo 
Hn. Beckmanns -Beyträge benutzet werden kön
nen, wie z. B. beym Alaunwerk, den Schornftei- 
nen, Sprachrohren, Gaflcnlaternen, Getreidemüh
len , dein Strafsenpflafter. Bey andern wichtigen 
und vielfach unterrichten Gegenfländen dagegen 
ift iie fehr mager u.:d fehwankend, z. B. von den 
Kanonen heifst es blofs, fie feyn im i4ten Jahr- 
h.mdert erfunden, und vom General Coglione 
zuerft im Treffen gebraucht, und dann folgt eines 
leere Tirade, iiber ihre mörderliche Wirkung int 
Kriege, delfen Gerechtigkeit u. f. w. Bey&der 
Muftvarbeit whd von Ahasveros angefangen, 
und dann heilst es doch, fie fey von Conftantino- 
pel zu den Aflyrern gekommen. In mancher 
andern Rücklicht ift die grofse Umftändlichkeit 
auffallend und unnütz. Wozu dienet z. B. die 
Anführung der Oerter aus den entfernteften Län
dern, wo auch fonft überall gemeine Mineralien, 
z. B. Sandfteine brechen, und ihre Benennungen 
in franzöfifcher, englifcher, fchwedilcher, rufll- 
fcher, perfi(eher Sprache? Wie fchicken fich hie- 
her die mcralifchen Betrachtungen bev den Ge- 
fängniflen und Klöftern, die weitläuftigen Ermah
nungen an Lehrer zu richtiger Behandlung der 
Jugend bey den Schulen. Einzeln kommcrTauch 
Felder vor, die beweifen, dafs ohne Unterfchied 
durch eigne Kenntnifs auch unzuverläflige Quel
len benuzt find, z. B. bey den Steinkohlengruben 
heifst es, dafs die Natur das ausgehauene in we
nig Jahren erfetze. Der Vortrag endlich wird un
angenehm durch . die wenigen deutlichen Abfä- 
tze, und dagegen fchleppenden und gezw unge
nen Uebergänge, durch die oft vorkommenden 
fchweizerifchen Provinzialfehler, z. B. unter dem 
Laft, der Luft wird erfteckt, Stahel, dorfeu, Aeuf» 
nung, käumer/zch, gedrungen, zunewwen, fich 
föndern, Ankonft , Borrer, Pol/iren, und durch 
die in den zwey erften Theilen befolgte feltfame 
neue Schreibart, z. B. one ire Lere. Das äufse- 
r.e des Buches hat der Verleger auch fchiecht 
beforgt, der Druck ift fehlerhaft, und das Papier 
weifs, gelb und blau unter einander.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. j

Loncon-, b. Phillips: Effay on theSlavery and 
Commerce af the human fpecies particulary 
the African. theSecond Edition, revifedand 
conßderably enlarged. 1788« 167 S. 8*

Der Vf., Hr. Clarkfon, hatmitder erftern Aus
gabe diefes Verfuchs über denSclavenhandel 

jygj. von der Univerfität Cambridge den Preis 
der damals aufgeworfenen Frage erhalten, anne 
liceat invitos in fervitubem dare? In diefer zwey- 
ten Und aber fehr viel Zufätze'und Vermehrungen 
hinzugekommen. Hr. C. hat hier die wichtigften 
feitdem in England über den Negerhandel er- 
fchienenenzluffätze benutzt, ja, um fo viel genaue
re und zuverläfsigere Erkundigungen über feinen 
Gegenftand einzuziehen , fich einige Monate in 
zwey englifchen Handelsftädten aufgehalten, die 
vorzüglich das verhafste Gewerbe des’ Ne
gerhandels treiben. Daher gehört diefer Ver- 
fuch zu den beften Schriften, die feither über 
den afrikanifchen Handel bekannt geworden, 
wenn gleich nicht alle Abfchnitte den Lefer hin
länglich befriedigen, oder mit dem Fleifs und 
Unterfuchungsgeift ausgearbeitet find, als man 
von des Vf. Eifer und Interefle für feinen Ge
genftand billig hätte erwarten müflen. Die ganze 
Schrift befteht aus drey Theilen, wovon der erfte 
die Gefchichte des Sclavenhandels in altern und 
neuern Zeiten umfafst, der zweyte die Frage der 
Rechtmäfsigkeit, andere als Knechte zu kaufen, 
und zu verkaufen, philofophifch unterfucht, der 
dritte aber den Zuftand der Negerfklaven in den 
Europäifchen Colonien befchreibt, und die vor- 
züglichften Gründe widerlegt, womitfo vielebey 
diefem Menfchenhandel intereffirte Perfonen fel- 
bigen zu vertheidigen fuchen. In den letzten 
Abfchnitten des erften Theils werden freylich et
liche fehr lefenswiirdige Unterfuchungen ange- 
ftellt, über die Art und Weife, wie die meiften 
Schwarzen in Sklaverey gerathen, wie fie ge- 
walthätig geraubt, in Kriegen gefangen, oder 
wegen Verbrechen zur Sklaverey verurtheilt wer
den , indelfen beftehen die übrigen nur aus ein
zelnen gefammelten nicht einmal zufammenver-
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hunderten Stellen über den Urfprung und did 
Fortfehritte der Sklaverey. Was Hr. C. über die 
Knechtfchaft bey den Römern anführt, ift ein 
blofser Fingerzeig, und der Zuftand der Skla
ven bey den cultivirten Nationen der alten Welt 
ift von deutfehen Gelehrten gründlicher unter
fucht und aufgeklärt worden, Ueber die euro- 
päifche Knechtfchaft und Leibeigenfchaft im Mit
telalter hat fich der Vf. gar nicht eingelaflen, 
eben fo wenig, als über den Uebergang diefer 
Knechtfchaft zum Negerhandel, oder die ehema
lige Behandlung chriftlicherundmahometanifcher 
Kriegsgefangenen, vorzüglich in Spanien oder 
Italien. Die Gefchichte des früheften portugie- 
fifchen Negerhandels ift blofs berührt, die Veran- 
laifung, Afrika zum Behuf der neuen Welt feiner 
Einwohner zu berauben, mit keinem Worte er
wähnt, felbft Las Cafas Verdienft um den Skla
venhandel hat der Vf. nicht recht ins Licht ge- 
ftellt, oder ihm eingröfseres Verdienft beygeleot, 
als diefer fromme ßifchof billig in Anfpruch neh
men kann. Las Cafas befreyete freylich dieein- 
gebornen Amerikaner von der fpanifchen Knecht
fchaft , aber dagegen wirkte er auch deh könig
lichen Befehl aus, Neger von Sevilien und den 
portugiefifchen Kolonien in Afrika, nach Weftin- 
dien führen zu dürfen. Ueber :die Gefchichte 
des englifchen Negerhandels haben wir ebenfals 
nichts gefunden, ungeachtet Benezeb dem Vf. 
hinlängliche Materialien mittheilen konnte. Da
gegen hat er fich um die Gefchichte der neuern 
Bemühungen den Negerhandel einzufchränken 
oder abzufchaften, ein wahres Verdienft erwor
ben , und manche Nachrichten erhalten, die in 
einigen Jahren , fo gut wie verloren gewefen wä
ren. Den erften Vertheidiger der Neger hat 
England aufzu weifen; dies war Morgan Godwy* 
ue, der 1681. gegen den Negerhandel fchrieb, 
ihm folgte der bekanntere Benezet in unferm Zeit
alter, der nicht nur in Amerika gegen den Men
fchenhandel predigte, fondern auch für den Un
terricht der Neger forgte. Doch das gröfste Ver
dienft um die unglücklichen Neger von ihren Fei- 
feln zu befreyen haben die Quäcker in Pcnfil- 
vanien. Sie machten bereits 1754 ein Kirchenge
fetz , dafs Negerhandel und Sklaverey fich nicht
m mit 
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mit dem Chriftenthum vereinbaren liefseund.'vie- 
le von ihnen gaben damals fchon ihre Neger frey. 
Auch die Quacker in England gaben bereits 1782. 
beym Parlament eine Bittfchriftein , den Neger
handel aufzuheben. Vorzüglich aber haben lieh 
in unfern Tagen zwey englifche Menfchenfreun- 
de der verlaßenen Neger angenommen, und 
durch ihre Schriften faft einzig die allgemeine Re
gung gegen die Neger hervorgebracht, die ge- 
wifs in England und Frankreich wohlthätige Fol
gen für diefe Unglücklichen haben wird. Der 
eine ift Hr. Granville Sharp, jetziger Vorfteher 
der Gefellfchaft zur AbfchafFung des Sklavenhan
dels. Durch ihn ward Sommerfet in dem vor 
etlichen Jahren berühmten Proces frey, und 1781 
liefs er das Ungeheuer zur Verantwortung ziehen, 
das 132 Neger lebendig über Bord werfen liefs, 
blofs um die Affecurateurs zu betrügen. Hr. Ram- 
fay hat lieh feit 1783 durch feine authentifchen 
Schilderungen der Negerbedrückungen in den 
Zuckerinfeln, welche man im 5. Theil von Spren
gels Beyträgen deutfeh lefen kann, ein gleiches 
Verdienft erworben , er iftcorrefpondirendes Mit
glied jener Gefellfchaft, und unfer Vf. rettet ihn 
gegen die ungerechten Vorwürfe, die er von de
nen wegen jener Schrift erdulden mufste, deren 
Schande er aufdeckte. Sonft wird man in die
fem erften Theil viel unbekannte höchft inte- 
reffante Bemerkungen über den gegenwärtigen 
Znftand des Negerhandels antreften. und man 
kann viele einzelne Pamphlets über den Neger
handel entbehren, weil Hr. C. das wichtigfte aus 
ihnen, hier und in einer andern Schrift deren An
zeige der gegenwärtigen folgt, concentrirt hat. 
Im Jahr 1786 wurden überhaupt von 350 eüropäi- 
fchen Schiffen (fchwerlich find die portugififchen 
Fahrzeuge hier mitgezählt, welche von ßrafilien 
gerade nach Congo und Angela fegeln ) icoooo 
Neger eingehandelt, von denen die Engländer 
etwa 42,000 kauften. Zwey Städte in England 
(vielleicht London und Lancafter) haben diefen 
Handel j tzt ganz aufgegeben, und Schottland 
und Irrland haben ihn nie getrieben. Auen Hr. 
C. zeigt mit mehreren B^ylpielen , dafs die mei- 
ften Negerfklaven von ihren Landsleuten gewal- 
thätyg geraubt werden. Er nimmt überhaupt 7 ver- 
fchiedene Artenan, wie fie in den Sklavenzu- 
ftand gerathen, als Verbrecher, kriegsgefangene, 
Schuldner etc. Unter den Verbrechern hat der 
Vf. die. von andern Reifebefchreibern nach Afri
ka fonft bemerkte zahlreiche Clalfe der ver
meinten Zauberer ganz übergangen. Matthews 
und unfer Ifert hätten ihm genug Beyfpiele ge
ben können. Bey Beftrafung wirklicher Vergeb 
hungen mit der Sklaverey fehen die Negerfür- 
Ren am meiften darauf, nur recht viel Sklaven 
verkaufen zu können. Daher der Verbrecher in 
einigen Fällen nur für feine Perfon in Knechtfchaft 
geräth, in andern aber mit feinen Söhnen, oder 
mit Weib und Kind, Ja in manchen werden alle

Verwandten des Verbrechers nut diefer Strafe be
legt. Der zweyte Theil, wo der Vf. über das 
ganze Verfahren, und die Rechtmäfsigkeit des 
Sklavenhandels philofophifche Unterfuchungen an- 
ftellt , fteigt bis zu den erften Anfängen der.Ge
fellfchaft hinauf. Er verwirft mit Gründen alle Ar
ten , wodurch ein freyer Mann, um fein hochftcs 
und fchätzbarftes Eigenthum kommt; felbft bey 
Verbrechen, vorzüglich folchen, wodurch freye 
Neger Sklaven werden, hält er diefe Strafen zu 
hart, und gegen alle Vernunft und Gerechtigkeit. 
Auch diefer Theil hat faft in jedem befondern Ab- 
fchnitte anfehniiche Zufätze und Verbeflerungen 
erhalten. Der dritte Theil nimmt über die Hälfte 
des ganzen Buchs ein , und hier hat der Vf. nicht 
nur fehr anfchaulich denZuftand der Neger in den 
verfchiedenen Scenen ihres leidenvollen Lebens 
gefchildert, fondern auch alle die Gründe wider
legt, womit bisher die Vertheidiger des Negerhan
dels dies Gewerbe zubefchönigen verflicht haben. 
Was Falconbridge bereits in feiner auch von uns 
angezeigten kleinen Schrift, über die engen Skla- 
venbehältnifle auf den Schiffen bemerkt hat, be- 
ftätigt unfer Vf. durch eigene von ihm vorgenom
mene Ausmrffungen einzelner Negerfchiffe. In 
einem derfelbenwmrden 70 Neger in einem Raum 
von 31 Fufs Länge , 5 bis 10 FufsBreite und kaum 
vier Fufs Höhe die gaeze Reife von Guinea nach 
Weftiiidien über eingefperrt. keiner konnte alfo 
indiefem Behältniffe aufrecht ftehen. Ge'.Önn- 
lich bricht die Ruhr unter ihnen aus, wenn fie um 

.nicht bey der fchwiilen unausftehlichen Hitze im 
untern Raum zu erfticken an die frifche Luft auf 
dem Verdeck gebracht werden. Mit den fchreck- 
lichen Scenen, welcheaufdenSklavenfchiffenbey 
ftürmifcher Witterung vorfallen, wenn etwa gus 
Schifleck wird, die Mitsofen Tag und Nacht bey 
den Pumpen arbeiten müffen, fodais alsdenn den 
Sklaven in verfchiedenen Tagen nicht das gering- 
fte zu ihrem Unterhalt gereicht wird, und die der 
Vf nach glaubwürdigen Erzählungen beichreibt, 
wollen wir unfere Blätter nicht anfullen. Sklaven, 
die wegen Krankheiten oder anderer Gebrochen in 
Weftindien keine Abnehmer finden, werden oft 
lebendig über Bord geworfen,, ja der Vf. führt 
einen Fall an, dafs ein Capitain einen Sklaven, den 
er nicht für den gebotenen Preils verkaufen konn
te, im Schiffsraum verhungern In fs ; damit durch, 
den geringen Preis diefes Sklaven der Mittdpreis 
aller übrigen nicht vermindert werd m und der Un- 
menfeh , an feinem Anth. il von der ganzen Ver- 
kaufsfumme nicht fechs englifche Sch. verlieren 
möchte. Jetzt weifs man nachfichern Erfahrungen, 
dafs auf der Reife der vierte Theil aller .'»k /w m 
verloren gehen, oder dafs von allen erkauften 
Negern, jährlich 25000 im atkntifchen Meere 
ihr Grab finden. In der Widerlegung der gegen 
die Aufhebung des Sklavei hand 1s jetzt in Eng. 
land häufig gemachten Einwendungen haben wir 
nur die gewöhnlichen Argumente gefunden. Am 

aus-
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ausführlichften ift der VT. bey Entwickelung der 
Frage , ob die Neger den Europäern an Fähig
keiten nachftehen, die er, wie leicht zu erach
ten, völlig verwirft, und unter andern feine 
Gründe dawider mit einigen angehängten engli- 
fchen Gedichten beftätigt, die Phillir Wheatley, 
eine zwanzigjährige Negerin , 1773 in Boftondru
cken laßen.

London, bey Philipps: Effay on the Impolicy 
of the American Slave tr ade. The fecond Edi
tion. By Th. Clarkfon 1788. 138 S. §.'

In feinem vorhergehenden Verfuch, fam- 
melte der Vf. alle Gründe, womit bisher Mora
liften nach der Vernunft, und Menfchenfreunde 
nach ihrem Gefühl den Sklavenhandel beftritten 
haben, oder er bewies die mit diefem Handel zu 
genau verbundenen Ungerechtigkeiten und Un- 
menfchlichkeiten. In diefer Schrift fetzt er 
feine Untrrfuchnng über eben diefen derMenfch- 
heit fo wichtigen Gegenftandfort, greift den Ne
gerhandel mit andern Waffen an, und zeigt, wie 
fchädlich der Negerhandel blofs politifch betrach
tet, einem Reiche, vorzüglich Grofsbrittannien 
werden müße, wenn dellen Unterthanen ihn auf 
die bisherige Art fo.rtfetzen füllten. Hr. Clarkfon 
beweift mit unumftofslichen Gründen, dafs alle 
Handelsvortheile, die England von diefem Men- 
fchenrauben bisher genoßhn haben will, blofs in 
der Einbildung einzelner Vertheidiger belieben, 
dafs der Handel für die Nation im Ganzen genom
men nachtheilig fey, den einzelnen Perfonen, die 
ihn treiben, keinen Gewinn bringe, und dafs man 
ihn als das Grab der englifchen Seeleute anfehen 
müße, indem in einem einzigen Jahre in diefem 
fp.-ciellen Zweige des brittifch jn Commerzes mehr 
Menfchen aufgerieben werden, als in dem gan
zen übrigen Ha del diefes Königreichs in zwey 
Jahrem Mit gleichen niederfchlagenden Argu
menten, verwirft er die gewöhnlichen Einwürfe, 
dals viele erglifche Fabriken, bey der Aufhebung 
des Sklavenhandels zu Grunde gehen müffcn, 
dafs Liverpool und andere Städte den wichtigften 
Zweig ihres Gewerbes einbiifsen würden, die für' 
England fo wichtigen Zuckerinfeln ohne eine jähr
lich erneuerte Negereinfuhr nicht beftehen könn
ten; und dafs Frankreich, fo bald England die
fen Handel aufgäbe, alle Vortheile des afrikani- 
fehen und weftindifchen Handels gewifs an lieh 
reißen würde. Jeder von diefen einzelnen, hier 
nur kurz berührten Angriffen, auf den Neger
handel, wird in befondern Abfchnitten näher ent
wickelt, und alles, was die Leier in den Stand 
fetzen kann die Streitfrage richtig zu beurtheilen, 
finden fie hier aus einer Menge handfchriftlicher 
Nachrichten und aus des Verf. an Ort und Stelle 
gemachten Erfahrungen zufammen getragen, fo 
dafs diefe kleine Schrift nicht nur das genanefte 
Detail über den eigentlichen Negerhandel ent- 
häßt, fondern auch über andere brittifche Han
delszweige dashellfte Licht verbreitet, Durch fie

verfchwinden eine Menge verjährter, von uhferm
Vf. nun genau und unbefangen untersuchter Han
delsvorurtheile, und in keinem einzigen, in glei
cher Abficht gefchriebenen Werke, wird man alle 
Beweife für die politifcheSchädlichkeitdesSklave - 
handels, fo vereinigt, fo wohl geordnet, und mit 
fo gründlicher Sachkenntnifs ausgeführt finden, 
als hier.

Um die gerühmten Vortheile des afrikanifchen 
Handels, fo wie er bisher blofs der Neger wegen 
getrieben'ward zu widerlegen, zeigt der Vf. wras 
England aus diefem Handel machen, und wie 
wichtig der Handel für diefes Reich werden kön
ne , wenn man Africa’s. meift unbekannte Pro- 
dnete näher unterfuchte, und deren Ausfuhr ver
mehrte. Auf den von den Europäern befuchteu 
Küften findet fich Mahagonyholz, das fich wohl
feiler, als von der Hondurasbay nach England 
transportiren liefs. Auch mit andern Holzarten, 
vorzüglich Farbehölzern ift Africa überflüflig ver- 
fehen, der dortige Reis giebt eine reichere Ern
te als in Carolina, und ift von beflerer Subftanz; 
die Baumwolle eben fo gut als die perfifche, die 
man für die feimfte hält, und England würde 
diefe viel wohlfeiler erhalten können, als die 
es jetzt den Portugiefen und Franzofen abkauft. 
Von allen Producten, wozu Hr. C. noch Pfeffer, 
Indigo und andere Artikel rechnet, würde Baum
wolle gewifs das wichtigfte werden, da England 
eine fo ungeheure Quantität in feinen Manufactu- 
ren verarbeitet, und drey Viertheile feiner Baum
wolle von Fremden kaufen mufs. Denn 1786 wur
den in Grofsbrittannien zwanzig Mill. Pfund ein
geführt, und davon mir 5,157,698 Pf. in den eng- 
lifchen Zuckerinfeln erzeugt.

Als Beweife, dafs der Negerhandel für Privat- 
perfonen faß immer nachtheiiig gewefen, wird 
unter andern bemerkt, dafs die brittifche 1750 
aufgehobene Africanifche Compagnie zweymal 
banquerout gemacht, dafs in dem fechsjährigen 
Zeitraum von 1772 bis 1778 blofs unter den Liver
pooler Sklavenhändlern Fallißements von 710,000 
Pf. St. vorfielen, und man den ganzen Handel am he
ften mit einer Lotterie vergleichen kann. DieGräu- 
famkeiten, welche die Schiffscapitains gegen ihre 
Matrofen auf der Reife ausüben, beftätigt der Vf. 
mit einer Menge unerhörter Beyfpiele. Einer* 
von diefen Ungeheuern ward in Briftol doch nur 
zu einer Geldbufse verurtheilt, weil er den blo- 
fsen Rücken eines Matrofen mit einem abfichtlich 
heifs gemachten Eifen hin , und her beftrichen 
und verfengt hatte, ein anderer lieft fo gar in 
die Wunden eines heftig, gegeißelten Matrofen 
gefchmolzenes Pech träufeln. Um die grofse 
Mortalität der Seeleute auf den Sklavenfchiffen 
aufser allen Zweifel zu fetzen, läfst Hr. C. eine' 
Lifte von §8 Liverpooler Schiften abdrucken und 
wie viel Matrofen ein jedes 1787 auf der Reife 
nach Guinea mitnahm und davon verlor. Sämmt- 
lich waren fie mit 3og£ Matrofen bemannt, wovon 
631 unterweges ftarben. Nach den gewöhnlichen

K k k 2 Er-
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Erfahrungen verlieft ein Liverpoler Schiff bey ei
ner jeden Reife 7 Mann von der Equipage, ein 
jedes SklavenfchifF im Durchfchnitt 9 Mann, und 
ein Londner Schiff jedesmal g Matrofen. ImJ. 1786 
ffarben auf allen Sklavenfchiffen 1125Ma.tr. Es ge
hen aber auch durch diefenHandel eineMenge britti- 
fcher Seeleute aufandereWeife verloren. Sehr viele 
Sklavenfchiffe brauchen auf derRückkehr vonWeft- 
indien nach Nordamerica fo viel Leute nicht, als auf 
der Hinreife, viele Matrofen find wegen des un
gefunden Clima, meift aber durch barbarifche Be
handlung krank und zum Dienfl untauglich gewor
den , werden alfo abgedankt, die Kranken häu
fig wider ihren. Willen zurückgelaffen, manche 
defertiren auch, um fernem Mifshandlungen zu 
entgehen. Auf diefe Art litten alle englifche 
Sklavenfchiffe 1786 einen Verluft von 1470 Mann, 
von denen kaum die Hälfte in andern Schiffen in 
ihr Vaterland zurückkehrt, die übrigen aber in 
ihrem Elende umkommen, oder nach Nordame- 
rica auswandern, die wirklich geftorbenen alfo 
mitgerechnet gelten jährlich von jedem Sklaven- 
fchiff 15 Mann für England verloren. Der gan
ze Verluft war im Jahre 1786, wo diefer Handel 
$000 Matrofen befchäftigte, nach einer forgfältig 
angeftellten Berechnung, 1950 Seeleute. Um die
len , den Sklavenhandel von einer bisher unbe
merkten Seite angreifenden Verluft recht anfehau- 
lich zu machen, und alle Einwendungen dagegen 
zu entkräften, fo vergleicht Hr. C. eine beftimm- 
te Anzahl Sklavenfchiffe und ihre Mortalität mit ei
ner ähnlichen Zahl englifcher Schifte, die aus dem- 
felben Handelsort nach Oft- und Weftindien, nach 
Petersburg, Neufoundland und Grönland giengen. 
Von einer gleichen Anzahl diefer letztem, z. B. 
von 910 Matrofen auf einem Grönlands fahret ftar- 
ben jährlich nur 9, auf einem oftindifchen Schiffe 

auf einem Weftindienfahrer 21, wenn eine glei- 
Zhe Zahl Matrofen auf den Sklavenfchiffen um 
200 Mann vermindert werden. Selbft dieje
nigen Schilfe, welche von der afrikanifchen Kiifte 
Holz holen, diefelben den Sklavenfchiffen fo töd
lichen Oerter befuchen, und hier länger verwei
len muffen, leiden eine ungleich geringere Ein- 
bufse, weil die Matrofen der abwechselnden Witte
rung und den Regengüffcn nicht fo fehr ausgefetzt 
fi nd und hier beffer gehalten werden. Auf den Skla
venfchiffen wird den armenMatrofen dasfo nöthi- 
ge Trinkwaffer auf die unverantwortlichfte Art ent
zogen, oder ihnen das Löfchen ihres Durftes äu
fserft fchwer gemacht. Es wird nemlich oben am 
Mail ein Flintenlauf, wodurch fie das Waffer aus 
demFaffe fchliirfen müffen, aufgehangen, und je
der, der trinken will, mufs den Mail zweymal hin
auf und herunter klettern, um den Lauf zu holen 
und wieder hinzubringen. Weil die Kranken und 
Schwachen dazu unvermögend find, fo müffen fie 
©ft unerträglichen Dürft leiden.

Dafs fich in den Zuckerinfeln die Neger durch 
jährliche Geburten vermehren, eine neue Zufuhr 
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aus Africa alfo keineswegos nb'thig wäre, wenn man 
fie dorten nur menfchlich behandelte, wird mit ei
ner Menge Beyfpielen aus den englifchen und an
dern Infeln überzeugend dargethan, und die Pflan
zer, deren gröfste Ausgabe jetzt der Ankauf 
neuer Sklaven ift, würden fich, wenn erftere über
haupt ftatt fänden, beffer als jetzt dabey befinden. 
Eine Menge Concursproceffe, die meiftens von den 
Sklavenhändlern angeftellt werden,und fo manchen 
Pflanzer ins Elend ftürzen, würden fodann aufhören 
müffen. Der Vf. hat gefunden, dafs von ScooPro- 
ceflen, die in einem Jahre bey den Gerichten der 
Infel Jamaica fchwebten, neun Zehnthel, oder 2700 
Schuldklagen wegen nicht bezahlterSklaven waren. 
Den Einwurf, dafs die Regierung durch Abfchaf- 
fung des Sklavenhandels beträchtliche Einbufse an 
ihren Einkünften leiden würde, wird man hier eben 
fo gründlich widerlegt lefen, als alle übrige, wel
che die Sklavenhändler und ihre Freunde der Au£ 
Hebung entgegen fetzen. Faft alle z”m Negerhandel 
beftimmte Waaren bezahlen entweder bey der Aus
fuhr gar keinen Zoll, oder von den wirklich ver
zollten ift der Rückzoll fo beträchtlich, dafs die Re
gierung von der Ausfuhr eine kleine unbedeutende 
Summe erhält. Niemalen ift, wie die Vertheidiger 
des Negerhandels behaupten, die brittifche Ausfuhr 
nach Guinea bisauf drittehalb Mill. Pf. St. geftiegen. 
Damit könnten laj.oooNegerfklaven erkauftwer- 
den, welches eine gröfsere Menge ift, als fämmtli- 
che Eurupäifche Sklavenfchiffe jährlich nach der 
neuen Welt fchleppen. Im J. 1786 wurde zum Be
huf des Sklavenhandels, nur für 800,000 Pf. St. aus
geführt). Mehr ift nach Whitworths Tabellen in die
fem ganzen Jahrhunderte nicht ausgeführt worden, 
und erft feit 1763 nähertfich die Ausfuhr brittifcher 
Waaren dieferSumme, weiche währenddesameri- 
can. Krieges bis auf 239,000, ja gar bis auf 154,000 
Pf. St. fiel). Von allen nach Guinea verfchifftenWaa- 
ren kann man nur für eine halbe Mill, wirklich eng
lifcher annehmen, das übrige find oftindifche, und 
Producte anderer Länder. Liverpool ift, nach un
ferm Vf., keinesweges durch den Sklavenhandel fo 
empor gekommen, fondern durch die ungehinderte 
Aufnahme der Fremden, den einträglichen Salzhan
del, den auswärtigen Debit der Manchefterwaaren, 
und die fo fehr gediegene Bevölkerung von Lanco- 
fhire. Diefe Provinz, die gewifs eben fo viel Einw. 
zählt, als Middleffex, London mit eingefchloffen, 
nimmt ihre meiften Waaren aus diefer Handelsftadt. 
Liverpool merkte auch den Verluft des Negerhan- 
delsnicht, der fich während des Norda. Krieges fo 
fehr verminderte, dafs dieZahl der jährlich damit be- 
fchäftigten Schiffe, von 100. die von hier 1772 nach 
Guinea fegelten, bis auf 11 herab fank, London und 
Briftol, die gewöhnlich in diefem Handel 40 
Schifte brauchen, fühlten jene Handelsabnahme 
eben fo wenig!, obgleich 1779 aus ganz England 
nicht mehr als 28 Schifte überhaupt, für diefea 
Handel ausgeriiftet wurden.

1125Ma.tr
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Dienflags, den 26tcn May 1789*

gottesgelahrt HE IT.

Berlin, b. Maurer: Der Prediger. A.us dem 
Hebräifchen von. David Friedländer. Nebft 
einer vorangefchickten Abhandlung: über 
den befien Gebrauch der h. Schrift, in päda- 
gogifcher Ruckßcht. 17^ $•

T?ür den Menfchen, der die Würde feiner ver_ JL nünftiren Natur und den Adel feines Ge? 
fchlechts in jedem Volke und Individuum und un 
ter allen Verhältniffen gebührend fchätzt, und 
deffen Herz keine Partheyfucht gegen die Theil- 
nahme an der fortfehreitenden Ausbildung irgend 
einer Klaffe des menfchlichen Gefchlechts ver- 
fchliefst, für diefen Merkchen ift es ein froher 
und herzerhebender .Anblick, wenn er eine durch 
Jjehickfale und Verhältniffe an Kraft des Geiftes 
niedergebeugte, verkannte, und in ihrer An
näherung zum Ideal vernünftiger Vollkommen
heit und Glückfeligkeit merklich aufgehaltene 
Nation, wie die Judifche, allmählig als Men- 
ichen behandeln, fie ihre Kräfte üben, ihren Geift 
entwickeln und dem Ziele der reinen, vollkommen Menfchheit eifriger nachftreben fleht. Mit 
folchen Gefinnungen ehren wir das Verdienft, 
das ein Friedländer um feine Volksverwandten fich 
erwerben will, indem er nach dem Mufter feines 
verewigten Freundes und Lehrers Mendelsfohn 
reine Sittlichkeit und. vernünftige Religioßtat 
durch zweckmäfsige Mittel unter ihnen zu beför
dern fucht. Es fehlte bisher nach feinen eigenen 
offenen Geftändnifs, feiner Nation an einer ver- 
Tmnftmäfsigen Erziehung; fie bedarf daher immer EÄ d?efen können und müffen
ihre heiligen Nationalbücher zur Grundlage die
nen Es ift aber’ein (wie Hr. H. meynt) auszeich- 
„ender Grundfatz des Judenthums (m der That 
aber ein Grundfatz, der allen aufgeklärten Ver
ehrern einer jeden Religion eigen ift, und der 
insbefondere auch in dem Geilte des Chnlten- 
thums und in dem Sinn feines ehrwürdigen Stif
ters wefentlich und urfprünglich lag, wiewohl er 
oft verkannt worden ift - ) dafs feine religiojßn 
wid morali fehen Ueberzeugungen nicht auf bl in- 
den Glauben an geoffenbarte, zur Seligkeit notn-

4, L. Z, Zweiter Band. 

wendige Lehrfätze, fondern auf Vernunft ein- 
ßcht und Begriffen beruhen. Diefs beftimmt nun 
die Art und Weife, wie die h. Schriften als Er- 
kcnntnifsg^e/Zen (vielleicht beffer Erkenntnifs- 
wnttef der Religion und Sittlichkeit dienen kön
nen.' Es müffen nehmlich (S. 40. ff.) „die zer- 
„ftreuten Lehren, die fie enthalten, feyn es nun 
,,Wahrheiten oder Grundfätze der Moral (beyläu- 
hg: find diefe etwan keine ewigen Wahrheiten? 
oder foll freye Tugend beffer beygeoffenbarten 
Gefetzen als freye Ueberzeugung bey geoffetir 
barten Dogmen beftehen?) „herausgehoben, in 
„deutliche Begriffe zerlegt und ins Licht gefetzt 
,,werden. Sie müffen fyftematifch verbunden, 
„und zum prakti fehen Gebrauche angewendet 
„werden, und zwar fo, wie fie fich für die ge- 
„genwärtige Zeit, für unfere gegenwärtige Lage 
,,ünd für die Stifter der Kultur, auf welcher die 
„Nation im Ganzen fich befindet, anwenden laf- 
„fen.“ Als brauchbare Vorarbeiten zu diefen 
Endzweck find allerdings Ueberfetzungen der h. 
Schriften anzufehen, die mit gründlicher Kennt- 
nifs des Originals und der deutfehen Sprache, mit 
freyem Sinne, philofophifchem Geifte und mitGe- 
fchmack verfertigt und nicht fo’wohl von Sprach
gelehrten und kritifchen, als vielmehr von prak- 
tifchen Anmerkungen und kurzen Sacherklärun
gen begleitet find— mit Einem Worte, folche 
Ueberfetzungen, dergleichen Mendelsfohn von 
mehrern heil. Büchern feiner Nation geliefert 
hat. In diefem Geifte feines Lehrers fortzurücken 
war die edle Abficht des Hn. F. bey diefer Ueber
fetzung, die fich ganz auf den von Mendels'fohn 
im J. 1770 herausgegebenen Commentar gründet 
im Ganzen viel Deutlichkeit, Kraft und Richtig
keit des Ausdrucks befitzt, Schwierigkeiten kurz 
und fafslich löfet, den Gedankengang des Origi- 
nalverfaffers glücklich und einfach darftellt, und 
durch alles dies dem gebildeten Theile einer 
Nation eine lehrreiche und angenehme Lectüre 
feyn wird. Der Philofoph und Kritiker ärntet aus 
diefer Schrift keinen Gewinn; aber der Menfch 
kann feine praktifche Vernunft und Weisheit dar
aus bilden. Beyfpiele neuer Erklärungen wird 
man in der Anzeige eines folchen Buches, das 
nur die Refultate eines längft bekannten Commen-

Lll •
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Döderlein,

Was hat der ThStige 
Dauerhaftes bey feiner Mü
he'?

10.
Ich fah die mannigfaltige 

Thätigkeit, die Gott den 
Erdenföhnen auferlegt, lieh 
au befchäftigen!

II.
Er fchaft, was fchon in 

ijeder Periode ift; nur hängt 
er vor ihr Herz die Hülle, 
fo dafs der Menfch in Got
tes Werk von Anfang zis 
zu End duichfpürt.

12.
Ich weifs die einzige Se

ligkeit dabey ift froher Geift 
und Wirkfamkeit fürs Gute 
lebenslang.

H-,Doch wer die Erdengü
ter froh geniefst, und fei- 
rier Mühe Vortbeil fleht — 
liats zum Gefchenk von 
Gott.

14.'
Ich weifs es, was Gott 

fchaffen wird, wird in der 
Zukunft feyn — nichts 
kommt hinzu, nichts kommt 
hinweg. Gott fchafft es fo, 
dafs man ihn ftets verehren 
mufg.

•ars zufammenftellt, nicht fachen; um aber Ton 
jund Gefchmack der Ueberfetzung kenntlich zu 
machen, wollen wir ohne weitere xAuswafil die 
Stelle Kap. 3, 9 — 14, ju der Eriedländerfchen 
•und Döderleinifchen Verdeutfchung neben «einan
der Hellen, ohne dem freyen Unheil des verglei
chenden Lefers vorzugreffen,

Friedländer.

Was frommt den Aemfi- 
gen nun fein Bemühen'?

10.
Ich betrachtete den Innern 

Trieb, ’ den Gott den Men- 
fchen gegeben hat, nur fich 
damit zu befchäftigen.

11.
Alles hat Gott iiberein- 

ftimmend , fchon in der 
Zeit geordnet; auch diefe 
Welt fenkte er in ihr Herz 
Cd. i. Gott gab den Men- 
fchen diefe Liebe zur Welt, 
diefe raftlofe Thätigkeit', 
ohnedafs nicht jeder blenfch 
die Endabficht Gottes voll
ziehe von Anfang bis zu 
Ende (Dunkelausgedruckt).

12.
Bin ich nun zwar über

zeugt, dafs es keine andere 
Glückfeligkeit giebt, als fich 
freuen , und in feinem Le
ben lieh gütlich zu thun;

J3-,
Und weifs ich ferner, 

dafs Elfen , Trinken und 
Freude an feiner Arbeit ge- 
niefsen, ein Gefchenk Gut
tes fey :

14. .
So bin ich nicht minder 

überzeugt, dafs Alles, was 
Gott gewollt bat, in Zu
kunft wirklich werde.Nichts 
kann hinzugethan,nichts ab
genommen werden. Auch 
ift es Gottes Werke, dafs 
man ihn fürchte.

NATURGESCHICHTE.

Takis, b. Didot: Sexta di[Jertatio botamca\ 
de Camellia, Gordonia, Morifonia, Goffypio, 
lUa Liberia, Melochia, Mahernia, Hemnan- 
nia, Urena, Haleßa, Styrace, Galaxia, Fer- 
raria et Sifyrinchio. Äcced. Mantiff. tercia 
41 Tab. aere incifis ornata Auct. A. Ca- 
vanilles. 1788. 61/4 Bog. T. in 4. (6 Rthlr.)

üa unfre Lefer mit des Vf. fich immer gleich 
bleibenden genauen Behandlungsart und vortrefli- 
chen Darftellung feiner botanifchen Gegenftände, 
aus den bereits angezeigten fünf vorhergehenden 
Differtationen, hinlänglich bekannt find, und 
der Titul der vor uns liegenden fechften, ihren

Hauptinhalt angiebt: fo wollen wir nur die, bey 
den vierzehn, die fechzehnte Klaffe des Linne be- 
fchliefsenden Gattungen, vorkommenden Neuhei
ten und für geübte Botaniker wichtigen Bemer
kungen anzeigen. So ift zum Goffyp. eine ganz 
neue z\rt, G. micranthum j indicuni hingegen ift 
das G. capos des Rumph. Unter den Blättern des 
G. herbaceum fand der Vf. eine Drüfe, vermuthet 
daher, dafs Linne entweder eine andere Art be- 
fchrieben haben müfste, oder in feiner Defini
tion fol. eglandulofis ftatt uniglandulofis, durch 
Verfehen des Setzers fich eingefchlichen habe. 
Waltheria americana und indica hat Hr. C., weil 
er unter beyden, wie bereits Jaquin.anmerke, kei
nen! Unterfchied fand, unter dem Trivial arbore* 
feens vereinigt; elliptica aber und ovata neuer
dings aufgefuhrt: desgleichen unter der Melo- 
chia eine borbenica und der Mahernia eine hetero* 
phßla lind unter der Hermannis eine incana, in* 
vo'ucrata, fcabra, veßcaria. Sehr richtig ift die 
hier gemachte Anmerkung; dafs, wenn nach eini
ger Meinung, beyde letztere Gattungen verbun
den werden füllten, die ATelochia auch darzu ge
nommen werden midle: im Gegentheil aber das 
richtigfte Unterfcheidungsmerkmal dergeftalt in. 
den Staubfäden liege, dafs fie bey den Melo- 
chien haarzart und glatt, der Mahernien haarzart 
und nach der Spitze hin mit kleinen Erhabenhei
ten befetzt, der Hermannien aber breit und die 
fogenannten Nägel der Kranblätter wie in ein 
röhrförmiges Käppchen zufammengefügt wären. 
Die Urena hat der Vf. mit einer tricujpis, reticu* 
lata, viminea und multißda, die Galaxia des Thun
berg mit einer obfeura aus Cammerfons Herba
rium, wieuohl diefe etwas zweifelhaft, berei
chert. Dafs er aus der zehnten Klafle die Gat
tungen Stvrax und Eakiia, und aus der zwan- 
zigften Siiyrinchium und Ferraria zur Monadel- 
phie gebracht, beweifst abermal die unpartheyj- 
fche Genauigkeit feiner Unterfuchungen. Ihre 
Staubfäden find nicht minder, wie in den andern 
mit einander verbunden. Und zu den Arten des 
Sifyrinchium find noch zwey neue gekommen, 
nemlich micranthum und grandißorum S. Bo er nm* 
diana <x, und ß des Linne aber, werden als zwey 
wirklich verfchiedene Arten aufgeftellt; und zwar 
oc unter den Trivial anceps, ß hingegen bermu- 
diamim. In den Nachtrag zu den vorhergehenden 
Abhandlungen, werden nebft den neuern Berich
tigungen , Sida ovata und Hibifcus niilaaris hier 
zum erftenmal gegeben. Unter der genauem 
Befchreibung der "Sterculia piatanifolia befindet 
fich S. 353 die für die Syftematiker fowohl als 
Phyfiologen wichtige Beobachtung: dafs die wäh
rend einer äufferft trocknen Witterung von die- 
fem Gewächs getriebene Blumen blos männliche; 
die aber auf einen nachherigen häufigen Regen 
folgende, vollkommene Zwitter waren. Unfehl
bar wird der fieifsige und ungemeinarbeitfame 
Vf. noch mehrere Nachträge zu diefer Klaffe aus

findig 
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findig machen und dem Publicum mittheilen. Zu 
wünfchen xviir es aber, dafs er fortführe, auf eben 
die Weife durch feine Unterfuchungen manchen 
grofsen Schwierigkeiten abzuhelfen, welchen die 
klaflification verfchiedener Familien von Gewach
sen zur Zeit noch unterworfen ift.

Wien, in der von Baumeifterfchen Bachdrucke - 
rey: Die Welt in Bildern vorzüglich zum 
Vergnügen und Unterricht der fugend. Her
ausgegeben von ^ofeph ' Edlen von Bau- 
weißer. Erfter Band. Mit 51 Kupfertafeln. 
1788. 190 gr- 4« (3 Bchlr. 8 gr.)

Von diefem Wochenblatte wurde feit dem Ja
nuar 178/. wöchentlich ein Bogen und eine Ku- 
pfertafel ausgegeben, und in dem erften Bande 
findet man in den erften fih.f Stücken die,Erde 
und die Luftcrfcheinungen, im lechften bis zum 
Sieben und zwanzigften die Vogel, im acht und 
zwanzigsten bis zum ein und funfzigften die Säug- 
thiere abgehandelt. Es ift diefes Werk alfo kein 
eigentlicher Orbis pictus von dem Umfange, wie 
der, zu feiner Zeit und für eine gewilfe Klafle 
fchätzbare Comenifche, noch wie das Eafedow- 
fche Kupferwerk, fondern eine naturhiftorifche 
Bilderlammlung mit kurzen Erläuterungen. Die
fes würde allerdings, wenn wir auch noch keine 
ähnlichen hätten, (denen diefes auch wohl wegen 
der Menge von Sachen vorgezogen werden könn
te), ein löbliches Unternehmen feyn; aber der 
Ausdruck zum Unterricht der Jugend, enthält 
fchon eine Anzeige der Schwierigkeit, mit der es 
verbunden ift. Die Vorftellungsarten, nach de
nen fich die Behandlung der Gegenftände richten 
mufs, wenn fie nützlich werden foll, find in den 
Jahren, die man überhaupt zur Jugend rechnet, 
gar fehr verfehieden. Der naturgefchichtliche 
Auszug, den diefe Bogen liefern hat keinen fpie- 
lenden und eckeln Ton, zeigt auch in den Sa
chen , die meift rein und deutlich vorgetragen 
find, keine vorftechenden Fehler, aber an Wärme 
fehlt es, und das Ganze hat ein trocknes fyftema- 
tifches Anfehen, das dem gegenwärtigen End
zweck nicht ganz zu entfprechen fcheint. Zu
weilen find die Kennzeichen zu genau beftimmt, 
und anderwärts die Gegenftände viel zu flach, 
und unter ihrem Werthe behandelt. So ift in den 
erften fünf Stücken blos eine magere Regiftratur 
der Lufcerfcheinungen und der Theile der Erdo
berfläche, mit vielen lateinitchen, italienifchen, 
franzöfifchen, und englifchen Ausdrücken, gelie
fert worden, wo doch, ohne dem tiefen Forfcher 
das Seinige zu nehmen, noch genug übrig bleibt, 
um junge Leute, ja fogar Kinder, angenehm und 
lehrreich zu unterhalten. Auf den mehreften Ta
feln ftehen einige Figuren zugleich, und der Ge
danke ift gut, dafs die Thiere, fo viel möglich, 
in verhältnifsmäfsigen Gröfsen abgebildet wur
den. So ift B. der Haushahn der Maas hab für 

die Vögel, und das Pferd für die Säugthiere; die 
let tarn’ (unter denen doch einige Originalzeich- 
nnngen nach Hrn. von Well, v/ie vom Tapir» 
Nilpferd, Kamelpandel u. f. w. bemerkungswerth 
feyn möchten) find mit wenig Treue^und Gefühl 
bearbeitet, die zu den erften fünf Stücken find 
nur nach Gutdünken und äufserft fteif gemacht, 
unter den gröfsern Vögeln aber find mehrere fehr 
glücklich und fauber gerathen.

Wien, bey Wappler: Icones Piscium Außriat 
indigenorum quos colligit vivisque coloribus 
exprefTos edidit Carol. L. B. a Meidinger. S. 
C. R. A. M. a Secretis Soc. Nat, cur. berol. 
Socius. Decuria III. 1788- 2 Bogen, 10 Ta
feln, Fol.

Die zehn, in diefer Lieferung fchon abgcbilue- 
ten Fifche find: Salmo Truttaxind Sa.lvelinus,ßv^ 
der Gattung Cyprinus aber Gobio, erythrophtnal- 
mus, cultratus, rutilus, Carafßus, Onfus, Dow* 
la, und Alburnus.

PHILOLOGIE.

Gotha, bey Ettinger: Specimen emendationum 
in autores veteres cum Graecos tum latinos. 
Epißola critica ad V. C. Chr. G. Heyne au- 
tore E. Jacobs. 1786. 112 S. 8.

Die von Zeit zu Zeit in Deutfchland erfchei- 
nenden kritifchen Schriften beweifen hinlänglich, 
dafs die Kritik, ehmals ein ausfchliefsendes Ei- 
genthum der Holländer und Engländer, auch auf 
unferm Boden gedeihe und erfpriefsüche Früchte 
trage. Es ift nur zu bedauern, dafs die, zum 
Theil kleinen, Schriften diefer Gattung mehren- 
theils zu wenig in Umlauf kommen, und dafs die 
mannichfaltigen kritifchen Verfluche an fo vielen 
Orten zerftreut find, dafs wir unfern eignen Vor
rath und Reichthum unmöglich überfehen können* 
Es wäre daher kein geringes Verdienft, wenn ein 
anderer Grüter eine Sammlung aller kleinen kri
tifchen Schriften von einigem Belange veranftal- 
tete. HF. v. Villoifon machte wirklich während 
feines Aufenthalts in Deutfchland hiezu Anftalt, 
aber feine Reifen und andre Gefchäfte fcheinen 
der baldigen Ausführung diefes Plans entgegen 
geftanden zu haben. Die kleine Schrift des Hn. 
Jacobs, Lehrer an der herzogl. Landesfchule in 
Gotha, die wir anzeigen, würde vorzüglich eine 
Stelle in einer folchen Sammlung behaupten. Das 
Abfehreckende, was die Lectüre blofser trocknet 
Emendationen hat, wufste Hr. J. durch Mannig
faltigkeit in der Wahl der Schriftfteller, durch 
anmuthige und gefchmackvolle Einkleidung und 
noch mehr durch feine zum Theil fo ungezwung
ne, natürliche und oft iiberrafchend glückliche 
Conjecturen zu entfernen. Die Kritiken des Vf.

I* 11 3 zeich- 



455 A. L. Z. MAY. 17 89» 456

zeichnen lieh dadurch vorzüglich vortheilhaft aus, 
dafs fie mehr ein Werk des Genies, als des Flei- 
fsrs fcheinen. Ein gewißer durch Lectiire und 
Uebung erworhner Tact, ein feines Gefühl für 
das Richtige und Unrichtige oder Verdorbne ent
decken ihm bald die Spuren verderbter Stellen, 
und laßen ihn über deren Verbefferung nicht lan
ge in Verlegenheit. Freylich tritt auch bisweilen 
der Fall ein, dafs die Fehler und Unvollkommen
heiten im Ausdruck, die der Vf. bemerkt, mehr 
Schuld der Schriftfteller als der Abfehreiber find, 
und dafs folglich jene verfchönert werden, indem 
ihnen nur ihre urfprüngliche Geftalt hergeftellt 
werden follte. Eine Klippe, an der der Kritiker 
um fo leichter fcheitert, je tiefer die Hochach
tung ift, die er gegen die unerreichbaren Voll
kommenheiten der Alten hegt. Der geringfte 
Theil diefer Bemerkungen befchäftigt fich mit la- 
teinifchen Schriftftellern , befonders den kleinen, 
noch fehr verdorbnen, Gedichten der Anthologie; 
bey weitem der gröfste Theil hingegen ilEden 
Griechen gewidmet. Vorzüglich haben die Tra
giker, Sophokles und Euripides, mit denen der 
Vf. die vertrautefte Bekanntfchaft zeigt, durch 
feine Verbefferungen an vielen Stellen gewon
nen. Wir wollen nur einige ßeyfpiele auszeich
nen, bey denen wir etwas'erinnern zu miiffen 
glauben. Ajax fagt beym Sophokles Aj. 681 
(Brunck 672) Ssivcc'j t ay.ua euoigi'TS
yLvcvovTtx. wrov. Hr. J. fagthiebey: quis fanus 
jinquam vel dixit vel dicere potuit, mare ven- 
torum tempeßatibus tranq uillum red- 
di? Er verbeffert daher: As/wy rx^gx etc. In 
der That fcheint auch Euftathius fo gelefen zu 
haben, der beym Brunck ad h. 1. Sophokles Ge
danken fo ausdrückt: xoig'cfrxi xal gtsvwv
y dvrw. Allein , genauer
erwogen, fcheint die gewöhnliche Lesart einzig 
richtig und die vorgefchlagne Veränderung dem 
Zufammenhange zuwider zu feyn. Der Winter, 
fpricht Ajax, weicht dem Sommer, die Nacht dem 
Tage, der Sturm beruhigt das Meer, und 
der Schlaf, der die Glieder gefefelt hielt, löfst 
fie wieder. Offenbar foll der Ausdruck: der 
Sturm beruhigt das Meer nichts fagen als: der 
Sturm legt fich und es wird ruhig auf der See. 
Hätte der Dichter, nach Hn. J. Meynunggefagt, 
das Wehen leifer Winde befänftigt das Meer, fo 
hätte er etwas gefagt, was in diefe Verbindung 
nicht pafste. Derfelbe Schlaf, fagt er, der die 
Glieder fefielte, entbindet fie wieder; alfo er
wartet man auch vorher: derfelbe Sturmwind, 
der das Meer empörte, befänftigt es wieder. — 
In der Electra 149 heifst die Nachtigal: Aioq ay- 
yeko;. Hr. J. glaubt, diefes Epitheton gelte blos 
yon den prophecifefren Vögeln, die in den Augu- 

rien gebraucht wurden rind komme daher der 
Nachtigal nicht zu. Er vermuthet fehr fcheinbar, 
der Dichter habe gefchrieben: eixp; ayysZ.o.;, und 
fucht diefe Verbefferung durch den Scholiaften 
und durch Parallelftellen aus Dichtern zu beftäti- 
gen. Allein , uns. fcheint die Nachtigal gerade 
aus dem Grunde Bote des Jupiter zu heifsen, 
weil fie den Frühling verkündigt. Denn die Ver
kündigung der Zukunft oder Divination ift eine 
Gabe des Jupiter der mythologifehen Beziehung 
zwifchen Jupiter und der Atmosphäre nicht zu 
gedenken. Im - König Oedipus 1288 (Brunck 
1279): ogßpoQ %xkd^; cagxroQ ereyyero. Diefen 
offenbar verdorbnen Vers verbeffert Hr. J. p. 3? 
alfo: ogGpo;, %x\af le;, ukixroQ yertyysro. Es 
ift wahr, dafs, wie Hr. J. fagt, etwas, das in 
grofser Menge herunterftürzt, mit Hagel vergli
chen wird: allein, ob man fagen könne, ein Blut
regen, gleich dem Hagel; daran zweifeln wir. Hr. 
J. fcheint bey diefer Stelle Bruncks Ausgabe nicht 
zu Rathe gezogen zu haben , deffen Verbefferung 
völlig Gnüge thut: ogov gekxQ "Og-ti;
xigxroQ dxereyysro. — Bion 1, 35 x de Kv-df?» 
'n'xvTx; avx itvxgw$ uxi xvx 'tttoXiv aN^si.
Ruhnken fand fchon das.- dvx tctöXw unbequem 
und Hr. J. muthmafst, der Dichter habe gefchrie
ben: dirxXw Tcocriv. Diefes fcheint uns doch et
was zu weit von der gemeinen Lesart abzuwei
chen, und wir v.ären geneigter, mit Ruhnken zu 
leien: y.-jxy&grdkoQ 0 xe^si. Noch näher der ge
wöhnlichen Lesart würde folgende Conjectur 
kommen: 'tcxwxq ayx nyxg^;, xi xl, ticiv 0. x. 
die ganz in den Klageton diefer Idylle pafst. — 
Noch ein paar Proben aus. den Verbeiferungen 
lateinifcher Schriftfteller mögen diefe Anzeige be- 
fchliefsen. S. 76 heifst es in Petrons Gedicht 
über den bürgerlichen Krieg: inferni Manes coe- 
lum fperare jubentur. Das Wort fperare 
ift dem Hn. J. verdächtig, w’eil die Manen den. 
Anblick des Himmels nicht gewiinfeht, fondern 
gefürchtet hätten. Er liefst dafür: fpectare. Al
lein , da bekanntermafsen fperare auch im bofen 
Sinne von der Furcht gebraucht wird , fo bedarf 
es keiner Aenderung. — Properz 2, io, 53 ff'. 
Venus beweint den Adonis, den auf Idaliums Gi
pfeln ein Eber getödtet hatte: Ulis formofum 
j acuijj e paludibus, illuc diceris effuf2 ta, 
Nenus, iße coma. Hr. J. liefst: gemuijfe in 
faltibus nach Bion 1, 7. Dafs in faltibus 
gelefen werden müffe, erhellt noch deutlicher 
aus Bion 1, 19 f. welche Stelle Properz offenbar 
hier vor Augen gehabt hat: x tf’A.typoiirx, At/fZa- 
gc-va TcX^ixg^x:;, dvx fyvgwQ xkxh/rxi TrEV&xXex. 
Aber der Conjectur: gemuijfe kann man überhö
hen feyn, da die Variante: Jieviße einen eben fo 
guten Sinn hat.

ay.ua
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Königsberg u. Leipzig, b. Hartung: Grund- 
riß der Experirnentalch'emie, zum Gebrauche 
bey dem Vorträge derfelben, von Karl Gott
fried Hagen, D. der Arzneygelahrtheit, und 
Profeflbr zu Königsberg u. f. w. 1/86. 8. 
2g und 389 S. und 4 Tabellen. (1 Rthlr. 8 
gr.)

er Vf. hat bey der Ausarbeitung diefes Lehr
buchs einen Plan gewählt, der von dem, 

den fich viele andere Chemiften bey ihren Hand
büchern vorgezeichnet hatten, gar fehr abweicht. 
Er hat weder auf die Fplge der Operationen, 
noch auf die Eintheilung der Körper nach den 3 
Reichen der Natur, noch auf die gemeinfchaftli- 
chen Eigenfchaften diefer Körper genau Rücklicht 
genommen fondern ift vielmehr darauf bedacht 
gewefen, die Verfuche, die er in feinen Vorle- 
iüngen anzuftellen und zu erläutern pflegt, auf 
eine folche Art zu ordnen, bey der nur fehr we
nig vorausgefetzt wird, und wobey die vorherge
henden Erfahrungen diejenigen, die in der Folge 
befchrieben werden, zu erklären gefchickt find. 
Diefem Plane gemäfs hat er daher die Säuren, 
die Luftarten, und manche andere gleichartige 
Stoffe von einander getrennt, die Verfuche, die 
zur Enthüllung der Natur eines und deflelben 
Körpers, z. B. des Weingeiftes, des Kampfers u. 
L w. dienen, an verfchiedenen Orten aufgeführt, 
und in manchen Paragraphen, z. B. S. 247. 311. 
370. u. f. w., Bemerkungen beygebracht, die 
nicht ganz an der rechten Stelle zu ftehen fchei- 
nen. Indeflen herrfcht dennoch, diefer Abwei
chungen von den fonft gewöhnlichen fyftemati- 
fchen Methoden ungeachtet, eine gewifle Ord
nung im Buche, zumal da er der fcheinbaren Un
ordnung, die man beym erften Anblick feines 
Werks zu bemerken glaubt, durch ein fyftemati- 
fches Verzeichnifs des Inhalts abzuhelfen gewufst 
hat. Er macht mit den organifchen Subftanzen 
den Anfang, geht dann zu denjenigen Körpern 
über, die auf eine mehr zufammengefetzte Art, 
als jene, bearbeitet werden müflen, und giebt zu-

A, L. Z, I7§9« Zweyter Eand, 

gleich von den Urfachen der Erfcheinungen, die 
man bey den befchriebenen Verfuchen bemerkt, 
Rechenfchaft. Er hält, wie uns dünkt, mit Recht, 
Stahls Meynung, dafs das Phlogifton aus dem Ele
mentarfeuer und einer zarten Materie beftehe, 
für wahrfcheinlich, und glaubt, dafs es die Ur
fache der Farben der Körper fey, und fich hie
durch fowohl, als durch fein Verhalten gegen die 
Vitriolfäure und durch andere Eigenfchaften von 
der Feuermaterie unterfcheide. Die Luft wirke, 
meynt Hr. H. an einem andern Orte, beym Bren
nen eines entzündlichen Körpers nicht blofs durch 
ihre Schwere und Schnellkraft, fie fcheine viel
mehr ihr Elementarfeuer mit dem Phlogifton des 
brennenden Körpers zu verwechfeln, und folglich 
die Urfache der Wärme und der übrigen Erfchei- 
nungen, die das Feuer gewährt, zu feyn. Der 
herrfchende Geift der Pflanzen fey vielleicht eine 
Art von Gas, das aberfchwerlich befonders darge- 
ftellt werden könne, weil in allen riechbaren Pflan
zen Wafler fey ; es verbinde fich am genaueften 
mit dem Weingeifte, weniger genau aber mit wäf- 
ferigen und ätherifch - Öligen Flüffigkeiten. Die- 
fes Gas fcheine wirklich nicht fehr feft mit dem 
harzigen Beftandtheile der ätherifchen Oele zu* 
fammenzuhängen, es verdunfte daher leicht, und 
lafle fich auch durch blofses Zufammenfchütteln 
derfelben mit Wafler von dem grobem Theile 
abfondern. Die fchmierigen Oele feyen fämt- 
lich in der Kälte gerinnbar, (das Leinöl macht 
doch hiervon eine Ausnahme,) indeflen werde 
das Olivenöl bey einem Grade der Kälte feft , bey 
welchem das Mandelöl immer noch flüflig'bleibe, 
und diefe Verfchiedenheit rühre wahrfcheinlich 
von der grofsern oder geringem Menge der wäf- 
ferigen Theile her, die in der Zufammenfetzung 
der Oele befindlich feyen. Die Säure, die diefe 
Oele von Natur enthalten, lafle fich zum Theil 
durch die Bearbeitung derfelben mit Alkalien 
von den übrigen Beftandtheiien abfondern, und 
daher komme es, dafs das aus einer Seife abge- 
fchiedene Oel im Weingeifte auflöslich fey, ge
gen welchen es vorher keine Verwandfchaft äuf- 
ferte. Der ungelöfchte Kalk habe beym Glühen 
nicht nur einen Beftandtheil verloren, fondern

Mxi m auch 
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auch etwas aus dem Feuer in fich genommen, 
das die Urfache der Warme, die bey der Auflö- 
fung des Kalkes bemerkt wird, und des feurigen 
und fcharfen Gefchmäcks deflelbenfey; denn von 
einem ftarken Zufammenreiben der .Säure mit der 
Erde könne die Erhitzung nicht wohl hergeleitet 
werden, da diefe Aufiofung, zumal wenn dazu 
eine verdünnte Säure angewendet wird, viel ru
higer .von Ratten gehe, als die nicht mit Wärme 
begleitete Aufiölung der Kreide oder des rohen 
Kalkes. Die meifte Kalkerde habe allerdings ih
ren Urfprung von zufammengehäuftenSchnecken 
und Mufchelfchaalen, und diefe komme, in An
flehung ihrer Natur, mit der mineralifchen Kalk
erde überein , fey aber doch, in Rückficht auf 
die Zartheit, von derfelben unterfchicden. Das 
Gas , das aus dem blühenden Diptam ausftrömt, 
und die luftartigen Findigkeiten, die durch Har
kes Schütteln aus Weingeifte, Gelen, Naphthen 
und, andern dergleichen Materien entwickelt wer
den, feyen eher zu den brennbaren Diinften, als 
zu den Luftarten zu zählen; die eigentlich foge- 
uäm te brennbare Luft beftehe gröfstentheils aus 
Phlogifton, aber fie habe vermuthlich auch Ele- 
me-tar£eu?r in ihrer Mifchung, und diefes fey 
der Grund der lufcförmigen ßefchaftenheit der
felben. — Die Fettfäure komme zwar in ver- 
fchiedenen Eigenfchaften, theils mit der Säure 
des gemeinen Salzes, theils mit der Effigfäure, 
überein, doch unterfcheide fie fich, in manchem 
Betrachte, von diefen fowohl, als von den übri
gen fauren Flüifigkeiten fo fehr, dafs man nicht 
umhin könne, fie für eine besondere Säure zu hal
ten; die Fettigkeit der verfchiedenen Fettarten 
hä ge blofs von der gröfsernoder geringem Men
ge diefer Säure ab; denn das härtefte Unfchlitt 
gi be die meitte Säure, und das Fett werde durch 
Abfonderung derfelben in einen fluffigen Zuftand 
verletzt. - Das Berlinerblau werde durch die 
Laugunfalze nicht alles Färbewefens beraubt, cs 
behalte vielmehr einen Theil (ungefähr die Hälf- 
tejdefulben bey fich, und diefer unzerlegte Far- 
bettott' komme bey der Autiofung des rückftändi- 
gen Gehers in einer Säure zum Vorlchein. Die
fes Blau habe eine thierifeire Säure in fich , die 
von der Säure des Phosphors nicht unterfchieden 
zu feyn icheine. Der pnospnor felbft beftehe aus 
diefer Säure und aus Phlogifton, diefer Bettand- 
theil nänge aber mit jenem eben nicht lehr genau 
zufamm n, und man könne dcfshalb allerdings 
annehmen, dafs fchon die Luft im Stande fey, 
beide Theile von einander zu trennen, und dafs 
die von der Luft abgefo..derte Feuermatcrie das 
Leuchten fowohl, als die Entzündung bewirke. 
Die Urfache, warum der ArfemK der Geiundheit 
und dem Leben der 'führe io nachtheilig fey, 
fch- me in der Harken Neigung deflelben zur Ver
bindung mit Br ■nnoarum zu liegen; er entziehe 
nemlich d: n iiüfiig -n und fetten f neilen des thie- 
rifei^n Körpers das phlogiilon um fo mehr , je 

weniger er feibtt brennbares Wefen enthalte, und 
deshalb tödte die Arfenikfäure fchneller, als der 
weifse Arfenik, und diefer fey wieder wrrkfamer, 
als der Arfenikkönig, der Realgar u. f. w. Die 
ätzende Eigenfchaft des freßenden Queckfilber- 
fublimats erklärt der Vf. faft auf diefelbe Art, und 
führt in diefem fowohl, als in andern Fällen, ver- 
fchiedene Gründe an, die feine Meynungen zu 
rechtfertigen gefchickt find. — Die Verfluche, 
die ihn zu diefen und andern Erklärungen ver- 
anlafst haben, find auch meiftentheils fehr gut 
gewählt, und wir glauben, dafs ein Lehrer der 
Expenmentalchemie, der diefes Werk bey feinen 
Vorlcfungen zum Grunde legt, überhaupt nur 
an wenig Orten, (z. 3. S. 75. 76. 109. 222. 224. 
308. ) dem Vf. zu widersprechen, und feine Be
hauptungen einzufchränken oder zu berichtigen, 
Gelegenheit finden wird.

Mannheim, in der neuen Hofbuchhandlung: 
Befchreibung einer verbejj'erten Luftpumpe, 
nebß einer Nachricht von verfchiedenen mit 
felbiger gemachten Ker fache et, von Johann 
Cuthberjon, Meehan, zu Amfterdam. 1788. 
$6 S. 8- 10 gr.)

Das Original diefer kleinen Schrift haben wir 
gleich bey feiner Erfcheinung (A. L. Z. 17yg.N0. 
184.) angezeigt. Der Hr. Hofr. Suckow in Heidelberg 
hat bey diefer Ueberfetzung im Ganzen den Sinn 
des Originals richtig gufafst und deutlich ausge
druckt: einzelne Stellen bedürfen indeflen einer 
Verbeflertii-g. S. 19. 21. u. f. w. collar of lea-, 
thernid weder Hals von Leder, noch lederne Blich* 
fe, , fondern Lederbüchfe. S. 20. eine dünne 
Stellfchraube an St. eine d. fahler ne Sehr. S. 25. 
noch eine befondre Voriicht, diefe (Regeln., or
dentlich zu befolgen St. die Luftpumpe in Ord
nung zu erhalten. §. 37. mit einem mit Schwein- 
fett verfehenen Zylinder f. an dem Rande mit 
Schw. beftrichenen Z. §. 44. eine metallene Faf- 
flung mit einer ledernen Auskleidung wird Nie
mand von einer Lede.rbüchle verliehen. S. 13. 
ift pin nicht Stange, fondern Stift. S. 52. da hm* 
gegen die Erfindung bey diefer Luftpumpe etc. 
würde deutlicher feyn; da hingegen die bey die
fer Luftpumpe angebrachte P Errichtung (contri* 
vancey. — Der Anmerkungen, wovon in der 
.Ankündigung dielet Ueberfetzung Erwähnung 
gefchah , find nicht mehr als fechs. S. 1.2. führt. 
Uuthberlon eine Verbqlflurung der Smeatonfchen 
Luftpumpe an, deren er in t in-r Ueberfetzung 
von Prieß Leys Obfeivatwns on dßi ku-.ds of air 
Erwäh..uwg gethan habe. Hr. ö’. y< rfichert, dafs 
er in der deutjehen Ueberfetzung dielts Buchs kei
ne Anzeige von diefer Einrichtung gefunden. hät
te. Es konnte auch nicht anders llyn, da Cuth- 
berfon den Prieftley nicht deutfeh, wovon er 
nichts verlieht, fondern holländifch überf-tzte. 
Die S. 25. Anm. e. erwähnte Unbequemlichkeit 
fällt ganz weg, wenn der 'Feller mit dun. Proiwn

auve-“ 
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abgefchraubt wird, fo oft als die Luftpumpe ge- 
. Ölt werden foll. — Die Vorrede theilt einen Brief 

von Hn. Prof. Pralles aus Bern mit, -woraus man 
erfieht, dafs erftiich die Hurterifche Luftpumpe 
jetzt verbeflert worden ift, weil das Comprelhons- 
werk nunmehr von der Exantlationsmafchine^ge- 
trennt ift; zweytens die Luft mit diefem Imtru- 
mente über 2oomal nicht verdünnt werden kann, 
ungeachtet der hohe Preis des Inftruments £es 
koftet ungefähr 500 Thab'r) eine grofsere Wir
kung erwarten laifen follte; drittens, dafs auch 
Englä.der bisweilen fchiechte Arbeit liefern; 
denn der Teller ift fo wenig genau abgefchliften, 
dafs man kleine Höhlen nicht blofs darauf wahr
nehmen, fondern auch das Eindringen der Luft 
in den ausgepumpten Zylinder durch dicfelben 
bemerken kann.

GESCHICHTE.

Dublin, b. White: Collectanea derebus Hiber- 
nicis, Number XIV. Al Nindication of the 
ancient Hißory of Ireland} wherein is fhewn 
I. the Defcent of its old Inhabitants from 
the Phaeno - Scythians of the Eciß. IL Ihe 
early SkiU of the Phaeno - Scythians, in Na
vigation , Arts and Leiters. HL Several 
Accounts of the ancient Irifh Bards, authen- 
ticated from parallelHiftory, facredand pro
fane, etc. etc. the whole illuftrated by No
tes and Rnmarks on each Chapter. By Col. 
Charles Vallancey, L. L. D. Fellow of the 
Royal Society, etc. (Nebft der Stelle Eccles. 
XXXIX, 1, iiebräifch , griechifch und latei- 
nifch iyg6. 551 S, in gr. g. ohne die Ein
leitung. Von 62 §• eine Landkarte, und 10 
Kupfertafeln, nehft der befondern Abbildung 
einer Infchrift zu S. 212.

Der Titel des Buchs ift, wie man fleht, fchon 
eine halbe Recenfio. deflelben: und es wäre uns 
fehr lieb, wenn wir nicht die andere Hälfte hm- 
aiiteizen durften. So Kiblich die Abficht des Vf. 
ift, die Sprache, die Alterthümer, und die Ge
fchichte von Irland aufzuklären: fo möchte wohl 
nach feiner Methode nur eine Art von Schatten- 
fpiel herauskommen , da die beym Lampenfchein 
dem Auge vorgeführten Figuren einander feltfam 
und mannichfakig genug verfolgen, aber keine 
andere Feftigkeit haben, als die ihnen die Ein
bildungskraft verleiht. Das leidige Etymologifi- 
ren in der Gefchichte, das wir nun mit genauer 
Noth in Deutfchland los geworden find, herrfcht 
hier noch in feiner vollen Stärke. Damit verei
nigt fich eine Menge von Hypothefen, die eben 
auf folchen \Vortähnlichkeiten ruhen, oder viel
mehr herumfhttern. Wer an dem Wufte von At
lanten , Scythen, Gelten * Genealogien der Noa- 
chitifchen Nachkommen, u. d. m. Luft und Be
lieben findet, kann fich hier reichlich unterhal-

ten. Bunt Wit« einander
Griechifch Perfifch, Irifch, Berbenicn, banscrit uiiecnucn, 1 ciuiu , , , ^ie femere
und viele andere Sprachen ao, a
und gemeinnützigere Sprachkunde z g_ Auch
ten bey dem nur zufanmienraftenden • in' 
fonft ift vielerley fammelnde Gele we_.
dem Buche ; excerpirt wird befondei ftlichen 
nig aus den an Muthmafsungen und „
Syftemen fruchtbarften Schriitftellern, w ’ ’
S - qiq aus Court de Guebehn, dellen Ma
nier wahrhaftig meifterhaft heifst, ejn langer 
Auszug eingeruckt ift. Hauptfächhc w“^, , • 
dem Vf. darum zu thun, die Glaubwu g 
der alten Irländifchen Sagen, Ge ic . 
Chroniken, wie fie befonders P. 3rof '
feiner Irländifch gefchriebenen, aber aulser * 
lerhaft ins Englifche überfetzten, Gelchic 1
Irland angenommen und genützt hat, zu - 
Diefe vermeynten Quellen bezeugen, ( •VIII.) „dafs die aken Irländer Nachkommen des 
„lldagog , folglichScythen gewefen find. *r. . 
fucht diefes in dem Buche felbft nach der ange
zeigten Methode zu beftätigen, aber auca zu_be- 
weifen, (1. c.p. x.) dafs diefe Magogifehe Scythen 
die erfte cultivirte Nation, die erften Sternkun
digen, Schifahrer, Kaufleute, gewefen find 
die fich, von ihrer erften Niederlaftungin Arme
nien, über den Euphrates an den Perfianifchen 
Meerbufen, um den Indifchen Ocean herum , an 
das rothe Meer und die Mittländifche Seeküfte, 
bis gegen Tyrus hin, gezogen haben, von den 
Griechen Phuenizier, in der Schrift aber Am Siim, 
oder das SchirFvolk genannt worden find, fich mit 
den Dadaniten und Canaaniten vermifchten, u. f, 
w. ,.Dem gemeinen Lefer, fagt der V. (p. XI.) 
müflen es zwar Träume eines Etymologiften zu 
feyn fcheinen, dafs die Sprache und die Gotthei
ten der Brahmanen mit beiden unter den alten 
Irländern verglichen werden; aber dem Philofo- 
phen, der die Werke des gelehrten Aftronomen, 
Hn. Bailly, durchgegangen hat, werden die Ur
fachen, folches zu thun, gründlich vorkommen: 
denn die Brcihmanen und Guebern waren urfpriing- 
lich eine Vermifchung von Dadaniten und Perfi- 
anern oder Scythen. Foß, der die Chinefer civi- 
lifirte, war ein Scythe. Die ^japonefer wfrenScy^ 
tken.“ Wir möchten nicht gern unter die emei 
neu Lefer gerechnet werden ; auch haben wir al
lerdings Hn. Bailly gelefen, aber wir glauben 
demungeachtet, dafs der Vf. aus den Proben der 
Ähnlichkeit, die er S. 36;. f. zwifchen dem San- 
ferit und dem alten Irifchen beygebracht hat, zu 
viel gefchloffen habe. Das Buch felbft enthält 
im iften Cap. genealogifche Tafeln, wie fie der 
Vf. nennt, der Irifchen Colonien, nach den zwo 
Linien derfelben, der Firbolg - oder Scythifchen, 
und der Phenoier oder PhÖnicifchen Linie; im 
zweyten die topographifchen Namen von Irland 
erläutert; vom 3ten aber an, (S. 23. f.) die äl- 
tefte Irifche Gefchichte. Hier kann man nach derLän-Mmm 5
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Länge lefenwie dröyhundert Jahre nach der Sünd- 
flut, der ganze Wetten Wiifte gelegen habe, bis 
Partholan in Irland angelangt ift; wie morgen- 
ländifch fein Name fey, indem Par ein gemeines 
Beywort im Orient, befonders in Mefopotamien 
ift, (z. B. Paradafh bar Gabarou war der dritte 
Ofrhoenifche König, Parthamaspates u. d. m.find 
auch bekannt,) Tola aber hiefs der Sohn des Ifa- 
fchar, und Tolan oder Tolam bedeutet einen 
Pfirfchbaum, u. f. w. Wir verfchonen billig un- 
fere Lefer nach diefer Probe, mit allem was zu 
Folge der übrigen Capitel, Nemed oder Nlomad, 
der auch in gerader Linie vom Magog abftammte; 
Fir Bolg , Fir D’Ommann oder Fir Galfon, u. a. 
m. bis auf den Phenius Pharfa und Mileßus in 
und aufserhalb Irland verrichtet haben; inglei- 
chen mit den Beweifen, die der Vf. aus fpani- 
fchen Schriftftellern geführt hat. Es fey genug 
noch zu bemerken, dafs zuletzt im Uten Kap. S. 
gg2. f., theils von dem Heydenthumüberhaupt, 
theils von der heydnifchen Religion der alten Ir- 
länder, gehandelt wird. Es fehlt weder hier, 
noch fonft in dem Buche an brauchbaren Erläu
terungen über Sprache, Religion, Gebräuche und 
alte Denkmäler; nur koftet es viele Geduld, und 
viel vergebliches Nachfuchen, um fie aus dem 
Schutthaufen herauszufinden.

Kopenhagen, b. Proft: HUiorifche Abhand
lungen der königl. Gefelljchaft der IFiß'en- 
fchaften zu Kopenhagen, aus dem Dänifchen 
überfetzt und zum Theil mit Vermehrungen 
und Verbefferungen ihrer Verfalfer, auch 
einigen eigenen Anmerkungen herausgege
ben von Valentin Auguß Heinze, der Welt- 
weish. Dr. u. Prof, zu Kiel. Dritter Band. 
1787- 388 S. gr. 8. i K. (i Rthlr. 4 gr.)

Bey dem unftreitigen Nutzen diefer Sammlung, 
einzelne Stücke der Dänifchen Gefchichte aufzu
klären, ift es immer ein Verdienft, dafs Hr. H. 
fie deutfch herausgiebt, wenngleich der etwas 
alrmodige weitfchweifige Vortrag und die Ueber- 
fetzung, welche bisweilen das Dänifche durch- 
fcheinen läfst, dem Lefer etwas unangenehm fal
len mufs. In diefem Bande find folgende Stücke 
enthalten: 8« Adolph Gotthard Carßens Erörte
rung der Frage, ob der Königin Margaretha die 
im Jahr 1386 gefchehene Belehnung des Grafen 
Gerhard zu Holftein mit dem Herzogthum Schles
wig als ein Staatsfehler zur Laft gelegt werden 
könne. Da es der Königin insgemein zum Vor
wurf gemacht wird, dafs fie das eröfnete Her- 
zogthum nicht mit der Krone vereiniget, fo zei
get Hr. C. aus beygefiigten Urkunden, dafs die 
Grafen fchon vorher die gefammte Hand gehabt und 
es zum Theil pfandweife in Befitz genommen haben, 
worauf die Königin in die Belehnung gewilliget, 
damit fie ihrer Abficht auf die Schwedifche Kro
ne nicht zuwider feyn möchten. 9. Peter Frie
drich von Suhrn von der Handlung und Schiffahrt 
der Dänen und Norweger in den heidnifchen Zei
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ten. Er fammelt die älteftefi Spuren der Cultur 
in den drey Nordifchen Reichenaus Cäfar , Taci- 
tus und Plinius, der Edda und Heimskringla, dem 
Saxo und neuern Sagen und Gefetzen, auch engli- 
fchen und deutfchen Schriftftellern, von Jahrhun
dert zu Jahrhundert bis auf die berühmte Schif
fahrt nach Vinland, und vermeidet dabey dieun- 
kritifchen Uebertreibungen feiner Vorgänger, fo 
wie er z. B. den Anfang der Runen erft im fech- 
ften Jahrhundert und die Sagen meiftens für neuer 
als die darin enthaltenen Begebenheiten oder 
nachher verändert annimmt. 10. Wahre Her
kunft der Königin Euphemia, Gemalin des: Kö
nigs von Dännemark Chriftoph des zweyten, er- 
wiefen von A. G. Carßens. Sie war eine Toch- 
ter des Pommerifchen HerzogBogislav IVzuWol- 
gaft, welches aus gleichzeitigen Schriften und Ur
kunden dargethan wird. 11. Erich Pontoppidans’ 
kurze Nachricht vom Danegield oder der jährli
chen Steuer, welche die Engländer vormahls den 
Dänen bezahlen mufsten, als diefe mit ihren Flot
ten England befchützten, aus unfern eigenen und 
Englifchen Schriften gefammelt. Es kam zuerft 
991 als ein Tribut wegen der Einfälle der Dänen 
in England und zu Erkaufung des Friedens, von 
10000 Pfund Sterling auf und ftieg bis 1012 auf 
48000 Pfund Sterling, da es zum Schutzgelde 
ward, wofür Dänemark 45 Schiffe in' Englifchen 
Dienft gab; 1018 wurden 92000 Pf. bezahlt und 
1039 waren der Schiffe 62. Als aber 1042 Eduard 
der Bekenner in England zur Regierung kam, be
zahlte er nichts mehr , doch ward die Steuer da
zu erft von König Stephan erlaffen. 12. Hans 
Gram von König Chriftian II vorgehabter Reli- 
gionsverbefferung in Dänemark. Sein Bewe
gungsgrund war nicht lauter, fondern nur ei- 
Streit mit einigen Bifchöfen und dem Papft. Er 
fuchte Luthern nach Kopenhagen zu ziehn und 
Carlftadt kam wirklich dahin, aber nur auf weni- 
nige Tage, und der Krieg mit Schweden verhin
derte weiter darin zu gehen. Nach der Vertrei
bung aus feinen Reichen zeigte er fich eifrig für 
das Lutherthum , ob ihn gleich Noth und Unbe- 
ftändigkeit auch zu gegenfeitigen Aeufserungen 
verleitete, welches alles hier ausßriefen und gleich
zeitigen Schriftftellern umftändlich gezeigt wird. 
13. Derfelbe von dem Namen Chriftiern, ein Nach
trag zu der vorigen Abhandlung, daririn gezeigt 
wird, dafs er im Grunde mit Chriftian einerley 
ift, der König aber ihn in der erften Form ge
führt habe, welche auch fonft häufig und felbft 
auswärts gewöhnlich gewefen, wobey zugleich 
einige Fehler in Hübners Gefchlechtstafeln des 
Haufes Gonzaga berichtiget find. 14. Des Frhrn. 
Ludewig von Holberg Seegefchichte Dänemarks 
und Norwegens, erfter Zeitraum , befonders von 
Harald Harfagers in Norwegen grofsem Pracht- 
fchitt’ der Drache und den Seezügen der Dänen 
unter Regnar Lothbrok und Svend Haraldfön auf 
die Seeräuberey , derPflanzftadtJomsburg, die aus 
lauter Kriegern beftand u. f, w.
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GESCHICHTE.

IlAXxcvzn, b. den Gebr. Helwing: Gpttingi- 
f'ches hifiorifch.es Magazin von C. Meiners 
und L. T. Spittler. Erften Bandes erftes bis 
vierten Bandes zweytes Stück.

Befchluß der im Ho. 138 abgebrochenen Recenfion.
T—Fn. Spittlers Beyträge zu diefem Magazin zer- 
JL -* fallen in drey Klaffen. Die erfte ent
hält Actenftücke und Erläuterungen zu neuern 
merkwürdigen Begebenheiten unferer Zeit, unter 
denen folgende etwa die wicluigften wären: über 
die gegenwärtigen Unruhen von Holland, ein Aus
zug aus Lettre d’un obfervateur impartial (B. I,, 
S. 294.), womit zu verbinden ift die kurze Ver- 
theid’gu.ig und Ei läuteruug des über diefe Lettre 
gefällten Ürthei's (B. II, S. $70); Erklärung des 
Eur/ibifckofs von Speier auf die Emfer Punctation, 
in rmem tabellarifchen Auszuge (B. I, S. 525); 
Ilillorifchn Bemerkungen über die Unruhen in den 
öfierrcichifchen Niederlanden, nebft neuem dahin- 
gehörigen Actenftücken (S. 714-768); Auszug 
aus der Requete des Brüffelfchen Kaufmanns Hondt 
ai} den hohen Rath zu Brabant (B. II, S. gy); Aus
zug aus den Relationen der Brabantifchen Depu- 
tirten, betreffend ihre Audienzen beu dem Kaffer; 
(S. 91); Kornmannifche Eheßandsgefchichte (S. 
230); Gefchichte der Generalverfammlung der tos- 
kanifchen Blfcköfe von 1787 (S. 632); Cath. Marg, 
Köftinn, Tochter -eines Leibeigenen, proclamirte 
Eürßhin von Naffaffaarbr^ aber
ehe Zidäffgkeit der Panisbriefe in Baier ir (B. IV, 
S. 17z) 1 Leben und Schickj'qle des Grafen von 
Griwenitz, Auszug aus einer gedruckten Schrift 
(S. 318). Hier erft zu lagen, dafs diefe Auffätze 
mit grofser Kenntnifs abgefafst feyn, wäre Be
leidigung für das ganze lefende Publicum; fie find 
aber auch fehr belehrend, unparteyifchund voll 
eben fo grofser Freymüthjgkeit als nöthiger Ach
tung für Eiirften und Staaten. Mit wahrem Ver
gnügen bemerkt man die feinen Wendungen, mit 
denen der Tadel hie und da vorgebracht wird, 
ohne dafs er doch das geringfte an feiner Schärfe 
und feinem gehörigen Gewicht verliere. Man fehe 
in; ter andern B. I, S. 71g. u. a. m. (Warum Th, I?

A. L, Z, 1739. Zweier Band,

S. 343-346 zwey Blätter mit Briefen über die 
Mainzifche Coadjutorwahl fehlen, die doch auf dem 
rothem Umfchbg angezeigt find, wiffen wir nicht.}

Die zweyte Klaffe begreift allerhand neue bis
her unbekannte, oder weniger bekannte, Do
cumente und Gefchichtsbelege, die wichtig, 
wenigftensunterhaltend, find oder auch Auszüge 
daraus; z. B. Th. I, S. 40. zwey Briefe von Philipp 
von Heffen an Chvißoph von JKirtemberg über die 
Erziehung feiner Söhne, die der biedern deut
fchen Einfalt beider Ehre machen; S. 163 Cor- 
refpondenz K. Leopolds und Kurf. ffoh. Georg 
von Sachfen über die Gefangennehmung Scho- 
nings, vortreflich zur Schilderung der damaligen 
fächfifch-Öfterreichifchen Zeiten, mit einer kur
zen Einleitung dazu; S. igi die Urkunde, wo- 
-durch Boventhen von den Herzogen von Göttin- • 
gen an die Herren von Pleße verpfändet worden,, 
mit einer kurzen, aber fehr aufklärenden, Ein
leitung über manche Verhältniffe der Herzoge mit 
den Herren zu Pleffe; S. 50s. Relation des Coll* 
nifchen Nuntius Monfign. Montorio an Papß-Ur
ban VTIIvon 1624, aus einer Romifchen Biblio
thek abgefchrieben; S, 546 Auszug aus den Staatspa
pieren des Hannoverfch. geh, Legat. , von Robethon; 
(vorjetzt, die Gefchichte feiner Gefandfchaft im 
Haag 1711 betreffend, fehraufklärend für die dama
ligen Verhandlungen) ; S. 648 Karl Theodorslnitia* 
ticn zum regierenden Kurfürß van der Pfalz oder 
Regiernngsgrundfätze, n ie JV1742 zum Gebrau
che deffelben auf gefetzt uurdcu; (ganz jefuitifch, 
aber dochauch, mit wichtigen fi 2 ufti Lehen Nach
richten angefüllt);. S.683- als Gegenftück König 
Tricärü-hs des Großen Regierungsinßruction für 
den gegenwärtig regierenden Hrn. Herzog Karl 
von lEirtemberg; B. II, S. 96. Etwas über Peter den 
Großen aus Originalbriefen der Kurf. Sophia von 
Hannover \ S. 318 K. Karls XII Gefpräche mit 
dem Generallieütenant von Liewen in Bemotika; 
S. 552 K. ffofephs Billet wegen der Gefchenke 
beym.Reichshofrath 1767 (noch nie gedruckt, aber 
höchft wichtig ); S. 634 Neueßes Privilegium de 
non appellando für Baiern von 1786, mit einer 
Einleitung, worinn gezeigt wird, dafs bey der 
Ausdehnung des Privilegii auf die bisher'nicht 
privilegirten .Lande 2g. viel und zg wenig gefche-

H n n hen

hifiorifch.es
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hcn fey, indem Mindelheim, Hokerfchwangau, 
Haag und Hals (Schwabcck wird mit genannt, 
aber der Beweis dafür dft übergangen) fchon pri- 
vilegirt waren, Leuchtenberg aber vergeßen ift; 
S- 763 ein Schreiben Philipps t on Ließen an Chri- 
■Jloph von Wirtemberg 1559 (meldet, dafs er in ei
nem Schueinhatz 1120 Säue gefangen) ; B. III, S. 
130 ein intereßanter Auftrag Chrmouhs von Wir
temberg an einen Gefandten nach Helfen, fich we
gen des Umgangs des Landgrafen Philipps mit 
der Eva Tröttin zu erkundigen , nebft einer Ein- 
leitungdes Hn.y dazu; 5.159 Protocoll imfchwe- 
difcheii Senat von 1719 über die Frage, ob Ul- 
rica Eleonora vermöge Erbrechts oder durch Wahl 
der Stände den Thron beßeigen fülle, aus den 
Handlin gar uti Swenjka Hißorien^ S. 294 Hetz. 
Ernß Augußs von Hannover Erklärung gegen d^e 
Landßände iiber die ganze Verfaffung feiner Le
gierung 1682, dasHr. S. mit Becht „eins derwich- 
,,tigften und aufklärendften Actenftücke für die 
„Hannöverfche“ (innre) „Gefchichte“ nennt; S. 
521 Bedächtiger Rath Philipps von Heffen an 
Wolfgang von Zweybriicken wegen vorhabenden 
Kriegszug nach Frankreich (wirft viel Licht auf 
die damalige Gefchichte, Kriegsverfalfung und 
den Charakter); S. 843- Einige Briefe Friedrichs 
des Großen zur Gefchichte des bairifchen Succef- 

ßonskrieges (merkv, ürdige Bey träge zu feiner Cha- 
rakterfchilaerung); S. 549 die im Tcfchner Frieden 
garantirten bisher ungedruckten (? ) beiden Pfalz- 
baierifchen Fundamentalhausverträgcn von 1766 
und 1771 mit höchft auffallenden Verordnungen 
zum Vortheil der katholifchen Religion, die aber 
glücklicherweife nichtdurchaus gültig feyn dürfren. 
Die Verordnung wenigftensS. 566, dafs der Regent 
in Pfalzbaiern immer kath. Religion feyn füllte, 
ift um fo mehr unkräftig, da die künftigen Nach
folger nicht Nachkommen der pacifcirenden Theile 
gewefen und ihnen alfo durch den Vertrag an ihren 
von der Religion unabhängigen juribus quaeßtis 
nichts geiiommen werden konnte *);  S. 679 Acta 
von Canzler Crells Hinrichtung} S. 793 Brief von 
Landgr. Philipp über die Kermähtungfeiner Toch
ter mit Erich XIF-gB. IV, S. $6. Gefchichte der 
Heirathstractaten des Erzh. Karls von Oefterreich 
und der K. Elifabeth von England, aus des Wir- 
tembergifchen Gefandten Allinga Relationen; S. 
ioo Wirtembergifches Compte rendu von 1609';

*) Nachdem dies längff g’efchrieben war, fanden wir diefelbe Behanpttmg im -jCten Heft der Scldözerißhen Staufs- 
' «•« ieigen weiter ausgeführt und mehr beftärk't.

146 Authentijeher Beweis, daß ßch fämmtUche 
ordentliche Einkünfte eines deutfehen Kai fers jähr
lich auf 13,884 Fl- 32 Kreuz, belaufen; aus ei
nem Gutachten einer Reichshofrathsdeputation 
von 1764 u. dergl. — Hiezu gehören auch noch 
mehrere ftatiftifche ungedruckte oder anders 
woher ausgezogene Data, worunter die Be- 
fchreibung der Graffchaft Sayen Altenkirchen (B. 
II, S. 722) das vorziiglichfte und ausfiihrlichfte 
Stück ift. Viele andere intereftante betreifen Göt

tingen oder Hannover überhaupt oder find nicht 
feiten mit Betrachtungen begleitet. Solche für 
Hannover vielleicht wohkhätige Vevgleichur.gen 
und Vorschläge lind auch der Nachricht von der 
Predigerwitwenkajfe in Bentheim (S. II, 540) an- 

. geliängt. Hieber gehört auch die Unterfu- 
chung (B.1II, S. 73) : Sollte man nicht den fehwe- 
ren ILannovrifchen Münzfuß ändern? Die hier 
gegebene Antwort fcheint nicht ganz der Frage 
gemäfs zu feyn; denn fie zeigt nicht, ob über
haupt der HannövrifcheMünzfufs gut,oder nichtgut 
fey, fondern giebt blofs den mannichfaltigen Scha
den an, der aus der Einführung eines doppelten 
Münzfufses, eines leichtern neben dem fchwerern, 
entftehen würde. Manchen Uebeln, die manietzt 
dem fchwerern Münzfufs Schuld giebt, würde 
durch Einführung kleinerer, mehr theilbarer, und 
den Geldforten umliegender Länder an Gehalt 
gleicher, Münzforten abgeholfen werden, wie Hr. 
S, in der Note S. 95 felbft’zu verliehen giebt. 
Wenn Hr. S. S. 77 denjenigen, der fremdes leich
teres Geld für fchwereres einwechfelt, geradezu 
einen Hieb nennt, fo dürfte das wohl aus meh
ren! Rückfichten zu hart feyn.

Die dritte, und, wie man es von den Arbeiten 
des rin. S. in diefem Fach fchon erwarten kann, 
reichhakigfte und wichtigfte KlalTe feiner Beyträ
ge machen die Unterfuchungen und Darfteliun- 
gen einiger Begebenheiten, Gefchichcsftücke und 
ftatiftifchenThatfachen aus. Mehrere wichtige be- 
treffen, wie fich leicht denken läfst, die Gefchich
te von Wirtemberg und Hannover. Dahin (B. I. S. 
49-105) Hiftorifcher Commcntar über das erfte 
Grundgefetz der ganzen Wirtemberg’fchen Landes- 
verfajjuug, über den Tübinger Vertrag von 1514. 
Ein höchft vortrefiichcr Auffatz, der vorzüglich 
das Entftehen der Lendftände in Wirtemberg auf 
eine überaus lichtvolle Art darftellt, und dadurch 
zugleich helle Strahlen auf andere Ländergefchich- 
ten und auf die letzte Periode des Mittelalters, 
in welche diele Begebenheiten fallen, überhaupt 
wirft, und bey dem fich die Hn. S. eigenthümli- 
che Art der Gefchichtfchreibung gerade durch 
den von ihm wahrfcheiniicher Weife beabfichtig- 
ten und hier vorzüglich glücklich erreichten End
zweck, die Urfachen und Folgen jeder Begeben- • 
halt recht auffallend darzulegeu, und alfo im mög
lich genaueften Sinne pragmatifch zu-febroiben, 
einleuchtend bewährt.’ Allein gerade weil fich 
diefe Vorzüge der Spittlerifchen Schriften hier im 
fchönften Lichte zeigen, können wir ein paar Er
innerungen darüber nicht unterdrücken! Sie fei
len nicht Hn. S.t fondern nur denen gefagtfeyn, die 
durch'die Vorzüge feiner Werke an diefelben gefef- 
feit wären, und eben deshalb feine von ihnen wohl 
gar mifsverftandeneMeynungen für durchaus ent- 
fcheidend halten oder fein Mufter fich zur Nach
ahmung vorfetzen wollten! Die erfte betrifft die

Vor-
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VoriMhing vom Mittelalter. Hr. £ hat in meh
ren! feiner Schriften eben fo wahr als einleuch
tend, wenn gleich nicht ohne alle Vorgänger, doch 
gewifs auf eine mannichfaltig neue und auffallen
de Weife, gezeigt, wie fo gar vieles in demfelLen 
lieh höchfl zufällig und allmählich gebildet habe 
und wie alfö in der Gefchichte eben das Auffpü- 
ren diefer leitenden Zufälle fo fehr wichtig fey» 
Hr. S. wird bey feiner tiefen Bekanntfchaft mit 
dem Mittelalter dies nicht weiter ausdehnen , als 
es lieh rechtfertigen läfst; aber einige feiner Nach
folger könnten vielleicht das ganz zufällige Ent- 
frehen aller Einrichtungen ohne allen Plan im Gan
zen fur den eigentlichen allgemeinen Charakter 
des Mittelalters halten, und das wäre doch ein? 
irrige Vförllcllnng. Uns fcheint das Mittelalter in 
diefer Ruckficht ia zwey Hälften zu zerfallen. Von 
der letzten, die etwa von Friedrich I au zu rech
nen wäre, ifl dies zufällige Entliehen unflreitig 
Hauptcharakter;, die einzurichtenden Mafchinen 
waren zu grofs und zufammengefetzt, ihre Theile 
hingen zu wenig zufammen, die alten Einrichtun
gen waren jetzt fchon zu fehr zum gänzlichen 
Zerfallen veraltet, die Kraft der höchfien Regen
ten zu gering, und das Widerftreben der gegen
wirkenden untern Kräfte zu fiark, als dafs an gro- 
fse gleichförmige durchgreifende Revolutionen 
und Einrichtungen zu denken war. Was fich bil
dete, bildete lieh zufällig. Nicht fein der frühem 
Periode. Die noch ungebildeteren Völker brauch
ten hier wenig Einrichtungen, und diefe,konnten 
daher fehr einfach, aber doch gleichförmig und 
nach planen, gemacht W’erdcn; alle Kräfte waren 
noch in voller verhältnifsmäfsiger Wirkung, und 
cs war daher leichter, allgemeinere Einrichtun-. 
gen zu treffen , welches wir uns durch mehrere 
Beyfpiele zu erläutern getraueten. Wir wiinlch- 
ten, dafs alle hiflorifchen Schriftlicher auf diefen 
Unterfchied aufmerkfam wären und ihn wenigllens 
prüften. — Die zweyte Erinnerung bc-trift den 
Gefchichtsvortrag des Hn. S., abermals gewifs- 
nicht um Hn. 5'. felbil willen. Er hat fich feine 
Manier gefchaffen, und es wäre Undankbarkeit 
die Vortheile zu verkennen, die fi-e unter feiner 
Hand in mancher Rückficht gewährt, aber fie 
ifi gerade von einer foichen Art, welche unter an
dern Händen nur gar zu leicht ausarten kann. Sie 
erzeugt mehr Betrachtungen .ober die Gefchichte 
als Gelchichtserzähhmgen felbfh Wir wollen hier 
uns in die ohnehin weirläuftigere Unterfuchung 
nicht einlaffen, welches von beiden die der Ge
fchichte am meiden angemeffene Methode fey;- 
aber wir wünfehen ihr nicht viele Nachfolger, weil 
bey weniger gefchickten Bearbeitern fie gewifs feh
lerhaft werden würde. Sie hat, wie wir glauben,, 
in Abficht des Eingangs hey dem gj-öfsern Theil 
der Lcfer fchon das wider fi 'h, dafs fie .vorläufi
ge Kenntnifs der abgehandelten Gefchichte vor
ausfetzt oder doch vorauszufetzen fcheint, und 
den abgehandelten Gegenwänden- eipen Anftri^ ■ 

von Verfteckmeff und Tiefe giebt, welche folche 
Lefer, die zu einer angeftrengten Aufmerkfamkeit 
nicht fehr aufgelegt find, leicht abfchrecken kann. 
Diefe Eigenfchaften der gedachten Manier fallen 
zwar bey dem großen Fleilfe, den Hr. 5. auf die 
Darftellung verwendet, weit weniger auf, als fie 
es bey andern würden; aber eben defshalb muf
fen andere gewarnt werden; befonders auch noch 
defswegen , weil diefe Manier die Darftellung gar 
zu leicht ins Lange und Weitläufige fpielt, wor
aus unter den Händen von Schriftllellern, welche 
weniger Sachen hinein zu legen wüfsten, wohl 
etwas langweiliges werden durfte. Bey Hn. 5C 
felbll werden diefe Eigenfchaften nicht Fehler, 
und wenn fie es auch manchmal fcheinen füllten, 
fo würden fie doch durch die unflreitigflen Ver- 
dienfte und Vorzüge doppelt überwogen feyn, fon- 
dern wegen feiner Nachahmer, deren er bey rei
ner Vorzüglichkeit nur gar zu viele finden wird, 
glaubten wir uns verbunden, diefe Bemerkungen 
nicht zu übergehen. — B. II, S. 66 Ueber den 
Hannöver[dien Schatz. Das Refultat ift, dafs er 
fo grofs nicht feyn könne, als man glaube, — 
B. 111, S. 276- Siii publiciflifches Problem aus den 
Familien - und Staatsverträgen des IHirtembergm 
fehen Haufes, Oefterreich erhält bey künftiger 
etwamger Succefiion in Wirtemberg nach dem Pra
ger Vertrag von 1599 nur, was 1534 und 1552 
zum Herzogthum Wirtemberg gehörte, Den
noch find viele nachher erworbene Stücke durch 
Verträge zxvifchen dem Herzoge und den Land- 
fländen auf ewig hin dem Herzogthum einuer- 
leibt worden; erhält diefe bey etwaiügen Abfter- 
ben des Wirtembergifchen Mannsfiammes Oeftcr« 
reich oder die weibliche Linie des Wirtembergi- 
fchen Haufes? Hr. S. getraut fich nicht, dies zu 
entfeheiden, fondern wünfeht nur, dafs bey den 
Füllen, wo noch Beftimmung möglich Hl, diefe® 
genauer beftimmt werden möchte. S. 385- IFa* 
ren die Stammelte™ des Hochfurfllichen Löwen- 
fleinifch - tFertheimifehen Haufes prießerlich ge- 
traut ? Abermals eine mufterhafte Unterfu
chung; es wird durch eine eben fo fleißige als 
fcharffi.mige Zufamm-enh-altung mehrerer Umflän- 
de fehr wahrfcheinlich gemache, dafs Friedrich 
der Siegreiche fich mit feiner lieben Clara Dettin 
noch kurz verfeinern Lebensende zwifchen dem 
April 1473. und September 1774 habe trauen 
Janen; zuverlällige Urkunden darüber haben fich 
freylich noch nicht gefunden- — B;. IV, S. 101, 
Gej dächte des Belgrader Friedens von 1739 gro* 
fsentheils aus den Memoires des Grajen Schmet- 
tau gezogen ;• eine genaue und fehr lehrrei
che Gefchichte des vorhergehenden Krieges 
und der Friedensverhandlungen, Wohl hat Jo- 
feph II mit Recht gefagt: Man hat kein Beufpiel 
emes Jo grfchlo f tuen I riedensl Kaum kann man 
bey. dem Eindrücke,, den diefe Gefchichte. bey 
dem Bchcrrfcher der Oefterreichi chen Lande zu
rück- hfien mufis, cs verarg.cn,. wenn er fo
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fchändlich wepeeworfene-Lander w’eder sn 'erwerben 
fuc^t. Aber freyhch ift hlenfcbenbiut cc.ch auch nie 
hoch genug anzufchkigen! — S. 174. E^itävß von /laden 
lind Maria von Ei ck in ; eine fondeibare, aber für Zeiten 
und handelnde l'crfonen charakterflrifche, Gefchichte. 
S. 296. Geßhickte der pabfilichen Nuntien in Beziehung 
auf den pübßlichen Sprengel , aus einer auf dem Reichs
tage übergebenen Salzburgiicuea Schrift.

Einige Abhandinngen dieler’Art haben Widerfpruch 
veranlagst, wasdenn fchon allein für ihre ■ Wichtigkeit 
bewehr, und über zwey derfelben ift der Streit <m Ma
gazin felbft geführt worden. B. II. S. 143. hatte Ur. 
S. eine Abhandlung über das Gefetz der Ui.theiibarzelt 
in dem WirtembergifcheMI/aufe, worinn fehr deutlich ge
zeigt wird, dafe fchon im Münfinger Vertrag 1422 
Mömpelgard mit in die untheilbare Maffe des Herzog- 
thums Wirtemberg eingefchloffen worden, und da die
fer bey der Erhöhung Wirteinbergs zum Heczugdi im 
befiädgt wäre, fo hätte es nicht zweymal 1553 und HL 7 
davon abgetheilt werden Follen. Wznigftens fey, da man 
dabev nicht anders zu Werke gegangen , als ob diefe 
Abtheilung den Hau sver trügen eigentlich gemäfs fey, 
nichts anders zu vermuthen, als dafs man (tiefe nicht ge- 
naq gekannt oder verftanden habe. W eil Hr. S. nun 
bey diefer Gelegenheit auch bemerkt , dafs mehrere 
grofse Wirtembergifche Staatsrechtsgelehrte , unter an
dern & Hlofer, G. D. I/offmann und Breuer in den fei
ten Fehler gefallen feyn , fo hat letzterer deshalb einen 
kleinen Auffatz gegen dien? Abhandlung drucken laßen,den 
Hr. S. hier abermals abdrucken liefs und mit Anmer
kungen und einen Zufatz begleitete. Unsfcheint es, dafs 
Hr. B. Hn. S.’ weder in der Hauptfache noch in der 
ihn felbft betreffenden Nebcniache hinreichend wider
lege. Auffallend aber ift es uns gewefen, dafs Hr. B. 
es unrecht finden konnte, dafs Hr. .7. alte verdiente 
Männer einer Unwifienheit in diefem Stücke befchul- 
digen könne, als oh im Reiche der Wifienfchaften und 
der Wahrheit es je darauf ankäme, wer etwas fuge 
oder von wem etwas gefugt werde , und nicht einzig 
und allein darauf, ob das gefagte gegründet fey; aber 
an diefem und andern Vorurtheilen kränkelt freylich 
noch unfre Literatur fehr. Noch auffallender war es 
uns, dafs der würdige Hr. B. fich bis zur Befchuldi- 
gung von kleinen Nebenabfichten, die, wie Hr. S. mit 
Recht fagt, fogar den moralifchen Charakter ftreifen, 
vergeßen konnte. Aber dennoch mufs man Hri B. für 
dielen kleinen Auffatz ausnehmend verbindlich feyn ; 
denn er hat eine kurze, aber herrliche, 'Herzenserleich
terung des Hn. S. in dem Zufatze über hiftorifche Pub- 
licität undFreyheit des Urtheils in. hiftorifchen Sachen ver- 
anlafst , der wir viel Aufmerkfamkeit und Wirkungwün- 
Fclien. — Eine andere Streitigkeit betrift das aus- 
fcL liefsticke Recht des Blmenadels ru Domherrnßellen in 
c'cn hohen Stiftern, und die richtige Auslegung der 
Stelle im J. P. 0. art. V. §. 17. Hr. S. raeynt B. II. 
S. 433. dafs fie. nicht nach der gewöhnlichen Erklärung 
bedeuten könne : die Pacricier von Adel, graduirten Per- 
fonen etc. follten in den Stiftern, wo Jie zur Zeit des

B’eßphi:'iiß.htn Friedens, dem Herkommen gev.-'fs Sitze 
hrttcti , r.iri.t künftig ausgefcMoffen, fondern i-eul^kcd- 
ten werden; fondern er glaubt, es könne nichts anders 
hcufsen, als: die genannten Perlenen füllen in den Stiftern, 
wo die Stiftungen nicht etwa fchon dagegen wären, 
nicht wre bisher ausgefchloffen, fondern (wieder einge
führt, und der alten Verfäi’fuug, die durch Gewohn
heit abgekommen wäre , geniäfs)erhalten weiden- Ob
gleich diefe Unterfuehung vielleicht etwas ged Hin gier 
hätte vorgetragen werden können, fo ift der Beweis 
dai er doch überaus fehartfinnig entwickelt, und r.eben- 
her beynahe unwiderlotji.h gezeigt worden, dafs dis 
anfiallenda Austeilung der Worte: et confuetudiri nach 
fundahunibus, ohne welche die gedncüie Stelle offenbar 
nur in aer erften A.uslegung verftanden werden könn
te, von dem zweyten öftreiebifchen Gefandten, D. Fol- 
mar herrühre , der fie vielleicht mit größtem Fleifse 
abficlitheh bewirkt habe. Hr. S. fandte feine Abhand' 
hing t or dem Drucke an einen katholifchen Kanoniften, 
der Zweifel dagegen erregte , die B. IT.- S. v.54. mit si- 
nomNachträge des Herausgebers abgedrnekt find. B. 
HL S. 318. finden fich noch einige Erläuterungen des 
Hn. S’. über feinen erfien Auffatz; aber diefe betreffen 
die Hauptfache nicht.# Auch ftehen S. 534. noch andre 
Bemerkungen über die gedachte Stelle des Wcftphäli- 
fchen Friedens^yon unbekannter Hand für Hu. S. Mey 
Bung, die von Ghrillo und den Apofteln ar.fangen , diefe 
mit den Domherrn verg'eichen, die Concilien Ahlüffe und 
p’Üpir liehen Rechte etc. etc. zu Hülfe nehmen, und eben 
deswegen vielleicht für den Sinn, des Weftphälifehen 
Friedens nichts beweifen. Der Hauptentfcheidungsgrtmd, 
den auch der gedachte Kanonift angedentet, a.be7 wohl 
nicht deutlich genug lierausgchocen hat , fcheint uns 
davon abzuhängen , was Conferventur für eine Bedeutung 
habe T’ Nir wollen annehmen, es köunc beides a-nzeigciu 
das Bcißchalten des aitejwn Eußandee, und das Beubehal- 
ten des damaligen Zeßondes, ihn Stiftungsbriefe und 
Gewohnheiten begünfeigten,(obgleich das letztere fchon weit 
natürlicher als das ediere ift,) fo kömmt es dann darauf 
an, was die Pacifcen ten für einen Sinn damit verbunden 
haben"? Diefe aber haben offenbar das letzte verftanden , 
weil dafkdbe Wort confervcntur mit der Einfchfänkung: 
itbi id Jundationibus et confuetudini non adeerfatur,. fchon 
in den beiden Bitimatis der Evangeüfchen und Kaiterfi- 
chen, die Hr S. felbft B. 11. S. 467 anführt, verbunden 
ift. H-edurch wird der Sinn diefes Worts, auf dem in 
der That alles beruht, ganz klar, und Hn. A. Erinne
rungen, die über die Schwierigkeiten der Verbindung 
der'gedachten Worte S. 563 vorgebiacht,werden , ma
chen hier nichts aus, da es gewifs ift, dafs die Pacifcen- 
ten jene Worte fchon wirklich verbunden, und die 
Schwierigkeit zum wenigllen nicht gefühlt haben.. — 
Nun find noch zwey Streitfragen über die Gültigkeit der 
Baßer Betrete m Eeutfchland, und Uber die Beubehaltung 
d^s ßickjijckrn Brivilegii de non appeilanciu hier in eini- • 
gen Abhandlungen unterfucht. Da aber gegen diefe be- 
fondre Bücher gefchrieben find, fo laßen wir die Anzei
ge der dazu gehörigen Abhandlungen bis zur Anzeige 
jener Bücher ausgefetzt» die jedoch bald folgen follen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Hamburg, b. Matrbiefsen : 

Neues Hainburgifches Brchiv zur Verbreitung nützlicher 
u^d angenehmer Kenntnijje unter Ungelehrten und jungen 
Ferfunen beiderlei} Geßhlechts, erßes ßeft. 17^^- 88 S. g. 
Etwas über die Veränderung Europens in Hinficht auf 
D.ät und Luxus, eine-Erläuterung über die fixe Luft, 
und ein Anfang einer Gefchichte des dreyföigjährigen 

Kriegs , das find die drey Auffätze , welche das erfieHeft 
diefer neuen periodifchen Schrift ausmachen. Ungelehr
te können manefms Gute daraus lernen, wenn fie° blcfs 
auf das l^ütziiche felin, und mit einem planen , aber 
fonft weiter nicht unterhaltenden, Vortrage zufrieden 
feyn wollen.
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OEKONOMIE.

London, b. Cadell: The rural Oeconomy of 
Torkfhire, comprizing the Management of 
Landed Eftates and the prefent Practice of 
Husbandry in the agricultural Diftricts of 
that County by Mr. Marfhall. 1/88« Vol.
1. 421 S. Vol. 2. 376 S. gr. 8- C12

Nach dem zweyjährigen Aufenthalt in Norfolk, 
wovon die Nr. 154. vor. J, der A. L. Z. ange

zeigte landwirthfchaftliche Befchreibung die 
Frucht war,’reifete Hr. M. 1783 nach Yorkfhire. 
Da er hier zu Haufe gehört, fo fammelte er de
llo leichter in 6 Monaten die nöthigen Bemerkun
gen zu diefem Werke. Aber bey der Durchlicht 
fand er doch , dafs noch manche Erläuterungen, 
fehlten, er gieng deswegen nochmals auf 9 Mo
nate dahin, um lie zu ergänzen, und legt es nun 
dem Publikum in defto vollkommnerer Geftalt 
vor. Er hat auch hier die Methode, feine Beob
achtungen nach der Zeit in Form eines Tagebu
ches aufzufchreiben, gänzlich verladen, und ftatt 
deffen vielmehr alles, fo wie im erften Theil von 
Norfolk, fyftematifch nach den Gegenftänden ge
ordnet. Der erfte Theil begreift daher in 26 
Abfchnitten die Topographie und allgemeine Be
trachtung der Güter, landwirthlchaftlichen Gebäu
de, Strafsen, Gehege, Pachtungen, Arbeit, Wit
terung, Boden, Beiteilung und Aer .te , im zwey- 
ten aber lind die befonderen Arten der Fcld- 
friichte und des Viehes in 23 Abfchnitten durch
gegangen. Ueberhaupt ift alles 1b umftändlich 
und genau ausgeführet, dafs die Lernbegierde 
über jeden Gegenftand hinlänglich befriediget 
wird. Insbefondere aber verdienen hier folche 
Merkwürdigkeiten und Beobachtungen einzeln 
ausgezeichnet zu werden, welche als Proben des 
Eiei Ises und der Erfindfamkeit in der Landwirth- 
fchaft auch an andern Orten Nachahmung und 
Aufmerkfamkeit verdienen, Th. I. Die Befrie
digung der Ländereyen und Aufhebung der Ge
meinheiten ift theils durch freyen Taufch und 
Veräufserungen, theils durch Schiedsrichter und 
Commifllonen, theils durch Parlementsfchliiffe zu 
Stande gekommen , aber nur erft in diefem Jahr-
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hundert, und befonders feit $0 Jahren, gemein 
geworden. Ant. Fitzherbert in feiner Landwirth- 
fchaft ( 1534) gedenket ihrer noch als einer Ver- 
befferung, wodurch der Ertrag vermehret wer
den konnte. Die Städte hatten damals noch ihre 
Gemeinweiden, und die Gutsherren mufsten dazu 
fo viel liegen laßen, als die Anzahl des Viehes 
erforderte, welches die Unterthanen mit felbft ge
wonnenem Heu und Stroh ausfüttern konnten. — 
Zu kiinftlichen Viehtränken werden feit 20 Jah- 
ren an fchicklichen Orten Furchen aufgepflügt, 
die das Waffer in eine kegelförmige Grube zu- 
fammenleiten. Diefe wird mit Kalk oder Mörtel 
überzogen, ferner 3 Zoll hoch mit Thon ausge- 
fchlagen, alsdenn mit Erde belegt, und endlich 
mit Steinen gepflaftert, damit zur Zeit der Dürre 
die Erde weder abbröckeln , noch von Würmern 
durchbohrt werden kann. —- Die gewöhnlichften 
Heckenfträucher find Weifsdorn , wilde Aepfel, 
Holunder und Stechpalmen, wovon letztere nicht 
in den Wintermonaten, fondern um Johannis, ver- 
fetzet werden müffen , wenn fie gut anfchlageni 
füllen. Bey der Anlage werden bisweilen die 
Pflanzen eingegraben, fo, dafs das oberfte einen 
Zoll hoch mit Erde und Mift bedeckt wird, und 
fie kommen alsdenn fo regelmäfsig und ohneSei- 
tenfchofslinge hervor, als ob fie gefäet wären. 
In veralteten Hecken werden die Lücken dadurch 
wieder ergänzet, dafs man Zweige niederbeugt, 
mit Erde bedeckt, und fo neue Pflanzen davon 
ziehet. — Eichen werden nicht mehr gefäet, 
fondern aus Wurzelfchöfslingen gezogen , indem 
man allmählich die fchlechteren wegnimmt, und 
doch werden fie in.40 Jahren 30 bis 40 Fufshoch, 
bis 10 Zoll ftark,und bringen dem Eigenthümer vom 
Acre 20 Pf., wo er durch Ackerbau hochftens g 
Sh. jährlich haben würde. Eine Pflanzung von 
rothen Wafferweiften brachte vom 2ten bis zum 
5,ten Jahr auf einem Acre jährlich 5 Pf. ein. — 
Das allgemeine Gefpann zum Pflügen und Fah
ren beftand ehemals in 4bis 6 Ochfen mit 2 Pfer
den und 2 Leuten, jetzt aber wird durchgängig 
nur mit 2 Pferden geackert, weil der Pflug leich
ter und belfer gebauet ift. Ein jähriges Pferd 
koftet 20 bis 30 Pf>, und nachdem es 8 bis lojalir 
gearbeitet hat, 5 Sh., daher Ochfen nützlicher

0 0 q feyn
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feyn könnten, aber fie werden zu früh im gten 
oder 4ten Jahr ins Joch gefpannt, und nach dem 
6ten fchon zum Fettmachen verkauft, anftattdafs 
man fie, wie in Surrey, erft yjährig zur völligen 
Arbeit nehmen, und dann bis zum i^ten oder 
sollen beybchalten füllte. — Eine Mafchine mit 
Windfächern, das Getraide von der Spreu zu rei
nigen , ift feit 3y Jahren aus Holland gebracht, 
wahrfcheinlich aber eine chinefifche oder fonft 
morgenländifche Erfindung. Man hat fie verfchie- 
dentlich verbeffert, und in grofsen Wirthfchaften 
eingeführt, aber zum allgemeinen Gebrauch ift 
fie doch zu künQlich zufammengefetzt; auch ko- 
ftet fie y Guineen. Zur Reinigung des Bodens 
wird in manchen Gegenden der Rafen ftückweis 
aufgeriflen, in Haufen gebracht, verbrannt, und 
mit der Afche gedünget. Die Vertilgung des be- 
fchwerlichen Schleedorns u. a. Sträucher, den 
Ginfter und die Brombeeren ausgenommen, ge
lingt nicht fo gut durch Aufgraben der Wurzeln, 
da jede zurückgelaffene Fafer eine neue Pflanze 
hervorbringt, als durch Abfehneiden über der Er
de, da die neuen Schöfslinge von der Senfe ©der 
dem Vieh weggenommen werden, und fo die 
Wurzeln in einigen Jahren verfaulen. — Das 
Schneiden des Getraides gefchiehet meiftens mit 
der Sichel von Weibern , daher es um die Hälfte 
wohlfeiler ift als in Surrey, und zu Erleichterung 
der Armen dienet. — Th. II. Vom Winterwaizen 
giebt es 6 verfchiedene Spielarten. Ein aufmerk
samer Wirth fahe in einem Stück eine befonders 
wuchernde Pflanze, zeichnete fie aus, und erhielt 
davon in 15 Aehren 604 leberfarbene Körner, 
diefe wurden einzeln 9 Zoll weit gepflanzt, und 
brachten fo 2? Gallons Waizen, die 20I Pf. 
wogen, und noch einige Pfund fchlechtern, in
dem ein Korn in 35 Aehren 1235 gab. ohne dafs 
er merklich ausartete. — Zu Verhütung des Bran
des wird die Saat mit Arfenik angemacht, der 
fein geftofsen, eine Unze mit einem Gallon Waf- 
fer 1 bis 2 Stunden gekocht, eben fo viel Waffer 
oder Stalljauche dazu gethan , und hiemit etwan 
2 Bufhel Waizen angefeuchtet wird, welches feit 
20 Jahren den beften Erfolg gezeigt hat. — Rü- 
befaat wird bisweilen behackt, und wenn fie Lü
cken bekommt, fo werden diefe im October von 
der dickftehenden 12 bis 20 Zoll weit nachge
pflanzt, welches Hr. M mit ganzen Stücken nach
zumachen räth, damit der Boden mehr von Un
kraut gereinigt werden könne. Sie wird mit Si
cheln gefchnitten, und wegen des bemerkten 
Verlufts beym Drefchen auf dem Felde in eini
gen Gegenden lieber in grofsen Säcken oder Tü
chern eingefahren, in Schober gelegt, um die 
gehörige Hitze zu bekommen, und dann bey Muf
fe gedrofehen. — Der Tobacksbau ift bey Ge- 
fängnifs- und Geldftrafe, 10 Pfund von einer Ru
the, verboten, fo, dafs nur eine halbe Ruthe, 
zum Arzneygebrauch bey Hautkrankheiten des 
Viehes geftattet.wird, Im Jahr 1782 ward eine'

grofse Menge öffetlich verbrannt, und die Strafe 
betrug 30,000 Pf. — Die Pferdezucht ift vortref- 
lich, fo , dafs 5 bis 10,000 Fülle t jährlich gezo
gen werden. Für die Belegung einer Stute be
zahlt man 2 bis y Guineen, und für ein Pferd von 
guter Race 4 bis yoo Pfund. Hr. M. thut den 
Vorfchlag, einen Verfuch zu machen, ob nicht 
auch die Stuten durch das Verfchneiden befler 
zur Arbeit, befonders im Frühling, werden wür
den. — Die Art des Rindviehes ift verfchiedent- 
lich verändert. Eine Kuh gilt 7 bis 9 Pfund, und 
bringt über 6 Pf. Nutzung an 2I bis 3 Fafs Butter 
zu y6 Pfund u. f. w. ßeym Buttern gebraucht 
man ein bauchiges Quir-lfafs über 2 Fufs lang und 
weit, welches yo Pfund auf einmal faßet, und 
das unbequeme flehende Butterfafs beynahe ver
drängt hat. Zum Käfemachen dient in grofsen 
Wirthfchaften eine Quarkmühle. In einem tie
fen Karten find zwey Walzen, ly Zoll lang und 6 
dick über einander, die obere mit eifernen Spi
tzen 1 Zoll lang und Zoll weit befetzt, die un
tere mit fchiefkopfigen Nägeln, die etwan eine 
Linie hervorragen. Der Quark wird in einem 
Trichter aufgefchiittet, und fo erft von der obern 
gröblich, und dann von der untern feiner zerar- 
beitet, indem die obere mit einer Kurbel gedre- 
het, und die untere durch zwey auf der andern 
Seite angebrachte Räder, ; deren gleiche Zähne 
in einander greifen, mit bewegt wird. Für das 
Belegen einer Kuh mit einem guten Stier wird eine 
halbe Guinee bezahlt. Von den Kälbern werden 
die mit weifsen Schnauzen und innwendig ro- 
then Nafelöchern gefchlachtet, weil man fie für 
fchwach hält, auch die ganz w’eifsen, welche den 
Läufen unterworfen feyn follen. Das gemaftete 
Vieh wird auf den Märkten mit Bändern gemef- 
fen, eine befonders gute Kuh ward in 7 Monaten 
fo fett, dafs fie 20 Pfund galt, das Fleifch 1008 
Pfund, der Talch 112 Pf. und die Haut 98 Pf. 
wog. — Die Schafe werden zu Verhütung der 
Läufe und Krätze, auch zu Beförderung des 
Wachsthums der Wolle und Stärkung der Haut 
gegen die Winterkälte zwischen Michael und Mar
tini mit einer Salbe gefchmiert, die aus 8 Pf. 
fchlechter Butter und 1 Gallon Theer berteht. 
Man legt fie mit gebundenen Fiifsen auf eine 
Baare, fcheidet die Wolle nach der Länge des 
Rückens von einander, ftreichet ein Stückchen, 
einer Hafelnufs grofs, mit den Fingerfpitzen auf 
die Haut, und fährt fo mit parallelen Scheidun
gen 1 bis Zoll von einander fort, weifs aber 
dabey die Verunreinigung der Wolle, aufser an. 
der Wurzel, zu verhüten. — Die Kaninchengär
ten find in den fchlechtern Gegenden fehr vor- 
theilhaft. Denn anftatt dafs die Haut beym Rind
vieh kaum und bey Schafen mit der Wolle 
Y* bis a des Werths beträgt, fo gilt hier das Fell 
noch einmal fo viel als der ganze Körper, und 
hienach richtet fich doch das Bedürfnifs an Fut
ter, Daher bringt ein Garten von 1800 Acres 

auf
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auf 300 Pfund ein , wo fonft der Boden kaum 1 
Sh. vom Acre Nutzung geben wurde. Es find de
ren befonders viel in den hügelichten Gegenden 
an der öftlichen Seeküfte. Man umhegt fie mit 
Rafenwänden mitFarrenkraut oder Stroh gedeckt. 
Die gemeine W'interfutterung ift Heu und Rüben, 
die in befondern Geheger^beftellt werden. Zum 
Fange dienen Netze und Fallen, die magern und 
Weibchen werden losgelaflen und auf 6 oder 7 
nur ein Bock gerechnet. Das Haar der grauen 
wird in den Hutmanufakturen verbraucht, von 
den weifsen und fchwarzen aber gehen die Pelze 
nach Oftindicn. Der Mittelpreis ift ein Shilling 
das Stück, das blofse Fleifch aber gilt nur g bis 
io Pence. — An den Bienen hat Hr. M. genau 
beobachtet, dafs fie den Honig von denNectarien 
und dem Honigthau fammeln, das Wachs von 
dem zähen Saft an den Piftillen, das Bienenbrod 
aber von den Staubbeuteln, und hieraus läfst 
fich fehl- gut erklären, dafs bey feuchten Früh
jahren die Stöcke, ungeachtet eines nachher ge
fammelten ftarken Vorrathes von Honig, doch 
langfam ausfterben, weil es an dem zur Nahrung 
unentbehrlichen Bienenbrod fehlet.

Augsburg, in der Jofeph-Wolfnfchen Buchh.: 
Augsburgifches Kochbuch, ausgearbeitet von 
S (ophie) ff (uliane) IH (eilerin), Zwote 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 7°4 
8« (1 Rthlr.)

Wenn gleich Madame 2^. in Ausübung der 
Kochkunft immer eine recht gute Meifterin feyn 
mag, fo ift es doch noch ein anders mit der 
{Schriftftellerey darüber. Sie erzählet zwar in der 
Vorrede auch viel von dem Beyfall, welchen 
fchon die erfte Ausgabe gefunden, und fachet 
fich befonders dem Urtheil der Recenfenten zu 
entziehen, weil es eine Weiberfache betreffe, 
welche Männer, die Koche ausgenommen, nicht 
verftehen. Aber ohne eben felbft die Kunft zu 
treiben, läfst fich doch eine fchriftliche Anwei
fang durch aufmerkfames Lefen, und Verglei
chen mit andern, zumal mit Hülfe des Gut
achtens einer erfahrnen Köchin, wohl gründlich 
beurtheilen. Hievon ift nun das Refultat, dafs 
diefes Kochbuch zwar vielen andern nicht nach- 
auftehen braucht, aber fich doch auch nicht eben 
fo vortheilhaft auszeichnet, dafs es befondero 
Empfehlung verdiente. Es enthält überhaupt
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843 Vorfchriften, nemlich zu 68 Suppen und 31 
Arten Knöpfiein (Klöfschen u. d. gl. ) darin, 151 
Gerichten von Bindfleifch, 41 Gemüfen und 
iSerley Zueflen von Fleifch, 45 Palleten, 71 Ge
richten von Fifchen, .Auftern, Fröfchenund Schne
cken, 6§ von Fleifch und Geflügel in Brühen, 25 
Eyer-, Milch-, Mehl-u. a.Nebenfpeifen, 17Brühen, 
23 Braten und iperley füfsen und fauren Sachen da
zu, 175 Torten und Backwerk, 62 Arten Einge
machtes , Gele, Creme u. d. gl. Darauf folget 
noch etwas zur Haushaltung von Liqueurs, Ein
falzen, Räuchern, und zuletzt find einige Speifen 
und Getränke fiir Kranke und Genefende ange
hängt. Aus diefer grofsenMannichfaltigkeit läfst 
fich fchon ubnehmen, dafs der Unterricht fehr 
ins kurze gefaflet feyn mufs, und diefes ift mei- 
fter.s fo weit getrieben, dafs für Unkundige die 
Deutlichkeit darüber verloren gehet, und alfo 
nur die fchon geübten Köchinnen Gebrauch da
von machen können, welche von felbft die Zeit 
des Kochens oder Bratens und den Grad ein
facher Bereitungen zu treffen wiflen. Hauptfäch
lich ift gar oft das Verhält-nifs der Zuthaten fa 
unbeftimmt angegeben , dafs es ganz der Will- 
kühr überlalfen bleibt. Man foll z. B. ein Stück- 
lein Butter, ein Gläslein Wein, für einen Kreu
zer weifs Brod, eine Hand voll Mehl nehmen. 
So mufs man es alfo felbft erft durch mehrere 
Verfuche ausprobiren, davon die erften vielleicht 
ganz mifslingen, und alle doch wohl nur ein ähn
liches, aber nicht gleiches, Elfen geben. An die 
Einrichtung ganzer Mahlzeiten durch fchickliche 
Zufammenordnung der Speifen nach der Gefund- 
heit, oder nur nach der Mode, an den Unter- 
fchied ihrer Koftbarkeit überhaupt oder nach 
den Jahrszeiten, ift gar nicht gedacht, und die 
Anfängerin lernet allo zwar viele Leckereyen be
reiten und köftlich würzen, aber nicht ordentlich 
und fparfam wirthfchaf’ten, welches doch die 
Hauptfache feyn füllte. Provincialwörter , wie
Eyer klepperu ffchlagen), Peterling (Peterfilie), 

Griff (Nierenfett), Briefen (Milchfleifch), Raum 
(Rahm), abhäuteln , ausgräten , wollen wir in ei
nem Kochbuche, wenn es nur für die Gegend 
von Augsburg beftimmt feyn foll, nicht rügen; 
aber die Unrichtigkeiten in fremden Wörtern, 
wie Schüfuppe (Jus), Fars (Farce), a la Rehn 
(Reine) Roofe (Sauce) Schelee <Gele), wäre wohl 
bey einer neuen Auflage zu verbefibrn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Landkarten. Von dem allgemeinen deutfehen Atlas 
enthalten No. 93a und 93b. Das Königreich Bofnien und 
die Herzegovina QPan:a) famt den an grunzenden Provin
zen von Croatien, Slavonien, Temesvar, Servien, Albanien, 
Ragufa und dem Venetianifchen Dalmatien , nach dem mi- 
litairifchen Handkarren der Prinzen Eugen, der Grafen 

Khevenhüller, PfarßgU und Pattavicini giogYapfffch auf
getragen , und nach den zwier läßigfien Nachrichten und 
kiifebcfchreibrnren berichtiget im ßjahre 1788- von Herrn 
Maximilian Scffmek , herausgegeben von Herrn Schrambl, 
Diefe 2 Blatt, welche zufammengefetzt 3 und 5 Fufs 
lang und 2g Fufs hoch find, haben nördlich eine 0. L.

0 0 0 2 • von 
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vnn bis 49^ und flldlich Von 32o 40' bis 38 50'; 
eine nördliche Breite weftlich von 43° 35' bis 46° 10 und 
örtlich von 42 5' bis 440 55z. Auf der weltlichen Seite 
hat fich bey Bezeichnung der Grade ein Fehler einge- 
fchlichen, die Minuten find nemlich verkehrt angeferzt, 
itatt dafs fie wie die Grade von Aequator nach dem Nord
pol zu (teigen füllen, laufen fie umgekehrt vom Nord
pol zum Aequator fort. Der iMaasftab ift fchon anfehn- 
lich, denn2^ Meile machen einen Rheinl. Decimal Zoll 
aus, demungeachtet ift diefe Karte doch noch lange 
wicht vollftändig genug und trotz ihrer Gröfse fehlen eine 
aufserordentliche Menge zum Theil fehr bedeutender 
Oerter, die man hier nicht vermißen füllte z. E. ander 
Tödlichen Grenze von Bosnien die Stadt Fokia rechter 
Hand am Drino Flufs unter Orach, wie die Rodenfche 
Karte angiebt, der auf einer Infel im Drino zwifchen 
Ratscha und Zwornick liegende fefte Ort Drinövar , die 
StadtPreftolatz am See gleiches Namens, die Lidl. Kar
te fetzt diefen Ort in die Herzegovina, die Rodenfche 
aber in türkifch Dalmatien, ferner, der Marktflecken 
Clinovo am Cettin oder ZetinaFlufs, ein ehemaliger Ver- 
famlungsort und Magazin des Osmannifchen Krieges Hee
res u. f. w. In Servien fehlen von Sabatfch bis Bel
grad an der Save die Oerter Tfchalien oder Czalian am 
Humbraflufs, Salesnick und Banie, das Schlofs heifst 
nicht Humka, fondern Unka, ferner, der gleich dabey 
liegende Berg Halaga ;an der Donau von Belgrad bis Orfova, 
Mirevo,Scherak, Vincze,oder Ri ttobeck,Riedebeck zwifchen 
Semendria und den Morava Flufs Batoufe, zwifchen dem 
Morava Flufs und dem Schlöße oder Caftclle Ram gegen 
Uy Palanka über , ift kein einziger Ort befindlich , und 
es liegen doch dafelbrt die Dörfer Klenomick, Bremin- 
kolatz am Mava Flufs der hier in die Donau fällt, De- 
runa, Alt Rama, Keftolatz und Kleptza, zwifchen Rama 
und Gradifca Sudan oder Sodonia und der Markt Kyfi- 
lova gleich unter der Infel diefes Namens, zwifchen Gra
difca und Dobra am Ipeck Flufs, Winze, und fo ferner 
t>is Orfova, Jeszava, der Donau Wirbel, Polcun, Alt 
Treben, Stare Vare, Gradanitza, Gradifca, Trajans In- 
fchrift • Lukadnitza, wo fich der berühmte in einen 
Felfen ausgehauene Weg der über die Berge faft bis 
Orfova führet, anfängt u. d, m. Auf jener Seite der 
Donau im Temefcliwarer Bannat fieht es noch leerer von 
Namen aus. Selbft die fo oft in den Zeitungen vorge- 
kommenen Oerter, deren Lage fchon auf fo vielen 
Karten zu fehen ift, als, alt und neu Schupaneck, die 
Veteranifche Höhle, Berfafka, Ogradina, Neu Moldo
va, Raitz, Sufka etc. find ausgelaffen. Dies mag genug 
feyn, um zu zeigen , dafs diefe Karte noch lange nicht 
«las ift, was fie feyn könnte, und dafs wir würklich klei
nere von diefen Ländern haben , die weit vollftändiger 
und zweckmäfsiger und gewifs auch richtiger find. Was 
ihre Zufammenfetzung betritt, fcheint es wohl, dafs man 
eben nicht bey derfelben die vorhandenen Karten zu 
Rathe gezogen hat, denn die Länder, Grenzen und Flü
ße erfcheinen hier in einer ganz andern Geftalt; bald 
find die Diftancen der Städte zu grofs, bald zu klein, 
viele liegen auch von andern nach einer ganz andern 
Welt Gegend hinaus. Was Kec. befonders auffällt, find 
die in unzähliger Menge angebrachte Sand Hügel, wel
che die Berge vorftellen follen ; warum hat der Vf., wenn 
er fie nicht im Grundrifs nach der jetzigen gefchmack- 
vollen und lehrreichen Art vorftellen konnte: fie nicht 
lieber ganz weggelaffen, oder allenfalls da nur, wo die 
Haupt Gebürge find, folche angebracht. Es läfst fich 
wohl nicht gedenken , dafs die Oificire des Prinzen Eu
gen etc. bey Recognofcirung des Terrains die Berge fo 
perfpectivifch follten aufgenommen und in den militairi- 
fchen Handkarten eingetragen haben, weil eine folche 
Zeichnung ganz ohne alle Belehrung und Nutzen feyn 
yvürde, Vebrigens find die Hauptftrafsen und Reitwege, 
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bey einigen auch als von Belgrad nach Niffa die Mei
len und Stunden Zahl angegeben , bey allen Oertern, 
wo Schlachten und Gefechte vorgefallen, die Jahreszahl 
bemerkt, die Läger , Silber -, Eifen - und Queckfilber- 
Bergwerke, Hammerfchmieden und Mühlen bezeichnet, 
auch die Länder felbft durch Farben gut von einander 
unterfchieden, fo dafs die Karte in diefer Rückficht deck 
immer ein brauchbares Product bleibt. Ob fie gleich 
zum allgemeinen deutfchen Atlas gehöret, fo verkauft 
ihr Verleger Hr. Schrämbl fie doch einzeln beide Blät
ter zufammengefetzt für 2 Floren. I. Alberti hat fie 
fchön und deutlich geftochen und F. Müller gefchrieben.

N. 92. Karte Tauriens oder der Halbinfel Krim und 
der IKeftlichen Nogaifcfien Tatareu, verfaßt vom Hn. ff. 
T. Schmidt, neu herausgegeben von Schrämbl 1787. Eine 
ebenfals fchön und deutlich geftochene Karte von 49 bis 

}?nd 4<jf bis 455° N. C. Da fie ganz genau 
nach dem Originale copirt ift, fo haben wir hierbeywei
ter nichts zu erinnern , als dafs man in Anfehung des 
bergichten Terrains die vortrefliche Kinsbergifche Karte 
zu Rathe ziehen, und hiernach die unnützen Sandhügel 
mit in Grundrifs gelegten Bergen hätte verwandeln fol
len. Der zwifchen der Krim und dem örtlichen Nogai, 
bis an die Landenge bey Perekop fich erftreckende 
Meerbufen wird bey den Osmannen Olu - Dengifi, das 
todie Meer, oder Akmesdgjiä - Limani genannt. Einige 
Flüfle find zu benennen vergelfen worden, z. E. der in 
den Liman von’ Sewaftopol fich ergiefsende Flufs heifst 
Kafulkoi, und der hier befchriebene Karafu Fl. derGro- 
fse Karafu , zum Unterfchied von dem hier nicht benann
ten Kleinen Karafu Flufs, welcher bey Kipfchak miter- 
ftern fich vereinigt > und fodann in den' Salgir Flufs 
fällt; der Große Karafu Flufs folite nicht neben, fon
dern durch die Stadt Karafbafar gehen; ferner, der 
Flufs Kabarta bey dem Flecken Mangup. Eben fo ver- 
mifst man an der Strafse von Kaffa die kleine der Ta- 
manfchen Landfpitze Ortafch, und den vor derfelben 
befindlichen Infeln gegen über liegende kleine Veftung 
Swjatoj Paul, die das Fahrwalfer commandirt, u. d. m. 
Uebrigens find die Grenzländer fehr nackend vorge- 
ftellt, und der Vf. hätte wohl zum beffern Orientiren 
noch einige Hauptftädte, z. E. in Caukafien die Ve
ftung Temruk, und die Stadt Kjermentschuk, in der 
Ekaterinoslawfchen Stadthalterfchaft, die neuen Kreis- 
ftädte Mariempol und Slawensk, Kifikerman u. d. m. 
anbringen können. Der Stecher hat fich nicht genannt. 
Diefe Karte wird auch ohne den Atlas für 1 Floren ver
kauft.

N. 94- Karte von d^r Wailaskey. Moldau und Beffa* 
rabien , nach geometrifchen Meffungen und aßronomij'cken 
Beoba ktungen verfaßt von H. ‘ff. F. Schmidt, veu heraus* 
gegeben von Herrn F. A. Schrämbl. 1788. ift zu Wien ein
zeln für x Floren zu haben. A. Amon hat fie geftochen. 
In Sulzers Transalpinifches Dacien wird diele von der 
Petersburgfchen Akademie herausgegebene Karte fehr 

-gelobt, und behauptet, dafs fie unter den bisher er- 
fchienenen , die befte feyn foR. Rec. hat fie mit ver- 
fchiedenen andern verglichen, und tritt der Meynung 
des Hn. Sulzers völligbey, hätte aber doch gewünfcht, 
dafs der Copift die vortrefliche Ruhedorffche Karte von 
der Wallachey, und die Bauerfche von der Moldau 
zu Rathe gezogen, und dprch Anbringung der auf die
fer Copie fehlenden Gebütge der feinigea einen Vorzug 
vor der Scbmidtfchen gegeben hätte. Die Schraffirung 
der Donau ift viel zu hart un-dftark; fie nimmt fich da- 
hero fchlecht aus und verdirbt gewiflermafsen den fonft 
übrigens gut gerathenen Stich. Die Franzofen fcheinen 
in diefer Art Arbeit Meifter zu feyn.
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NATUR GESCHICHTE.

Jena, in der akad. Buchh.: Verfluch einer 
Anleitung zur Kenntnifs und Gefchichte der 
Thiere und Mineralien, für akademifche Vor- 
lefungen entworfen, und mit den nöthigften 
Abbildungen verfehen, von D. Aug. ff oh. 
Geo. Karl Batfch. Erßer Theil. — Allge
meine Gefchichte der Natur^ befonders der 
Saugthiere, Vogel, Amphibien und Fifche. 
Mit 5 Kupfertafeln. I/S8- 528 S. in 8« (1 
Rthlr. 16 gr.)

Der Hr. Vf. liefert uns hier, wie er in der
Vorrede fagt, einen Grundrifs der Gefchich

te des Thier - und Mineralreiches zu einem künf
tigen , beftimmtern und ausführlichem Gemälde, 
der faft aus dem nemlichen Geiichtspunkte, als 
das Pflanzenreich, bearbeitet ift. Er hat nicht 
fowohl auf genaue Beftimmungen der Arten , als 
vielmehr darauf Rücklicht genommen, die g'egen- 
feitigenVerwandtfchaften in Bildung und Lebens
art in der natürlichften Verbindung mit dem Sy
fteme, nach fcharf abgefchnittenen Kennzeichen 
und nach fünften Uebergängen, hiftorifch darzu- 
ftellen. — Ohne den beften Willen des Hn. Vf., 
oder die reifliche Ueberlegung feines Planes zu 
verkennen , wollen wir freymüthig unfer Urtheil 
lagen. Wenn, nach der Beftimmung des Vf-, die 
Naturgefchichte fich mit der Kenntnifs aller in 
die Sinne fallenden Naturkörper nach ihren au- 
fsern und von der Form abhängenden Eigenfchaf- 
ten befchäftigt; wenn es ohne genaue und be- 
ftimmte Charakteriftik nicht möglich ift, die na
türlichen Körper richtig zu ordnen; wenn das 
Syftem der Faden feyn foll, an welchen wir uns 
in dem Labyrinthe der natürlichen Körper zu recht 
finden, oder das Regifter, worinn wir fie auf- 
fchlagen können; wenn ohne genau feftgefetz- 
te, und keinem Doppelfmn unterworfene, Kunft- 
wörter, keine logifch richtige Charakteriftik, und 
überhaupt kein Syftem ftatt findet; wenn der Zu
hörer die Naturgefchichte auch deswegen erler
net, um die Fertigkeit zu erlangen, die ihm un
bekannten natürlichen Körper in dem Syfteme 
aufzufinden; wenn daher Claflification, Charakte-
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riftik und Nomenclatur bey dem wüßenfehaftih 
cnen Vortrage der Naturgefchichte nicht aus der 
Acht gelaßen werden dürfen; fo müßen wir ge- 
ftehen, dafs Hr. B. nur fehr unvollftändig diefen 
Zweck erreicht hat. Er liefert mehr allgemeine 
Betrachtungen über das Ganze, mehr Darftellung 
der obern Ordnungen, ihrer Verwandtfchaften 
und Verbindungen, lyiehr allgemeine Naturge
fchichte, mehr Bearbeitung ihres philofophifchen 
Theiles. Bey dem Vortrage diefer Wiflenfchaft 
foll und mufs der Lehrer freylich diefen hohem 
Zweck vor Augen haben, ‘ nicht blofses Sy
ftem, blofse Nomenclatur vortragen, fondern 
auch auf jene allgemeinere Betrachtung mehr 
Rückficht nehmen, welche die Naturgefchichte 
eben für Kopf und Herz erft lehrreich machen,- 
und zum Erfatz für das mikrologifch fcheinende 
der ängftlich genauen Charakteriftik dienen kön
nen. Er mufs aber das eine thun, ohne das an
dere zu laßen. — Lie Neigung der Zuhörer 
kann billig kein Bewegungsgrund für die Behand
lung der W’iifenfchaft feyn, und man mufs diefer 
nichts vergeben , um dadurch Dilettanten ein 
Polfter unterzulegen. Gefetzt, dafs jemand das 
Buch des Hn. B. mit allem Fleifs durchftudiert 
hat, fo wird er dadurch noch nicht in Stand ge
fetzt feyn, einen ihm unbekannten natürli
chen Körper im Syfteme aufzufinden, und ihn 
zu determiniren, da ihm die Terminologie unbe
kannt bleibt. Warum foll man das nicht in der 
Zoologie verlangen können, was man in der Bo
tanik thut?

Die Schreibart ift blühend, und nicht feiten 
auf Koften der Deutlichkeit und der Gründlichkeit 
fchwülftig, wie einige Proben beweifen werden. 
Erßes Kapitel. IFeltkörper und ihre Verhältnifl- 
fle. §. 1. „Die körperliche Natur befteht aus 
fichtbaren, begreiflichen Wefen, die in den man- 
nichfaltigen Bildungen und gegenfeitigen Ver- 
hältnißen bemerkt werden; fie entliehen, wer
den verändert, und verfchwinden in dem ge- 
drängteften, unaüfhörlichften Wechfel. Diefs ift 
die Thätigkeit ihrer Natur, der Stoff' ihrer Ge
fchichte, fo wie fie überall gegenwärtig ift, han
delt fie auch; an jedem Orte ift Leben und Bewe
gung im fortfehreitenden Verhdltniffle, Körper, 
PPP auf 
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auf denen. eine Handlung vorgeht, nehmen auf 
andern gröfsern felbft Handlungen vor; Schau
platz und handelndes liefen iß kein eigeiithilndi- 
cher Begriff. — Doch hat die Natur einige Gren
zen beftimmt, der freye durchdringbare Raum 
für alles ift der Himmel, der unfern Augen blau 
erfcheint; die gröfsten Plätze für die handelnde 
Körperwelt lind leuchtende Kugeln, die in ihm 
fchwimmen.“ §. 3. „Die planetarifchen Körper 
bewegen lieh um die Sonne, und vermuthlich 
hat jeder Fixftern feine Planeten. Diefe Bewe
gung gefchiehct in der denkbaren Scheibe, die die 
ilärkfte Bewegung der Sonnenfläche in der Ge
gend ,ihres Aequators durch, einen ätherifchen 
IKirbel hervorbringen kann.“ §.4. „Ein unfleht
barer Druck von außen treibt, wie wir fehen, 
unter gewißen Umftänden Körper gegen einan
der, ohne dafs dabey irgend etwas von den fol
genden Erfcheinungen des Lichtes und der Wär
me beygemifcht wäre. Wir nennen diefen Druck 
die Anhängungskraft, die Adhäfion; fie ift die 
Urfache fowohl der Feftigkeit, als der Zcrtren- 
nung, und wird fowohl durch andere Kräfte, als 
durch verfchiedene Stoffe auf ungleiche Weife 
verändert. Die Anhängungskraft, welche insbe- 
Ibndere alle Planetenkörper gegen die Sonne, 
und alle Körper auf der Oberfläche der Planeten 
gegen ihren Mittelpunkt dflickt, nennen wir die 
Schwere. Sie ift, wie wir leicht daraus fehen, 
von zweyen der nöthigften Eigenfchaften, des 
Kreislaufs der Planeten, indem fie lieh dem Son
nenwirbel 'widerfetzt, und der Bewohnbarkeit, in
dem fie den Bewohnern der Planeten den Belitz 
ihres Orts fichert. Diefelbe Urfach hemmte eine 
unendliche Beu/cgung; und hält jeder Kraft einen 
Widerßand, der fie oft zum Abweichen oder Zu
rückweichen npthiget.“ Man lefe aulmerkfam, und 
virtheile felbft. Wozu denn fo ein Schwall von 
Worten, wenn dazu noch ein Commentar nöthig 
ift? Schwere und Adhäßon find himmelweit ver- 
fchieden, und fetzen keinesweges einerley Grund
kraft voraus. Wozu der Sonnenwirbel, da Träg
heit und Schwere hinreichend find, um die Be
wegung der Planeten zu erklären? Wie kann 
Kreislauf der Planeten und Bewohnbarkeit eine 
Eigenfchaft der Schwere derfelben genannt wer
den? S. 9. „Mit ungemeiner Schnelligkeit be
wegtßch eine andere Kraft, unfern .Augen empfind
bar vonden Sonnenkörpern zu den Planeten durch 
den, Himmelsraum und den Dunftkreis; durch
bricht miteinigerVeranderungdiefeKörper, (wel
che Körper ? Doch nicht der Himmelsraum ein Kör
per?), und prallt von andern ebenfalls mehr oder 
weniger verändert zurück. (Alfo eine Kraft in 
Zeit und Raum.'!). Sie verdient mehr und an
dre Betrachtung, (welche ?) als man ihr gefchenkt 
hat J ihr Name ift Licht, fie hängt mit der Freude, 
mit der Hülfe des Lebens zufammen, und ift viel
leicht eben fo fehr Grundurfache der Natu''', als 
lie die rohe Empfindung befchäftigt, und ijirzuni 

Spielwerk dient.“ (Welch ein unverftändlicher 
Galimathias.' Eben fo ift das folgende :) S. 10. 
„Wunderbare Kräfte, welche eine eigene Betrach
tung verdienen, find die, welche die vorigen 
auf eine ausserordentliche Art mit einander ver
einigen. Sie wirken durch unfichtbare Ströme 
von verfchiedener Art, die, fo verfchieden zufam- 
mengebracht, Erfcheinung der Schwere und der 
Anziehung zeigen; gleichartig aber das Gegen- 
theil,~ein Hmwegftofsen hervorbringen. — Man 
hat ne nach einigen Erfcheinungen Elektricität, 
nach andern Magnetismus genannt. Alle Körper 
ftehen in einer Beziehung auf diefelbe; ihre Ei
genheit, aber nicht ihre Natur, ift bekannt. Oft 
find ule verfchiedenen Ströme in einem Zuge 
durch den Körper an zwey verfchiedenen Orten 
bemerkt worden, felbft nahe bey den Polen un- 
ferer Erde ift eine Hauptäufserung diefer Kraft, 
füllte man fie wohl mit Unrecht die Polarität 
nennen?“ Noch handelt diefes Kap. von der 
Oberfläche und dem Dunftkreis der Erde, von 
den Veränderungen der Oberfläche, (wo wir nicht 
die vor&heilhafteften Begriffe von den geognofti- 
fchen KenntniTen und der Gebirgskunde des Vf. 
erhalten haben); von den Verändrungen des 
Dunftkreifcs, wo es S. 23 heifst: Stillere Ent
ladungen der elektrifchen Wolken find das Wet
terleuchten ohne Donner, die Sternfchnuppen, die 
Drachen, die Feuerkugeln bey heiterm Himmel 
in unermefslichen Höhen. (.'.') — „Beym Ae- 
quator bewege fich die Luft nach Weßen im Paf- 
latlwinde. “ Allo nur nach Weften? Bey der Eb
be und bluth : „dem Monde gegen überftchwilltdas 
Meer,“ aber doch auch auf der entgegengefetzten 
Seite der Meeresfläche der Erde. — Zweites Ka
pitel. Organifche und inorgauifehe Körper. .Als’ 
Haupteigcnfchaften der organifchen Körper fetzt 
der Vf. aufser der Eigenheit des Baues, der Ent- 
ftehung und des Lebens^ Erzeugung und vorgebil
dete Geßalt, Ernährung, Gefifstrieb (den drey 
feibftwirkende Kräfte, Geiß, Feuer und Schwere 
hervorbringen follcn), Krankheiten, Oberhaut und 
das Vtrhältnils gegen die Luft, gleichbleibende 
Geftalt und Abfcheidung, Verwand tfchaften und 
Uebergänge, Abänderungen und Mifsgeburten, 
Wohnörter. Er handelt hier ferner: von dem 
Verhältnils der organifchen Wefen gegen die 
Weltkörper nach Maafsgabe des unfrigen; (feilte 
aberheilsen: gegen Luft, Erde, Walter undHim- 
melsftrich,) von ihrem Verhältnifs gegen fich, 
ihrer Verfchiedenheit und ihrem Zweck. Drittes 
Kapitel. Liiere. Wefentlich.es derfelben. Or
gane , Ltbenj und Wachfen, Empfindung. Seele. 
S. 60. „Die Vollkommenheit der geiftigen Kraft 
wird fich dem Beobachter, wenn er anders nicht 
ungerecht und einfeitig urtheilen will, in folchen 
Uebergängen zeigen, die dem Thiere nur denje
nigen Grad der Geiftesftärke, zu dem die Sprache 
unumgänglich nöthig ift, abfprechen laßen. Die 
rfiigemeinheit der dunkeln Schlüffe, die Liff und

die 
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die veränderten JUaäßregeln der Thiere find Mit
telglieder einer Kette, die vom einfachftcn, blofs 
mufkelähnüchen, Thiere bis zu demGeifte hinauf- 
fteigt, der die Bahnen der Geftirne und die Fel
der der Möglichkeit abmifst.“ — Lebensge- 
fchichte der Tuiere. Benutzung derfelben. liier
tes Kapitel. Kliffen der Thiere. Er theilt dein 
zwey HauptklaiTen: in vollkommenere und unvoll
kommenere Thiere. Zu den letztem rechnet er 
die Geunirmc. Die erftcrn theilt er wieder in 
Knochentkiere und in Schaalenthiere ab, worin.ter 
er die Infecten verlieht. Die Klaffe de'r Knochen- 
thiere theilt er in athmende und kicmentragende, 
und jene alfo wiederum in Säugthiere, Kögelurd 
Amphibien * diefe machen die Fifche aus. Wir 
unterfchrciben gern, was der Vf. S. 92. von den 
V erwandtlchaiten der Unterabtheilungen dei- Thie
re fagt; allein man füllte doch auch einmal ein- 
fehen, dafs ein kiinftliches Syftem auf keine na
türlichen Uebergänge Anfpruchzu machen braucht. 
Dem logifch richtigen im kiinftlichen Syftome miif- 
fen alle Verwandfchaften, Uebergänge, Aehnlich- 
keiten in diefem oder jenem Stücke fchlech- 
terdings aufgeopfert werden; ein künftliches 
Svftem foll und kann feiner Natur nach nichts 
anders, als ein Regifter feyn, welches zum Auf- 
fciilagen der natürl. Körper dient; dann mufs 
auch die Stellung und Folge der darinn enthalte
nen Dinge der Natur diefes Regifters angemeffen 
ieyn, und es kann ihm nicht zum Vorwurf ge
reichen, wenn das Schwein und das Pferd unter 
einerley Ordnung, der Wallfifch und der Menfch 
unter eine Klaffe zu flehen kämen. Fünftes Ka
pitel. Klaffen der Säugthiere. Aeufserliche Ei- 
genfehaften, Knochenbau, Eingeweide, Lebens
art. (Alles ziemlich kurz und allgemein.) Sech- 

Jies Kap. Familien der Säugthiere. Es find die 
liimäifchen Ordnungen, nur dafs noch einige 
Unterabteilungen zu Ordnungen erhoben find. 
K) Wiederkäuende Thiere Cpeeoraf B) Thiere 
mit Pferdegebifs (belluae) ; Q Thiere ohne Schnei
dezähne (bruta ); D) Thidre mit Händen (pri- 
mates) j E) Hehlende Thiere (f'crae); F) Na
gende Th. (R.afores'y G) Mäuieartige (Glires); 
H) Robbenartige (pinnipeda) ,• I) Wallfifche (Ce- 
tacea). Mit liecht hat der Hr. Vf. die weitläuf- 
tigern Ordnungen wieder in verfchiedene Unterab
theilungen gebracht, wodurch die fyftematifiche 
Ueberficht defto mehr erleichtert wird. So theilt 
er A in Schafartige und Hirfihzrtige C in Un
geheuer (Colojfa) Schildthiere (cataphracta) und 

Thiere mitSichdklauen (bradupoaa) ? E maatzen- 
artige, hundsartige, bar artige und u iej-ela> cige 
Thiere. F ift aus den maulwurfsartigcn Thieron, 
den Fledevmäufen und den Beutelthiei'en zufam- 
mengefetzt. G enthält die rcittenamge, ftanin- 
chenartige, eichhornartige und Biberartige' hLm 
fieht freylich, dafs manche Gattung zur ramihe 
erhoben ift. Vom 7 — 26 Kap. find tue uattun- 
gen diefer Abtheilungen der Säugthiere nacn ih
ren unterfcheidenden Kennzeichen vorgetraghn, 
wobey die Befchreibung mehrerer Theile inzes 
Körpers und ihrer allgemeinen Lebensart vor der 
Bezeichnung einzelner Arten vorausgefchickt ntr 
von denen die merkwürdigften ausgehoben find. 
Das 27 Kap. befchreibt die Klaffe der Vögel nach 
ihrem Bau und Lebensart im Allgemeinen. Im 
28 K. ift die Claihfication derfelben vorgetragen^ 
wobey der Hr. Vf. hauptfächlich auf die luifse 
und Schnäbel zugleich liehet. Er hat folgende 
Familien: 1) Raubvogel (acc ipitres); 2) Uroß- 
fchnäbel (Leviroßresj 3) Keilfchnäbel (cuneiro. 
Jives); (zu ihrem Charakter find lange, pri'smati- 
fche (?), grade Schnäbel angegebene 4) D/um- 
J'chuäbel {tenuiroßres), 5) Krähen und Speylings- 
arten (coraces et pafferes) 6) iFaJfervögel (z/n- 
feres), f) Sumpfvögel (Grakaey g.) Laufvögel 
(Struthiones)) 9) Hauer (Gallincieg Ihre Gattun
gen lind im 29 —■ SZ^11 ^aP- befchrieben , und 
die merkwürdigften Arten angezeigt. Bey der 
Eintheilung der Amphibien im 39 Kap. trennt» 
er mit Recht die fchwimmenden Amphibien des. 
Linne oder die Knorpelfifche, und verweilt fic- 
zu der Klaffe der Fifche. Er bringt die übrigen; 
Amphibien in folgende 4 Familen: 1) Schildkrö-. 
ten (Jeßudinesy, 2) Frofcharten (Batrachi);
Eidechfen (Lacertae), 4) Schlangen (ferpenies').. 
Man ficht leicht, dafs die erfte Familie nur aus 
einer Gattung befteht; und dafs dies auch der, 
Fall bey der zweyten feyn würde, wenn hier nicht 
die Linnäifche Gattung Rana in vier Gattungen 
zerfplittert wäre, nemlich Pipa, Bufo, Rana und 
Hßa (Laubfrofch). Die Eydechfengattung des*
Linne ift in noch viel mehrere Gattungen ver
vielfältiget, ob dies aber wirklich Erleichterung' 
der Ueberficht diefer Thiere giebt, daran zweifeln . 
wir, und mehrere diefer aufgeftelltcn Gattungen 
find doch nur Arten. Bey der Familie der 
Schlangen fieht der Hr. Vf. mit Recht auf den ■ 
Habitum. Dies ift auch der Fall bey den Fliehen, 
wobey aber doch auch das Mangelhafte des na
türlichen Syftems noch fehr in die Augen fällt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Landkarten. Vom allgemeinen deutfehen Atlas 

enthalten No. b'5. 86. 37. 8Ü* üenccalkarte von Bohlen, 
Litthauen und deo angrenzenden Landern; nach Nanoni, 
Bohn, Uz, Ffauetc. Neu. iierauigtgecen von Herrn F, A, 

Schrei mbi. Uäen Wird'.auch einzeln auf gewöhnli
chen Landkarten Papier zufammengefeut für 2 Flören^, 
verkauft- Ift eine ganz getreue Cepie nach der von 
der polnifchen Artillerie Capitain B. Polin *770'heraus-

P PP « gegebenen 
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^«ge'benen Karie, worauf fogar die alten Grenzen nach- 
geftevUeu,-bey der Illumination aber ausgelaffen, und 
(die jetzigen genommen worden find. Die Namen Zano- 
•ui, Utz, -Pfau etc. feilten alfo nicht im Titel aufgeführrt 
Jlehen, da man fich der Karten diefer Verf. gar nicht 
F.ieibey bedienet hat. Die Illumination ift ganz me- 
thodiich nach der bekannten Sotzmannfchen Karte ein
gerichtet., reinlich was zu Grofs Pehlen gehöret ift 
gelb, klein Fehlen grün, und grofs Herzogthum Lit- 
thanen reih ilkimimret. Ihre Graduation geht auch 
«Leu fo weit wie gedachte Sotzmannfche, vom 32 bis 
$2 Grad der hänge, und 47 bis 5<Heii Grad der Breite. 
XVeit beller hätte der Hr. Vf. gethan , wenn er ftattder 
Fuliufcheu die Zanonifche Karte, deren Verzug allgemein 
anerkannt wird, zu Grunde gelegt, und folche mit den zu 
Berlin herausgekommenen, von Berger gefroshenen 6 Blät
tern Supplement zu der Karte von 25 Bogen vom Jahre 
1770, desgleichen wegen der Grenze mir Oft und Weft- 
preufsen die Akademische von Rhode, die den nemli- 
chen Maafsftab hat, verbunden hätte. Bey einem fo gro
fsen Maasftabe könnten auch ganz füglich die Powiate 
oder Diftricte in einer jeden Woiwodfchaft durch Gren
zen umerfchieden worden feyn , dazu würde die Topo
graphie von Pohlen , welche in dem 22 ten Theil des Bü- 
fchmufchen Magazins für die Hiftorie und Geographie 
befindlich ift , vortreilicbe Dienfte geleiftet haben , weil 
fie in jedir \\ oiwodfehaft und in jedem Diftrict derfel
ben alle ärmliche, geiiUichc und königliche Güter und 
Oerter augiebt. Da der Vf. fich blofs nach obgedachten 
Originale gerichtet und alles grade zu copirt hat, fo konn
te cs auch nicht, fehlen , dafs greise Oerter ausgelalien 
tond kleine unbedeutende hingefetzt worden lind , fo feb.- 
len z. B. in Grofs Pohlen und zwar in der Woiwodfchaft 
I’ofen dieStüdie Trzciel oderTirfchtiegel» Bledzew oder 
Bleien, Swiecicehowo, u. f. w. und die ungleich klei

nern Pimicwo bey Pofen , Goffin, Stobnica ; in der 
\\ oiwodtchaft Guefen , Royowo, l’owiedz, Lekno, Zer- 
nicki u. d. m. find aufgeführet. Ferner vermifst man 
in der Woiwodfchaft halifch, die Stadie Reszow, Klec- 
zew , Newe Miafto oder Neuliadt, und Srzeda; in der 
\\ oiwodfehaft Sieradien , Dobra, Kzgow und Konice- 
pul; im l.aude Wielun, welches liier von der. vorher
gehenden Woiwodfchaft nicht abgesondert, die Stadt 
Prazka; in der Woiwodfchaft Bawa, llow; in der Woi- 
wedfehaft Lentschitz, Brzeziny, nächft der Hauptftadt 
Lentschitz die grölte, am Flnfse Pelica 7 Meilen füd- 
öfthch von Lemfchirz; in der Woiwodfchait Brzesc, Rad- 
ziejow am Goplo See , der Hauptort des Diftricts wo 
der Landtag der Woiwodfchaften Brzesc und Inowraclaw 
gehalten worden, und Przedecz (Prfedetfchj), wo das 
Landgericht diefes Diftricts gehalten wird; in der Woi
wodfchaft Inowiaclaw, Raciazek ohnweit der Weichfei 
unterhalb I horn ; im Lande Dobrzyn , die richtige Gren
ze zwilchen dem zu Weftpreufsen gehörigen Culrnfchen 
Gebiete, welche der Dreweny Flufs von da an, wo er fich 
mit der Weichfei vereinigt, bis dahin , wo er die Filla 
oder Piff» aufnimmt, machet ; in der Woiwodfchaft Plotzk 
ift die Grenze zwilchen Mafuren unrichtig-, der Hauptort 
Plonfk (TlaskJ) gehöret zu Plotzk und nicht zu Mafu- 
ren , und die Stadt heifst nicht Biesnin, fondern Biezun ; 
in der Woiwodfchaft Mafuren ft. Katowice Batowicz, desgl. 
fehlen die Städte Slawiska, Kaluszcyn , Dubre, Stanis- 
lawow , Przybyszewo , Wyszymierzyce, Krzynowloga 
Mala, u. d. m. An manchen Stellen, befonders da, wo die 
Hauptfirafsen gezogen find, findet man die Oerter wie gefa
xt neben einander , fo , dafs die Namen äußerlt klein und 
bis' zur Undeutlichkeit ausfallen. Dagegen find folche 
in andern Provinzen, wie z. B, in den Woiwodfchaften 
Minsk und Brzesc, wieder fparfamer angebracht. Weft- 
preufsen und der Netz Diilrict find zwar mit Grenzen 

von einander abgefondert, aber beide nicht befehrieben, 
Da wir, aufser der vorgedachten Sotzmannfchen kleinen 
Karte, noch keine haben, welche diefen Staat nach 
dem kleinern Umfang, den er 1772 zu bekommen ange- 
fangen hat, vorftellet, fo bleibt der angezeigten Felder 
ohnerachtet diese uns von Pin. Schrämbl gelieferte Copie 
doch immer ein angenehmes Gefchenk , um fo viel mehr, 
da das Original höchft undeutlich und fchmuzig geftö- 
chen , und der Zanonifche Atlafs, welcher 1772 zaParis 
auf 25 Bogen erfchien neu gar nicht, und alt nur fei
ten in Auctionen zu haben ift.

Vermischte Schriften. Halle, b. Curts Wittwe : 
Zier deutjeh rejormirien Domgemeinde in Halle cjub£''G’f:r 
vom 20 Hpril ig88. 6 Bogen gr. §• 1788- Die Dcwkir- 
cne zu Halle wurde im J. 1523. von dem Kurfürften und 
Cardinal .Albrecht von Mainz eingeweiht, zu einer an- 
fehnlichen Stiftskirche gemacht, deren Canonici zugleich 
Profefforen der 1 heologie feyn feilten, und zu einem 
ausnehmenden prächtigen Gottesdienste eingerichtet: al
les in der Abficht, um durch diefen neuen Glanz den 
Einwohnern von Halle ihre fehr ausgebreitete Neigung 
zur Reformation abzugewöhnen. Allein es gelang ihm 
damit nicht; er veriiefs daher nicht allein diefe Gegen
den erzürnt im J. ij^i, fondern ließ auch alle Kleino
dien und KoftbarkeLen der Kirche in fein Erzlhft brin
gen. Von diefer Zeit .an ward die Kirche verfchk-fien, 
und weil fie keine Parochialkirche war, auch die Stifts- 
herren fich wegbegeben hatten, gar nichtmehrzum Got- 
tesdiem-c gebraucht. l'.rft im j. I5?9 ufnete man fie 
zum Evangelifchen Gotiesdienfle , bis, nachdem Halle im 
J. 1 öSo- au Kurbrandenburg gekommen war , diefelbe 
'den Keformirten , t!m:!s franzölifchen, theils deutfehen, 
zuerft iög§. auwechfelnd mit den Lutheranern, vier Jah
re darauf aber ganz allem eingeräumt wurde. Die Ge
meine an derfelben wurde gleich im folgenden Jahre 
durch viele Pialzifche Flüchtlinge vermehrt; nach und 
nach fetzte man drey Prediger an diefelbe , indem die 
Gemeine im J 1704. fchon über 700 Mitglieder zählte. 
Friedrich I ftifrete für fie das Gijmnajium iüujlre regium ; 
fie bekam zwey Armenhäufer und Vermächtnifl'e. An
fänglich wurden die datigen Ketormiiten von den. Luthe
ranern nicht zum Bellen aufgenommen; die Prediger der 
letztem warnten öffentlich vor ihren Irrthümein; Sogar 
der lutherifche Organift behauptete, er könne nicht mit 
guten Gewißen bey Ablingung der Lobwafierifchen Pfal- 
men die Orgel rühren. _ Doch war alles diefes nicht von 
langer Dauer durch die weifen Anftalten der Regie
rung. Dies ift ungefähr das Wefentliche aus der üe- 
fcliichte der Domkircre in Halle, welche hier den erden - 
Platz einnimmt. Sie endigt lieh mit einer Nachricht von 
den reformirten Predigern an derfelben, unter welchen 
Hr. Georg ^akob l’auli, Verf. diefer Erzählung, auch 
fonft durch verfchiedeue Schriften rühmlich bekannt, feit 
dem J. 177? Hs Confift. Kath , Hofprediger und Infpec- 
tor bey derfelben fteht. Hierauf folgt eine Befchreibung 
der Jubelfreude der Domgemeine im J. 178$- den 20 
April; das Morgengebet, welches der Hof-und Dom- 
prediget-, Hr. /Fenzelmann verrichtete, und welches mau 
mit wirklicher 1 heilnehmung lefen kann ; die erftere 
Jubelpredigt vom gedachten lln. Dauli über Jef. 56, 6 7. 
(welcher Text doch, da er des Sabbats und der Brand
opfer gedenkt, vielleicht mit einem fchicklichern hätte 
vertaufcht werden können,> und die Nachmittagspredigt 
von deflen alterten Sohne und dritten Domprediger, Hu. 
Georg Budwig Pauliüber Pf. 84, 11. Beide Predigten 
find ganz zweckmäßig und erbaulich. Den Befchluß 
macht der Text zur Kirchenmuük,



Sonntags, den jiten May 1789,

K RI E G S IH IS SENS C HA F TE H.

London, b. Hooper: An Effay on Signals. 
By an Officer of the britifh Navy. 1788. 
120 S. gr. 12. 16 Kupfertafeln, davon 11 
illuminirt lind. (6 Sh. St. zu Hamburg bey 
Remnant 2 Rthi. 8 gr«)

Ceitdem der H. E. R. Bergfträfser durch die in 
O feiner Synthematographik gegebene nähere 
Beftimmung der allgemeinen Grundfätze, auf de
nen die Anordnung von Signalen beruhet, 
fich wenigftens die Verdienfte erworben hat, für 
diefe befonders dem Seedienft höchft wichtige 
Kunft, in Deutfchland Aufmerkfamkeit zu erre
gen, und ihre Literatur bis auf einige ältere, 
grolstentheils feltene, und die neuern englifchen 
Schriften gefammelt zu haben; wird es’vielen 
Lefern der A. L. Z. nicht ganz gleichgültig feyn 
von einer neuern finnreichen Bearbeitung diefer 
Kunft durch einen englifchen ISeeofficier Nach
richt zu erhalten. Der ungenannte Verf. diefer 
kleinen, blofs praktifchen Abhandlung giebt 
von S. 31 -114 ein aus 1051 numerirten Artikeln 
beftehendes, nach den Buchftaben der Hauptwör- 
ter diefer Artikel geordnetes Verzeichnifs der 
bey einer Kriegsflotte vorkommenden Anfragen, 
Befehle und Benachrichtigungen, auf welches 
die Signale fich beziehen. Die Tagfignale wer
den nachder-Methode des Hn. de Bourdonnaye mit 
zehn Flaggen von grellen, ftark unterfchiedenen, 
weit in die Ferne fcheinenden Flaggen gegeben, 
deren jede einer Zieffer unferer gewöhnlichen 
arabifchen Zahlzeichen correfpondirt. Diefe Flag
gen werden fo geheifst, dafs immer die oberfte, 
die höchfte in der Zahl, welche das Signal be
zeichnet, vorkommende Decimalftelle bedeutet; 
dergeftalt, dafs wenn die römifchen Zahlen die 
Flaggen bedeuten, die Zahl354mit den Flaggen: 
III, V, IV fignalirt würde, von denen III die 
oberfte und IV die unterfte wäre. Bey Anwen
dung diefer Regel auf alle Zahlen, würde man 
von jeder einzelnen Signalflagge fo viel Exem
plare gebrauchen, als die durch fie bezeichnete 
Zitier in irgend einer Numer zugleich vorkom
men kann; das heifst, um von 1 - 599 zu fignali-
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ren, würden drey Exemplare jeder Flagge nöthig; 
feyn. Die Wiederholung einer und eben derfel- 
ben Flagge in einem Signal (oder welches einer- 
ley wäre, eben derfelben Ziffer in einer Zahl) 
zu vermeiden, wird folgendes Mittel gebraucht. 
Es werden noch drey Standarts, oder drey drey- 
eckte Flaggen von fehr unterfchiedenen Farben 
angenommen, deren jede die Wiederholung ei
ner Ziffer einer hohem Decimalftelle in einer 
niedrigem bezeichnet; die erfte eine Wiederho
lung der Ziffer der vierten Decimalftelle, oder 
der Ziffer, welche die Taufende bezeichnet; die 
zweyte eben diefe Wiederholung der Ziffer der 
dritten, die dritte eben diefe Wiederholung der 
zweyten Decimalftelle. Wenn hier diefe Flag
gen zur Erläuterung durch M, C und X bezeich
net wiirden^fo würden folgende Numern: 1411, 
225, 272, 355 und 777 in eben diefer Ord
nung durch folgende Flaggen fignalirt werden: 
I, IV, M. X; II, C, V; II, VII, C; III, V, X; und 
VII, C,X. In Fällen, bey denen die Signale blofs 
eine Zahl ohne Beziehung auf einen Artikel des 
Signalbuchs bezeichnen follen, wird dies durch 
eine befondere Flagge angezeigt, die an irgend 
einer Stelle, wo fie von dem, den das Signal 
angeht, gut gefehen werden kann, geheifst wird. 
In gewöhnlichen Fälien werden die Signalflaggen 
unter einander geheifst; bey Windftillen, oder 
wenn auf groi'se Entfernungen fignalirt wird, we
hen fie von den Toppen der Mafien; der Vor- 
Top, der Grofse-und der Kreuz-Top bezeich
nen alsdenn in diefer Ordnung die Stellen der 
Einer, Zehner und Hunderter; die Nock von der 
Befaansruthe oder Gaffel die Stelle der Taufender; 
zugleich ift fie der Ort derbefondern Flagge, wel
che die Signalirung einer befondern Zahl, ohne 
Bezug auf das Signalbuch bezeichnet. Kann der, 
welchem das Signal gilt, die Nock der Befaans
ruthe, wegen grofser Entfernung, Stellung der 
Seegel etc. nicht fehen, fo werden die hieher ge
hörigen Flaggen zugleich mit am grofsen Top 
beträchtlich tief unter der oben am Top wehen
den Signalflagge geheifst. So weit die Tagfigna
le bey heiterm Wetter. Einige häfsliche Druck
fehler, dafs nemlich S. 2 Zeile 9 ftatt hundreth,. 
unite, undZ. 13 ftatt unüe, hundreth fleht; und 
. Q 4 1 eine
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eine nicht ganz deutliche Befchreibung des Ge
brauchs der Wiederholungsflaggen S. 3, kann 
leicht Irrungen veranlaßen, defswegen ift Rec* 
bey der ganzen fehr finnreichen Anordnung, mehr 
den Erläuterungen durch Beyfpiele, als den et
was verworrenen Vorfchriften des Vf. gefolgt. 
Um bey den Signalen, die während einer Schlacht 
am häufigften Vorkommen, ganz beftimmt zu 
fignaliren, und bey jedem einzelnen Signal fo 
wenig Flaggen als möglich zu gebrauchen, find 
noch dreyflig befondere Signalflaggen für Schlacht- 
fignale vorgefchlagen, deren’jede]ein befonderes 
Commändo ausichliefslichbezeichnet. (Rec. wür
de. aus ökonomifchen .Gründen dazu lieber die 
einfachen Schlachtflaggen mit Zuziehung des Wie- 
derholungsftandarts und der Zahlflagge gebrau
chen; die Artikel des SignalbmEs würden denn 
dadurch nur in fo fern verändert, dafs diefe in 
jedem Fall die erften blieben/ Bey allen die
len und auch bey den Nachtfignalen werden gar 
keine Kanonen gebraucht als etwa nur zu Aver- 
liffements, zu Erregung der Aufmerk famkeit 
und fchleunigen Befolgung zu bezeichnen, wel
ches fehr zu ihrer Empfehlung dient.

Des Vf. Vorfchläge zu . Nachtfignalen ift ganz 
neu , und verftattet bey diefen ohne alle Furcht 
vor Verwirrung, die fonft bey Nachtfignalen fo 
leicht möglch, oft ganz unvermeidlich ift, glei
che Mannigfaltigkeit mit den Tagfignalen, doch 
nur für einen der Gröfse, der gleich zu belchrei- 
benden Signallaterne verhältnifsmäfsigen Ge- 
fichtskreis. Eine grofs viereckigte Laterne mit 
einem von allen Seiten fpitz zulaufenden dun
keln Dache, deren Seiten gegen drey und einen 
halben Fufs breit, und zwey Fufs hoch find, wird 
an einem vom grofsen-Top ausgehenden um 
den Kreuz-Top liegenden, und auf der Nock 
der Befaansruthe feftgemachten Backftage vom 
halben Verdeck geheifst, fo dafs der Block, über 
welchen das Fall der Laterne gefchoren wird, 
zwifchen dem Grofsen und dem Kreuz-Top fo 
hoch als möglich fchwebt, und ift durch ein Paar 
unten an der Laterne befeftigte Niederhoier, 
die auf dem halben Verdeck belegt werden, ge
gen zu heftiges Schwanken gefiebert. Die Sei
ten der Laterne find mit dickem Kronglafe ohne 
Sproßen verglafet. Auf diefe Seiten werden dun
kele von Blech ausgefchnittene Zahlen, fo grofs 
die Laterne erlaubt eingefchobenl (ohngefähr fo 
wie man an vielen Orten gemalte Zahlen in die 
Tafeln einfehiebt, welche die Numern der Kir- 
gengsfange angeben, nur dafs hier ftatt der Tä
felchen mit Zahlen, blofs ausgefchnitteneZahlen 
eingefchoben werden. ) Die Laterne W’ird durch 
eine grofse in Schwungringen, wie ein Compas 
hängende Armandfche Lampe von ficben und 
zwanzig Tochten erleuchtet. Die Mannigfaltig
keit und Beftimmtheit diefer Signale für den gan
zen Gefichtskreis, in welchem diefe Zahlen ficht- 
bar bleiben, erhellt aus dem erften Anblick, Nur 
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glaubt Rec. es würde aus mehr als aus einer Ur
fache (zu deren Auseinanderfetzung hier aber 
kein Raum ift) vortheilhafter feyn, die Seiten 
der Laterne ganz zu verdunkeln, und nur die 
Zahlen heil durchfcheinen zu laßen.

Wegen der Bauart der Laterne, ihrer Lam
pe, der Bezeichnung einzelner Gefchwader und 
Schiffe, der Anzeige, wenn ein Nachtfignal blofs 
eine Zahl ohne Beziehung auf das Signalbuch be
deutet, die Art wie Tag- und Nachtfignale ge- 
fchwind, ohne dadurch Verwirrung zu befürch
ten, verändert werden können etc. etc., mufs 
Rec. auf das Buch felbft verweifen.

Nur acht und dreyflig Nebelfignale hält der 
Verf. für nothig, die fämmtlich mit Kanonen ge
geben werden, fo dafs zu einem Signal höchftens 
fechs Schliffe gebraucht werden, und dafs die 
gröfsten Zwifchenzeiten zwifchen zwey Schliffen 
fechs Minuten, die kleinften dreyffig Secunden 
find.

Dresden, b. Walther: Des Grafen Feterani, 
kaiferl. Feldmarfchalls, Fe/dziige in .Ungarn 
und den angränzenden Provinzen vom fjahr 
l6S3 1694- Aus dem Italiänifchen neu 
überfetzt, mit Zufätzen und Auszügen aus 
authentifchen Handfehriften. Mit vielen An
merkungen, Berichtigungen und Erläuterun
gen durch Beyfpiele aus der Gefchichte der 
neuern Türkenkriege. Mit zwey Plans. I7?-S. 
IS4S. Text und 103 S. Anmerk. g. (10 gr.) 

Die Wahrfcheinlichkeit eines nahen Tiirken- 
kriegs, die Vermuthung, dafs Servien das Kriegs
theater werden würde, weiches Veterani in fei
nen Denkwürdigkeiten ziemlich genau befchrie- 
ben hatte, und die mangelhafte Ueberfetzung 
der letztem, weiche im J. 1771 unter dem Na
men P7ien und Leipzig, erfchienen war, gaben 
vor einigen Jahren den Gedanken zu diefem Werk- 
chen, durch welches fich in der Ueberfetzung 
ein Sprachkundiger und in den Anmerkungen 
ein Kenner des Kriegs und des Kriegstheaters 
auszeichnet. Die Handfehriften , welche der Hr. 
Ueberf. benutzt hat, müffen doch manchmal fehr 
von denen abweichen, welche der Rec. belltzt. 
Jener drückt fich z. B. nach den Seinigen über 
die Schlacht von Wien (Anm. S. 14) alfo aus: 
Den 12 Sept, rückte das ganze Heer von Kahlen
berg herunter und gegen den Feind an. Nun fiel 
Furcht und Schrecken über die Türken. Da war 
keine Ordnung mehr, kein Hülfsmittel anzuiven- 
den. Der Feind {teilte fich einen Augenblick ge
gen die Chrften, dann rifs Unordnung überall 
ein. Alles flöhe, — alles wurde verlaffen , und 
die Hauptftadt entfetzt. Zwo Stunden währte 
dies alles kaum. — Nach Rec. Handfchrift hin
gegen verhält fich die Sache folg« ndergeftalt: 
die kaiferliche und fächfifche Infanterie, welche 
den linken Flügel hatte, rückte mit anbrechen
dem Tage etwas den Berg herunter, und wurde 

bald
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bald darauf von den Türken angegriffen, wel
che die Defcente fehr hart disputirten. Das 
Gefecht dauerte auf diefem Flügel, zwar zum 
Vortheil der Chriften und unter beftändigem Vor
rücken, jedoch nicht ohne grofsen Verluft {der 
Herzog von Croy wurde bleffirt und lein Bruder 
getödtet) bis Nachmittags um 2 Uhr, da fich die 
'i ürken nach dem rechten Flügel wandten. Hier 
wurden die Polen verfchiedene mal zurück ge- 
fchlagen, fo dafs es, wie die Handfchrift fagt, 
das Anfehen hatte, als wenn diefer Flügel Noth 
leiden würde. In währendem Treffen zwifchen 
5 und 6 Uhr des Abends griff Prinz Louis die Tür
ken in den Laufgräben von Wien an, welche bis 
dahin die Kanonade auf die Stadt fo ruhig fortge
fetzt hatten, als wenn die Schlacht fie nichts 
angienge, Indelfen drangen die Polen in das Tiir- 
kifche Lager ein. Der Einbruch der Nacht ver
hinderte die Verfolgung der Janitfcharen. Die 
Plans von den Schlachten von Patacin und NifTa 
find aus Marfigli kopirt. Die Art, wie man bey 
der letztem die Türken umging, nebft der hier- 
bey vorgekommenenUeberfiügelung aus der zwey
ten Linie würde den heutigen Zeiten Ehre ma
chen. Nach S. ioo der Anm. wurde bey den da
mals üblichen Schlachtordnungen die Reuterey 
nnt dem Fufsvolk vermifcht, wechfelsweife Rand 
ein Bataillon und zwey Schwadronen. Doch ift 
hiebey zu bemerken, dafs auf die Flügel gan
ze Regimenter, Cavallerie und Dragoner ge
fleht wurden, wenn das Erdreich nicht entge
gen war; auch nimmt Rec. aus einer Handfchrift 
von der Schlacht von Weizen wahr, dafs man noch 
über dies einenKorporal mit einem kleinen Peloton 
von 15 Mann in die Intervalle vermuthlich zwi
lchen die beiden Schwadronen, und einen Feld
webel mit einem Peloton von 20 Mann vor je
des Bataillon zu ftellen pflegte. Von den Maf
ien, welche der Hr. Uebgrfetzer (Anm. S. 46) 
aus den .einzelnen Bataillonen gegen die Türki- 
fche Reuterey formiren will, kann Rec. weht fo 
vortheilhaft denken. Dem Inllinct, nach wel
chem der gemeine Soldat fich zufammendrängt, 
und in Maffe ficherer glaubt, ift nicht zu trauen, 
er verleitet den, der ihm folgt, auch zur Flucht 
und zur Unordnung, und ftürzt ihn oft gerade 
ins Verderben. Der romifche Soldat war zu der 
Zeit, als noch der Degen fein Hauptgewehr aus
machte, in Maffe ganz unbrauchbar, und doch 
fuchte er fich immer zufammen zu dringen ,, fo 
dafs die Römifchen Feldherrn gegen diefen fchäd- 
lichen Inllinct beftändig zu kämpfen hatten. 
Glaubt fich der Soldat bey drey Gliedern nicht 
ficher genug, fo beruhige man ihn durch 5 oder 
6 Glieder, und behalte dennochim Viereck einen 
leeren Raum bey, welcher fehr nützlich zu ge
brauchen ift. Man kann da die Mufikanten, die 
Feldfcherer und Verwundete zufammen nehmen; 
der Kommandeur kann da zu Pferde das Terrain, 
die feindlichen Angriffe und feine eigene Truppen
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iiberfehen, in der Maße aber ift er nur wi * ein 
Subaltern auf das eingefchränkt, was er vor lieh 
hat, und mit Sorgen belaftet für das, was er 
nicht liehet. Er kann defswegen auch die Au
genblicke, um Feld zu gewinnen, nicht nützen, 
und nützt feine Mannfchaft nicht nach Möglich
keit. Die Beweife, welche der Ueberi. aus dem 
Alterthum beybringt, können um fo weniger 
gelten, da feine Angaben ungegründet find. Die 
romifche Legionen formirten gegen die zahlrei
che Afiatifche Reuterey keine kleine Mafien oder 
Manipel fondern Cohorten, und bey mehrerer 
Erfahrung glaubten fie derfelben nur in Phalan- 
gf n widerftehn zu können. Vorzüglich gut ift der 
Commentar (Anm. S. 81) über die letzten Bege
benheiten des Feldmarfchalls Veterani. Er zeigt 
fehr fcharffinnig, auf welche Art ein Feldherr alles, 
was auf feine Lage eine Beziehung haben kann, 
vergleichen müfie. Ueberhaupt können die An
gaben, die diefes Werk enthält, fo wohl von. 
denjenigen, welche einft in Servien Krieg zu 
führen haben, als auch von denen, welche von 
dem Feldzug des vorigen Jahres nach den Eigen- 
fchaften der Türkifchen .Truppen und der Be- 
fchaffenheit des Terrains urtheilen wollen, mit 
Nutzen gebraucht werden.

Berlin, b. Unger: Gedanken ‘überMilitärifcke 
Gegenßande > von dein ehemaligen kömgl- 
preuffifchen Generallieutenant, nachmaligen 
königl. dänifchen General der Infanterie, 
Friedrich Anguß von Fink. Herausgegeben 
und mit Anmerkungen und Zufätzen verfe- 
henlvon M. A. von Winterfeld. 1788« 148 
S. 8. (io gr.)

Die Vorrede des Herausgebers-enthält einiges 
von Finks Lebenslauf, theils aus einem hand- 
fchriftlichen unvollftändigen Tagebuch, theils 
aus Tielkens Beyträgen. Den Anfang feines 
Unglücks fchreibt Fink in einer Note zu diefem 
Werke dem Umflande zu, dafs bey Maxen die 
Cavallerie von dem Orte weggezogen worden, 
wo er fie hinpoftirt hatte. In einer befondern 
Schrift, die aber dem Publikum noch nicht ge-, 
gegeben werden könne, foll erlich ausführlicher 
vertheidiget haben. Nach der Einleitung fcheint 
das gegenwärtige Werkchen in der Spandauer 
Gefangenfchaft gefebrieben zu. feyn. Es han
delt: 1) Von der Kriegszucht. 2) Von der Ver
pflegung, Kleidung undßewafnung des Soldaten. 
3) Von der Formirung und Schuldigkeit deflel- 
ken. 4) Vom Quartierftand und von Verfor- 
gung der Invaliden. 5) Vom Heurathen. 6) 
Von Errichtung eines adeHchen Cadetten- Corps. 
7) Von Errichtung eines Artillerie und Ingenieur- 
Corps. 8) Von der Eintheilung eines Regiments 
Infanterie. 9) Vom Ab - und Aufmarfchiren. 
10) Von den Schwenkungen, u) Von der for- 
mirung eines Vierecks. 12) Von dem Feldkriegs- 
Comilfariat. Zwilchen diefem und dem folgen-
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den Artikel hatte die Händfchrift eine Lücke 
von vier Bogen. 17) Was beym Einrücken in 
das Lager zu beobachten. 18.) Von den Weg
weifern. 19) Von den Spionen. 20) Von den 
Eigenfchaften eines commandirenden Generals. 
21) Von der Kenntnifs eines Landes. 22) Vom 
Angriffs- und 23) vom Vertheidigungskrieg. 
Neues haben wir im Grunde wenig gefunden. 
Doch ift das' Werkchen unterhaltend geichrieben, 
und enthält manche gute Regeln, welche 
rnehrentheils durch Beyfpiele aus den Schlefi- 
fchen Kriegen erläutert werden. Der Herausge
ber fand für gut, in einem Anhänge zum fechften 
Artikel, der Brücke derUnwiffenheit, oder wie man 
fie fonft nennt, der Anciennität, nach welcher 
beym Militär das gröfsere Verdienft keine Anfprü- 
che auf frühere Beförderung machen darf, das Wort 
nach Mauvillon zu reden. Er kann zwar nicht läug- 
nen, dafs die Beförderung nach Verdienft die 
befte wäre, nur hält er fie für unausführbar, theils 
wegen der Schwierigkeit die Verdienft© gehörig 
abzuwägen, theils weil die allezeit bereitwillige 
Cabale lieh beygehen lalfen möchte, ein Wört
chen darein zu l’pechen. Das Fortrücken aufser 
der Ordnung würde zu viel Mifsvergniigte ma
chen, Ehre und Subordination darunter leiden, 
und die ganze Mafchine in Unordnung und Ver
fall gerathen. Dies hätten Preußens Monarchen 
von jeher eingefehen, und daher gut gefunden, 
das Avancement im Ganzen nach den Dienftjah- 
ren gehen zu lalfen. Den Grund von diefem 
Gutfinden wollen wir hier nicht unterfuchen, es 
wäre mehr darüber zu fagen als der Raum ver- 
ftattet, er ift überhaupt nur fehr oberflächlich 
angegeben. Die Güte der Sache aber müfste 
der Erfolg beweifen, und diefer fpricht nicht 
dafür: denn ^was kann für den Staat betrüb
ter feyn, als wenn folche unwiflende Män
ner an die Spitze des Militärs zu liehen kommen, 
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dergleichen Fink S. 44 einen anführt, und wo- 
bey der Herausgeber verlichert, dafs er noch man
chen General kenne, der zu unwiffend wäre, 
um in jenen Fehler zu verfallen. Könnte die 
Kabale, welche dem Verdienft entgegen arbei
tet, den Staat übler berathen? Der Hr. v. W. 
fcheint nicht bemerkt zu haben, in welchem 
nachtheiligen Lichte er, auch durch die obigen 
Bemerkungen, das heutige Militär darftellt: Se
tzen fich in irgend einem Dienfte der Beförde
rung des Verdienftes unüberwindliche Schwierig
keiten entgegen, fo ift daraus der gewiffe Schlufs 
zu ziehen, dals dafelbft das Verdienft nicht den 
Ton angebe. Befürchtet man, dafs Ehre und 
Subordination darunter leiden möchten, fo be
ruhen ficher Ehre und Subordination auf falfchen 
Grundfätzen, wenn anders die Furcht gegründet 
ift. Mufs man beforgen, das militärifche Ge
bäude möchte durch Einrichtungen , welche das 
Befte des Staats erfordert in Unordnung und Ver
fall gerathen, f® tauget fein Fundament nichts. 
Und dies alles füllten Preußens Monarchen von 
jeher gut gefunden haben ? Doch das von je
her ift fehr unrecht angebracht, denn man wufste 
ja nicht von jeher, was zum Ofiicier erfodert 
wird. Friedrich II aber, war der Unwiffenheit 
und den falfchen Grundfätzen, die von der ge
wöhnlichen Beförderung unzertrennlich find, von 
Herzen gram, nur war vielleicht der Zeitpunkt 
zur Hebung diefer Uebel noch nicht vorhanden. 
Wenn dem Hn. von ZT. indeffen gewiffe Schwie
rigkeiten unauflöslich ftheinen, fo folgt daraus 
noch nicht, dafs fie es wirklich find, oder alle
zeit feyn werden; und wie kann man zuverläf- 
fig darüber urtheilen, wenn man nicht einmal 
den Grund von den Schwierigkeiten unterfucht, 
und noch vielweniger alle möglichen Hülfsmittel 
geprüft hat?

KLEINE SCHRIFTEN.
ÖekonoMTE. Hannover, in Commif. in der Schmidt- 

Klien Buchh.: Der unparteiliche Pferdekenner, oder ^m- 
weifung, wie man von gut gebauten und gefunden Pferden 
«in gründliches Kenntniß erlangen kann. Mit einer Ku
pfertafel. Nebß einem Anhänge, betreffend die Merk- 
niahle zwifchen der Lungenfucht und Peft, oder böfen 
Seuche des Hornviehes, um diefe beiden Seuchen nicht 
mit einander in Vergleichung zu ziehen. Auch, was für 
Theile des an den anfteckenden Seuchen krepirten 
Hornviehs nach deffen Tode ohne Furcht der Anfteckung 
können genutzt werden, von h. A. L. B. pg S. g, 
Der ausführlich hergefetzte Titel überhebt uns , von 
dem Anhänge eine weitläuftige Anzeige zu geben. Wir 
wollen nur lagen, dafs der Vf. die Impfmaterie nach 20 
Tagen noch anfteckend gefunden hat, und am liebften 
gleiche Theile Nafenmaterie und Galle dazu wählen 
würde. Doch hat uns der Verf. hier nicht fo Genüge 
gethan» al® <rfien Theile feines Werks, von dein 

man fagen kann, dafs es mit praktifcher Sachkenntnifs 
gefchrieben ift : vorzüglich was die <te Abhandlung, von 
der Befichtigung der Pferde überhaupt S. 52-68 betrift: 
denn die 3te Abh. von den Kennzeichen der innerlichen 
Gebrechen der Pferde S. 24- 51 konnte bey unfrer fo ar
men Semiotik nicht anders als dürftig ausfallen, und 
war eben defswegen ein gewagtes Unternehmen , um fo 
mehr, da der Vf. nicht mit der möglichficn Auswahl und 
Beffimmtheit zu Werke gegangen ift. Es würde z. B. 
wohl niemand die Kennzeichen des Faulfiebers hier fu- 
chen, und von der Magen - Nieren- Harnblafenentzün
dung niemand fpecififche Kennzeichen erwarten; wohl 
aber vom Dampf, deffen einziges Kennzeichen hier in 
dem Huften befteht, des bekannten doppelten Flankenfchla- 
gens aber mit keiner Silbe gedacht wird. Von der Schreib
art kann man aus dem Titel fchliefsen, und die fchöne 
Kupfertafel wird den Lefer gewifs überrafchen, wenn es 
anders kein HokUhnitt ift,
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d’Anville öfil. Halbkugel. 149, 383
■— wefil. Halbkugel. 154, 423
Archiv, neues HamburgifcheS. I H. 160, 471
Atlas, deutscher allgemeiner. 149, 3^1

B.

Empfindungen, 155, 432.
Entwurf, ftereographifcher d. gefilmten Himmels 149, 383
Effay on Signals. 163, 439

F.

Falconbridge Account of the Slavetrade 155, 434
Ferber v. d. Verwandl. d. mineral. Körper. 145, 351
v. Fink Gedanken üb. inilit. Gegönftände.. 163, 494
Fresnoy de la plante Rhus radicans. 146, 359
Fricdläuder d. Prediger. 15g, 449

V. Banniza Anleit. z. allgem. biirgerl. Gefetzbuche
I Th. ISO, 385

Batfch Verfuch e. Gefch. d. Thiere. I Th. 162, 481
Banmeifier d. Welt in Bildern. 1 B. I58> 4-53
Back Anleit. z. Weltgefch. I Th. „ 151, 397
Beyträge z. Gefch. d. deutfeh Juftizpflege 3 N. 150, 385
Bode aftron. Jahrbuch auf 179^- I4G 3*3
Boffnet doftrinae cathol. expofitio. l>8, 294
Briefe, oekonomifche I B. 138» ~9^
Brieflteller, berlinifcher. 138, 294
Bürde geiftl, Poefien. I39, 297
Buße Anleit. z. Gebr. e. gemeinverftändl. Rechen

buchs. 2te Hälfte. 141, 315
•— zweyte Hälfte eines gemeinverftändl. Rechenb. ~ —

G.

Gebrauch e. Rechnungstabelle. 153, 415
Gedicke Gedanken über Schulbücher»
Gemälde von London. 145, 35t
Generalcharte von Pohlen. 162, 485
Gefsner Idyllen v. Ramler. 142, 321
Gleditfch üb. e. feltne Art d. Knochenbruches

b. Rindvieh. 148, 370
Gmciners Literargefch. d. Philofophie. I B. 150, 386
Grammatik, kurzgefafste »Spanifche. 136, 280
Grimm Gefch. d. Magier. 147, 3^5

H.

Campe Sittenbiichlein f. Kinder., 13;, 255
Cappen Grundrifs d. Chronologie. 153, 416
Cavanille's fexta diflertatio botanica. , 153, 451
Chrißiani Gefch. d. neueften Weltbegebenheiten. 154, 421 
-*■ Regifier üb. Mittots Uiliverfalhiiiorie. — —
Clarkfon Effay on the-Slavery. 157, 441
— Impolicy of the Slavetrade. — —
Conßant de decretal. Pontif. rom. 138, 294
Cramer Nebenarbeiten. 2 St. . 149, 377
Cullen Synopfis txo^ologiae method. 136, 2S0
Cuthberßm Befchr. e. verbell’. Luftpumpe. 159, 460

D.

Des Etats generaux. I-XIV B. 145, 357
Dibdin Harvefl: - Home. 155, 431
Döderleins' theol. Abhan dl. 4 B. I. 2 St. 149, 380
Dollfnfs pharmaceutifch - cheinifche Erfahrungen. 148, 369
Damciniant J1Amant femme - de-Chambre. 140, 311

Einladung z. Beantwort, einig. Fragen aus Zirn- 
oibB Leihe d. gefürfi. Aebciff. in Obermünfler. 147» 357

Hagemann analefta jur. feudal. I T. jjo, 385
Hagen Grundrifs d. Experimentalchemie. 159, 457
Hamilton Briefe üb. d. Graffchaft Antrim. 145, 34g
d’Harleville l'Optimifie. ' 139, 300
Hartmanns fortgefetzte Betrachtungen. 138, 294
Henkart Gefch. d. Erfindungen 1 - 3 B. 156, 437
Herbfi Einleit. z. Kenntnifs d Gewürm e 1 B. 3' 4?t. 141, 319
— Naturgefch. d. Thierreiehs. 9 B. 3 St. — —.
v. Herzberg hift. Nachricht, v. erd. Regierungsjahre

Friedr.- Wilh. II. 151, 400
Höpfner Commentar üb. d. Heinecc. Inftitutiones. 147, 366

7.

Jacobe Specimen emendation. in autores vet. 15^ 454 
ffanecke Anmerkungen über d. Meklenburg. und

Holftein. Landwirthfchaft. 14^ 317
Jawandt obfervat. quaed. prafl. J3S> 253
Jefaias überfetzt von Hensler 435
Jefuiten, d., vertrieben a. d. Freymaurerey. 1. 2 T. 133, 249
Jubelfeier der deutfehreformirten Domgemeinde

in Halle. , 162, 48g
Juliano Mohrmheim.' 13^ 293
Jufi üb. d. Beschaffen)!, d. Klofierfchule Hoff leben 139, 304

* Karte



K.

Karte v. Taurien» itfr, 480
— v. d. Wallache/» — —
Kinderlings Somnambulismus. 150, 388
Kohler kl. Geographie v. Churfachfen. 145, 351
König Kenntnifs d, Salpeterfrafses an d. Gemäuer» 14.5, 351 
Königreich , d. , Bofnien u. d. Herzegovina. ■ 16t, 477 
Kratters philofoph. u. ftatift Bemerkungen. 1 B. 144, 339

L.

Langenbncher Eleflricitatslehre» 152, 401
v. La Roche Briefe an Lina. 139, 304
Leben Friedrichs II. 1-4 B. 151, 393
Lewpe Anweif. z. Gebrauch d. erft. Theils d.

Bergmännifch Rechenbuchs. ». 14g, 373
Lenz de venarum metallifer. origine. 153, 415.
Lift for the purpofe of effefling the abolitioh of

the Slave trade. 156, 433,

JA

TJagazin, götting. hiffor., von Meiners u. Spitt
ler 1—3 B. 4 B. i. 2 St. 135, 273. 137, 281.

I3S> 289, 160. 465
Marfhall rural Oeconomy ofYorkfhire. 1. 2 Vol. 161, 473 
Maurerey, d. Schottifche. 1. 2 Th. 133, 249
Mcidinger Icones pifcium Auftriae indigen. UI Dec. 15854.34 
Meiners Grundriß» d. eefch. d. Menfchheit. 135, 274
— — Befchreib. alter Denkmäler. 138, 292
Meinert üb. d. Studium d. Mathematik f. Juri-

flen- . 140, 395
toc <r»^o/ue>x ed. Brunckii. 135, 271

Menzel Befchreib. d. Vorgebirges d. gut. Hof-
nung. 2 Th. 140, 307

Meßance recherches für la population de la Fran
ce- . ■ . 14^ 353

Meißel Anleit. z. europaeifch. Staatenhiftorie. 145, 345
Michaelis Ueberfetz. d. A Teil. 4 Th. 2 H. 1,55. 430
Monumenta Boica. XV Vol. 135, 269
Moritz üb. d. bildende Nachahmung d. Schönen. 1545 417
Mofche Erklär, aller Sonn-u. Fefttags - Evange

lien. t Th. - 138» 29# 

Roth gemeinnutit. texicon. t Th. t 143, 335 
Rüper Befchreib. d. Soldatenknaben-Inftituts-2.

-wnnberg. 139, 303
Kullmann de apoftplis prim, religionis doctoribus 147, 367

S.

Schmetterlinge, die. 34 — 3? H. 1505 388
Schrank baierifche Reife. 140, 311
Schubarts Gedichte, 1, 2. Th. 152, 403
Schultes diplom. Geich, d. Haufes Henneberg. 1 Th. 134, 257
Scopoli deliciae florae et faunae infubricae. II.

in p. - 144, 337
Seilers Pfalmen. 13g, 294
Sittenkalender auf 1789. 152, 408
Stall praelectiones in diverf. morbos chron. 153, 4.9 
— Vorlefungen üb. einige langw. Krankheiten. — —
Strahl de bilis natura. ~ 144, 343 '
Stromata. 4 — 6Sc. - 147, 361

T.

Theodors glückl. Morgen. I. 2 Th. r;8, 294
Traum 5 ■ der. - 152, 407

W

Ueb. d. Parteylichkeit gewißer Aufklärer. 135, 271

K.

ZaHancey Collectanea derebus Hibernicis. XIVN. 159, 4^K
Verhaal, naauvvkturighitiorifch, von ue\errich- 

tingen d. Pruißiiche iroupen voor Amfter- 
dam......... - ’ ’ 133, 556

Meierurn Feldzüge in Ungarn. iC3». 192
l .Haun.e Gefch. d. Menfchen. 133, 294.
AcgeZ .Biographie grofser Männer d. Alterthums. 

1 B. - 2-;4» 262
Rall v. Armenrecht d. Juden. 147, 306
Rußius d. Männer d. Republic. I5o, 592

N,

Mecker üb. d. Wichtigkeit d.. religiofen Mey- 
uungen. - 147, 365

Pfeifers Orang - Outang» 151. 399
Pferdekermer, d. unpartäyifche. 163, 49,5
Rlenk de morbis venereis. 145, 350

— v. d. venerifch. Krankheiten. . — —„
Rütter hift. Entwickl. d. heut. Staats verfafs. d.

deutfek Reichs. 1 — 3 Th. 138- 295t

R.

Refeivitz Vorfchlage z. Verbell’, d. off. Erziehung.
1 B. 1 St» - 138» 29$

Wächter v. Beftell. d. Landesregierung wenn e.
deutfeh. Reichst, dazu unfähig wird. I5o, 3pr 

JReddigen weliphaL Magazin. 11 i>- 5 — 8 H..
Ili B. 9 —12 H. - 243» 329

Weiler in Augsburg. Kochbuch. 161, 477
Weißenborn Gefch. e. Lebergefchwürs». 14t. 319
v. Will bürg An leit. f. Landvolk. J39, 304
Willhelm Sor^enfrey. I55> 432
Wolf Vertheid. d. früh. Beerdigung d. Juden. 143» 335

Z,

Zimmermann d. Ruhr.. _ , 136 2 Jo
Zirngibis Reibe d. geflirrt. 'Aebtiflinen in Ober- 

münfter. - 147, 367
Zumhofers Predigten, 1 — 3 B. 148» 371

II. Im



IL Im May des InteHigenzbhtts.
Ankündigungen.

von 6. Beobachter.
— Verlagsb. d. Buchh. Böhme in Leipz«
~‘ Bürgers Gedichten.

e. Codex diplomat. Alemanniae.
Verlagsb. d. Buchh. Cruz in Freyberg. 58, 
Eichmanns biirgerl. Recht.
Verlagsb. d. Buchh. Franke u. Bispink in 

Haue.

66, 562 
58> 497 
59’ 503 

.67, 567
494- 495 
59’ 5o3

63, 535
— Fredersdorf Syrern d. Rechts d. Natur. 61, 520. 69, 585
— Funkifchen Erdkörper.
— Hahnemanns engl. Grammatik.
— Verlagsb. d. Buchh. Hartung in Königsberg.
— Jacobi Briefe üb. d. Lehre d. Spinoza.
— e. Ueberfetzung d. Introduction to the Hi- 

ftcry of the Butch Republic.
—■ Journal d. Luxus u. d. Moden. May.

58, 493
58, 498
69, 583

498

— Verlagsb. d. Buchh. $fuwus in Leipz.
— &u„g Namensverzeichnifs famtl. Schmet

terlinge.
— Laßus Beobacht, üb. d. Harzgebirge.
— v. Meding Nachricht, v. adel. Wappen.
— Memoires Fr. de Trenk. '
— e. Nachricht f. Freunde fchoner Gegenden-
— e. Naturlehre ,f Kinder.
— Verlagsb. d. Buchh Pmdi in Berlin.
— Verlagsb. d. Buchh Petit und Schöne in 

Berlin. ■ " .
— der neueii. Rcligionsbegebenheiten. II Jahrg.
— Heimers 1 abeilew..
— e. Sammlung d. vornehmft. Ital. Gefchicht

fchreiber.
— Scheuchzer phyhque Sacree.
_  Schummel Auszug aus Mirabeau : für la Mo

narchie PrtdL
— Verlagsb. d. Buchh. Schneider in Leipz.
— SeuFld hiit Handbuch auf 89*
— Verlagsb. d. Buchh. Seyler in Memmingen.
_  Ueb. °d. Compoütion in Wouvermans Ge

mälden.
— Vie de Frederic II. .
— V. rlagsb. d. Euchh. Fofs u. Sohn in Berlin.
_  J/inkelmenns alt. Denkmälern d. Kunft.
_  e. ftaatswiüenfchaftl. Zeitung.
—• Zeitungen f. Rechtsgelehrte.

68,
61,
64,

60, 
60, 
64, 
62;
64,
65,
61,

577
524
546

5i3
514
5 46
529

553

63’ 537
66, 562
61, 521

58, 495
61, 519
63, 538
58, 496
66, 564
68, 575

63,
59,

Ausländifche Litteratur, vorläufige Berichte

Accord des principes et des Loix. 
Amufemens geographiques, 
I?Annes fräncoife.
Hanquet of Ihalia.
Bu-'ret Capnologie.
Beil Travells from Peterßburgh.
ßenini Elogio del piu virtuofo uomo Itahano 

dal feculo XVL
Calendrier muficaL ■
Cancellieri Notizie delle due famofe ftatue» 
Canevai elogio di Amerigo Vefpucci.

— altera allo Alle; rini.
Catechifmo agrario 89.
Confiderations für les revolutions des Provin«- 

ces unies. ‘
Coulon de Therenci almanach tactiygraphique. 
Didot latni des jeuncs Dcmoifelles- 
Eüai für Phift. des Comöee» de Rome.

Belohnungen,
Kurilen in Halle. 

* n

59, 504 
59, 5ol
59, 5o2
64, 542 
59’ 504
64, 541

65, 549'
67, 566
65, 519
65, 55J——« —“
65, 550

59, 1°2
59’ 5°3
67, 565
59» 5QI

Euler lettres a une princeffe.
Ferand dictionnaire crit. Vol- HL
Giornale feientifico.
Godard per la morte del de Minimi. 
Flints
Flutton Battle of Bosworth Field.
LTmpot atonne.
Inftitution nouvelle nationale.
Keate Cafes of the Hydrocele.
Letter to J. Horne Tooke.
Lettre pakorale de TArcheveque de Paris.
Lilly’s Accidence enlarged.
Literatur, böhmifche.
— — holländifche.
Malerbi Rifpofta.
MuHio Tragedi di Efchilo, Sofocle. ed Euripide.
Marifhall Series of Letters.
Melilla and Marcia.
Memorie di Matematica e Fjfica della Societa 

Italiana. IV T.
Onorati O.razione di agricoltura.
Perrini dialoghi.
Pindar Epiftle to a falliim Minifier.
Projet d'Edit pour la reßauration de la chofe 

public.
Promenade des Jardins d’Ermenonville.
Pye poetic of Ariflotele.
Raccolta di Scelte Profe alemanne.
Tavole delle effemeridi adronom.
Traue de Farran gement des mots.

■ Tuerini gii Seritiori di Bergamo. I T.
Faron etrennes du Parnaffe. 89.
View of the Genius of the Dutch, 
Piolet l’art de peindr«.
Voyage du jeune Anacharfis»
Warburton neceiiity of a Clerical Reform.

Beförderungen und. Ehrenbezeugungen,

67, 565
59, 504 '
65, 549

64, 542
64, 543
59, 5o3
59, 502
69, 581

59, 504
64, 542 
6§, 572
69, 582
65, 55o

69, 581
64, 543

65, 55o
65, 55o
6.5, 551
64, 542

59> 5oi
67, 565
64, 541
65, 551
65, 549
59’ 502
65, 551
59, 501
64, 541
67, 566
67, 565
64, 54*

64, 547
60, -514

529
536
5o5

Baraux. • 64, 544
Blech in Danzig. 67, 566
de Crane in FranecRer. • 64, 543
Crede in Marburg. 65, 552
r. Dalberg. - 63, 533
Fritze in Halberfladt. • 68, 574
Gönner in Bamberg. - 60, 509
Gräf in Gera. 60, 509-
Hafche in Dresden. — 61, 517
Krü.ner in Falkenberg. 62, 515
Lccmpe in Danzig. • 6f, 566
Löive in Breslau 62, 525
Matthaei in MeiiTen.. 61, 517
Michaelis in Göttingen, — 6i, 5J3
Naegler in Gera. 60, 509
Nudow in Petersburg. 67, 506
Oertel in Wittenberg. 63, 533
Parreau in Deventer. - 64’ 543
Reutter in Dresden.. - 68, 574-
Saxe in Deventer. 64, 5-}3
Schöpf in Bayreuth. 6i,5i7
Seubert in Würzburg. 60, 509
IPedekind in Mainz. *• 64» 543
IPillemet^ — 64, 5|4

64, 544 
v. Mylius



v. Mylius in Stuttgart. * 64, 544

Preisaustheilungen.

Baumes in Nifmes. » 62, 525
Bicher in Rotterdam. - 62, 525
Ramel inAubaynac. - <2* 525

Todesfälle.
Baufe in Gotha.
Camper in Haag.
Bei in Tofcana.
Desbittons in Mannheim.
Frachhi in Florenz.
Franz in Leipzig.
Krüger in Danzig.
Oelrichs in Bremen.
Fiombanti in Florenz. 
Fratje in Boverftedt.
Saliceti in Rom.
Stürmer r. Unterneffeibach.
Trivulzi in Mayland.

60, 509 
6ij 5i?
60, 510
61, 517 
6'0/510 
— 509 
67, 567
63, 553 
60, 570 
68, 573 
60, 510 
62, 525
60, 5op

Vermifchte Anzeigen.

Jlndre. 64, 546
Arntzeniüs in Utrecht. — 545
Auftion in Altenburg. 67, 568
Augsburg. 62, 525. 65, 552
Badier. 64, 546
Bahrdt in Halle. 60, 516
Bardella in Vincenz. —— 512
de Beauvoir. 64. 5 46
Berando in Turm- * 6.0, 512
jßerta in Neapel. 63, 535
Befeke — — 67, 569
de la Bittardiere. 64, 546
Badoni in Parma. 60, 513
Bützow. 63, 534
Cap francois. , 62, 53i
Cafparfon in Caffel. \ 69, 588
CeriUa in Neapel. 62, 528
Cortona. 60, 514
Rauter in Danzig» 67, 568

Pdfan, 
Döderlein in J6m.
Ferber in Berlin. 
Florenz.
Fontanefi in Mannheim. 
Fortis in Neapel.
Frankfurt a. IVI. "

Grünebufch in Celle. 
Auction in Güftrow. 
Hennert in Utrecht. 
Herz in Berlin.
Hofchel in Augsburg. 
Köppen in Zettemin. 
Langguth in Wittenberg. 
Mai in Heidelberg. 
Maltha.
Mantua.
Matteuci in Pifa. 
Mei fier in Zürich. 
Monaldini in Rom. 
Monath in Altdorff. 
Moritz in Berlin. 
Müllheim in Dreysgati. 
v. Murr in Nürnberg. 
Mufaeus in Weimar. 
Neapel.
Nicoli in Rom. 
Nizza.
Orcefi in,Piacenza. 
Palermo- 
Paris.
Pavia.
Regensburg.
Richard.
Sammlung v. griech. und röm. Münzen.
Stein in Augsburg.
Turin. . . * .
Verzeichnifs d. in d. Leipz. 0. M. 89» her- 

ausgekommenen Bücher.
Fitmann in Florenz. 
Foorda in Leiden. 
Warfchau.
Wien. - . 61, 5l8- 62:
v. Wöllner in Berlin.
Zatta in Venedig. -

65, 553 
„ 68, 577
60, 511. 57, 571

60, 512 
65, 553 
62, 528
65, 553
68, 58o
59, 5©S 
64, 545 
62, 512 
— 527 
67,571

68, 577 
59, 5og 
65, 552 
60, 512 
— 511 
— 516
63, 535 
60, 5i6 
65. 555 
63, 534

65, 554- 556 
60, 516. 65, 554. 
— 512. 64, 544

65, 553 
61, 518 
61, 5i8 
64, 545 
62, 52»
64, 545
63, 533 64, 546
64, 548 
62, 527 
65,554

66, 55?
63, 536
64, 546
68, 565

52g. 64, 546. 65, 552 
- - 60, 511

— 512



A L L G E MEI N E

tlTERATUR-ZEITUNG

JUNIUS 1789.

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung:, 

LEIPZIG,
in der Churftirftl. Sächßfchen ZeitungS - Expedition., 

und W I E N2 

bey dem Buchhändler Stahel



NACHRICHT.
: f '■

X. Die Allgemeine Litera tu rzeitung,davon forthin wöchentlich lieben Stücke ohne die Intelligenzblätter', 
Kupfer und Regifter erfcheitien, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern undAddreä 
Comtoirs, ingleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu ä Thlr. Aö gr.* gerechnet. Wer bairifche oder andere Conventions« 
thaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclusive der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu Zahlen. Carolins oder franzöfilche vor der Münzveränderung geprägte fogenanntq 
Schildlöuisd’or werden hinführo bey derExpedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Tha» 
Ur ■, Laubthaler aber höher nicht als zu Einem Thaler zwölf Grofchen angenommen.

*2* Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als .Acht Thater für den 
Jahrgang abgefordert-werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und ZeitUngs*.Expeditionen fchreiben, wo er verfichcrt feyn 

kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er

fahren: %
das kaiserliche Reichs-Pöftämt Zn Jena
das fürftl. fächf. Poftamt da felbft

die chürfürftl. fächf. Zeitimgscxpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzögl. fächf. privilegirte SSeitungsExpedition oder fei. Hrn.Mevius Erben zu Gotha

das kör.igl. preufs. Grenz-Poftamt Zu Halle
das königl. preute. Höfpoftamt in Berlin
die kaiferlichtn Reichsoberpoflämter zu Nürnberg, Augsburg^ Frankfurt am Ham* 

bürg, Cölln
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
das Fürftl. Samt* Poß * Amt im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am Mayn,

Hr. Poftfecretair Albers in Hannover.
0

g. Wir



3- Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 

der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hiebet nach Jena zu fchreibenworauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu * 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll»

Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh« 

land gehalten werden kann j und dafs die Abonnenten in der Schweiz, Italien, Frankreich» 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England xnd Hob 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Dehtfchlands Gränzen (etwas zulegen muäTen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

5» Allen deütfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von sy pro Cent vom Laden Freite 
i acht Thaler die Allstem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Ghurf Sächf, Zeitungt* 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch e'benfak in Stand 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf., Sächf. Zeitung*. Ex$ 
pedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
mgekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. ereilt, leidet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf» Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

Zu Erleichterung der Fracht für die {amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Wlay& 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buc^ändlerHerrmann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hohburg gelegener ift, beyHn. Buclh 
Händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl Akademifche Buchhandlung zu SiratburE 
die HauptCommiflion Übernommen»

8» Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp, ztf Winterthur,

9. Um auch den Abonnenten in den ^mmtlichen kaiferl. königl. Erblonden die gewünfehte Erleich
terung zu verfebaffen, ift die Societät der Unternehmer der A, L. Z, mit Hn. Stahel, Buch* 
bändlet in Wien» in Verbindung getreten5 an den fich nlfo alle geehrtefte Intereifenten eben fo 
gut als an uns felbft addreüiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl» k. k. Erb* 
landen können ihre Exemplare mit Vorth eil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 3$ 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreis accordirt.

IO. AusyHolland kann man lieh an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn. Buchhändler Jülicher in Linken addrefliren.

* 3 ■ . 11. Aufm.



II« Aufsprdem kann man fich noch

Zu Amftcrdam ad Hn. Peter den Hdbgft

• Königsberg in Preuisen an Hn. Hartung.

* Kopenhagim an Mn, Proft und Hn, Pelt

- L(widen an Hn. Probert Faulder Bookfeller New Bond Street

• Münfter an Pint Buchhändler Tbeiffing» 0 ,
* Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn» Magnus Swcdcrus

• St. Petersburg an Hn. Logan t ,

. Venedig an die Herren Gebrüdcre Coled

dieferhalb Wenden.

'13* Der Preis von Acht Thalertl Wird hinführö jedeinial bey der BtftelftHig auf einmal gezahlt. 
Wir ßnd durch die anfänglich nachgelaffene Zahlung in zWey halbjährigen Terminen in za 
mancherley Verwirrung und Seha^'^tm worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin beV- 
behalten werden könnte» Verfchiedene upferer Herren Hauptcommifiionäre haben über Auf- 
fchub der Zahlung der Abonncmentsgeldet von Seiten der Interellenten häufige Klagte gefuh 
ict , wir find es ihnen alfo fch^ldig, fie deshalb völlig fieber zu ftellen ; daher wir alle löbf 
Poftämter und Zeitung« Expeditionen erfuchen, ohne Vorausbezahlung auf dnen ganzen Tahri 
gang keine Beftetag anzunehmen, es wäre denn, dafs fie cs auf ihren eignen Credit und Ri- 
fico zu thun nach Sefchalfenhcit der Umftände geneigt feyn fällten. Unfre Verfafiung leidet es 
tiicht, von den mit den Herren HauptcOmmiliionÄren verabredeten Zahlungsterminen unter ir
gend einem Vorwande abzugehn.

Jena, den iftcn Junius» ' Expedition
X7S9'* * Lit. Zeitu^
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fr.mmr an der Oder, b. Winter: Lud. 
God. Madihn , JCti et Antecelf. Acad. 
viadr. fuflema ffurisprudentiae criminalis in 
ufum praelectionum editum. P. I. -382 S 8- 
(ohne Bemerkung des Jahrs.)

Abermals ein neues Lehrbuch über das peinli- 
liche Recht, über defien Beweggründe lieh 

der Hr Vf. in keiner Vorrede erklärt hat. Ver- 
muthUdi hat indeffen Hr. M diefes Compendium 
unmittelbar nur für lieh und feine Vorlegungen 
beftimmt, und da räumen wirj gerne ein, dals es 
für einen Lehrer grofse Vqrtheile hat, fein eige
nes felblrgefchriebenes Lehrbuch zu haben, und 
er auch mit einem mittelmafsig geiathenen Wer
ke diefer Art zuweilen gröfsern Nutzen, als 
vielleicht mit einem fremden Lehrbuch bey fei
nen Zuhörern ftiften kann. Davon aber abgefe- 
hen, kommt dies Lehrbuch andern Compendien 
de« peinlichen Rechts , die wir fchon haben, be
fonders dem Kochifchen un&Püttmannifehen, weder 
an Deutlichkeit und Eleganz, noch an Gründlich
keit noch an Vollftändigkeit und Genauigkeit 
gleich. Einer der gröfsten Fehler, der durch 
das "ganze Buch herrfcht, ift die widerliche und 
den Vortrag äufserft dunkel und unverftändlich 
machende Diftinctionsfucht des Hn. M. Er ab- 
ftrahirt feine Diftinctionen nicht nach den wefent- 
lichen und für den Rechtsgelehrten vorzüglich 
wichtigen Charakteren der Verorechen , .fondern 
bildet fich eine Ordnung nach willkührüch vor- 
auscrefchickten Terminologien, wodurch er fall in 
einen ganz fcholaftifchen Ton verfällt, der das 
Durchkfen äulferft unangenehm macht. Zu 
einer! Probe davon kann gleich der ate §. die- 
nen • Sam vero vel ex arbitrio fupenons cujus- 
dam reipublicae malum quoddam phyßcum cum 
actione moralitermolaconnexiim eß vel ex oho- 
rum fmeriornm arbitno. (Was wollen denn die 
letztern Worte fagen? wird jeder Leier fragen) 
Priori in cafu latifßma inde oritur poenae cwilis 
notio quae vel ita comparata eß, ut malum phy- 
dcum inmiediate patrimonium factum ilhcitumcom- 
mittentis concernat, adeo ut ex hujus bonis cena 
eorumpavs, ßve quota fwequanta, pro facto iß

A. L. Z. 1789- Zweifler Band.

licito commiffo folvi debeat, vel non, feu ul mal 
Ium phyßcum prius factum illicitum committentis 
perfonae t Jjne relatione ad patrimonium ejus, in- 
ßigendum ßt. Ilio in cafu poena civilis in fenfii 
fpeciali dici folet — hoc autem in cafu poena cri- 
minalis. — Wie viele unnütze Worte in diefem 
und dem folgenden §., um das auszudrücken, 
was in andern Lehrbüchern mit ein paar Worten 
weit deutlicher gemacht wird. In diefem iften 
Theil wird fowohl im allgemeinen als befondern 
von den Verbrechen gehandelt, und der Procefs 
wird vermuthlich im Uten Theil nachfolgen. Die 
Ordnung in diefem Theil ift äuflerft fteif, fchola- 
flifch und unbequem. Er handelt zuerft von den 
Verbrechen materialiter, nemlich von ihren Be- 
ftandtheilen,und hernach formaliter, nemlich von jh- 
rerBeftrafung. Diefe Abfonderung möchte fich zwar 
im Eingang bey der allgemeinen Betrachtung der 
Verbrechen rechtfertigen laifen, obwohl die Ter
minologie ganz zweckwidrig gewählt ift. Dafs 
aber Hr. M. fauch bey der befondern Abhang 
lung der Verbrechen zuerft in einem eige
nen Abfchnitt die INatur aller einzelner Ver- 
brechen beftimmt und nach einander durch
geht, und hernach erft hinten in dem zweytcp 
Buch wieder befonders von der Beftrafung aller 
einzelner Verbrechen handelt, und dafs alfo alle 
Verbrechen zweymal an ganz verfchiedenen Or
ten die Mufterung paffiren mülfen, hindert und 
ftört alle Ueberficht, und mufs den Zuhörern 
äulferft unangenehm feyn. Und fo liefse fich ge
gen die ganze Ordnung noch vieles einwenden. 
An Vollftändigkeit und Genauigkeit, wenigftens 
demjenigen Grade derfelben, den man von einem 
Lehrbuch verlangen kann, fehlt es fehr. Die 
Gefchichte der alten und neuen peinlichen Gefe- 
tze, die doch ein fo grofses InterelTe hat, und 
auf das ganze ein Licht werfen muft, wird gar 
nicht pragmatifch, fondern flüchtiger und me* 
chanifcher,als in jedem andern Lehrbuch, erzählt 
und es find dabey nicht einmal die Hauptfchrift* 
fteller bemerkt. Ueberhaupt trägt das ganze 
Werk Spuren der Eilfertigkeit bey der Abfalfung 
und hätte unter den Händen des Hn, Vf. deflen 
gute Talente ionft bekannt find,' belfer ge- 
rathen können, wenrudabey weniger geeilt wor
den wäre. Das einzige Verdienftliche ift die hier

Rrr lUld 
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und da angebrachte Anzeige der Brandenburgi- 
fchen Criminalverordnungen.

Giessen, b. Krieger d. Jung.: Friedrich Carl 
von /iuvi — ausführliche Erläuterung des in 
Deutfchland üblichen Lehnrcchts. Mit einer 
Vorrede und berichtigenden Anmerkungen 
aufs neue herausgegeben von D. fyuftus 
Friedrich Runde, Hofr. u. Prof. d. Rechte zu 
Göttingen. 173g- 684 S. u. 732 S. die An
merkungen und Zufätze unter zwey befon- 
dorn Titeln 95 u. 4g S., nebft einem Regi- 
fter über das Hauptwerk und die Zufätze 
in 4.

Diei.es gründliche Werk verdient immer von. 
peuem im Umlauf gebracht zu werden, ob wir 
ihm gleich eine baldige genaue Revision und Fort
setzung von Herzen wiinfehen. Die jetzige Aus
gabe ift die vom J. 1783, mit umgedruckten 
Haupttitelbogen ; denn die übrigen befondern 
Titelbogen lind in ihrer vorigen Geftalt geblie
ben. Vermuthlich wollte der Verleger diejeni
gen, die das Buch noch nicht befitzen, zum An
kauf reitzen; eine Speculation, die wenn man 
billig feyn will, um fo eher zu entfchuldigen 
feyn mochte, da die Täufchung blos die Neuheit 
der Waare nicht ihre Güte betrifft.

OEKONOMIE.

Leipzig, b. Crufius: Landwirthfchaftliches 
Magazin, herausgegeben (von S. G. Mund, 
Paft. primär, in Gofslar. Zweytes Quartal- 
flück. 1788. 108 S. gr. g. (12 gr.)

In diefem Quartalftück findet fich : Etwas vom 
Schiertinge, nach Storks, Hallens und des Her
ausgebers eigenen Bemerkungen. Mit einer fehr 
^uten Abbildung. II. Gründlicher Unterricht 
für den Landmann, wie er fich bey den verfchieac- 
nen IFetterfchäden in Abficht feiner Getraidefel- 
der zu allen ^ahrszeiten zu verhalten habe (ih
nen zuvorkommen folle) vom Superint. Refs in 
Wolfrenbüttel. Eine von der Soc. d. Wiß', zu Göt
tingen gekrönte Preisfchrift. Ein Muller des 
gründlichen, genauen und vollftändigen Vortrags 
in ökonomifchen Schriften. Das vorgetragene 
Ackerfyftem ift zwar nicht überall anwendbar, 
und fchränkt fich nur auf den Hannöverfchen Bo
den ein, wovon der feel. Münchhaufen in feinem 
Hausvater die Beftellungsart befchrieben hatte; 
doch läfst auch für andere Länder fich manches zur 
Befolgung . herausnehmen. III. Etwas vom 
Dünger aus dem Schwedifchen, mit Anmerkun
gen des Herausgebers. Hiebey wirft der Vf. die 
Frage auf: ob man wohl nicht die Bäume auf 
den Dörfern als Blitzableiter anzufehen habe. 
In gewißer Rückficht liefse fich das wohl beja
hen. Sie muffen nur nicht allzunahe an den Häu- 
lern ftehen,. indem der Erfahrung zufolge fonft 
oft der Strahl von den Bäumen in die Häufer 
übergeht. IF, Ueber das wilde. Feuer unter den

Schweinen, nebß Mitteln dajfelbe zu verhüten. 
Die Bräune und das kalte Feuer haben einerley 
Urfprung und feyn gleich epidemifch (?)und tödt- 
lich. Jene werde ohne Rettung tödtlich, wenn 
fich unterm Leibe ztvifchen den Hinterbeinen 
eine ftarke Rothe zeige. Die Kennzeichen der 
Bräune finden fich am Hälfe, wenn folcher an- 
fchwillt und roth wird. Auch ift hier an keine 
Rettung ‘zu gedenken. Aus dem Mangel des 
Saufens rühret die Urfache beider Krankheiten 
her. Der Vf. hat 8 Jahre bemerket, in welchen 
eine grofse Diirre und bey dcrfelben gedachte 
Krankheiten geherrfchet haben, wovon eine 
Menge Schweine geftorben. Er hingegen habe 
bey feinen 300 Stücken, die er halte, kei
nen Verluft erlitten, weil in andern Haushaltun
gen den Schweinen nur Morgens und 2\bends ein 
Futter, Kaaf mit Wäfche vermifcht, (ift bey uns 
Kaft’ ode® Spreu mit Spühlig oder Trann ange- 
fprengt;) gereicht, in der feinigen aber alle Mor
gens und Abends lautere Wadeke (Molken) und 
Wäfche gegeben worden. F. Soll nicht der 
deutfehe Landwirth den Leinfaamen, den er 

.braucht, felbft ziehen? FI. Fom Flachs-und
Leinbau. Aus dem Hannöv. Magazine. FIL 
Ferfuch die Kartoffeln aus ihrem eigenen Saamen 
zu erziehen, vom Hrn. Hausvoigt IFerner zu Hoya. 
Jede Art diefer Frucht verliert mit den Jahren 
den guten Gefchmack und die mehlichte Sub- 
ftanz. Durch die Erziehung vom Saamen aber 
erhielt ’ Hr. W. grofstentheils viel belfer fchme- 
ckende und vortrefflichere Früchte in Verglei
chung gegen die Alten. Es könne indeflen feyn, 
fagt er, dafs irgendwo ein ähnlicher Verfuch ge
macht worden, und vvenn das wäre, fo wundere 
cs ihn, dafs davon nichts bekannt geworden, da 
man heutiges Tages über alles, von der Ceder 
an bis zum Ifop fchreibe. Wir können aber in 
der That den Vf. auf Germershaufens Hausvater 
verweilen, wo diefe ganze Methode befchrieben 
und empfohlen worden. FIII. Ueber die Schaaf - 
zücht in freyer Luft, von Hn. C. M. v. Egidy. 
D’Aubentons Verfuch, die Schaafe unter freyem 
Himmel durchzuwintern und lammen zu laiTen, 
hat zu diefem Auffatze Anlafs gegeben. Der Vf. 
hält zu warme Ställe der Gefundheit des Viehes, 
feiner Stärke und der Güte der Wolle nachthei
lig. Dagegen verlangen , wie er einwendet, die 
unter freyem Himmel liegenden Schaafe befle- 
res und reichlicheres Futter; fie werden, vorzüg
lich bey ftarken, fchneidenden, kalten Winden, 
immer etwas dünner, und fehen magerer und 
fchlechter aus, als die fo eine Winterherberge 
geniefsen. Eine andre Einwendung ift diefe: 
dafs acht Wochen lang anhaltende Regen, die, 
vorzüglich bey dem Lammen vorfallenden , Ar
beiten fehr erfchwreren, und felbft da ou Schnee 
und heftige Kälte hinzukommen, manches neuge- 
bohrne Lamm aufreiben. (Sehr richtig.) Noch 
eine Einwendung: Diefe Schaafe würden des

Win-
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Winters ihres grofsern Hungers halber nicht ohne 
Gefahr geweidet werden können, weit ftärker, gie
riger, fchärfer das alte Gras von der Erde weg- 
freflen, mit den Zähnen zu tief auf den Grund 
faflen , wodurch He ihnen ungofunden Schleim 
und Unreinigkeiten mit einfchlucken, und auch 
wahrfcheinlich dem Sterben noch mehr ausgefetzt 
werden. (Wenn die Schaafe, wie es leider in 
Schäfereyen gefchiehet, kein hinreichendes gu
tes Morgenfutter bekommen, fo find fie freylich 
der Gefahr fich ungefund auf der Weide im Win
ter zu freflen , bald ausgefetzt.). Die Mittelftra- 
fse für untere Klimaten ift in (Anfehung der Kälte 
und Wärme der Schaafe die befte. IX. Anzei
gen und Recenfionen landudrthfchaftlicher Schrif
ten. Letztere find, wie im erften Quartalftücke, 
aus der A. L. Z. entlehnet. Unter diefen befindet 
fich auch die vom Unkraute. Wider diefe hatte 
der Rec. ein und das andre in der A. L. Z. erin
nert. Der Herausgeber, als Vf. diefer Abhand
lung, antwortet hierauf in den darunter gefetz
ten nähern Erläuterungen mit aller Befcheiden- 
heit. X. Vermifchte Nachrichten. XI. Anfra
gen: 1) IJeber eine noch nicht genugf am bekannte 
Dungmaterie t vom Herausgeber. IJer Freyherr 
v. Hartmann hatte in feinen ökonomifchen Ab
handlungen angezeiget, dafs Lumpen von wolle
nem Zeuge und Abfchnitfel von den xArbeiten 
der Huthmacher ungemein düngen. Auch hatte 
Hr. Campe laut feiner Reifebefchreibung für die 
Jugend Tb. 2. S. 357. auf einer Luftreife aus 
Bafel einen, mit wollenen Lumpen von allerley 
Farben befäeten Acker gefehen, und auf feine 
Anfrage von den Reifegefährten zur Antwort 
bekommen , dafs diefe untergepflügten Lumpen 
dem Lande eben fo viel Fruchtbarkeit, als der 
befte Mift, gewähreten. Dem Herausgeber ift 
nun diefer Gebrauch der Lumpen noch , fo wie 
Hr. Campen unbekannt, und er kann die 
Meinung, dafs diefe Lumpen eine düngende 
Kraft in fich haben , mit der bekannten Theorie 
von den Beftandtheilen eines wirkfamen Düngers 
nichtvereinbaren. Aber die Papiermacher in Sach
fen, in der Mark u. f. f. düngen feit langer Zeit 
mit diefen ausfortirten wollenen Lumpen Gärten 
und Aecker. Rec. hat vielmals mit eigenen Au
gen gefehen, dafs von zwey neben einander liegen- 
denAckerftücken,das eine mitSchäafmift. das ande
re mit Lumpen gedünget war. . Der Waizen auf 
diefem Stücke ftand ungleich dicker, freudiger 
und länger, als auf jenem, und der mit Lum
pen gedüngte Acker hält fich auch fürs folgende 
Jahr noch mehr in der Befierung, als der mit 
Schaafmift gedüngte. Hornfpäne oder Abgänge, 
die man von den Kammmachern und andern Horn
arbeitern erhält, thun das nemliche, ohne dafs 
fie fchnell in.Fäulnifs und Verwefung übergehen 
follte.n. Ja Rec. hat folche im fpäten.Herbfte, 
ftatt eines Düngers nur ganz dünne über die be
reits aufgegangene Saat ausgeftreut, und hievon 

die herrüchfte Wirkung auf folchen Aeckern ge
fehen, die in vieler Zeit, ihrer Entlegenheit hal
ber, nicht gedünget werden können, und daher 
ganz entkräftet gewefen. 2. Ueber die Erzeu
gung der Trefpe. Ein Landwirth hatte einen 
Fleck mit Roggen beftellt, der feit 300 Jahren 
als Anger gelegen und immer zur Weide :ge- 
dienct. Es "fand fich aber eine nalfe Stelle, wo 
Trefpe in Menge erfchien, da der übrige urnge? 
riflene Anger guten, reinen Roggen hatte, wo 
nur hie und da eia Trefpenhalm zu fehen war. 
Dies fcheine nun, fagt der Vf., die Behauptung 
des gemeinen Mannes zu beftätigen, dafs der 
Roggen in Trefpe umarte. Nicht blofs der ge
meine Mann; fondern auch ein Schriftfteller wie 
Pfeifer, mehr als gemeiner Mann, war ganz die
fer Meinung. Er erzählet in feinen Berichti
gungen berühmter Staats - Finanz- Polizey- Ca- 
meral- Commerz- und Ökonomifchen Schriften ehe- 
fes Jahrhunderts B. I. S. i/v feine Lehrern 
Beobachtungen über die Getraidearten, die fich 
in einander verwandeln. Er fagt: Erbfen ver
wandeln fich bey unfchicklichen Nahrungsfäften 
in Wicken, der Leinfame in eine Art von Un
kraut. Wer kann fährt er fort, uns fagen, ob 
nicht Trefpe das Werk der Natur, und crftlich 
durch die Verpflanzung verbefiert fey ? Im Te- 
meswarer Bannat fey es nichts ungewöhnliches, 
dafs in recht fruchtbaren Jahren der ausgefäete 
Roggen bald halb, bald auch ganz in Waizen ver^ 
wandelt werde.

Stockwolm, b. Carlbohm: Hush^llnings-Jour
nal för September Ar 1787. Augußus 1788.

■ XII Stücke. 600 S. 8« mit Kupf. (1 Hthir.)

Haushällnings Journal för September, ' och 
October. 1788- II Stücke. 104 S. in 8.

Diefe ökonomifcheMonatsfchrift, die unter Di- 
rection der Patriotifchen Gefellfchaft erfcheint. 
wird noch immer in Schweden mit Beyfall fortge
fetzt, und fie enthält manche gemeinnützige 
Abhandlung, Beobachtung, Entdeckung und 
Nachricht, worunter zwar etwas für Schweden 
local, vieles aber auch anderswo nützlich und 
anwendbar, wenn gleich bey uns nicht mehr 
neu ift. Wir haben hier mit einmal 14 Monate • 
davon vor uns, und wollen nur unter der gro
fsen Menge einige der wichtigften Artikel aus
zeichnen. Gleich zu Anfang, noch verfchiedene 
Beantwortungen der Preisfrage: Wie der Land
mann mit den wenigften Koften und in der kür« 
zeften Zeit den Taubhafer auf feinen Acker aus
rotten könne. Von der fo nöthigen Anpflanzung 
der Eichen in Schweden. S. 16. Anleitung zur 
Anwendung der alten Schlacken der Hammer« 
fchmiede, zur Fruchtbarmachung der Aecker. 
S. 25. Diefe Schlacken erhalten einen fonft harten 
und fteifen Acker los und locker; hat doch Ita
lien felbft der Lava einen Theil feiner Fruchtbar- 
Rrr 2 keit 
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keit -zu danken. Der Vf. der Ablnndkwg über 
das Malzen S^ 69. behauptet befonders, dafs je 
länger die Gerfte in der Malze liegt, ohne zu 
keimen, dejfto belfer das Malz werde. Er hat 
auch gefunden, dafs das Malz, wenn man beym 
Brauen den Dampf von dem kochenden Bier ehe 
Hopfen dazu kommt, u. dgl. an das Malz gehen 
läfst, dadurch fehr gewinnt. Er fodert, wenn 
die Gerfte recht gut gemalzt werden foll, 6 Wo
chen Zeit zum Malzen derfelben und zeigt wie 
viel man fonft dabey verliert. Die Mäufe in den 
Scheunen glaubt ein anderer Vf. S. 80. durch 
den Geruch von Flieder vertreiben zu können. 
Hr. Kanzleyr. v. Sillen beantwortet S. 105". die von 
der königl. patriot. Gefellfchaft aufgegebene Fra
ge, wie die fpanifche Wolle von Schwedifchen 
JSchaafen in folchem Preis gehalten werden könne, 
dafs die Schäfereyen damit beftehen und der Ab- 
fatz fchwedifcher Wollenmanufakturen dadurch 
befördert werden kann, fo wie einige andere 
S. 105. 163. 202. 2^4' die Frage , wie gewiffe 
Gebäude zum Trocknen des Getraides für den ge
ringem Landmann am bequemften, und mit den 
wenigften Koften anzulegen find. S. 133. ift eine 
Kartoifelmühle befchrieben. S. 167 findet man 
einige Verfuche mit fchwed. Moofen zu färben, 
und S. 176. ein amerikanifcher Topf oder Keflel, 
allerhand Vegetabilien darin zu kochen. S. ziy. 
ift der Nutzen der Erdnüße, (Lathyrus tuber.)und 
die Art Gelee oder Moos von Vogel- oder Qui- 
tzenbeeren zu verfertigen. S. 2-39. wird von der 
Befchaftenheit und Verbeflerugg des Ackerlandes 
gehandelt, und S. 280 die Kunft gewiefen, fau
lem Biere, Speifen, Milch und Rahm feine natür
liche Eigenfchaft wieder zu geben, durch Zumi- 
fchung gewißer Tropfen von Lixiv. tart. S. 282. 
liefst man eine Warnung weifses Metall in der 
Haushaltung zu gebrauchen. S. 301. wird die 
Einrichtung eines anzulegenden Arbeitshaufes ge- 
»eiget, fo wie S. 330 der Nutzen des Schwefels 
beym Mauerwerk, zur Befeftigung der Anker 
in felbiges, welches fchon lange in Schweden 
bekannt geweien ift. Ein Brief aus Marfeille 
S. 337. l£hrt die dort gewöhnliche Art, den An
chovis zu bereiten. S. 347. ift Hr. Nyren Preis- 
fchrift abgedruckt, über die Frage: welches find 

aufser der Witterung die Urfachen , die am mei- 
ften zu Mifswachs in einem Lande beytragen, 
und wie kann man diefen Mifswachs am leichte
rten verhüten? Eben diefe wichtige Frage ift 
S. 451. von Hn. Lagesholm und im Sept, von J. 
1788 S. 1. Hn. Hagftröm beantwortet. Auch find 
verichiedene Anmerkungen zur Verbefferung der 
Stutereyen eingerückt. Eine Art Gebäude zum 
Trocknen des Getraides ift S. 518 befchrieben, 
und mit Zeichnungen begleitet. S. 527 wird eine 
Art eines der wohlfeilften und dauerhafteften Dä
cher befchrieben, und S. 530 wird ein Mittel zur 
Abhelfung der Betteley auf dem Lande vorge- 
fchlagen, befonders durch Aufnahmeder Bettel
kinder , die aber dann 10 bis 12 Jahr, da wo fie 
aufgenommen worden , im Dienft bleiben mufs- 
ten. S. $31. hat Hr. Berghauptmann NordenfkÖld 
die aufgegebene Frage beantwortet: welches ift 
die befte, leichtefte und auf eigene Erfahrung 
gegründete Methode jungen Leuten die Kunft zu 
Schwimmen zu lehren? Hr. Bjernander befchreibt 
S. 566 die der Saat fchädlichen Infekten. Hr. 
Feilman giebt S. 576 einen Unterricht zur vor- 
fichtigen Behandlung der Milch, und einer gu
ten Bereitung der Butter. S. $87. wird der Cicho- 
riencafte wegen der blutreinigenden Kraft der 
Cichorien empfohlen. Im Sept, des Jahres 1788. 
liefst man Anmerkungen über die verfchiedene 
Art der Befriedigung und Zäune, über den Brand 
im Walzen, über die Art die Nette zu färben 
und zu theeren, über das fchädliche Abweiden 
der Herbftlaat; fo wird im Oct. Monat noch eine 
Beantwortung der Frage, wegen der beften Me
thode das Schwimmen zu lehren, eine Abhand
lung von der Bereitung des Ackers zur Saat, von 
dem Schaden, den die Wiefen daran leiden, wenn 
das Gras im Eife zuliegenkommtu. d. m. Au- 
fserdem find noch Nachrichten von merkwürdi
gen Naturbegebenheiten, von Mittelpreifen des 
Getraides, von ausgetheilten Belohnungen, rühm
lichen Thaten, einige Mortalitätsliften u. f. w. 
beygefügt. Auch find bisweilen aus ausländi- 
fchen Schriften kleine hieher gehörige Ueberfe- 
tzungen eingwiickt, und endlich find jedem Mo
nat meteorologifche Beobachtungen angehängc 
worden.

KLEINE SCHRIFTEN.
Naturgeschichte. IFitienberg, b. Diirr: Progr. 

JDe itmere per Montes ’S.idetos facto,--------• Auct.
Chriß. Godofr. ^ifsmaiin. ---- Hr. Prof, ^Jsmann
bereitete das Riefengebirge zweymal; zuerft in den Mo
naten April und May des Jahres 1786, wegen der Rauhig
keit der Witterung aber, welche damals noch herrfchte, 
ward er verhindert, alle die Beobachtungen anzuftellen, 
welche er fich vorgenemmen hatte, daher wiederholte er 
die Reife in den Monaten Juli • September deffelben Jah
res. — Die Natur diefer akademifchen Schrift, erlaubte 
es nicht dem Publikum von den gemachten Beobachtun
gen hier ausführliche Nachrichten zu ertheilen, fondern 
es find nur die hauptfächlicbften gefammlet und die wei
tere Ausführung hat der Hr. Vf. fich, fürs künftige Vor
behalten. Gleichwohl werden die Lefe* auch auf diefen 

wenigen Blättern,, in einer angenehmes Schreibarb 
fehr, zweckmäfsige Nachrichten finden. Nachdem Hr- 
A. im iten §. von den; Nutzen der Gebirgskunde über
haupt — welche er Geologie, ftatt des jetzt gewöhnlichen 
Ausdrucks Geognuße, nennet — und im 2ten von dein. 
Zwecke feiner geognoftifchen Reife insbefondere geredet 
hat, folgt im ;ten eine geographifche, im 4ten eine mi- 
ner alogifche, im $ten eine botanifche und zoologische 
im öten eine kameraliftifche Nachricht: der 7te §. han
delt von dem weiten Umfange und der* Gröfse der Er- 
fcheinungen, welche fich dafelbft dem Auge darftellen, und 
im gten §. befcliliefst Hr. A. das Ganze mit der eigentli
chen Anzeige des akademifchen Zwecks diefer kleinen 
Schrift; zu deren Ausführung Rec- dem Hn- Vf. baldi
ge Mufe wünfeht»
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Dienftags, den 2te"Junius 1789.

PHILOLOGIE.

Paris, b» Cuflac: Theatre des Grecs, par le 
P. Brumoy, Nouvelle edition, enrichie de 
tres beiles Gravures, et augmentee de la 
traduction entiere des Pieces Grecques, dont 
il n’exfifte que des extraits dans toutes les 
editions precedentes; et de comparaifons, 
d’ obfervations , et de remarques nouvelles, 
par 1YT. M. de Rockefort; et du Theil, de 
l’Academie royale des Infcriptions et beiles 
lettres; et par RI:i. Vol. I. 178^’ 496 
S. II. 469 S. HI. 1786. $60 S. IV. $08 
S. V. $18 S. VI. 517 S. VII. $45 S. VIII. 
1787« $18 S. IX. $20 S. X. 469 8. XI. 1788* 
548 S. 8- (14 Hchlr. 22 gr.)

Der wohlthätige Einflufs, den das Studium der 
klaffifchen Literatur auf den Gefchmack der 

neuern Völker gehabt hat, ift fchwerlich unter 
einem andern Volke fo merklich geworden, als 
unter den Franzofen. ■ Ohne Widerrede gebührt 
ihnen das Lob, dafs fie diejenigen find, die die 
Werke der Alten am mehreften mit Anwendung 
auf fich und auf ihr Zeitalter ftudirt, und eben 
daher, wenn fie gleich bey einzelnen Fällen in 
der Anwendung fehlten, dennoch, im ganzen ge
nommen, den gröfsten Nutzen daraus gezogen 
haben. Das gznze Fach ihrer fchönen Literatur, 
(die eigentlichen Romane ausgenommen,) befon- 
ders aber die Meifterwerke ihrer Poefie, find die 
redendften Zeugen davon; ihre Lehrgedichte, 
ihreEpopeen, und der gröfste Theil ihrer lyri
schen Gedichte, athmen durch und durch jene 
Nachahmung der Meifterftücke der alten Welt; 
und wer mit denfelben nicht gänzlich unbekannt, 
oder von einer blinden Parteylichkeit gegen fie 
eingenommen ift, der mufs es empfinden, mit 
weichem glücklichen Erfolge fie, oft das Eigen- 
thümliche von jenen auf ihre Zeiten und ihre Na
tion übertragen haben. Allein fo fehr fich auch 
diefer Geift durch alle Zweige ihrer Literatur 
verbreitet iiat, fo ift fein Einflufs doch nirgends 
fo merklich gewesen, als auf ihre dramacifche 
Poefie. Die Namen eines Sophocle, eines Euri- 
pide, find für ein franzöfifches Parterr, ( folite

Ä, L, Z, 1789. Zweyter Band, 

man auch nur blofs die Namen kennen,) geheilig
te Namen, und der Vorwurf von Mangel an Ge- 
fchmack würde unfehlbar denjenigen treffen, der 
es fich herausnehmen wollte, fie als Mufter und 
Schiedsrichter in der dramatifchen Poe fie nicht 
anzuerkennen. Allerdings ift es wahr, dafs die
fe Anhänglichkeit der Franzofen und das Alter- 
thum es verhindert hat, dafs ihr tragifchesDra
ma (denn bey dem Komifchen brachte fie ihr 
richtiges Gefühl, und zugleich der Mangel an 
alten Muftern, auf andre Grundfätze,) nicht hat 
den Nationalcharakter annehmen können; ift viel
mehr in allen ihren Trauerfpielen Urfache daran 
gewefen, dafs ein conventioneller Ton in den- 
fo’ben eingeführt ward; aber wenn wir nicht 
fehr irren , fo kann man mit Sicherheit behau
pten , dafs diefer Weg für die franzöfifche Na
tion der einzige war, auf dem fie zu einem guten 
tragifchen Theater gelargen konnten, dafs hin
gegen bey dem Ton ihrer Converfation, bey der 
Wirkung , die diefer auf ihre Sprache hervorge- 
braefit hat, und bey ihrem Nationalcharaktcr das 
tragifche Drama, .auf ihrem Boden gepflanzt und 
erzogen , nie hätte gedeihen können.

Das Werk, das wir gegenwärtig anzeigen, 
hat unftreitig viel dazu beygetragen, die Anhäng
lichkeit an das griecfiifche Drama , und die eifri
ge Nachahmung defiulben ur.tcr- jener Nation 
zu vermehren;- und die gegenwärtige neue, ftark 
vermehrte, Ausgabe defielben, dient zum Be- 
weife, dafs jener herrfchende Gefchmack fich in 
Frankreich noch immer erhält, fo wie wir über
haupt feit dem letzten Decennium diefem Lande 
bey weitem die gröfsten , mühfamften und koft- 
barften Werke in dem Fache der alten Literatur 
zu danken haben. Ehe wir zu der genauem ße- 
urtheilung diefer neuen Ausgabe fortgehen, wol
len wir dasjenige auszeichnen, was in ihr neu 
hinzugekommen ift, und. wodurch fie fich von 
der alten unterfcheidet. Dies gefchieht nicht 
blofs durch neu hinzugekommene Stücke , fon- 
dern auch durch eine zweckmäfsigere Steilung 
und Ordnung. Statt dafs in der erften Ausgabe 
die Stücke der drey Tragiker, durch einander ge- 
mifcht, die erften beiden Bände ausfüllten, find 
fie hier nach ihren Verfaflcrn geordnet. Die

5 s s Wer-
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Werke des Aefchylus machen den Anfang, dann 
folgen die des Sophokles und Euripides. Die 
Stacke eines jeden folgen fo auf einander , wie 
man fie gewöhnlich in' den Ausgaben findet. 
Diefe zufammen nahmen die erften 9 Bände ein. 
Der lote und nte find für das komifche Theater 
beftimmt, und enthalten die Werke des Arifto- 
phanes und den Cyclops des Euripides. Wäre 
durch diefe belfere Ordnung auch weiter nichts 
gewonnen, fo ift doch weninftens dadurch dem 
Lefer eine Unannehmlichkeit erfpart, die die vo
rige Verwirrung nach fich zog.

Weit mehr indeflen hat das Werk durch die 
beträchtlichen Zufätze gewonnen, die neu hinzu- 
.gekommen find. Diefe find doppelter Art; theils 
ganze Abhandlungen über verfchiedene Gegen- 
icände des alten Theaters, Kritiken der griechi
fchen Stücke und Vergleichungen derfelben mit 
den ‘Werken neuerer Dichter, die diefelben Ge- 
genftände behandelt haben; theils neue Ueber- 
ictzungen. Brtimoy hatte, wie bekannt, nur 
einzelne Stücke ganz überfetzt, vonden mehre- 
ften hingegen nur blols Auszüge g 'geben. Die
le Auszüge find zwar auch beybebaken, aber au- 
fserdem crfcheinen hier auch alle diefe Stücke 
in einer neuen Ueberfetzung, fo dafs daher dies 
Werk jetzt eine vollftändige Ueberfetzung von 
allen Ueberbleibfeln des griechifchen Theaters, 
fowohl des tragifchen als komifchen , enthält. 
Wir übergehen bey der Beurtheilung, wie billig, 
alles, v/as Brumoy gehört, und fehränken uns 
nur blofs auf die neuen Zufätze ein.

Zu den drey vorangefchickten Abhandlun
gen des erften Herausgebers über das griechifche 
Theater kommt gleich im erften Theile noch 
ein Difcours für l'art eb tobjet de Li Tragedie 
Grecque von H. v. Rochefort. Da feit den Zei
ten des Hn. Brumoy fo viel Neues und Vortnf- 
liches über das Griechifche Theater getagt ift, 
fo nahmen wir diefe Abhandlung mit vieler Er
wartung in die Hände. Wenn auch keine neue 
Unterfuchungen , fo hofften wir doch wenigftens 
die Refultate aus den bisherigen zufammenge- 
ftellt zu finden. Abei' wir fanden uns in unfrer 
Erwartung fehr betrogen. Das Raifonnement 
des Verf. dreht fich faft einzig um die bekannte 
Stelle in der Poetik des Ariftoteles, v/o derfelbe 
von der Reinigung der Leidenfchaften des Schre
ckens und des Mitleids als Wirkungen desTrauer- 
fpiels fpricht. Auf diefe Worte des Philofophen 
baut der Vf. die Behauptung, der Zweck des Trau- 
erfpiels bey den Griechen fey blofs morahfeh ge~ 
wefen; eine Behauptung, die fo wenig dem Ari
ftoteles in den Kopf kam, als ein neuerer Ge- 
fchichtforfcher fie annehmen wird. Nicht Arifto
teles, der Erregung diefer Leidenfchaften nur 
als Wirkungen desTrauerfpiels nennt, aber gb ich 
darauf ausdrücklich fagt, Zweck defielben, r£Äo$ 
n/c fey Darfteilung einer Handlung.
Jjicht ein. neuerer Gefchichtforfcher, der 

den Urfprung des Trauerfpiels bey den Grie
chen mit demjenigen verglichen hat, was wir 
ähnliches bey andern rohen Völkerfchaften fin
den. Eben fo unerklärlich find dem Vf. die Wir
kungen, die der älteften Mufik zugefchrieben 
werden. Er wufste alfo nicht, dafs diefer Name 
in den frühem Zeiten, da Gefang, Poefie und 
Tanz oder Gefticulation noch unzertrennlich mit 
einander verbunden waren, von einem weit grö- 
fsern Umfange war, weil er alles diefes verei
nigt unter fich begriff; und dafs Mufik, in diefem 
Umfange des Worts, auf rohe Völker einen un
gleich fiärkern Eindruck mache. Was der Verf. 
über die verfchiednen Modos der alten Mufik 
fagt, klärt in diefer dunkeln Materie nicht das 
minderte auf.

Im zweyten Theile der Abhandlung redet der 
Vf. von der tragifchen Kunft der griechifchen 
Schaulpieldichter. Aber auch hier hat er uns fehr 
wenig befriedigt. Sein Raifonnement bleibt meh- 
rentheiis im Allgemeinen ftehen, und die Punkte, 
über welche man am erften Belehrung wiinfehte, 
werden übergangen. Wir halten uns darum nicht 
länger dabey auf, fo wenig als bey dem Leben 
des Aefchylus von eben diefem Vf., das nichts 
als die gewöhnlichen Nachrichten enthält.

Die Stücke des Aefchylus waren von Bru
moy nur blofs im Auszuge geliefert; fie lind des
halb hier alle neu überietzt, von Hn. du Theil; 
und hinter jedes Stück ift eine kurze Kritik von 
Hn. v. Rochefort hinzugefügt. - Ein franzofi- 
fcher Ueberfetzcr hat wahre Urfache furchtiam 
zu feyn, wenn cs eine Verfiondes Aefchylus gilt ’ 
Welcher Kampf mit feiner Sprache fteht ihm be
vor’ Wie foll er die kühnen, felbft den Grie
chen neuen, Zufammenfetzungen und Wör
ter übertragen ? Wie jene in ei .ander gefchro- 
bene Conftruction auflofen, ohne matt ; wie jene 
lyrifche Sprache beybehalten, ohne unverftändlich 
zu werden? Auch der zlusländei* empfindet es, 
wie der Ueberfetzer mit feiner Sprache gerungen; 
aber verwegen würde es von ihm feyn, beftim- 
men zu wollen, ob er fich feinem Originale fo 
viel als möglich genähert, od?r ob er fich noch 
enger an dalftlbe hätte anfehmiegen können ? 
Zwar braucht es nur einer kurzen Vergleichuna-, 
um gewahr zu werden, dafs die kühne poetifche 
Sprache der Alten eines grofsen Theils ihres 
Schmucks beraubt worden; aber ungerecht wür
de es ieyn, dem Vf. hierüber Vorwürre machen 
zu'..ollen; denn was würde av,s einer profai- 
feken Ueberfetzung werden, die allen Schmuck 
der Poefie behielte, gefetzt auch, dafs man nicht 
durch die Vcrlchiedenheit der Sprache gebindert 
würde, ihr denlelben anzul. geu? Es ift daher 
unmöglich, genau zu beftimmen, wie richtig oder 
unrichtig eine iolche Ueberfetzung fey. Dafs 
der Sn n aes Originals an manchen Stellen uns 
bald mehr, bald weniger getroffen fcheint, ift 
natürlich, aber eine lehr undankbare Arbeit 

wäre 
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wäre es, wenn wir einzelne folche Stellen 
ausheben und kritifiren wollten. Auf die Chöre 
hat der Vf. lichtbar den mehrften Fleifs verwandt, 
und wir wurden oft angenehm dabey iiberrafcht, 
wenn wir uns bey der Ueberfetzung des Dialogs 
fchon zu weit geringem Erwartungen berech
tigt glaubten. Die angehängten Kritiken der 
Stücke des Hn. v. Rochefort lind mehrentheils 
kurz, und enthalten manchmal Ideen, denen 
wohl wenige Lefer beyftimmen möchten. Gleich 
bey dem gefeffelten Prometheus finden wir einen 
Beweis davon. „Man muffe, um das Stück nur 
,»erträglich zu finden, aunehmen, behauptet der 
,,Vf., dafs es durch und durch eine Allegorie 
„fey;, worauf fchon der Name des Prometheus 
„führe. Er fey Symbol der Gefchicklichkeit, 
„des Unglücks und des Muths der cultivirten 
„Menfchen, und als Vorherwiffer mache er zu- 
„gleich diegrofsen Revolutionen bekannt, die der 
„Welt bevorftünden, wovon der Dichter feine 
„Kenntniffe entweder in Griechenland, oder auch 
,,vielleicht in Aegypten gefcböpft hatte, welches, 
„wie man weifs, fährt unter Vf. fort, das Land der 
„Weifen war.“ — Man iiehtleicht, wie viel Schie
fes undUnbeftimmtes in diefen Behauptungen liegt. 
Allerdings glauben wir, dafs die Fabel vom Pro
metheus ihrem Urfprunge nach allegorifch xvar, 
aber ob fie noch als Allegorie auf dem Theater 
vorgeftellc ward , ift eine andre Frage, die uns 
wenigftenszweifelhaft fcheint. Der Dichter nahm 
die Tradition vom Prometheus, wie fie war; 
ihr Inhalt mufste ihn von felbft auf die Behand
lung des Ganzen, befonders der Charaktere, 
bringen, die wir darinn finden, und fo flofs die 
Moral von felbft daraus., ohne dafs man anzu
nehmen braucht, das ganze Stück habe einen mo- 
ralifchen Zweck gehabt. Dies fcheint uns we- 
nigftens der Kindheit der dramatifchen Kunft und 
dem Geifte des Zeitalters am mehrften ange- 
meffen.

In dem Prometheus, fo wie In den Perßs, findet 
der Vf. und zwar mit Becht - noch weit we
niger dramatifche Kunft , als in den Septem ad 
Thebas. Die Handlung ift hier fchon mehr ver
wickelt , und belfer durchgeführt als bey jenem. 
Aber man merkt cs dem Dichter auch an, dafs 
es ihm Mühe kollere, und Ahes das, was nach 
dem Tode der beiden Heerführer vorgeht, fcheint 
überfiüfiig, wenn man fich nicht an die Sitten je
ner Zeiten erinnert, wo das Betrauten und Bekla
gen der Geftorbenen oder Gebliebenen, noch fo 
wie beym Homer, als ein Theil der Haupthand
lung angefehen ward. — Bey dem Agamemnon, 
konnten* wir die Zweifel vorausfehen*, auf die 
ein franzcfifcher Kritiker ftofsen mufste. Der 
Dichter hat, wie bekannt, in demfelben die Ein
heit der Zeit vernachlälligt, und dadurch gegen 
eü>e Regel g-fündigt, die dem Franzofen unver
letzbar ift. Hr. v. R. fucht dab-r den Dichter 
durch eine Erklärung zu reuen, die wir um fo 

weniger zu xviderlegen brauchen, da fic* felber 
für zu gezwungen erkennt. •— Aber bedachte 
er denn nicht, dafs diefe Regel lelbft erft von 
den fpätern gebildetem Dramen abftrahirtift? Er
innerte er fich nicht, dafs Aefchylus felber fie 
noch weit auffallender in den Eumeniden ver
letzet hat? — Es ift uns in der That unerklär
lich, wie der Vf. in der Kritik diefes letzten Stücks 
dies hat unbemerkt laffen können , um fo mehr,- 
da Aefchylus hier nicht blofs die Einheit der Zeit,, 
fondern Ruch des Orts verletzte. - Die Choe- 
phoren find dafür defto ftrenger beurtheilt. 
Diefes Stück, nach unferm Gefühl, dasjenige, 
das unter allen am meiften gefchickt ift, durch 
eine edle Einfalt feines Plans, die Erhabenheit 
der gefchilderten Charaktere, den Adel der Ge
fühle, und die tragifche Lage der handelnden Per- 
fonen, jene fanftere Rührung hervor zu bringen, 
die der Zweck des tragifchen Drama ift. erklärt 
der Vf. für das unvollkommenfte unter allen, und 
fucht feine Meynung durch eine Vergleichung, 
mit dem Sophokles, und eine fcharfen Kritik 
einiger, kleinen Umftände zu beweifen, die aber 
zu unerheblich find, um zu verdienen, dafs wir 
uns bey ihnen verweilten. Beiler ift die Kritik 
über die Supplices ausgefallen; wahrfcheinlich 
einem der früheilen Stücke'des Dichters, und' 
worinn man die Kindheit der dramatifchen Kunft 
noch bey jedem Schritte erkennt.

Uebrigens haben die neuen Herausgeber die 
Stücke des Aefchylus, fo wie Brumoy in 5 Acte 
abgetheilt, ganz gegen den Sinn des Dichters,, 
der, wie Hr. Prof. Heeren in feiner Abhandlung 
de chorp Graecorum Tragico gezeigt hat, nie 
mehr als 3 Acte, Epifodia, machte. Aber wir 
haben fchon bemerkt, dafs durch diefe neue Aus
gabe für Gefchichte des griechifchen Dramas we
nig oder nichts gewonnen fey.

Auf die Stücke des Aefchylus folgt ein Difcours 
de hi dißicuUe de traduire les poetes tragiques 
Grecs, gleichfalls von Hr. v. R., der fehr viel 
Gutes enthält. Die Schwierigkeiten, die dem 
franzöffchen Ueberfetzer entgegen liehen, find 
zuerft, wie er vortreflich bemerkt, der ganz ver- 
fchiedene Ton des griechifchen und des franzö- 
fifchen Dialogs. Ferner der Mangel der Partikeln,' 
befonders der Conjunctionen, an denen die grie- 
chiiche Sprache fo reich ift; und die den Grie
chen in den Stand fetzen, feine Ideen nicht allein 
auf ganz andere Weife zu verbinden als der Fran- 
zofe es kann, fondern auch gewiße Nuancen def- 
felben auszudrücken, die 'fürden Franzofen ver
loren gehen. Wir erinnern uns nicht leicht, Von 
einem Franzofen etwas beifers über diefen Go 
genftand gelefen zu haben, als in der gegenwär
tigen Abhandlung.

Unfere Ausführlichkeit. mit der xvir die beiden 
erften Bände diefes Werks recenfirt haben , wird 
es uns erlauben, bey den übrigen etwas kürzer 
feyn zu können, Die in der erften Ausgabe noch
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nicht überreizten Stücke des Sophokles erfchei- 
nen liier zwar auch überfetzt; aber nicht von der 
Hand des Hn. du Theil, fondern des Hn. v. Ro
chefort und des Hn. M***. Nemlich der wüthen- 
de Ajax von. dem erftern, der Oedipus auf Colonus, 
die Trächiniae und Antigone von dem Letztem. 
Die Ueberfetzer hatten bey dem Sophokles nicht 
mehr die Schwierigkeit zu überwinden, die dem 
Ueberfetzer des Aefchylus im Wege (landen; 
nicht mehr jenen fo oft abgebrochenen Dialog, 
der dem Genius der franzöfifchen Sprache fo fehr 
fremd ift, nicht mehr jenen hohen lyrifchen 
Schwung, der dem profaifchen Ueberfetze/oft völ
lig unerreichbar wird. Darum aber hat fich der 
Fleifs, den fie auf die Arbeit wandten, nicht ver
mindert; befonders ift Hr. v. R. feinem Origina
le fo treu geblieben, dafs wir zweifeln, ob er 
fich ihm noch mehr hätte nähern können. Die 
hinzugefügte Beurtheilung enthält einige pnteref- 
fante Bemerkungen, vorzüglich über die Delica- 
teffe., mit der der Dichter einen Gegenftand be
handelt hat, der fo leicht Abfcheu oder Lachen 
erwecken konnte. Die Ueberfetzungen des Hn. 
M*** find fliefsender vielleicht für den Franzofen 
zu lefen, aber fie entfernen fich dafür auch oft 
fo fehr von dem Original, und verlieren eben da
durch den Anftrich des Alterthums, dafs man zwei
felhaft wird, ob man einen Griechen oder einen 
franzöfifchen Dichter vor fich hat? In der Kritik 
des Stücks von eben dem Verf. find die Vorzüge 
deflelben recht gut angegeben, und zugleich ei
ne Vergleichung mit dem Oedipe chez Admete 
des Hn. Ducis angeftellt, das auf dem franzöfi
fchen Theater grofsen Beyfall fand. Der Kunft- 
richter bemerkt mit Recht, dafs fein Landsmann 
fchon dadurch weit hinter dem Griechen zurück 
geblieben fey, dafs er zwey Sujets, die Gefchich
te des Oedipus und Admete, habe mit einander 
vereinigen wollen, und dadurch nicht allein den 
edlen und einfachen Plan des Sophokles verfehlt, 
fondern felbft Einheit der Handlung beleidigt ha
be. Auch von dem Oedipe von Voltaire ift ein 
Auszug geliefert, und gleichfalls der Philoctet 
von Mf. de la Harpe mit dem des Sophok'es 
kurz verglichen. Die Bemerkungen über die An
tigone im 4ten Bande, mit denen die Arbeitendes 
Hn. M**x fich endigen, geben ihm wiederum Ge
legenheit, eine Parallele zwifchen den neuern und 
alten dramatifchen Dichtern zu ziehen, die eben 
nicht zum Vortheil der letztem ausfällt; nur der 
ältere Corneille wird dem Sophokles an die Seite 
gefetzt.

Pie Fortfetzung folgt iin nüchfien Stück.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lsipzio, b. Crufius; Auszug ans deifi Hand

buche für Kinder und Kinderlehrer über den 
Katechismus Lutheri von f). R. G. Beyer, 
Pfarrer zuSchwerbornbey Erfurt. 1780. 344 
S. 8.

Von Luthers Katechismus wird in der Einlei
tung eingeftanden, dafs er von ihm nur entwor
fen fey, „um einßweilen Schülern und Lehrern 
zum Leitfaden des Unterrichts zu dienen, bis 
man ßch felbft helfen , oder jemand etwas Beferes 
an de/fen Stelle fetzen könne“ welches auch Lu
thers Sinn undWorte wirklich waren, — und dem 
nun wohl häufig, nur in verfchiedenen Stufen des 
Werths, genug gefchehen ift. — Der Vf. fetzt 
hinzu: „Diefer Katechismus könnte alfo ohne 
„Schaden abgefchafFt und mit andern- verwech- 
„felt werden, aber nicht fo die Bibel. Aus der 
„Bibel kann 'man leicht einen andern Katechismus 
„machen, aber aus dem Katechismus keine ande« 
„re Bibel.“ Sehr richtig gefagt — und doch 
legt ihn dies ganze Buch zum Grunde oder Leit
faden der Glaubens- und Sittenlehre? In der 
ganzen Behandlung herrfcht eine lobens würdige 
Billigkeit und Mäfsigung im Urtheiien und Be- 
ftimmen, z. E. dafs Taufe nur feyerliche Einwei
hung ift; dafs auch andere Menfchen, die die 
chriftliche Religion nicht kennen und noch nicht 
zu fchätzen wilfen, auch Kinder Gottes heiffen 
können, und von Gott geliebt werden; dafs die 
10 Gebote nicht als Moßs Gefetze uns empfoh
len, fondern we 1 fie eher als Mofes da gewefen, 
Naturgefetze find, (wovon doch das Gefetz des 
Sabbaths auszunehmen wäre,) durch Chriftum er
neuert und vollftändiger gemacht, folglich nicht 
mehr als Mofis, fondern als Chrifti Gefetze zu 
betrachten und nach deffen höherm vollkommnerm 
Sinn zu erklären find» So hat der Verf. fie auch 
behandelt. Ob gleich Rec. das nicht fiir die be- 
quemfte Methode hält, die Jefum und die Apoftel 
nicht zu Vorgängern hat, chriftliche Lehren und 
Gebote in die mofaifchen einzufchalten, fo be- 
trift das doch nur die Methode und hier vermifst 
man wirklich keine Materie, die zur religiöfen 
Gotteserkenntnifs, Menfchen - und Naturkennt- 
nifs und zu den befondern Chriftenpflichten ge
hört, die nicht, nebft Hülfs- und Verwahrungs
mitteln, am gehörigen Orte praktifch und popu
lär angebracht wäre. Bey den übrigen Haupt- 
ftücken blickt Bekanntfchaft mit den neuern, 
richtigem Vorftellungsarten biblifcher Lehren 
überall durch, fo dafs weder die ftrenge Ortho
doxie gegen feine Erklärungen Einwendungen 
machen, noch der reifere Verftand Anftofs neh
men wird. Man kann daher dies Lehrbuch den 
Predigern, die ihren Religionsunterricht nach 
den Hauptftiicken des Lutherifchen Katechis
mus noch einrichten wollen — oder müllen* 
zum Leitfaden empfehlen.



LITER ATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den jten Junius 1789.

PHILOLOGIE.

Paris, b. Cufloc: Theatre des Grecs par le P. 
ßrumoy. etc. etc.

(Bc/chlufs der in vorigen Stuck abgebrochnen Recenfion,')

Die folgenden Bände, die die Stücke des Eu
ripides enthalten, find wieder das Werk ei

nes andern Herausgebers des Hn. Prevoft, Er 
hat fie fämmtlich überfetzt: bis auf die vier, die 
fchon von Brumoy ins Franzöfifche übergetragen 
waren, fo wie auch von ihm alle die kritifchen 
Unterfuchungen und Vergleichungen mit den Wer
ken anderer pich ter find. Voran geht eine Ab
handlung über das Leben und die Schriften des 
Euripides, die viel gute; wenn gleich wenig 
neue, Bemerkungen enthält. Die Werke diefes 
Dichters find fchon zu oftkritifirt, als dafs fich 
im Ganzen viel neues über fie fagen ließe. Da 
der Raum es uns nicht erlaubt, die Stucke alle 
durchzugehen, fo fchränken wir uns hier blofs 
auf die Hecuba ein. Die Ueberfetzung im 
Dialog haben wir ziemlich treu gefunden, und 
wir glauben, dafs auch ein franzöfifchen Kunft- 
richter fie fliessend nennen würde; in den Chö
ren hingegen find wir auf Stellen geftofsen, wo 
Hr. P. fich’ nicht in den Gränzen gehalten hat, die 
man jedem Ueberfetzer mit Recht vorfchreiben 
kann. Nicht genug nemlich: dafs Hr. P. fehr 
frey überfetzt, hat er fich auch die Freyheit 
genommen, ganze Stellen zufammenzuziehen, 
oder wohl gar zu überfchlagen; wovon das erfte 
Chor in der Hecuba gleich einen Beweis giebt: 
denn von allem dem, was man bey dem Dichter 
von v. 116 bis ungefähr 126 (nach der Barnefi- 
fchen Ausgabe lieft, findet man bey dem Ueber
fetzer kein Wort. Auslalfungen von der Art laf- 
fen fich doch auch durch eine noch fo ungebundene 
Freyheit nicht entfchuldigen. In der Folge fcheint 
fich der Vf. aber doch mehr davor gehütet zu 
haben , befonders wo ihn Strophe und Antiftro- 
phe banden. Hbr ift eine Probe aus der Hecuba 
v. 629 - 636 der Barnef. Ausgabe:

E,uo/ xmqv TTTiyovoLV yevsc&xi 
A.L,Z. 1/89- Feyter Baud,

ots tfpWTOV vkxü 
sikxnvxv 

t akiov fV 
vxvttAy'jwv

Elfi Xsurpa, teev neck- 
h?xv o 
cAhog xvyx^Ei

,,Mon fort fut decide, ma perte fut inevitable, 
„quand Paris fit tomber les pins des forets de 
„l'Idapour voler für les ondes enflees, brülant de 
„poffeder Helene, la plus belle des femmes qu' ec lau 
„rent les rayons dores du foleil“ — Auch die 
billigfte .Kritik kann doch nicht umhin zu erin
nern , dafs in den erften beiden Verfen der Sinn 
des Originals fehr verändert fey. Der Accent 
liegt hier auf dem spot, Mir zum Unglück ge^ 
fchah es, daß etc. In der Ueberfetzung geht die
fer Ausdruck ganz verloren, da wohl keiner der 
Lefer den Accent auf mon legen wird. Erinne
rungen der .Art lieflen fich die Menge machen», 
wenn wir nicht unfere Lefer damit ermüden wür
den, und nicht noch Platz für dasjenige übrig 
behalten müfsten, was wir über die angehängte 
Kritik d s Stücks zu fagen haben. Diefe ift, fo 
wohl bey diefem als bey den übrigen Stücken, um 
ein gutes Theil ausführlicher, als die Kritiken der 
Herausgeber der erften Theile waren. Man wür
de dem Verf. fehr Unrecht thun, wenn man ihm 
das Verdienft abfprechen wollte, in derfelben viel 
Vortrefliches gefagt zu haben , und über manche 
dunkle Punkte ein helles Licht verbreitet zu ha
ben. Vorzüglich hat es uns gefallen, dafs der 
Vf. feine Unterfuchungen immer damit anfängt, 
dafs er die Scene und das ganze Aeufsre des Stücks 
genau befchreibt. Alles, was man nachher lieft, 
wird dadurch um vieles lebhafter, man fieht das 
Schaufpiel gleichfam vor feinen Augen. Uhr 
fchränken uns auch hier nur blofs auf die Kritik 
der Hecuba ein, und wählen diefe um fo mehr, 
da hier gelegentlich auch mehrere allgemeine 
Punkte, die das griechifche Drama betreffen, in 
ein helleres Licht gefetzt werden. — Die Scene 
des Stücks verfetzt der Vf. in die Halbinfel von 
Thracien, nicht wie gewöhnlich auf das fefte Land
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von Afien, ohne dafs fich jedoch fo wenig für 
das eine als das andere entfcheidende Gründe an- 
führen liefsen. Die Handlung geht vor unter 
freyem Himmel, eine Regel, die der Vf. bey 
dem griechifchen Theater für allgemein angenom
men hält. (In den Komödien gewifs nicht, in 
den Trauerfpiekn mufs fie wenigftens fo weit 
befchränkt werden, dafs fehr häufig das Atrium 
oder der Porticus vor dem Haufe der Ort der 
Handlung war.) Die Scene ftellt das Lager der 
Griechen vor; im Hintergründe das Gezeit mit 
den gefangenen Trojanerinnen, u. f. w. Unfere 
Lefer fehen, wie viel die Deutlichkeit der Stü
cke durch ein folch Detail gewinnt.

Recht gut find die Bemerkungen, die der Vf. 
über die Eintheilung der alten Stücke in Acte 
beybringt. Die Eintheilung in unfrer Ausgabe 
ift blofs willkührlich gemacht. Bey den Griechen 
find es die Gelange des Chors, wenn er nemlich 
allein auf dem Theater gelaßen ift, und die Hand
lung unterdefs ruht, die die Abfchnitte der Acte 
beftimmen. Sein weiteres Raifonnement hierüber 
baut der Vf. auf einige Stellen des zAriftoteles, 
die fe.hr gilt von ihm erläutert werden; aber es 
ift uns unmöglich, ihm hier weiter zu folgen; das 
bisher Gefagte wird unfre Lefer fchon in den 
Stand fetzen, auf die Kritiken der übrigen Stücke 
einen Schlufs zu machen. Wir fetzen nur noch 
hinzu, dafs auch die Nachahmungen der neuern 
Dichter mit den Originalwerken dei* Alten immer 
fieiffig verglichen find.

Die beiden letzten Bände diefes Werks ent
halten endlich die UeberbleibfeJ des komifchen 
Theaters. Der Cyklops ift noch von dem Hn. Pre- 
voß überfetzt; die Werke des Arißopljanes aber 
von Mr. M***, der fchon an der Ausgabe desSo- 
pTwkles Theil hatte. Da wir von feinen Ueber
fetzungen fchon oben geredet, fo brauchen wir 
dies hier nicht zu wiederholen. Dafs eine Ueber
fetzung des Ariftophanes ohnehin noch um vieles 
fchwerer fey als von irgend einem Tragiker, ver- 
fteht fich von felbft. „Gewilfermafsen,“ fagt Hr. 
M*** in feinem Difcours preliminaire , (der feiner 
eignen Angabe nach, mehrentheils ein Auszug aus 
der Abhandlung des Hn. Hatry in den Mem. de 
gAcad. des Infcriptions T. XXI, S. 145 ift) „kann 
„man indeifen eine Ueberfetzung diefes Dichters 

dadurch über das Original erheben, dafs man die 
„unanftändigen Scherze und Zweydeutigkeiten 
,,wegläfst, von denen diefer voll ift.“ — Frey- 
lich wohl, wenn hier die Gränzlinie nicht fo 
fchwer zu zeichnen wäre, und gewilfermafsen der 
Charakter der Stücke dadurch verändert würde.

Die angehängten Bemerkungen über jedes 
Stück find zwar nicht fo weitiäuftig, als die des 
Hn. Prevoß bey den Stücken des Euripides, aber 
darum nicht weniger intcreflant, oft werden Stü
cke dadurch in ein ganz neues Licht geftellt; und 
zwar gilt dies befonders von den JTolken. Sie 
find, fagt 4er Vf, nicht fo wohl eine Satire auf 

die Philofophen, als vielmehr eine Schule für 
die Väter, die die Erziehung ihrer Kinder ver- 
nachläffigen ; die Philofophen fpiclen darinn nur 
die zweyte Rolle. In der That find fie für die 
darinn gefchildertenMänner um nichts beleidigen
der , als die Provlnciales des Pafcal es für feine 
Zeitgenoflen waren, und doch fanden diefe gro
fsen ßeyfall. Wir wollen es Hn. M*** oder unfern 
Lefern überlaßen, diefe Parallele weiter auszu
führen; und fchlieIsen mit der Verficherung, dafs 
dies Werk bey allen feinen Mängeln und Unvoll
kommenheiten doch gewifs recht viel zu der Auf
rechthaltung des Studiums der alten Literatur in 
Frankreich, und zu der Ausbildung des gute:; 
theatralifchen Gefchmacks brytragen wird; fo wie 
der faubre Druck, und die fchönen Kupfer, alle, 
bis auf ein Paar, von Antiken copirt, ihm viel
leicht felbft auf den Toiletten der Damen, und 
in den Cabinetten der Gefchäftsmänner einenPlatz 
verfchafien werden.

Leipzig, b. Beer: Euripidis Alceßis graece et 
latine. Cum notis Barnefii, Musgravii, ReiIkii, 
aliorumque, quibus et fuos adjecit Chrijha- 
nus Theoph. Kuinoel, A. A. L. M. 1789« 
207 S. 8>

Hr. K. hatte vorhin fchon Anmerkungen zu 
diefem Trauerlpielherausgegeben. Ein Abdruck 
des Textes mufs den Schulen fehr willkommen 
feyn Die Barnefifche Recenfion hat Hr. K. nur 
in einer einzigen Stelle verlaßen, v. 204, wo die 
Lesart HAs/foa TfpoaccvyxQ offenbar die richtigere 
ift, für ßXc-^ai. Aufser den Anmerkungen der 
auf dem Titel genannten Philologen, find auch 
die von Heath und Hn. Prof. Beck ausgezogen. 
Seine eigenen Erläuterungen enthalten mciftens 
Belege zu den Bedeutungen der Wörter aus andern 
Schriftftellern. V. 12 wird das Mo/po:?
gut von ihm erklärt cum Parris callide et priiden- 
ter ag:ns. Aber wenn Apollo von dem Ankom
men des Thanatos fagt: atpiysro
pwy rof Tjaxp können wir Hn. K. nicht beytreten, 
der aw; nach ergänzen will, und über
fetzt: venit autem mors, obfervans kunc diem 
quo Alceßim oportet mori, mihi c ommode. Es ift 
weit natürlicher auf den Thanatos felbft
zu bezichn. Er'iß, fagt Apollo, auf den Punks 
gekommen, und hat ßch genau den Tag gemerkt, 
da Alceßis dem Schickf al zu Folge ßerben foll. — 
Am Ende find auch die Scholien und ein Wort- 
und Sachregifter angehängt. In dem Wortregifter 
werden nur feiten Bedeutungen beygefügt. Die 
Barnefifche Ueberfetzung hätte wohl wegbleiben 
oder eine beffere gegeben werden kön .en,

ER BA U UNGSSCHR IE TEN.

Nürnberg, b. Grattenauorr Landiririhfchafts- 
predigten, Ein ßeylrag zur Beförderung 
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der wiHhfchaftllchen IFohlfahrt unter Land
leuten, von ^oh. Ferdinand Schlez, Pf. zu 
Ippesheim. 1788. 218 undXXXIV $• vorr. 
gr. §• (12 Sr-) . TT ,

Hr. Schlez hat fich bereits durch feine Vurle- 
fungen wider den Aberglauben, auch durch poe- 
titche Verfuche, rühmlich bekannt gemacht; nur 
hier lernt man ihn als einen würdigen Volkslehrer 
kennen, der fleh mit edler Entfchloffenheit über 
das Vorurtheil erhebt, als ob Materien, wie die 
von ihm gewählten, gar nicht auf der Kanzel be
handelt werden dürften. Schon die Wahl feiner 
Hauptfätze zeigt den denkenden Mann. Er han
delt 1) über 1 Kor. 10, 24: von den Leuten, die 
zum Beßcn anderer nichts Gutes thun mögen, 2) 
über 1 Cor. 10, 24: von den Leuten, die den Scha
den , der andern an ihren Gütern zugefügt wird, 
nicht zu hindern verlangen, oder wohl gar felbfi 
Schaden anrichten, 3) über 1 Thelf. 5, 21. von 
der Anhänglichkeit an das Alterthum in der Haus 
und Feldwirthfchaft, 4) über 2 Mof 23» IO.JII. 
von dem Befehl R'loßs, das Leid zu gewißen Zei
ten ruhen za laßen, 5) über Sirach 29- 4'9’ von 
Schulden und Sc hui denn a ehern, 6) über Sprüchw. 
Sal. 11, 24. von der unzeitigen Sparfamkeit, 7) 
über 1 Thelf. 4, 6- vom Betrug im Handel und 
{Handel, g) über Col. 3, 22-27. VO}1 Knechten, 
Mägden, Taglöhnern wnd Arbeitern, 9) über 
Col, 4, 1. von Hausherrn und Hausfrauen, 10) 
über Sprüchw. Sal. 24, 4. vom Hatzen der Ord
nung und .Reinlichkeit. — Alle diefe Predigten find 
aber auch richtig gedacht, gut angelegt und nach 
den Bedürfnilfen des Landvolks ausgeführt. Hier 
und da findet man mich Spriichwörter, welche bey 
dem Bauer, • ihres grofsen Anfehens wegen, oft 
die Stelle des gründlichften Beweifes vertreten; 
bisweilen auch Stellen aus Rochows Kinderfreund, 
welches Rec. fehr fchicklich däucht, ob auch 
gleich dies, wie er leicht vorher lieht, bey man
chen Achfelzucken erregen wird. Die Sprache 
und der Ton ift, der Reinheit und Correctheit 
unbefchadet, in den meiden Stellen fehr' herab-, 
lallend und populär.

Leipzig, b. Jacobäer: Erbauliche Belehrungen 
für chrißlich vernünftige Bibelfreunde , über 
die Gefchichte der Ifraditen, nach dem zwey- 
ten Buche Hofe, zu Privatandachten und 
käuflichen Forlefungen ausgearbeitet, von 
f^oh. Dan. Gotthilf {Feiler, erfter (em) Dia
kon der evangel. Barfüfsergemeinde in Augs
burg. Er fies Bändchen. 173g. 14 Bog. gr. g. 
<12 gr.) Zweytes Bändchen. 13 Bog. (12gr.) 

Was hier erbauliche Belehrungen heifst, find 
4 wirklich gehaltene Predigten, denen Hr. W. 
wie er in der Vorrede fagt, das Predigtgewand 
auszog, um fie zurVorleiüng bey der häuslichen 
Andacht dadurch bequemer zu machen. „Erftcll- 
„te lieh bey Ausarbeitung derfelben immer vor 
»,als wenn er in dem Zirkel einiger wenigen gu-

„ten Freunde fäfse , die fich hüt vhm, tfhd er mir 
,,ihnen auf ein Stündchen fchriftmäfsig belehren 
,,und erbauen wollten; fo ungefähr, wie ein guter 
„Hausvater bey feinem Famiiiengottesdienft fitzt, 
„das Wort zu führen pflegt und fich mit feinem

Haufe gemeinfchaftlich zu belehren und zu er- 
„bauen fucht.“ Mit Recht glaubt Hr. W., „dafs 
„es in folchen Unterhaltungen nicht fchicklich, 
„natürlich und erbaulich fey, wenn Gefpräche 
„mit uns felbft oder auch mit Gott einflölfen, web 
.,che ganze Seiten undßlätter anfüllten;“ aber Er 
felbft?cheint an diefe fonft wichtige Bemerkung 
doch auch nicht immer gedacht zu haben, wie 
z. B. in der langen Anrede an Gott S. 146- 
149. Auch merkt man es an mehrern Steilen, 
dafs das umgeänderte Gewand für feine neueße- 
ftimmung noch zu Reif ift, noch zu viel von den 
vorigen Palten behalten hat. Sooft ift es recht 
v/ohl gethan, einmal wieder hiliorifche Texte zu 
bearbeiten. Statt der Zergliederung und Erläu
terung des Textes, (die wir in dieiem Fall nicht 
gern vermißen,) u id durch dielen fich felbft auf
gelegten Zwang, mufste er manches, das ent
fernter lag, herbey ziehen, unter fein Thema 
zwingen und manche fchöne fich fo natürlich felbft 
anbietende Bemerkung, ungenutzt liegen laßen. 
Dennoch kommen viele gute, feine und von Beob- 
achtungsgeift und Menfchenkenntnifs zeugende 
Bemerkungen vor. Im Ganzen herrfcht ruhiger 
überlegter Gedankengang und ein ziemlich er
baulicher, auch correcter, nur oft matter und zu
weilen tautologifchör Stil. Die beiden erften 
Bändchen gehen erft bis zum 19 V. des gten Kap.. 
Dis drohet eine gröisere Anzahl von Fortsetzun
gen, als uns für die Aufnahme des Werkes in 
der Folge nützlich, fcheint, zumal da cs für die
jenigen, welche Helfens Gefchichte der Ifraelitea 
besitzen, oder brauchen wollen, ganz entbehr
lich ift.

Leipzig , b. Weidmanns Erben u. Reich: Fer- 
fuch über die Fortheile der Leiden und IFie- 
denvärtigkeiten des menfchlichen Lebens zur 
Beruhigung meiner Bruder von Johann Sa
muel Feß. Zerbelferte und vermehrte Aufla
ge. Erßer Theil. 276 und LXXII S. Vorerin
nerungen. Zweyter Theil 262 S. 8. mit 2 
faubern Kupferftiehen und Titelvignetten. (20 
gr-)

Diefe feit der erften Ausgabe von 1783 fcho.u 
bekannte Schrift eines durch vieljährige Leiden, 
die in den Vorericnerungen auf eine rührende 
Weife erzählt find, geprüften und zum Nachdem» • 
ken über Widerwärtigkeiten gereizten, von Sei
ten feines Kopfes und Herzens ac^tungswürdigen 
Mannes, ift von.denkenden Lefern nach Verdien ft 
gefchätzt, und von vielen Leidenden gewifs mit 
Dank und Beruhigung gelefen vrordem Die Be
trachtungen des Verf. find nicht einfeitig, nicht 
trocken , njch| fcfiwülftig, fondern in einem tu- ''
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higem Tone vorgeträgön, -aus Erfahrung und 
Empfindung gefchöp ft, mit vielen hiftorifchen Er
läuterungen und Beyfpielen, auch Stellen unferer 
heften Schriftfteller durchwebt. Vorzüglich hat 
uns wieder der Schlufs des erften Theils, über 
die lebhafte Ueberzeugung eines Leidenden von 
einem zukünftigen Leben, gefallen, auch was 
€r den leidenfreyen Verleugnern der Unfterblich- 
keit S. 257- 276 lagt, ungleichen im Anfangedes 
zweyten Theils die Gedanken des Verf. von 
dem hohem Interefle und der lebhaften Freude 
derer, die in dem zukünftigen Zuftande das fchwe- 
re Bäthfel eines vollendeten trübseligen Lebens 
fich entwickeln werden. Freylich konnten wie 
.immer in diefer Materie nur Muthmafsungen, 
•Jiofnungen deffen, was man wünfeht, aufgeftellt 
werden, die den Geift des Leidenden allerdings 
erheben und tröften können. Doch find fie nicht 
fo ausfehweifend, als man fie in Lavaters Aus- 
lichten in die Ewigkeit zum Theil findet. In dem 
Abfchnitt: warnendes und lehrreiches Beufpiel 
für andere, worinn fehr viel Gutes gefagt\vird, 
ift der Vf. in der Anmerkung S. 177 f. für die 
durchgängige Wahrheit der Erzählung des B. v. 
Trenk von feinen Schickfalen noch mehr einge
nommen, als viele, die näher von dem Zufam- 
menhange der Dinge unterrichtet find, dazu Ur
fache finden. Warnend genug kann das Bcyfpiel 
feines moralifchen Charakters feyn, fich nicht 
aus einer Widerwärtigkeit in die andere zu 
ftÜrzen. Was er in der Folge erörtert, dafs oh

ne die mancherley Leiden in der Welt auch man
che Tugenden anderer gegen Leidende wegfal
len würden, gilt auch von manchen Laftern, ohne 
welche nicht Geduld, VerfÖhnlichkeit, Liebe der 
Feinde, Zurechtweisung der Irrenden, Gerech
tigkeit der Richter, Standhaftigkeit gegen Ver
führung u. f. w. ftatt finden würden. Es ver
diente wohl von einem philofophifchen Kopfe 
genauer erörtert zu werden; ,,was Lafter in eini- 
,,gen Menfchen für moralifchen Nutzen haben, 
hieraus würden fich neue Grunde zur Rechtferti
gung der Vorfehung in deren Duldung und dem 
äufsern Glück mancher Lafterhaften herleiten laf- 
fen, worüber auch S. 209 einige Winke vorkom
men. Als eine Beylage ift noch eine Abfchieds- 
rede über die yortheile und Gefahren der Armuth 
für Jünglinge auf der Akademie, angehängt, die 
viel gute Gedanken enthält.

Leipzig, b. Crufius: Die Hauptflücke chrißli- 
eher Lehre. 103 S. g. (4 gr.)

Man kann von diefem Büchlein weiter nichts 
fagen, als dafs die Lehren des Chriftenthums auf 
die gewöhnliche Art in Fragen und Antworten 
kurz vorgetragen (nicht erklärt), dagegen unter je
der Antwort fehr viele biblifche Sprüche nach einer 
verbefferten Ueberfetzung, oft paraphrafirt, abge
druckt find. In 53 Sätze ift Glaubens- und Sit- 
lehre nicht fo wohl gelehrt als unter Rubriken 
gebracht, die alfo wohl nur zum Leitfaden für 
des Vf. eigenen Unterricht beftimmt find.

• KLEINE SC

VRMisCMra Schiliften. Halle , b. Hemmerde u. 
Schwetfchke : Ueber den geißlichen Stand von C. F. San- 

häufen. 8. 32 S. (z gr.) Der Vf. handelt von dem 
Widerfprnche derer, die auf einer Seite die Welt über
reden wollen, den geiftlichen Stand als einen unnützen 
und gefährlichen Stand aufzuheben, und auf der andern 
Spite derer, die über fein verlohrnes Anfehen klagen 
und federn, dafs man es ihm wiedergebe; zeigt,, dafs 
fein Anfehn jetzt freylich nicht mehr auf dem Nimbus 
von Un'trüglichkeit und Heiligkeit beruhe , fondern auf 
Köpfend Herz, und dafs er nur Sorge für, nicht mehr 
Herrfchaft über die Gewißen habe, worüber fich viele 
Orthodoxen bek agen und es denen Schuld geben, die 
fich feibft durch ihr Geftändnifs zu blofsen Lehrern der 
Tugend hevabwürdivten. Er zeigt, dafs der veränderte 
Geift unfers Jahrhunderts es nicht anders mit fich brach
te , und dafs gerade diejenigen, die noch immer als 
Hoherpriefter "gelten , oder päbftliche Gewalt behaupten 
wollten u. f. w., viel zur Verachtung des geiftlichen 
Standes beygetragen haben ,■ Gais bey jeder Nation mit 
ihrer Aufklärung0 das Aufehen des geiftlichen Standes 
gefallen ift, unter den Juden durchs Chriftenthum, die 
päbftliche Macht durch die Reformation , io die nebel
haften Ueberrefte des Papftthums durch neuere Aufklä
rung; dafs dadurch die .jache Gottes und der Welt nichts 
verloren habe , dafs Unglauben und Freygeifterey doch

H K I F T E N.

da am meiften herrfchen, wo das Anfehen des geiftlichen 
Standes fich noch völlig erhält, in Spanien, Italien, 
Polen, und dafs nicht mehr und gröfsere Lafter und 
Unglück in der gegenwärtigen Welt, als in der vorigen 
herrfchen; dafs dem geiftlichen Stande die Aufklärung 
nur das genommen habe, was der Aberglaube ihm ge
geben hatte; wobey für den, der eignen Werth hat, 
mehr Gewinn als Verluft fey, nachdem der geiitliche 
Stand aus vermeynten Prieftern in anerkannte Lehrer 
der Tugend und Prediger der GKickfeligkeit verwandelt 
fey. Der Vf. hält alfo die Wiederherfteilung des gefun- 
kenen äufsern Anfehens des geiftlichen Standes weder für 
rathfam, vielweniger für nothwendig, noch für möglich, 
worüber viel Gründliches in der Kürze geTagt wird, das 
gelefen und beherzigt zu werden verdient: „Wer wäre 
„der ffofua in unfern Tagen , welcher zu der fchon ziem- 
„lich hoch ftebenden Sonne der Vernunft fagen wollte : 
„ftehe Hill ! Rönnen die herabgeftimmten Begriffe von 
,,geldlicher Macht durch ein Gefetz wieder heranfge- 
„ftimmt werden ?— Ein Manu, der perfönliche Ebre 
„hat, bedarf keinen Schutz; wer fienichthat, dem hilft 
„auch diefer nicht gegen Verachtung.“ — Neben der 
Richtigkeit der Gedanken, und Billigkeit der Gefinnun- 
gen, die der Vf. zeigt, macht auch feine angenehme 
Schreibart diefe kleine Schrift empehlungswerth.
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der Guttenbergifehen Familie, die aus verfchiede
nen Höfen, die fie in Maynz befafs, Gudenberg, 
und auch Gänjeßeifch genennt wurde und von 
einem Landguthe, das fie auf dem Gart, unweit 
Nieder-Saulheim, fchon im 13 Jahrhunderte befa- 
fsen d.n Nahmen von Sorgenloch bekamen; wel
ches gröfstentheils auch Köhlerin der Guitenber- 
gifchen Ehrenrettung angemerkt hat. An die S. 
54 erwähnten kleinen und grefsen Bücher mit höl
zernen Tafeln, welche Guttenberg zuerft in Maynz 
gedruckt haben foll, wird in unfern Tagen wohl 
nun niemand mehr glauben ; da man nach Erhal
tung der Schöpflinjfhen Zeugnifle nicht mehr 
zweifeln darf, dafs Guttenberg fchon zu Strasburg 
einzelne metallene Buchftaben gehabt habe. Wo
von man aber am meiften eine gewiffere Nach
richt, als wir bisher haben, von .dem Vf., dem die 
Maynzifchen Archive unverfchloflen waren, zu 
erhalten gehoft hatte, war der bekannte Ablas* 
brief von 1452, der augenfcheinlich fchon mit cre* 
goffenen Buchftaben gedruckt ift, und vor Aus
gabe des erften Buchs des Pfalters von 1457 ge
druckt feyn mufs. Aber die Hofnung ift fehl ge. 
fchlagen. Dafs der Sammler der Ablafsgelderzum 
Almofen für das von den Türken angegriffene 
Königreich Cypern im Jahre J452 wirklich in 
Maynz war, ift von Hn. Häber lin in den Analect, * 
med. aevi Vol. I. no. X. bewiefen, und vier nach 
und nach entdeckte Exemplare diefes Abla-Brie
fes beweifen deffen wirklichen Druck; da aber die 
Schriftarten des Briefs in keinem der Fuftifchen 
Bücher angetroffen werden: fo ift deffen Entfre- 
hung noch unerklärbar. Der zweyte Abfchnitt 
und die eigentliche Bibliotheca Moguntina fängt 
mit dem Pf alter von 1457, dem erften Buche, 
durch welches Fuft und Schoiffer die vollendete 
Erfindung der Buchdruckerkunft in der Unter- 
fchrift bekannt machten, der Vf. hat dabey die 
Schwarzifche Sammlung zum Grunde gelegt. Von 
den angezeigten Exemplarien diefes Pfalters ha
ben indeflen verfchiedene ihren bisherigen Platz 
verändert, z. E. das ehemals in Freyberg befind
liche ift der churfiirßl. Bibliothek zu Drefsden ein
verleibt. Das von Schellhorn befchriebene Exem
plar des Klofters Roth bey Memmingen hat der 
Vf. nicht gekannt. Es hat dies erfte Kunftbuch 
Uuu der

LITERAR GESCHICHTE.

Augsburg, b. Bürglen: Bibliotheca Mogunti- 
/ na, libris faeculo primo typographico Mo- 

guntiae impreffis inßructa, hinc inde addita 
inventae Typographiae hißoria, a Stephano 
Alexandro IFiirdtwein, Epifcopo Heliopolenfi, 
fuffraganeo Wormatienfi. 1787« 257 S. in 
4«

Der um die Gefchichte fo verdiente Verfafier 
hat, bey feinem langen Aufenthalte zu Maynz, 

auch Materialien zu grösserer Aufklärung der Ge- 
fchichte der Buchdruckerkunft gefammelt, in der 
diefe Stadt fo merkwürdig ift. Die Lücken in der 
Gefchichte der Erfindung diefer Kunft, von den 
neueften nicht vollendeten Verf'ichen in Strasburg, 
bis zu den erften vollendeten Werken derfelben in 
Maynz, ift zu grofs, als dafs nicht jede Entde- x 
ckung angenehm feyn follte, welche etwas zu 
deren" Ausfüllung beyträgt, ’ Da der Vf. befon- 
ders auch die Bücherfammlungen in Maynz da- 
bey genützt hat: fo giebt er von einigen derfel
ben in der Einleitung eine hiftorifche Nachricht, 
verspricht aber künftig von andern noch eine um. 
{ländlichere. Er theilt fein Werk in fünf Ab
schnitte ein; der erße handelt von den Bü
chern, welche in der von Guttenberg erfundenen 
Buchdruckerkunft in Maynz bis 1477 gedruckt 
lind oder vielmehr gedruckt feyn feilen. Der 
zweyte von den gefellfchafdichen Fuß undSchoif- 
ferifchen Ausgaben von 1457 bis 1466. Der 
dritte von| den Werken, welche Peter Schoifer 
und etliche andere Drucker neben ihm zu Maynz 
und im Rhingau in den Jahren 1467 bis 15*02 ge
druckt haben; der vierte von Johann Schoif- 
fers Arbeiten zwifchen 1503 und 1531, und 
der fünfte, von den Werken ^foh. Scnoiffers und 
anderer Drucker in Maynz von 15:31 bis 1358. 
Hin und wieder fchaltet er auch die erften Bücher 
in die gehörigen Jahre ein, welche bey der Aus
breitung der Buchdruckerey in andern Orten, ge
druckt worden find; fo wie auch einige Nach
richten, welche die Perfonen der Erfinder be- 
fonders angehen. S. 36. su Anfänge des jften 
Abfchn. giebt er eine umüändliche Nachricht von

J, L, Z. 1789» Zweyter Band,
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der Buchdruckerkunft das unerklärbare Befonde- 
re, dafs kein Exemplar mit den andern, befon
ders in den abgekürzten Wörtern, ganz überein 
trifit, fo dafs man fie für eben fo viele Drucke 
erklären könnte, wenn nicht andere bemerkte 
Umftände dawider fprächen. Das Exemplar in 
der Kayferh Bibliothek zu Wien ift das fchönfte 
von allen, und hat auch den Fehler in der Un
terfchrift bey dem erften Worte Pfalmorum nicht, 
da in allen andern Spalmorum fteht. Die auf 
S. 58 befindliche Dialogi Gregorii Papae, mit der 
Unterfchriit per ^ohan. Guttenbergium apud Ar- 
gentinam 14$ 8- hätte als ein bekanntes vermuth- 
lich durch den Bücherhändler Palmer in London 
zum Betrug in der Unterfchrift gekünfteltes Buch 
billig ganz wegbleiben follen. Die zweyte Aus
gabe des Pfalters von 1459. S. 61. darf nicht für 
einerley Druck mit dem von 1457 gehalten 
werden, denn fie unterfcheidet fich durch das 
gröfsere Format von diefer deutlich. Bey Du- 
pandi rationale divinorum officiorum S. 165, dem 
erften Buche mit kleinen gegofsnen Buchftaben, 
von 1459 treflen auch die Exemplare in den Ab
kürzungen der Wörter nicht überein; auch fin
den fich Exemplare mit den eingedruckten dop- 
pelfärbigen grossen Buchftaben des.Pfalters, und 
mit eingemahlten; von erfterer Art war das 
Schwai zifche, wIch es der Hr. von Heinecke 
kaufte, von der andern, das Leipziger und 
paifche in den Akademifchen Bibliotheken und 
das Fritzifche, das in der Chmf. Bibl. zu Drefs- 
den ift. S. (6- das Cutholicon von 1460 und fein 
Drucker haben viele Unterfuchungen veranlafst, 
da man in diefem Jahre allein die Fußifche Of- 
ficin in Maynz kannte. Hr. v. il/Jeermann beftärk- 
te die Meynung, dafs es Guttenberg in G ii er 
neuen Druckerey nach der Trennung von Fuft 
gedruckt habe, da er aus England verfichert 
wurde, dafs ein Vocabularium von Nicolaus 
Bechtermanz zu Eltwil mit eben der Schrift ge
druckt fey: und fchlofs zugleich daraus, dafs 
Guttenberg das Catholicon gedruckt, und Btch- 
termünz die hint’rlaffi ne Guttenbergifche Dru
ckerey von defien Erben, D. Flumery, gekauft und 
nach Eltwil gebracht habe ; allein das ift ein Irr- 
thum ; die Schrift des Vocabularii ift ähnlich, aber 
grofser. Die befondere Wendung in der Unter
fchrift des Catholicons geht von den vorherigen 
Unterfchriften Fufts zwar fehr ab; und die Schrift 
felbft wird in keinen andern Werken aus der Fuft 
und SchoifFerifchen Werkftätte gefunden : gleich
wohl findet man in dm nachfolgenden Fuftifchen 
Ausgaben, der D-cretalien von 146$ eben die- 
fi-lbe Unt> rfchrift mit ebe . denfelben Worten, nur 
mit ein* r kleinen Veränderung am Ende, in der 
Schoift rifchen zweyten Ausgabe derfelben von 
1470, und dritten von 14 3, bey der Bibel von 
1472 und den Inftitutionen von 1472. Man feil
te glauben, wenn Guttenberg der Drucker des 
Catholicons wäre, fo würde Fuft nach der Tren

nung nicht defien Unterfchrift abgeborgt, fondern 
eher auf eine andere Art die Anmafsung feiner 
vorigen durch eine neue behauptet haben. z Da 
der Druck diefes Catholicons gegoltener klei
ner Schrift nur ein Jahr nach dem Jiurandus mic 
ebenfalls kleiner gegoltenen Schrift gedruckt, 
und feiner Gröfse wegen faft zu glei. her Zeit in 
Arbeit gewefen feynmufste; fo bleibt es mit dem 
Ablafsbriefe immer noch ein unerklärbares Ge- 
heimnifs. Das ficherfte dürfte feyn, da er auch 
keine ganz neuen Anfänger in der Kunft verräth: 
eine fehlerhafte Jahrzahl, etwa zehn Jahre fpä- 
ter zu vermuthen, dabey die Fuftifche Unter
fchrift nachgeahmt worden, denn auch Rummel 
in Nernberg hat fie 1470 zum Theil nachgeahmt. 
S. 72 führt der Vf. noch als den erften Beweis 
der Ausbreitung der Buchdruckerkunft aufser 
Deutfchland des Nic. Jenfon Decor puellarum mit 
der Jahrzahl 1461 zu Venedig nach Paitoni an, aber 
es ift durch fo viele Unterfuchungen bewiefen 
worden, dafs diefe Jahrzahl 1471 heifsen müfie. 
S. 73. die lateinifche Bibel vo . 1462 ift ebenfalls 
eine Urfache vielen Streits gewefen, hauptfäch- 
lich, ob fie die Bibel von 1470 feyn könne, die 
man bisher mitZuverläffigkeit noch nicht hat auf
finden können, weswegen man glaubt, es kön
ne wohl die feyn, welche Fuji zu Paris für Hand
fehritt n verkauft habe, welches dadurch wenig- 
ftens wahrlcheinlich wird, dafs man Exemplarien 
diefer Bibel mit zweyerley U terfchriften findet, 
in deren einem die Worte artißeiofa aditwen- 
tione imprimendi— absque calami exaratione ans- 
gelalten find. Dafs Fuß 1466 in Paris gewefen, 
ift durch Scnöpflin bewiefen, aber noch nicht, dafs 
er 1462 da gewefen fey. Der Wunfch des Vf., 
dafs diefs unterfucht werden möge, ift wirklich 
fchon erfüllt, und in dem Supplement a Chißoire 
de dimprimerie de Prosp. Marchand etc. a Paris 
1777 4. p. 9. 10. werden die meiften genennt, 
in welchen die bemerkten Worte ausgelalten find. 
Gleichwohl ift fehwer zu glauben, dafs zu derZeit, 
da man fchon in den Verzeichniflen der Klofter 
Bibliotheken bemerket hatte hber ßampatus non 
feriptus, noch andere Perlenen als Layen, welche 
gleichwohl die Bibel nicht brauchen konnten, da- 
mit hint rgangen feyn könnten; die S. 78. folgen
de deutfehe Bibel, allein aus der Stuttgartifchen 
Confiftorial - Bibliothek ucter eben der Jahrzahl 
1462 bekannt, ift der vielen Unterfuchungen und 
Schriften nicht werch, welche darüber find ge
macht und gedruckt worden. W r auch glauben 
könnte, dafs die kleine Fuftifche Öfficin zwey der
gleichen wichtige Werke zu einer Zeit liefern 
können, dem mufs doch die doppelte Unter
fchrift, die einmal aus Betrug oder aus Einfalt 
eingefchricben worden, und darzu nachher ein an
derer eine gedruckte, aus einer lateinifchen Bi
bel gefchnittenc, eingeklebt hat, fogleich verdäch
tig vorkommen. Aber auch die Schrift, womit 
fie gedruckt ift, kömmt in keinem andern Fuft

oder 
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oder Schoifferifchen Buche vor, und die einzige 
und erde deutfche Schrift, welche in diefer Of
ficin war, ift die itzt fogenannte Schu abacher, wo
mit 145^ zuerft der Gart der Gefundheit ge
druckt wurde. Der Bibliothekar Steigenbecher 
zu München hat, in einer eigenen Abhandlung 
über die zu/ey alteßen deutßhen gedruckten Ri- 
beln, folche der Fuftifchen Officin mit Recht ab- 
gefprochen, und fie fiir ein -n Nachdruck der 
Mentelfchen durch Eggcnßein in Strafsburg er
klärt, welches letztere aber Hr. Panzer in feinen 
Annalen der deutschen Literatur S. 10. if viel
leicht mit eben fo vielem Recht leugnet. Die 
Herzogi. Bibi, zu Weimar behtzt ein fehr wohl 
behaltenes Exemplar diefer Sibel; ihre Schrift ift 
keine Semi-gothifche mehr, und läfst fich mit 
keiner der Fuß. Schoiffer, Rientel und Eggen- 
ßeinifchen Schriften vergleichen, auch Schrift und 
Druck beweifen, dafs fie aus der Z fit der fchon 
mehr ausgebreiteten Kauft fey, wo die Buchdru
cker fchon einander ihre Schriften mittheiiten. wie 
auch fogar Schoiffer 1405 mit feiner erften deut- 
fchen Schrift that. Und bey diefen gewifs gegründe- 
tenThatfachen werden fchonz yjahre nachErfindung 
der Buchdruckerey, die Bemühungen durch Ver
gleichung der Schriften ungenannte Drucker zu 
entdecken, ohne zuverläffige Merkmale fchon 
eben fo unficher, als fie es itzt find. S. 80. fagt 
leider der Vf. von des Churf. Dieterichs zu Maynz 
Schrift gegen den Grafen Adolph- von Naffau von 
1462’nichts mehr, als was er bereits an den Hn. 
v. Meermann in Crigin. Typogr. p. 139. davon 
gemeldet hatte. Sein Mfpt., welches Guttenber- 
gen ausdrücklich als den Drucker nennt, würde 
noch einmal fo viel beweifen, wenn dcrfelbe das 
Jahr bemerkt hätte, wenn es g-fchrieben worden; 
und da man auch vermuthen füllte, dafs ein 
Exemplar davon in dem Maynzifchen Archiv wä
re ; fo würde eine Copie der Schrift vieles in der 
erften ßefchäfrignng der Maynzer Druckereyen 
nach der Trennung der erften Gefell ich'ft haben 
erklären können. Dagegen S.„Si. die Gramma- 
tica Alexandn Doienßs de Cilla Dei, oder Dona
tus oder Doctrinale, welches 1462 zu Maynz ge
druckt feyn foll, f:'glich hätte wegbleiben kön
nen, da alles darüber auf f-fichten Gründen des 
Angelus Rocha, und Had>\ ,ßunius beruht. S. 82. 
rückt der Vf. die gewilfre Auswanderung der 
Druckerey nach Rom, durch Pannarzund Schu/ yn- 
heim auf 1463 ein, und erklärt die bisher immer 
noch dunkle Grabfchrift eines Hans von Lauten
bach zu Heidelberg, welche von ihm fagt, dafs 
er die erften Bücher zu Rom gedruckt habe, da
hin, dafs es einpr von Pannarz Arbeitern yer- 
muthlich ein Drucker/ gewefen fey. Eine Stelle 
in der angefügten Bittschrift der beiden erften 
römifchen Buchdrucker an den Papft Sixtus IV: 
Nos opißces hbrarios ceteros • exenplo nfro 
invitavimus. geben diefer Meynung Grund ; ver- 
muthlich aber hat er nicht gleiches Glück, wie an

dere nachRom gegangene Gehülfen?dafelbft gehabt, 
weil er wieder nach Haufe gezogen ift. Der Vf. 
glaubt S. 84. , dafs wegen der Verwüftung der 
Stadt Maynz bey dem bürgerlichen Kriege zwi
lchen 1462 — 1464 keine Bücher ans der Fufti- 
fchen Officin hervorgekommen. Auch führt er 
einige bisher noch unbekannte Lebens-Umftände 
Fußs an: Der Bi fchoff Adolph habe ihn 1464 zum 
Baumeifter oder Vorfteher bey dem Baue der Pa
triarchalkirche zu St. Quintin ernannt, und 
er habe damals ein Haufs zu Maynz bewohnt, 
welches nach der Zeit das Druckerhaufs getrennt 
worden, und an deifen Orte jetzt die Kapelle der 
h-fil. drey Kö fige fteht. S. 86. die zweymal fo ge- 
fchwind hinter einander in zwey Jahren gedruck
ten Ofßcia Ciceronis von 1465 u. 1466- find fchon 
oft und vielleicht nicht ohne Grund für eine und 
diefelbe Ausgabe gehalten worden. Maittaire 
Verfichert in Annal. typ. T. I. p. 60., dafs beide 
Ausgaben Seite für Seite, bis auf-einige Abkür
zungen der Wörter, übereintreffen. Im Supple
ment ä l'hißoire de l'Imprim. de Profp. Marchand 
p. 22.. aber wird dies wiederfprochen, vermuth- 
lich diefer veränderten Abkürzungen wegen. Da 
ini der Schulbibliothek zu Meifsen die Ausgabe 
von 1465:, und in der zu Zwickau die von 1466 
fich befinden: fo wäre eine Vergleichung derfel- 
ben vielleicht von einigen der gelehrten Schul
männer dafelbft zu wünfehen. S. 86. 87 berührt 
der Verf. eine bisher noch unbekannt gewefene 
Grammatica vetus rhytmica von 12 Blättern in fo- 
lio von 1466. In dies Jahr fetzt der Vf. den 
Todt Ftifts, und gründet fich dabey auf das an- 
gehängte Document No.XVIL, da im J. 1467, an- 
ftatt des vervaren Johann Fuß, Adam von Hoch
heim zum Gefchwohrnen bey dem Kirchbau zu St. 
Quintin ernannt worden; auch kömmt darinnen 
„des Fußen feeliger“ vor. Es kommen auch S. 
88. in der Zwifchenzeit, da Fufts und Schoiffers 
Namen nicht mehr zusammen erfcheinen, etliche 
kleine Büchelchen vor, die, wegen diefes Todes 
vielleicht, und der noch nicht m Ordnung ge
brachten Erbfchaft unter den Erben, weder Na. 
men noch Jahrzahl, aber doch die gewöhnlichen 
Fuft und Schoitferi fchen Wapen , haben. Bocca- 
tius de Certaldo Fabula de Sigismundae filiae Tan
credi amore, in 8- und Augujlinus de vera vitae 
cognitione in 4. Eia drittes Augußinus de vita 
chri Tiana, welches fchon Sincerus, in Vol. 1. p. 
37. und Schellhorn im i.nat we p. 37. angemerkt 
haben, mufs dorn Vf. unbekannt gewefen feyn, 
S. 89- fängt' dritte Abfchnitt mit dtm Erften 
Buche, welches Schoiffers Nahmen allein führt, mit 
Tnomae de Aquino SecundaSecundaevon »467 an; 
das zweyte find die Conßit ui >..ones Clementis Pa- 
pae H. ebenfalls von 146; ; das erfte von 1468 
die Inßitutioues ßiißmiani, dem die bekannten 
Verfe an gehängt find, die verfchiedene Erläu
terungen in der Gefchichte geben, befonders da 
fi" alle dr. y Erfinder anzeigen, Schwarz hat fchon 
U ü n 2 “ die
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die dunkeln Stellen derfelben in Document. P. III. 
p. 17. zu erklären gefacht, und der Vf. thut es 
S. 91. bey andern Stellen. Die beiden S. 96 fol
genden Bücher Homiliae inMathaeum latine Geor
gia Trapezuntio interprete, mit Fwfts Nahmen 
und der Jahrzahl 1468 fol. und Regnlae gramma- 
tices, verfibus latinis expofitae, cum concordan- 
tiis ex Prisciano defitmptis, Mognntiae anno Dom. 
1468- . welche de Bure in feinen Catalogen ange
geben hat, find gewifs Betrug und nicht in diefe 
Reihe zu fetzen, da fchon Fuft 1466 in Paris 
wabrfcheinlich geftorben war, auch kein Buch 
mit FußsNahmen allein jemals gedruckt worden. 
S. t/6. das Abfterben Guttenbergs im Jahre 1468 
ift durch das Document außer Zweifel gefetzt, 
welches D. Plirmery an den Erzbifchof Adolph 
wegen der ererbten Guttenbergifchen hinterlaße
nen Druckerey ausftellte, diefe Druckerey nicht 
außer Maynz zu verkauften. Von dem Gutten
bergifchen Erfindungshaufe giebt der Vf. wider 
alle Erwartung keine entfcheidende Nachricht. 
Bey der lateinifchen Bibel von 1472 iftderWunfch 
einer genauen Unterfuchung noch unerfüllt, ob 
diefe Ausgabe wirklich eine neue , oder mit der 
von 1462 unter veränderter Jahrzahl einerley fey. 
Bey dem Catholicon von 1472 S. 10hat fich der 
Vf. von dem Irrthume Schwärzens 1. c. p. 3 t. ver
führen laßen, diefe Ausgabe in die Reihe der 
SchoifFerifchen Werke zu fetzen; allein der Arzt 
Mentel zu Paris , welcher 1650 die paraeneßa de 
veva Origine Typographiae gegen Malinkrot 
ichrieb , den beide zum Gewährsmann anführen, 
hat ja dies Catholicon nicht als ein Werk der 
Schoifferifchen Officin angeführt, er fagt nur in 
feinem Eifer gegen die Schoifterifchen Unter- 
fchriften, die feinem Anherrn Menteln in Stras
burg den Ruhm der Erfindung der Buchdrucke
rey rauben wollen, dafs die Unterfchrift in der 
Ausgabe der lateinifchen Bibel von 1472 aus der 
von 1462 und des Catholicon von 1460 zufam- 
men geftoppelt fey; und darinn hat Mentel nicht 
unrecht. Diefe Ausgabe mufs daher aus der 
Reihe der Maynzifchen Ausgaben ausgeftrichen 
werden. S. 122. bey den Cronecken der Soffen, 
fol. Menz 1482 in der Frankfurtifchen Bibliothek, 
ift anzumerken, dafs es wieder eine falfche Jahr
zahl fey; denn diefs Buch ift erft 1492 gedruckt. 
Eben diefs ift bey dem Herbarius zu erinnern, 
das nach Crevenna und de Bure von 1494 ange
geben, aber erft 148$ gedruckt ift, auch unter 
der rechten Jahrzahl gleich folgt, und auch den 
deutfehen Titel Gart der Gefundhejt führt. Diefs 

ift das erfte Buch, welches in Maynz mit eigent
lich deutfehen Buchßaben, der damaligen deut
fehen Handfchrift, die auch noch itzt in den deut
fehen Druckereyen unter dem Namen der äAuyz- 
bacher gewöhnlich ift, gedruckt worden. S. 128. 
erfcheint der dritte Maynzifche Buchdrucker ^a- 
cob Meydenbacn, mit dem Hortus Sanitatis von 
1491. Nach Schwarzen war die Chronecke von 
Kayfern etc. der Sa/Jen von 1.92, in fol. die S. 
12S vorkömmt, mit vielen Holzfchnitten, die 
durch eine, verfchfodene Zufammenfetzung an 
mehrern Stellen gebraucht worden find, das letzte 
Weik von Scnoifiers Arbeit. Es find aber fchon 
verfchiedene^ ipätere Werke aus feiner Werkftät- 
te begannt. S. 130. 1494 kömmt der vierteMayn- 
zifche ßncndrucker Peter Friedberg, oder von 
Fiiedberg mit Jriethemii laudibus S. Matris An- 
nae, und andern kleinen Werkchen zum Vorfchei- 
ne; und bis 1498 kommen nur Werke von Mei- 
denbach und diefem Friedberg vor, das vielleicht 
Schwarzen auf die Muthmafsun-r von Schoiffers 
Tode gebracht hat. Der 8. 137 Angeführte deut- 
fche Livius von Johann Sc hoiffer, aus dem Bü
cher- Catalogus des Maynzer Buchhändlers Krebs 
von 1500, ift daher leicht für eine Verfälfchung 
eines Exemplars von 1505 zu erkennen. Der 
Vf. bemerkt hier, dafs in den Strafsburger Aus
gaben von Rolevinckii fasciculo temporum von 
1487 und 88. alfo nur 10 Jahre nach des Strafs- 
burgifchen Mantels Tode, der Stadt Maynz die 
bihnding der Buchdruckerey zugefprochen wer. 
de. Er hatte aber als noch wichtiger den deut
fehen zu Strasburg 1562 nachgedruckten Livius 
anfimren können, wo die ganze Schoiffbrifche 
Vorrede wörtlich beybehalten ift, welche von 
den.Erfindern namentlich handelt, ohne an Men- 
teln zu denken. Das Pfalterium von iyO2, S. 
137 ift auch in der Churfürßl. Bibliothek zu 
lirefsden, fammt einem von 1516 mit dem-Na
men Johann Schoiffers. Das von 1516, hat fo 
viel ähnliches mit dem von 1490, dafs man beide 
von 1502 und 1506 für übrige Exemplsrien von 
1-90 halten könnte. Der ffe und yte Abfchnitt 
welche die von Pet. Schoiffers Söhnen und andern 
von 1503 bis 1588 zu Maynz gedruckte Bücher 
begleiten, enthalt nicht mehr to viel feltenes als 
die vorhergehenden, und Hr. Panzer hat in fei
nen Annalen der deutfehen Litteratur Gelegen
heit gehabt, wenigftens bey den nun mehr"ge
wöhnlich werdenden deutfehen Büchern, fowohl 
das nöthige hin und wieder zu bemerken, als 
auch das Verzeichnifs zu vermehren.

___ _____ KLEINE S
Schöns Wissenschaften. Freyberg , b. Cratz: 

Per zu Grunde gerichtete Adept, ein Schaufpiel in vier 
Aufzügen von G*. 92 S. g. 178g. Dafs dies die erfte 
dramatifche Satire über die Alchymie fey, darinnen irrt 
der Verf., der fich der Luftfpiele der Herrn JWeifsner und 
Kraujeneck nicht erinnert zu haben fcheint. Dafs fein 

C H R I F T E N.
Luftfpiel dazu beytragen könne, jene Thorheit zu ver
drängen, hoftt der Vf. vergebens. Denn, wenn Spott ein 
Mittel dazu feyn follte, fo mußte er mehr Srlz haben, 
als diefes Stück, das außer der getreuen Ccpie v^n der 
Sprache der Alchymiften keine Vorzüge hat.



Freytags, den 5^ Junius 1789*

PHILOSOPHIE.

Nürnberg, b. Grattenauer: Ueber die Grun
de und Gewißheit der menschlichen Erkennt- 
niß. Zur Prüfung der Kantifchen Kritik 
der reinen Vernunft. Von Adam Weishaupt, 
Herzog!. Sachfen - Gothaifchen Hofrathe. 1788« 
«04 S. 8- Ci6 gr.)

Ueber die Kantifchen Znfchauungen und Er- 
fcheinungen von ebendemfelben, 1788- 267 
S. 8- (20 2r-)

Die erfte diefer Schriften fängt mit einer De- 
clamation über die unbeftimmte Frage an: 

Hat unfre Erkenntnifs einen Grund, oder hat fie 
■keinen? Der Vf. fürchtet bey diefer Unterfu
chung für Seelenruhe und Zufriedenheit. Schlech
te Empfehlung eines metaphyfifchen Forfchers. 
Er hofft zur Ehre der menfchlichen Hernunft 
dafs keiner feiner Lefer mit Hume fo weit ge
hen werde, die Subjectivität der menfchlichen Er
kenntnifs (die Realität des Begriffs von der 
menfchlichen Seele, als einer Subftanz) zu leug
nen. (Wie kann die Ehre der menfchlichen Ver
nunft bey dem Ausgange der Unterfuchung eines 
der dunkelften metaphyfifchen Begriffe intereflirt 
feyn ?J Nach einer kurzen, fehr leichten, Dar- 
ftellung der Lehrer, alter Philofophen über die 
Natur der linnlichen Erkenntnifs folgt das Kanti- 
fche Syftem. Aber mehr ein Auszug der Reful- 
tate in denjenigen Ausdrücken, die mit der ge
meinen fmnlichen Vorftellungsart am meiften con- 
traftiren, als eine Auseinanderfetzung der Grün
de. Das allgemeine Urtheil über das Syftem fällt 
fodann dahin aus, es fey fo zufammenhängend, 
und beftehe aus fo richtigen Folgerungen aus den 
Vorderfätzen, dafs es unwiderftehlich zum Bey
falle fortreifse, obgleich man es der empörenden 
Prämiflen wegen zu widerlegen wünfehe, (Eine 
Unterfuchung , die vom U unfehe zu widerlegen 
ausgeht.’) weil es den determinirteften Skepticis- 
mus enthalte. (Eine unzähligemale wiederholte, 
und dennoch ganz falfche Behauptung. Es ift 
gegen allen vernünftigen Sprachgebrauch, einSy- 
llem von Philofophie Skeptizismus zu nennen, 
welches ein ganzes Gebäude von demonftrativer

d, L. Z, Zweiter Band*

Naturerkenntnifs a priori enthält.) Nun befon- 
dre Urtheile. 1 ) Es folgere diefes Syftem aus 
den Prämiflen zu viel; denn es leite aus dem 
Grunde, dafs wir die innere BefchaiFenheit der 
Dinge nicht kennen, die Folge ab, es feyen die
fe Dinge, aufser der Vorftellung, gar nichts. (Un- 
zahligemale fpricht Kant von den Dingen an lieh 
felbit, aufserhalb aller Erfcheinung, die aber kein 
Gegenftand der Erkenntnifs feyen.) 2) Es reif- 
fe zwar alle vorige philofophifche Lehrgebäude 
ein, gebe aber nichts dafür wieder. (Wozu fol- 
che Urtheile vor der Unterfuchung? dazu ift es 
ganz falfch. Die Kantifche Philof. demonftrirt 
fogar a priori ein Syftem von Naturgefetzen, die 
manche andre Philofophen nur aus Erfahrung und 
Analogie ableiten.) 3 ) Es fey unbefriedigend, 
indem es die zu unfrer Ruhe und Zufriedenheit 
nöthige Täufchung zerftöre. (So gäbe es denn 
doch noch Wahrheit, die dem phiiofophifchen 
Geifte zur Befriedigung und Beruhigung nöthiger 
ift als Täufchung.) 4) Unfre Erkenntnifs verlie
re dadurch an In-und Extenfion, weil der fti 11- 
fchweigende Glaube an die Objectivität der meta
phylifchen Grundlatze verloren gehe. 5) Es 
fey nach feinen eignen Grundfatzenfür jeden un
erweislich, der an dellen Wahrheit zweifelt, 
Denn wenn ihm zu folge nichts objective Wahr
heit habe, fo habe auch das Syftem felbft keine 
objective Wahrheit. (Die objective Wahrheit ei
nes Syftems ift doch allemal etwas anders als die 
objective Wahrheit finnlicher Empfindungen in 
dem Sinne des Vf.) 6) Es würdige den menfch
lichen Verftand herab, indem es ihn zu fehr be- 
fchränke. Ihm zufolge nemlich beftehe deflea 
-ganze Befchäftigung darinn, Begriffe auf Anfchau- 
ungen oder finnüche Gegenftände anzuwenden. 
Verftand oder die Kraft zu denken, heifst wohl 
in keinem Syfteme etwas anders, als Begriffe 
auf Vorftellungen von Gegenftänden anwenden. 
Dafs diefe Anwendung auch auf intelligible Ge
genftände lieh erftrecke, ift längft von vielen 
Schulen von Philofophen geläugnet worden. 7) 
Es löfe keine in andern Syftemen unauflösliche 
Schwierigkeiten auf; denn es belehre uns nicht, 
was unfre Receptivität fey, woher wir fie haben, 
was fich mit ihr verändern werde u. f. w, (Menfch-

X x x liehe 
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liehe Philosophie Soll uns über dergleichen Fra
gen belehren können ? Was denkt lieh der Vf. 
wohl unter Philofophie? Und die Kantifche hat 
doch Dinge gcleiftet, die doch vor ihr nie geleiftet 
waren; 1. B. einen befriedigenden Beweis des Sa
tzes gegeben, dafs jede Begebenheit eine Urfach'e 
haben imijfe.j 8 ) Sie fetze dem Erweitrungs- 
triebe des Menfchen und dem gelammten Reiche 
der Entdeckungen unüberfteigliche Schranken. 
(Defto beffer, wenn diefe Schranken, die noth
wendigen Schranken des menfchlichen Geiftcs 
find , und darüber ift eben hier die Frage.) 9) 
und Haupturtheil, auf dem alle vorhergehenden 
beruhen : fie führe zu einer totalen Subjectivität 
der gerammten menfchlichen Erkenntnifs.

Hier ako kommt der Vf. endlich zur Sache. 
Unter der totalen Subjectivität, auf welche das 
Kantifche Syftem führen foll, verlieht er eine Er
kenntnifs , die aufser der Seele gar keinen Be- 
ftimmungsgrund hat. Gegen diefe Vorftellung 
haben Kant und feine Anhänger fo oft ausdrück
lich proteftirt, und fo ausführlich das Gegentheil 
dargethan, dafs es allerdings interelfant wäre, 
zu fehen, wie bewiefen werden follte, dafs diefe 
Behauptung aus ihren Grundfätzen folgen. Der 
Vf. beweifet, dafs alle Theile der menfchlichen 
Erkenntnifs, nemlich Anfchauungen, Begriiie und 
Urtheile, dem K. Syftem zufolge ganz fubjectivcr 
Natur feyen. Von den beiden letzten brauchte 
hier nicht die Rede zu feyn ; denn da beides Ver- 
ftandesoperationen find, alfo den Antheil des Ver- 
ftandes an den Vorftellungen und Gedanken an
zeigen , fo können fie wohl nicht anders als fub- 
jectiver Natur feyn. Soll dies aber fo viel be
deuten, als dafs der Grund, warum eine An- 
fchauung unter diefem oder jenem Begriffe ge
dacht werde, nicht in den Dingen aufser untrer 
Vorftellung enthalten fey; fo läuft diefe Frage 
wieder mit der erften, von den Anfchauungen, 
zufammen. Diefe , fagt der Vf., find nach Kant 
blofse Vorftellungen, von denen wir nicht wif- 
fen, ob ihnen noumena, etwas reelles, zum Grun
de liege. (Noumenon.heifst ein dem Verftande 
erkennbares Object. Dergleichen liegen nach 
dem Kantfchen Syfteme den Anfchauungen nicht 
zum Grunde, denn ihm zufolge erkennt der Ver- 
ftand keine Objecte ; die Behauptung aber, dafs 
den Anfchauungen gar nichts reelles aufser der 
Vorftellung zum Grande liege , ift ganz unftatt- 
haft; denn wenn das wäre, fo müfste fich aus 
der Natur der Vorftellungen das ganze Object er
klären und begreifen lallen, fo wie fich die Be- 
fchaffenheiten der Figuren aus der Vorftellung 
vom Raume erklären laffen. Diefes Antideali- 
ftifche Raifonnement wird in keinem Syfteme von 
Philofophie einleuchtender, als gerade in Kants 
.Syfteme, in welchem fo fehr auf den Unterfchied 
gedrungen wird, der unter ll^ijj'enfchaft oder de- 
monftrativer Erkenntnifs, die nur aus ganz fub- 
jectiven Gründen entfpringt, und jeder andern Er

kenntnifs ftatt findet, die Erfahrung eifodcrt, 
und nicht aus der Natur des Erkei htnifsvermö- 
gens hinlänglich erklärt und abgeleitet werden 
kann.)

Die ganze hierauf folgende , gröfstentheils de- 
clamatorii'che, Widerlegung der gänzlichen Sub
jectivität der menfchlichen Erkenntnifs, (welches 
Syftem doch nicht, wieder Vt fagt, allen weitem 
Nachforfchungen ein Ende machen würde, da die 
Vorftellungen doch immer gewißen Gefetzen un
terworfen leyn könnten, derenErforfchung auch 
dem Idealiften interelfant feyn mufs,) trift alfo 
das kantifche Syftem gar nicht: denn es'wird in 
demselben weder die Exiftenz Überfinnlicher Ge- 
genftände , fondern mir ihre Erkennbarkeit, noch 
die Realität der Erfchemungen, fondern nur ihre 
tranlcendente Realität geläugnet. Der Vf. fchreibt 
zwar Kanten, weil er lehrt, dafs die Dinge an 
fich felbft kein Gegenftand unfrer Erkenntnifs feyn, 
auch die Behauptung zu, dafs in den aufserfinn- 
lichvn Dingen, deren Dafeyn er zugebe, kein 
Beftimmungsgtund unfrer Erkenntnifs enthalten 
fey. Allein es folgt diefes gar nicht. Denn cs 
kann gar wohl eine Verbindung unter unferm Er- 
kenntmfsvermogen, und den Dingen aufser uns 
feyn, wenn gleich kein Grund vorhandenift, die 
Alt, wie fie miteinanderzufanimenhängen , unter 
irgend eine Kategorie des menfchlichen Verftan- 
des zu fallen.

In der zweyten Schrift, die doch weniger De- 
clamation enthält, als die erfte, wird die gänz
liche Subjectivität der Anfchauungen und Er- 
fcheinungen noch weiter unterfucht, und zwar 
im erften Theile einiges von dem, was in der vo
rigen Schritt gefügt worden, um zubeweifen, dafs 
die Anfchauungen im Kantifchen Syfteme ganz 
fubjectivcr Natur feyen, wiederhohlt. Folgendes 
Trilemma wird aufgeftcllt. Entweder die Erlchei- 
nungen haben gar keinen Grund , oder der Grund 
deritlben liegt allein in der Seele, das heifst, er 
ift ganz lubjectiv, oder das Dafeyn der Gegen- 
ftände aufser uns ift erwiefen. Eine fchh chte 
Eintheilung. Die Erfcheinungen, mufs es hei- 
fsen, haben einen Grund aufser fich, oder kei
nen. (Die Wiederlegungder letzten Behauptung 
ift oben gegeben worden.) Ift aber das erlte, fo 
ift dieler Grund entweder’ ein Gegenftand des 
menfchlichen Erkenntnifs vermögens, und da kann 
er in der Seele des Menfchen, (fo fern diefe als 
etwas von ihren Vorftellungen verfchiedenes er
kannt wird,) oder aufser derfelben gebucht wer
den: oder er ift gar nicht erkennbar imdalfo kein : 
Gegenftand menfchlichcr Unterluchung, und we
der der Wiffenfchaft noch Meynung. (Kants Be
hauptung.)

Auf den Vermifchungen und Verwechslun
gen von erkennbaren und abfoluten Seyn, von 
empirifchcr und transfeendenter Realität, die hier 
herrichen, beruhet auch das, was im zten Thei
le , worinn der Vf» die Natur der Anfchauungen 

und 
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und Erfcheinungen entwickeln will, gegen Kants 
Lehrlätze vorgetragen wird. Da wir die Gegen« 
ftände, fo wie fie an fich felbft .find, nicht unmit
telbar erkennen, fo wird hier behauptet, die ana- 
logifchen Schlüffe erftrecken fich auf fie, und die- 
fes führt den Vf. auf die Unterfuchung über den 
Urfprung allgemein gültiger Urtheile. Diefer 
foll darin liegen, dafs in jedem Falle das nemli- 
che Urtheil unter Vorausfetzung gleicher Subje- 
cte ausgefprochen werde. (Hier ift gar keine 
Rückficht auf den Unterfchied analytifcher und 
fynthetifcher Urtheile, apodiktischer und zufälli
ger, genommen.) Der Uebergang von den finn
lichen zu den iiberfinnlichcn Gegenftänden aber, 
welcher erfoderlich ift, damit die analogifchen 
Urtheile auf diefe ausgedehnt werden können, 
liegt, dem Vf. zufolge, im Bexvufstfeyn unfrer 
Seele als eines Objects an fich felbft. Die Eigen-, 
fchaften, die wir von den Dingen an fich felbft 
dadurch erkennen, find: Wirkfamkeit, (Damit 
fie als Urfache der Erfcheinungen gedacht wer
den können, muffen die Seele und andre Wefen 
erft als Objecte gedacht werden. Diefes kann 
aber nur willkührlicher Weife gefchehn. Wir er
kennen alfo auch gar nicht die Wirkfamkeit jener 
Subftanzen.) Undurchdringlichkeit, Coexiftenz, 
(ganz finnliche Begriffs Prädicate unfinnlicher 
Wefen.') Um nun die Art, wie wir diefe Wefen 
erkennen, begreiflich zu machen, giebt der Vf. 
Erläuterungen und Beyfpiele, welche fämmtlich 
die Auflöfung einer firmlichen Vorftellung in an
dre ebenfalls finnliche enthalten, und fehr deut
lich zeigen, wie unmöglich es ift, aus der fimdi- 
chen Erkenntnifs der erfcheinenden Welt Er- 
kenntnifs der Wefen, die ihr zum Grunde lie
gen, heraus zu entwickeln. Diefe veranlaßen fo- 
dann eine epifodifche Unterfuchung über die dun
keln Vorftellungen, die den Vf. fehr weit, und 
zuletzt bis in die Moral, abführt, auf die Prü
fung des Kantifchen Syftems aber gar keinen Ein- 
flufs hat; denn aus allen plychologifchen Bemer
kungen über die dunkeln Vorftellu gen folgt 
felbft alsdenn, wenn man dem Vf. zugiebt, dafs 
ihre Gegenftände eine objective Realität aufser 
unferm Verftande haben, noch nicht die Leibni- 
tzifche Erklärung, mit der Hr. W. dicfen Ab- 
fchnitt befchliefst: dafs die Sinnlichkeit nur ei
ne verworrene Erkenntnifs der dem Verftande 
erkennbaren äufsern Gegenftände fey.

Im dritten Theile endlich will der Vf. insbe- 
fondre die Kantifche Erklärung des Raums und 
der Zeit widerlegen. Zuerft bemüht er fich zu 
beweifen , die Zeit fey nicht eine urfprüngliche, 
fondern eine abgeleitete, Anfchauung, weil Be
wegung, die nur im Raume möglich ift, ihr Ge- 
genftand fey. (Diefes mufs Veränderung heifsen, 
und damit fällt fchon der ganze Grund weg. 
Aber auch Bewegung läfst fich im Raume nicht 
©hne die hinzukommende Vorftellung der Zeit 
denken.) Darauf verfucht er aus der Kantifchen

Erklärung von R. und Z. hcrauszubringen, dafs 
ihr zufolge alle finnliche Gegenftände durch die
fe Vorftellungen von R. und Z. hervorgebracht 
werden, und alfo ganz fubjectiven Urlprungs 
feyen, weil nach Kant jene finnlichen Vorftellun- 
gen erft durch diefe möglich werden. (Dies folgt 
gar nicht. ) Kants Erklärungen von R. und Z. 
fetzt er immer nur entgegen: der Inhalt unfrer 
Erkenntnifs fey fo und fo befchaften, weil es die 
Gegenftände derfelben aufser uns feyen, ohne 
begreiflich zu machen, wie wir denn zu der Er- 
kenntnifs der nicht in der Wahrnehmung gegrün
deten Eigenfchaften und Verhältniffe der Dinge 
kommen; denn in allen hier folgenden Einwür
fen gegen Kants Theorie ift nicht die geringfte 
Rücklicht genommen— auf die Schwierigkeiten, 
die gegen die Vorftellungsart, dafs der Raum, 
gleich andern finnlichen Vorftellungen, empirifchen 
Urfprungs fey ; aus der Natur der geometrifchcn 
Evidenz entliehe, nicht die geringfte auf diö 
Gründe, die gegen die Leibnitzifche Vorftellungs
art, dafs der liaum nur ordo coexißentium (alfo 
ein Begriff) fey, ftreiten. Die fchiefe Vorftel
lung, dafs Kants Grundfätze auf eine gänzliche 
Subjectivifät aller menfchlichen Erkenntnifs füh
re , herrfcht hier durchaus, und verrückt alles 
aus dem rechten Gelichtspunkte. Und bey der 
Beftreitung des Beweifes, den Kant aus der Na
tur der geometrifchen Evidenz führt, ift wieder 
nicht die geringfte Rücklicht genommen auf fei
ne Untencheiaung analytifcher und fynthetifcher 
Urtheile, worauf doch alles beruhet. In den ein
zelnen Einwürfen find die ungeheuerften Verfto- 
fse gegen die Geometrie. So foll der Satz, dafs 
im Triangel allemal 2 Seiten größer find als die drit
te, daraus folgen, dafs überhaupt2 mehr iftalsi.

Wenn aer Vf. noch mehreres über meta- 
phyfifche Gegenftände fchreiben füllte, fo wära 
fenr zu wünfehen, dafs er fich weniger bey De- 
clamationen aufhitlte, die zwar dem grofsen Hau
fen von Lefern, die nicht ftrenge zu denken ge
wohnt find, und ordentliche Meditationen nicht 
lieben, gefallen; bey Liebhabern der wahren 
Philoiophie hingegen mit Recht fehr verhafstfind, 
wenn fie die Stelle der Unterfuchung und Zer
gliederung vertreten füllen> weil fie da faft alle
mal den wahren Gefichtspunkt verdunkeln; dafs 
er ferner nicht durch Folgerungen, die der Ge
gentheil nicht zuzugeben braucht, deffen Sache 
verdächtig zu machen fich bemühe, fondern dafs 
er gerade zu, entweder Widerlegung der Haupt
lätze eines Gegners, oder Beweife feiner eignen 
entgegenftehenden gebe. Sein Vortrag ift fehr 
lebhaft, aber unordentlich, und die häufigen Wi
derholungen erfetzen den, Mangel der Klarheit 
und Beftunmtheit nicht.

Leipzig, bey Crufius: Fon dem Urfprung und 
den Abjichten des Uebels, 17*7. Dritter un$ 
letzter Band. 30g S. 8.

Der Hr Vf, hatte in den beiden elften Bänden 
X x x 3 de® 
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den Urfprung des Uebels unlerfacht, und fich zu 
«eigen bemüht, dafs alles Uebel, phyfifches und 
moralifches nur eine zufällige Verirrung wohlthä- 
tiger Kräfte, aber eine fo unvermeidliche Wir
kung derfelben fey, dafs es zum Wefen einer je
den denkbaren AVelt * gehöre, und daher felbft 
durch Allmacht und Allweisheit nicht abgewandt 
werden könnte. Ift diefes richtig ; fomüfste fich 
der Menfch, wenn er nicht unvernünftig feyn 
will, hiemit beruhigen , denn wer will fich gegen 
unabänderliche Nothwendigkeit fträuben? Wor
über könnte man klagen? Da bliebe nichts mehr 
übrig, als die Wahl zwifchen Seyn und Nicht- 
feyn. Das wäre aber, fagt er felbft, ein trauri
ger Troft. Ruhig wäre man dabey wohl, aber 
nicht zufrieden. Um nun diefes Letzte zu be
wirken, forfcht er in diefem Bande noch den 
Abfehten des Uebels nach, und fucht zu zei
gen, dafs das Uebel eine der wohlthätigften Ein
richtungen Gottes, die Quelle,der Vollkommen- 
h?ic und des Glücks der Menfchen, fey, und 
dafs ohne dalTelbe die Welt weit unvollkommner 
uni. der Menfch weit weniger edel und glücklich 
feyn würde. Er theilt daher diefe Unterlüchung 
in zwey Theile ab.

Im erften zeigt er, dafs alles Uebel feinen 
Nutzen hat. Das phyfifche hat zuerft feinen phy- 
fifchen Nutzen. Denn es erhöht nicht nur das 
Gefühl des Wohlfeyns, fondern} ohne daf- 
felbe würden wir das Wohl gar nicht fühlen. Das 
Negative erhöht fehr unfern Genufs und unfcre 
Kräfte, daher hat eben der Menfch mehr Mangel 
als irgend ein anderes Gefchöpf. Den Nutzen 
des pofitiven zeigt der Vf. in Anfehung der Ge
burtsfehmerzen, deren Vortheil er lehr paffend 
durch das Phänomen des Schmetterlings erläutert, 
der fich mit Mühe durch die Reufer des Cocons 
durcharbeiten mufs, wenn er nicht flügellahm 
werden foll, ferner in Anfehung der Kinderkrank- 

’heiten, Vulkane, Erdbeben und Krankheiten 
überhaupt. Es hat aber auch zugleich feinen ilio- 
ralifchen Nutzen. Denn die Leiden ftärken die 
Seele. Bedürfnifs und Mangel knüpfen die Ban
de der Gefellfchaft fefter, erwecken gefellige Em
pfindungen , und befördern die Bildung. Auch das 

' moralifche Uebel hat feinen Nutzen. Von unfe
rer Schwachheit, d. i., von derßefchränktheit der 
Kräfte unfers Körpers und unferer Seele, hange 
untere ganze phyfifche und moralifche GrÖfse ab. 
Ein Stand der Unfchuld, in welchem der Menfch 
ohne Leidenfchaft und fehlerfrey wäre, würde 
ein Stand ohne alle Cuitur, ein Stand einer vol- 
lioen Stupidität feyn. Die Tugend beruhe daher 
einzig und allein auf dem moralifchen Verder
ben. Eben fo beruhe die Veredlung der Er- 
kenntnifskräfte auf der Unwiffenheit und Be- 
fchränkung unferer Einfichten, weil fie nicht im 
Wiffen» fondern im-Suchen, beftehen. Die Unbe- 
Ychänktheit der Begierden, die diefe zu eigentli

chen Uebeln mache, fey nöthig, um in der Ver
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edlung immer fertzutehreiten. Auf eine ähnli
che Art fucht der Vf. den Nutzen und die Unent
behrlichkeit des Eitelfinns , des Eigennutzes, des 
Zorns, der Schwärmerey, der Furcht, der Lie
be, der Leidenfchaften der Jugend und des Ei
gen finns darzuthun.

Im zueyten 7 heile geht der Vf. noch weiter, 
und fucht zu zeigen, dafs alles Gute aus dem 
Uebel entftehe, und, ohne das moralifche fo wohl 
als phyfifche, gar kein Gutes ftatt finden könn
te. Da das Uebel nicht Endzweck, nicht letzte 
Abficht, feyn könne; fo folge daraus unwider- 
fprechlich, dafs es entweder eine Nebennothwen
digkeit oder ein unreifes Gut, oder aber ein Mit
tel zum Guten fey. Alles Uebel bewirke Gutes. 
Nur müffe man nicht den Nutzen eines jeden ein
zelnen Uebels fehen wollen, oder die Beftimmung 
und Glückfeligkeit des Menfchen unrecht beur* 
theilen, und fie etiva in einem vorzüglichen Grade 
der Cuitur fetzen. Die Leiden, die dem Menfchen 
eigen find, feyn eine Nebennothwendigkelt, eine 
nothwendige Folge feiner edlem Organifation und 
Betehaffenheit. Mit feiner Veredlung wachten 
auch tetey Leiden. Seine Empfindlichkeit und 
Bedürfnifle werden durch fie gröfser, der Körper 
fchwacher und die Theilnehmung an dem Schick- 
fal und Verhalten anderer eröfnet ihm noch eine 
neue reiche Quelle von bittern Leiden. Allein 
der veredelte Menfch könns auch mehr , als der 
'ungebildete, ertragen, und eher Mittel finden, 
feinen Zuftand zu erleichtern. Endlich fucht der 
Vf. zu zeigen, dafs das Uebel zur Veredlung des 
Menfchen, oder zur Bewirkung der Aufmerkfam- 
keit, Thätigkeit und Moralität durchaus noth
wendig fey, und dafs diefer Zweck durch das 
blofse Vergnügen nie erreicht werden würde.

Diefe kurze Inhaltsanzeige wird hinreichend 
feyn, den ganzen Ideengang des Vf. zu überfe- 
hen. Aufserdem enthält auch diefer letzte Band 
manche einzelne lehrreiche Nebenbemerkungen. 
Ueberhaupt bemerkt Rec. mit Vergnügen, dafs 
diefes nun vollendete Werk des verdienft vollen 
Vf. dem Philofophen manchen angenehmen Stoff 
zur weitern Unterfuchung darbietet. Ob aber 
fein Syftem im Ganzen zur Auflofungder Schwie
rigkeiten , befonders in Anfehung des moralifchen 
Uebels, befriedigend fey, daran zweifelt er, theiis 
weil es auf den falfchen, alle wahre Moralität auf
hebenden, Vorausfetzungen beruht, dafs das mo- 
ralifche Uebel eigentlich nur ein phyfifches fey, 
und nicht von Freyheit des Willens abhange, fon
dern eine blofse Wirkung des Mechanifmus der 
Triebe ley, theils weil die empörenden Sätze, 
dafs das moralifche Bofe im eigentlichen Sinne 
Gottes Werk fey, und alle Tugend blofs durchs 
Lafter möglich werde und aus diefem entfprin- 
gen mülle, fo unfchädlich fich auch der würdige 
Vf. diefelben vorftellt, deutlich zeigen, dafs hier 
Mifsvcrftand und Verwirrung der Begriffe zum 
Grunde liege.
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Paris, b. Montard: Dictionuaire unwerfel de 
Pillce. Par Mr. des Elfarts, Avocat, Mem- 
bre de plufieurs Academies, Depute de la 
VHD Cherbourg. Tome troifieme, 1787- 636 
quatrieme 1787- 620. cinquieme 1788« 684 $• 
gr. 4. (jeder lh; 10 L.)

Die Fortfetzv^g diefes Werkes gleichet den 
erften Bänden, weiche in der A. L.A. 1786

N. 61 und 17S8 N. 74& angezeigt find, 
noch immer fo wohl im Guten als Schlechtei. 
Man findet eben die ausführlichen Abhandlungen 
mancher Gegenftände, eben die genaue Samm
lung der Verordnungen, aber auch eben die 
lannw^ibo-cn Abfehweifungen über Alterthümer 
und ^anz"fremde Dinge, eben die Bogenlängen 
Plünderungen aus dem Tratte de la Ponce de ia 
Mare feinem Fortfetzer le Clerc du Bridet und 
andern bekannten Schriften, und eben nie Un
gleichheit in Ausführung der Artikel, da oft die 
wichtio-ften ganz fehlen, fo wie z. B. Clerge, Clin- 
caillerTe, Cocagne, Confiscation, Cure, Des, Di- 
iityeiice, Eclufe, Epidemie, Etacon, Eveque, lief, 
Eunambitle, Gentilkomme, Gueux, Harlequui, 
Houblon, Indult, Infamie, Infanticide, jeune, 
Nouaillier.

Das anziehendfte find die Nachrichten von ei
nigen neuerlichen VerbeiTerungen der Policey, 
befonders in Paris, über welche auch noch in den 
Vorreden befonders dem Könige und andern Gro- 
fsen Verbeugungen gemacht lind. Dahin gehört 
gleich unter dem erften Artikel, Cimetiere, die 
Verordnung des Erzbifchofs von Touloufe von 
177. und "ein allgemeines Reichsgefetz wegen 
Verlegung der Begräbnifie aus der Stadt; ooch 
foll von der grofsen Veränderung mit dem Kirch
hof zu den unfchuldigen Kindern in Paris unter 
VemJh/re noch eine befondere vollftändige Erzäh- 
luna folgen. Von eben der Art ift unter Cloche 
das”Verbot des Wetterläutens von 1784 und un
ter Conducteur de la Foudre die Nachrichten von 
den zu Dijon, Lyon, Strafsburg und Mannheim 
errichteten Blitzableitern, unter Dejfem von der 
1767 errichteten freyen Zeichenfchule, unter Ei-

A, E, A, 1789. Aweyter Band, 

lature die 1777 von Hn. Lenoir beym Chatelet 
errichtete Niederlage zur Spinnerey für Arme, 
unter Fontaine der von einer Gefellfchaft 1777 
nach den Vorfchlägen der Mechaniker, Gebrüder 
Perrier, gemachte Plan, Paris befler mit Wafier 
zu verforgen, unter Gouttieres das Verbot aller 
vorfpringenden Dachrinnen feit 1764, unter dem 
letzten Artikel ^uifs die Aufhebung ihres Leib
zolles durch eine Verordnung von 1784.

Aufser diefen enthalten viele Artikel vollftän
dige und weitläuftige Abhandlungen vonbefondern 
Verladungen und Anftalten in Frankreich und 
befonders Paris, z. B. Commijfaires au Chatelet 
auf 16 Bogen, von ihrem Urfprung, Freyheiten 
und Amtsverrichtungen im Policey-, Criminal-, und 
bürgerlichen Juftizwefen, Confreries, von geiftli- 
chen und milden Brüderfchaften, Infpecteurs de 
Police von ihrer Einfetzung und Amtsführung. 
Vorzüglich aber gehören dahin die Befchreibun- 
gen von einigen milden Anftalten. So enthält 
der Artikel Hopital nach einigen allgemeinen Be
merkungen hauptfächlich die Gefchichte und Ver- 
faflung des Hopital general zu Paris nach den 
verfchiedenen deshalb ergangenen Verordnungen 
und deffen befondere Rechte und Freyheiten. Eben 
fo wird noch befonders von dem Findelhaufe ge
handelt, desgleichen von den Waifenhäufern, der 
Stiftung einer Madame de Combe aus Leyden zur 
Beflerung verführter Mädchen, die aber wohl 
nicht viel helfen kann, weil fie 60 Livres Ein
trittsgeld erfodert, und von den Soldatenlazarethen 
nach der Verordnung von 1780, welche aus 29 
Abfchnitten beftehet. Unter Hofpice kommt 
wieder ein Nachtrag von verfchiedenen Anftalten, 
welche diefen Namen führen. Die altern Stiftun
gen haben zum Theil feltfame Gefetze, z. B. Bün
de haben die Freyheit in allen Kirchen zu bet
teln , und Sehende, die fich mit ihnen verheira- 
then, werden zu gleichen Rechten aufgenommen. 
Vorzüglich gut eingerichtet aberift befonders das 
neue in dem Sprengel von St Sulpice, welches die 
Armen mit Brod und Arbeit verforget, 'doch 
werden auch hier alle die ausgefchloflen, welche 
irgend etwas für die Oper oder Komödie arbeiten. 
Der Artikel Hotel-Dieu endlich ift allein 20 Bo
gen ftark und erzählt weitläufig die Gefchichte
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»ach Jem Eßai hißorique von Rondonneau de la 
Motte und die Verbefferungsvorfchläge von Re- 
nier^ dem Baumeifter Poyet, dem Abbe de Re- 
calde und ^den Cominiffarien der Akademie der 
Wiffenfchaften, ohne etwas eigenes dazu zu fetzen 
oder fie nur zur belfern Ueberficht kurz und or- 
deutlich darzuftellen.

Hin und wieder ftöfst man auch auf einzelne 
Beyfpiele Sonderbar ftrenger oder foi.il mangel
hafter Einrichtungen. So lind nach dem Artikel 
Dirn am ehe die Verfammlungen in Gafthäufern und 
das Auffpielen zum Tanzen am Sonntag bey 500 
Livres Strafe verboten. Unter Domeßiques find 
eigne Verordnungen, welche ihnen die Degen, 
Stöcke und Epauletten verbieten. Unter En- 
/eignes id. ein genaues Maafs vorgefchrieben, wie 
hoch fie hängen muffen und wie weit fie in brei
ten und engen Strafsen hervorfpringen dürfen. 
Der Artikel Fenmies et Filles debauchees enthält 
fo widerfprechende Verordnungen über Strafen 
und Duldung mit Aufficht, dafs nothwendig die 
grössten Mifsbräuche in Parteilichkeit und Sitten
verderben daraus entliehen muffen. Nach den 
fehr umftändlichen Marktverordnungen unter hai
les dürfen die Fleifcher keine über 10 Wochen 
alte Kälber fchlachten, die Leinwandhändlvr 
nichts einer an den andern verkaufen. Nach dem 
Artikel Incendies haben die Feuerfpritzen in Pa
ris nur Schläuche, die leicht wandelbar werden 
und machen, dafs fie nicht fo wirkfam feyn kön
nen, als die deutfehen Rohrfpritzen, und die erft 
feit 1786 mit 8 Millionen gegründete Brandverfich- 
rungsgefellfchaft läfst fich jährlich 10 Sous von 
1000 Livres werth nraffiver Gebäude bezahlen, 
bey hölzernen oder zu Gewerben mit Feuer bc- 
flimmten aber wird der Accord nach 'Befinden je
des Falles noch höher gefchloffen. Nach einer 
unter ^/eux eingerückten Vorordnung follen in 
ganz Paris nur 10 Billardwirthe feyn, jeder foll 
nur in einem Haufe und einem Saal nach der 
Strafse fpielen laffen, keiner darf felbft mit den 
Gälten fpielen, eben fo wenig feine Kinder urd 
Leute, Karten und andere Spiele find ihnen ganz 
verboten, u. f. w.

Einzelne Beyträge zur Policey der Gewer
be findet man unter ihren Benennungen z. B. Ci- 
rier, Clautier, Cort r , Cordonnier, Corroyer, 
Coutelier, Couturieres, Dißillateur, Epicier, Fa- 
iancier, Gainier, wobey infonderheit meiftens ihre 
Innungsartikel eingeriickt find, aus welchen man
che technologifche Nachrichten gefammelt wer
den können.

In Abficht anderer allgemeiner Anftalten ift 
das meifte alt und trivial oder pntlehnt und we
nig zur Sache gehörig, z. B. der Artikel Ei- 
fette jft über 12 Bogen lang und enthält hiftori- 
fche Nachrichten von theuern Jahren feit Childe- 
rich und Karl den Grofsen und viele Gefetze und 
Anftalten gegen den Kornwucher, doch nur bis 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, fo weit de la 
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Mare reichet. Unter Grains ift fall eben fo weit- 
läuftig von den Anftalten der Griechen und Rö
mer und der Z\ifuhre nach Paris aus allen einzel
nen Provinzen gehandelt, und nur auf einem Blatt 
die Verordnung von 1 87 für die br-'jhejt des 
Kornhandels hinzu gethan. Von der Erziehung 
ift unter Ecole, Education und Enfance fehr we
nig getagt U’ d nur ein Gefpräch über die Volks
erziehung aus eines Ungenannten Inßruction da 
peuple eingerückt. Unter Inhumation ift nach 
einer Gefchichte der Begräbniffe bey allen Völ
kern vieles über die Gefahren der Begräbniffe in 
Kirchen und Stäuten, auch der nur todt Scheinen
den abgefchrieben. Eben fo findunterAzorw/afzort 
oder vielmehr in einer eigenen Zugabe am Ende 
des Bandes etliche kleine Schriften englifcher 
Aerzte vom Nutzen derfelben und der nöthigen 
Vorficht dabey, ausgezogen, womit doch die fran- 
zöfifche Polizey noch nichts zu thun hat. Der Ar
tikel Sardinien enthält blofs Akerthümer derGar- 
tenkunft und etwas von der Gefchichte der vor- 
nehmften Gewächfe wörtlich aus de la Mare.

Mainz, auf Koften des Herausgebers: Grund- 
fätze und Regeln der Staatswirth/cha/t von 
dem Vf. des Lehrbegriffs fämmtlicher ökono
mifchen und Kameralwiffenfchaften, heraus
gegeben von ^jofe.pit Nicolaus Mofer^ Lieu
tenant. 1787- 216 S. 8« (16 gr-)

Hr. M. fuchet fernem verdorbenen Lehrer, dem 
Hn. von Pfeifer, durch die Ausgabe diefes Lehr
buches noch ein Ehrendenkmal zu ftiften, wes
halb auch fein Bild als Titelkupfer beygefiigt 
worden, das aber fchlecht und grob gerochen ift. 
DerGegenftand des Werkchens ift die Staatswirth- 
fchaft im engern Verftande, nemlich die Erwer
bung und Vermehrung des Reichthums der Na
tion , damit es ihr nicht an den Bedürfniffen des 
Unterhalts und hinreichenden Einkünften zu den 
Staatsausgaben fehle. Nach einigen allgemeinen 
Betrachtungen über das gemeine Befte, die Na
tur der Menfchen, und die Cultur, wird daher 
zuerft von der Vermehrung der Menfchen durch 
Beförderung des Ackerbaus gehandelt, ferner von 
der Arbeitfamkeit im Bergbau, den Künften bis 
zum Luxus und Handel, iodann vom Gleichge
wicht zwifchen Production und Verzehrung, auch 
mit andern Staaten und deffen Bewirkung durch 
Auflagen und endlich vom Gelde , Zins,^ Uech- 
felcurs und ausfchliefsenden Handclsgefcllichat- 
ten. Ueber diefe Gegenftände find die bekann
ten Begriffe und Grundfätze eines Smith, Genovefi 
u. a. in 200 ohne weitere Abtheilung fortlaufen
den Paragraphen aufgeftellet, eben fo, wie Hr. 
v. Pf. es fchon in andern Schriften gethan hat. 
Sein Vortrag hat auch hier die gewöhnlichen 
Mängel der Unordnung, der öftere. Wiederkehr 
auf daffelbe und des Keichthums an allg; meinen 
Sprüchen, nichts fagenden Gemeinplätzen und 
unfchicklichen Blümchen, wozu noch kommt, 

dafs 
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dafs ganz die Form der akademifchen Vorlefung 
beybehalten ift, dah-r man fo gar Uebergänge 
wie: Ehe ich weiter gehe, finde ich mich, meine 
Herren, fehu/dig, Ihre Aufme^kfamkeit— und 
die Dankfagung für die Aufmerkfamkeit zum Be- 
fchlufs, unverändert findet.

London, b. Dilly: An Enquiry into the Effects 
of publicpunifhments upon Criminals and upon 
Society, by Benj. Rujh, M. D. Prof, of Che- 
miftry in the Univ, of Penfylvania. 1787. 43 
S. gr. g. (1 Sh.;

Nach einer neuerlichen Veränderung der pein
lichen Gefetze in Penfylvanien werden jetzt Ver
brechen aller Art mit fchweren Arbeiten beftraft, 
welche öffentlich gefchehen, dadurch aber nach 
der Meynung des Verf. der guten Abficht verfeh
len. Diefes veranlafste ihn darüber in der unter 
Hn. Franklins Vorfitz errichteteten Gefellfchaft zu 
Beförderung politifcher Unterfuchungen den 
$ten März 1787 diefe Vorlefung zu halten, wel
che auf Zureden einiger Freunde gedruckt wur
de, und dann auch in England wieder aufgelegt 
ift.

Er gehet von den Abfichten der Strafen aus 
und fetzet fie mit Recht in Beflerung der Verbre
cher, Abfchreckung anderer und Entfernung 
fchädlicher Glieder aus der Gefellfchaft. Diefen 
allen dreyen ift, wie er glaubt, die Oeffentlich- 
keit der Strafenachtheilig. Bey dem Verbrecher 
vertilget fie alle Schaam, giebt ihm bey der meift 
kurzen Deuer keine Gelegenheit zur Beiferung 
eingewurzelter Neigungen, oder erzeuget gar 
Rachgierde gegen die Gefellfchaft, macht boshaf
ter und aufgelegt zu jedem Verbrechen, In den 
Gemiithern der Zufchauer bewirkt entweder die 
Standhaftigkeit der Beftraften eine Art von Hoch
achtung, oder ihre Unempfindlichkeit entfernt alles 
Abfehreckende, oder endlich die Betrübnifs er
weckt gar das Mitleiden. Selbft wenn Unwillen 
und Verachtung gegen die Verbrecher entliehet, 
fo macht diefes hartherzig und fchadet der allge
meinen Menfchenlicbe. Auch werden durch öf
fentliche Beftrafung manche .Lafter nur dello be
kannter, die allgemeine Ehrlofigkeit flumpfet das 
Gefühl vom Unterfchied der Verbrechen ab, und 
die Arbeit felbft wird verächtlich, ohne dem Staar 
merklich zu nützen, weil fie zumal noch miilfige 
Zufchauer herbey zieht. Die Erfahrung zeigt 
endlich die Unwirkfamkeit der bisherigen Stra
fen , da in Grofsbrittannien die 70,000 Hinrich
tungen feit 1688 a*e Sittlichkeit nicht verbeflert 
haben, und oft felbft dabey Tafchendieberey und 
nahe am Galgen Strafsenraub vorfällt. Auf alle 
diefe an fich richtigen Bemerkungen gründet Hr. 
R. feine neuen Vorfchläge zu peinlichen Strafen. 
Die Verbrecher follen nämlich in einem abgele
genen Gebäude mit eifernen Thüren, beftändiger 
Wache, die keinen Fremden zuläfst, und worinn 
die Beamten nie Fröhlichkeit zeigendürfen, durch 
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körperlichen Schmerz, Arbeit, Emfamkci^ und 
Stillfchweigen gezüchtiget und der Gelellicaatt 
wieder unfchädlich gemacht werden. Doch follen 
diefe Strafen in den Gefetzen nur allgemein ge* 
drohet, aber nicht auf jedes Verbrechen, und be
fonders nicht in Abficht der Dauer, beftimmet feyn* 
um fie gleich der Hölle defto fchrecklicher zu 
machen, auch foll das Gericht fie nach der Geiin
nung jedes Verbrechers und feiner Beflerung ma- 
fsigen. Hieraus aber liehet man nun wohl, dals Hr« 
R. die Folgen feines Vorfchlags. in der wirkli
chen Ausführung <nicht genug überfehen hat. 
Denn dadurch müfste die ganze peinliche Ge
richtsverwaltung blofs der Willkühr der Richtet 
übergeben werden, und da diefe immer Menfchen 
bleiben, fo könnte das Mittel noch,. fchädlicher 
werden, als das bisherige Uebel« . Eine vorlicm 
tige Gefetzgebung wird daher nicht leicht en 
ganzen Plan befolgen können. Doch veidienen 
überhaupt die Betrachtungen des Zweckwidiigen 
bey den öffentlichen Strafen immer die AufmerK- 
famkeit der Regierungen, und in der befondern 
Einrichtung derfelben auf Zuchthäufern, Feftun- 
gen und bey Hinrichtungen wird darnach lelblt 
von den Gerichten manches verbeflert werde« 
können. >

Schwerin, bey Bährenfprung; Freyheit und 
Eigenthum der Bauern in den Domainen als 
ein Mittel zu einer grofsen Ferbefferung des 
Bauernftandes, des Staats und der Landes»- 
herrlichen Reuenden in Meklenbnvg. Be
hauptet in Briefen an das Publicum von B. 
74 S. 1787. 8- Erfte Fortfetzung 104 5. 
Zweyte Fortf. 76 S. (10 gr.)

Der Verf., der.fich auf dem Titel der zweyten 
Fortfetzung genannt hat, ift der Herzoglich-Me
ckle nburgifche wirkliche Hofrath, Hr. Ei nfl Frie
drich Bouchholz, Wie er über feinen Hauptge- 
genftand denkt, das erhellet aus folgender St Ile 
in der Zueignungsfchrift des erften 'I heils an den 
Herzog von Mecklenburg. Indem er feinen Für- 
ften auflodertr dem Ueberreft der Obotriten-Sta
ven , dem berühmteften Stamme unter der gan
zen Nation der Slaven und Wenden, fo weit er 
in den herzoglichen Domainen fich befindet, die 
Fefleln abzunehmen, die ihn feit Jahrhunderten 
drücken, fügt er hinzu: „Aber Freyheit und Ei- 
„genthum unentgeldlich zu geben , das hat mir 
„ftets ein zu grofses Gefchenk für den Fürften 
„und für den Staat gefchienen, vorzüglich in 
„Ländern, die noch nicht von Staatsfchulden frey 
„find. Für Freyheit und Eigenthum dafelbft-ein 
„angemeflenes Löfegeld zu federn, ift, glaube 
„ich, eine belfere Finanzoperation, als neue Auf- 
«Jagen. ohne welche doch endlich die Bezahlung 
„der Staatsfchulden gar feiten gefchiehet.“ Aber 
womit fleht denn zu beweifen, dafs der Landes
herr oder der Staat, der dem Bauer Freyheit giebt, 
ihnen damit ein Gefchenk mache? Macht denn
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auch der gev.mhdiätige Mann, der mir mein Gut 
und meine Rechte, nachdem er üe mir lange wi
derrechtlich vorenthalten hat, wieder giebt, mir 
ein Gefchenk damit ? oder giebt er nicht vielmehr 
blofs dasjenige zurück, was nicht ihm, fondern 
mir gehörte? und ift nicht die perfönliche Frey- 
heit ein Gut, das Gott und die Natur allen Men
fchen verliehen habe , das allenfalls durch Ver
brechen oder Verträge in Rücklicht auf eine ein
zelne Perfon eingefchrünkt, aber nie fo weit ver
tilgt werden kann, dafs fich der Verlud des Rechts 
durch die Zeugung auf die Kinder fortpflanzte, 
ift nicht die perfönliche Freyheit ein Gut, das 
nach den ewigen und unveränderlichen Naturge- 
fetzen, die kein Fürft, kein Gefetzgeber ändern 
kann und darf, dem Menfchen angeboren, und 
dem fchuldlofen Kinde nur widerrechtlich entrif- 
feji würd? — Wenn das hinreichend ift, den er
ften Grundfatz des Vf. zu widerlegen, fo fällt mit 
demfelben zugleich fein ganzer Plan. Indeflen wol
len wir auch diefen kürzlich in Erwägung ziehen. 
Erift folgender: DieLeibeigenen füllen perfönliche 
Freyheit haben, ungleichen Freyheit vomExtra- und 
Hofdienfte, und Eigenthum fo wohl der Gehöfte als 
Hofwehre. Für die Freyheit foll jede erwachfene 
Mannsperfon 12 Jahre hindurch 1 Rthlr., und jede 
erwachfene Frauensperfon jährlich eben fo lange 
l Rthlr bezahlen, fö lange bis alle Bauern frey 
find, und alfo künftig ihre Kinder frey geboren wer
den. Für das Eigenthum aber foll jeder Gehöfts-' 
befitzer binnen 20 Jahren die Hälfte des Werths 
bezahlen, jedoch die Domanialhufe nicht höher als 
zu 2000 Rthlr. angefchlagen werden. Dabey 
bleibt er fchuldig, das, was von dem Gehöfte 
bisher an der landesherrlichen Kammer und Amt, 
an den Prediger, Küfter, Schulmeifter u. f. f. zu 
geben war, abzutragen, wie auch den abgenom
menen Hof- und Extradienft nach der jetzigen 
Kammertaxe mit Gelde zu vergüten. Aufserdem 
foll er jährlich noch J Procent mehr geben u. f. f. 
Der Verf. meynt, die Gehoftsbefitzer würden, fo 
bald fie die Wohlthätigkeit diefer Anordnung nur 
einige Jahre erprobt hätten, fich die Erlaubnifs 

unterthänigft erbitten, den Tag, da Fr^ymtm:’^ 
Ordnung, Rechte und G?fetze publicirt worden, 
unter dem Namen : Friedrich Franzens Tag, Vor
mittags mit Gottesdienft, vom Mittag aber mit 
gefitteter Fröhlichkeit zu feyern. Der herzogii- 
chenKaffe aber foll diefeEinrichtung nach der Be
rechnung des Vf. in 26 Jahren beynahe 4 Millio
nen Rthlr. einbringen. Das Letztere mag feyn. 
Aber Erftercs fcheint nicht zu erwarten. Au
fserdem, dafs es, wie getagt, ungerecht ift, die 
Bauern ihre Freyheit erkaufen zu lalfen, ift es eine 
neue Ungerechtigkeit, von Leuten, die fich Frey
heit und Eigenthum erkauft haben, fich noch die 
erlaßenen brohndienfte, dazu fie keine Verbind
lichkeit mehr haben, bezahlen zu laßen, und aber
mals eine Ungerechtigkeit, von den B -freyten, 
die alle Laßen der übrigen Bürger des Staars mit tra
gen müßen, jährlich noch J Procent mehr zu fodern. 
In der ’f hat, fo fehr man Urfache zu wünfehen 
hat, dafs die abfcheuliche Leibeigenfchaft und 
die drückenden Frohndienfte ganz abgefchaft wer
den mögen, fo mufs man "doch zugleich wün
fehen, dafs es unter gerechten und billigen Be
dingungen gefchehe. Und wenn der Vf. diefe 
kennen lernen will, fo darf er nicht weit aus Me
cklenburg gehen, um fie auf landesherrlichen Do- 
mainen, u ;d bey Privatlandgütern anzutreffen. 
Wir übergehen die Fortfetzungen, die nur Ein
würfe, die dem Vf. gemacht wurden, famt def
fen Beantwortungen enthalten, und bemerken 
nur, dalsder Verlafter der erften Gegenfchrift, der 
überhaupt nicht io heftig und parteyifch hätte 
fchreiben füllen, S. p. die Ungereimtheit behaup
tet, dafs die Leibeigenfchaft in Mecklenburg nur 
dem Namen nach beftehe.

Hannover, in Commiflion der Helwingifchen 
Hofbuchhandlung: Für die Policen, Erften 
Bandes zweeter Theil. 1788. 14 Eog. g. 
(12 gr.)

Der im erften Theile angefangene Auffatz über 
die Handwerker und Kiuißler wird fortgefetzt. 
Ihm folgt ein anderer über die Bevölkerung^

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzneygelahrthbtt. Feft, b. Länderer: Clinifche 

/faiecdoten über die Saniiätsbefchaßenheit der königlichen 
Frctftadt Segedin, herausgegeban von Ä ff, Knie, d. 
A. jp. 1788- 24 S. 8. Rec. ift die Kürze diefer 
Schrift vorzüglich fchätzbar; denn wäre fie weitläufti- 
ger, fo hatte eres nicht aushalten können, fie durchzu- 
lefen , fo barbarifch iit die Schreibart, fo verworren 
die Gedankenfolge, fo nichtsbedeutend der ganze Inhalt. 
— Als Beyfpiel einer fonderbaren Kurart, u-nd zugleich 
der Schreibart des Vf. ziehen wir folgende Stelle aus: 
,, 7fämör, • nach ungarifchen Ausdruck ift ein Unvermögen 
die Speifen zu verkacken, oder Kerderbung des Magens — 
— welcher Krankheit die allhtefigen fnfaßen vermag häufi
gen Genuß des Specks und anderer fetten FleiJchjpeiJen 

häufig unterworfen find. Pie Behandlung diefer Krankheit 
ift denen Ungarn eigen und wird nachftehenderrßafen vollzo
gen, Kntblochfajt mit BJJig vermifcht dienet meiftens luv 
Schmierkur, womit gemeiniglich eine alte Hexe mit mei- 
fierlichen Minen den Rücken befchmiert und den Kranken 
■ tüchtig abreibet, welche Operation in den Händen als übri
gem Körper auch mehrmalen vorgenommen wird. Sollte aber 
der Krankevan ftdrkererCotnplexion befchaffen feyn, dann muß 
des Kranken Rucken mit Fußen getreten uni abgekneipt wer
den , nicht andetfi- als ivenn das Kreuz einzurichten wäre, 
bk o das Uebel neu und die Saburra nicht zu häufig ift, ver
gehet zwar das Uebel mit diefer Reibung, anfonfhiH aber 
in ein Saburralfieler übergehet,^



Sonntags, den 7tenJunius 1789»

KRIEGS1FISSENSCHAFIEN.

Paris, gedr. b. pieres: Reponfe au Memoire 
für la Fortification perpendiculaire, par plu- 
fieurs Officiers du Corps Royale du Genie, 
p. M. le Marquis de Montalembert, Marechal 
des Camps et Armees du Roi etc. 339 S. 
in g. und 6 grofse Kupfer. (4 Rthlr.) Auf 
dem Titel liehet 1787, im Buche aber kom
men Briefe von 17S8 vor.

In diefer Schrift vertheidigt der Hr. M. v. M.
feine Fortification perpendiculaire gegen die 

Kritiken, welche in dem erwähnten Memoire fich. 
befinden, und verfchiedene Ingenieurofticiere zu 
Verfaffern haben. — Da Hr. v. HI. das franzo- 
fifche Ingenieurcorps in feinem Werke anklagt, 
dafs es feit Vauban keine Fortfehritte in der For
tification gethan habe, fo fcheint es beynahe, dafs 
er hier mit dem ganzen Corps zu thun habe. 
Wenn das aber auch nicht wäre, fo verdienen 
doch diefe Schriften bey weitem mehrere Auf- 
merkfamkeit, als irgend andere neuere über die 
Fortification, wenn wir Firgins Werk ausnehmen. 
— Montalembert behauptete in feiner Fortifica
tion perpendiculaire, dafs die gewöhnlichen, be
fonders die Vaubanfchen, Feilungen nicht der 
jetzigen Attake, bey der man fich mit mehrerer 
Vollkommenheit der Ricochetfchüffe und der 
Bomben bediene, widerlichen könne; dafs man 
die Fortificationswerke fo einrichten miilfe, dafs 
man in denselben dem Feind eine überlegene An
zahl, gröfsten theils gedeckter, Kanonen entge- 
genftellen könne, und dafs feine Entwürfe diefe 
Erfordernilfe vereinigten. Die franzöfifchen In
genieur- Oftieiere machten in dem Memoire für la 
Fort. perp. verfchiedene Entwürfe des Angriffs 
auf die Feilungen des Vf. , und einige andere, 
welche von der Vaubanfchen erften Manier nicht 
fehr viel ab weichen, und glaubten dadurch zu be- 
weifen, dafs die erfteren in einer kiirzern Zeit als 
die letztere zu erobern feyen. In diefer Repon- 
fe zeigt ihnen aber der Hr. Vf., dafs fie bey ih
ren Entwürfen nicht in Betracht gezogen, dafs in 
feinen Werken die Kanonen meift bedeckt feyen, 
und alfo einen gröfsern Widerftand, als die un-

A, E, A. 1789» Aweyter Fand.

bedeckten, in den gewöhnlichen Teilungen lei« 
flen können, und dafs die gefchickte Lage feiner 
Werke ihm überhaupt verftatte, weit mehrere 
Kanonen als bey jenen Feftungen vortheilhaft zu 
gebrauchen. Ob wir gleich nicht allen Behau
ptungen des Hn. M. v. M. beytreten, fo fcheint 
uns doch die vornehmlle derfelben: daß eine Fe» 
ßung ohne Kafematten keinen nachdrücklichen Wi- 
derfland leißen könne, völlig gegründet zu feyn. 
Auch fcheint es uns, dafs die Erfahrung hier 
nichts gegen den Hn. M. beweifen kann; zumal 
da nie Feftungen belagert find, die nur in eini
gem Grad die vorzügliche Einrichtung der von 
ihm vorgefchlagenen hatten. Vielmehr fcheint 
die Erfahrung hier für ihn zu feyn, indem die 
Vaubanfchen und ähnliche Feftungen nicht den 
erwarteten Widerftand geleiftet haben. Wir über
gehen hier die einzelnen Punkte des Streits, zu
mal da fie zu keiner völligen Gewifsheit entfehie- 
den find. — Am Ende des Werks befchreibtder Hr. 
M. noch eine von ihm erfundene Lafete, von 
welcher er fchon einige Nachricht im $ten Theil 
feines Werks gegeben hat. Doch erfcheint fie 
hier in verfchiedenen Stücken verbeffert. Wir 
haben diefe Lafete fehr wohlausgedacht gefun
den, und wir glauben, dafs fie zum Gebrauch 
hinter Schiefsfcharten und in Kafematten befon- 
dere Vortheile geftatten würde, die man bey an
dern bekannten Erfindungen vergebens fuchen 
durfte.

Breslau, b. Korn: Abhandlungen Uber die 
Maurerarbeit in Feßungswerken, welche ein 
Ingenieur nothwendig verfiehen muß, nebß 
einer mit Gründen unterßiitzten neuen Me
thode zu mauren. Aus dem Holländifchen 
des Cornelius Redelykheid überfetzt VOR C* 
R. V. Lindener, Major des K. Pr. Ingenieur- 
Corps etc. 1788- ns S. gr. g. 7 Kupf. 
(16 gr.)

Die holländifche Nation hat fich von jeher be« 
fliffen, die Maurerarbeit mit Ziegelfteinen zur 
Vollkommenheit zu bringen; daher werden die 
deutfehen Ingenieurs und Baumei£ler dem Hn. 
Major ohne Zweifel dafür verbunden feyn, dafs 
er ihnen das Refultat von jenen Bemühungen 
Z z z durch 
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durch die Ueberfetzung diefes fehr ins Einzelne 
gehenden Werks bekannt macht. Ungeachtet es 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, die 
vielerley Kunftwörter des holländifchen Maurers 
in einem verftändlichen Deutfeh auszudriicken, 
fo findet man doch im Lefen weiter keinen An- 
ftand, als den, welchen einige unrichtige Citaten 
der Figuren und die Verfetzungen einiger Buch- 
ftaben verurfachen, welches vielleicht daher 
kommt, dafs der Hr. Ueberfetzer die funfzehen 
Kupferplatten des Originals auf fieben herunter
geletzt hat. Doch findet man fich bey einiger 
Aufmerkfamkeit leicht in die Sache. Die neue 
Methode beliebet darinn, dafs der Vf. mit lauter 
Kopfziegelfchichten mauert. Um aber den gehö
rigen Verband zu erhalten, fordert er, nebft den 
gew'öhnlichen Ziegeln noch eine neue Gattung, 
die um die Hälfte länger ift. Diefe beiden Gat- 

- tungen werden lageweife abgewechfelt. Rec.
muls jedoch hiebey die Bemerkung machen, dafs 
man in Frankreich nichts mehr auf die Mauerbe
kleidungen von Ziegeln hält, weil man wahrge« 
nommen, dafs die unter Vauban aufgeführten 
Ziegelmauern indelfen meiftens baufällig gewor
den , dahingegen die von gehauenen Steinen fich 
noch immer in gutem Stande befinden. Daher 
werden nun auch die ehemals von Ziegelfteinen 
aufgefiihrten Mauern mit gehauenen Steinen neu 
aufgebaut, und zwar gleichfalls mit Kopffchich- 
ten, was der Vf. feine neue Methode nennet. 

-Auch die Rafenbekleidungen werden mit Kopf- 
fchichten gemacht. Da der Vf. deutlich beweift, 
dafs die Breitziegelarbeit von keiner Dauer feyn 
könne , fo wäre es wohl möglich, dafs die Vau- 
banfehen Ziegelmauern fich auch länger erhalten 
hätten, wenn fie nach der neuen Methode aufge- 
führt worden wären.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Lemgo,, in der Meyerifchen Buchhandlung: 
Serklaide, eine von der Belagerung Magde
burgs ausgehende, und mit der entfeheiden- 
den Schlacht bey Breitenfeld fich endigende 
Handlung. 178g. 302 S. (20 gr.)

Johann Serklas, Graf von Tilly, ift der Held 
diefer-, aus 12 Gefangen beftehenden Epopee,. 
deren Verfafler fich unter der weitläuftigen, an 
Hn. Burger gerichteten, Vorrede E. L. M. Rath- 
lef unterfchrieben hat. Unter den Thaten des 
Tilly hat fich der Vf. auf den Zeitraum von y 
Monaten eingefchränkt, binnen welchen fich die 
auf dem Titel angezeigten Begebenheiten ereig
net haben. Was verhergegangen ift, lafst er den 
Tilly im zweyten, und das Nachfolgende den En
gel Raphael im letzten Gefang erzählen, damit 
der Lefer die wichtigften Scenen des dreyfsigjäh- 
rigen Kriegs- beyfammen habe.. Dafs Tilly zum 
Helden gewählt worden,, verdient nicht.deswegen 

Tadel, wie der Vf. fürchtet, weil man insgemein 
verlangt, dafs der Held am Ende glücklich feyn 
foll, welches allerdings kein allgemeines Gcfetz 
der Epopee ift, fondern aus den beiden Urfachen 
mufs man es missbilligen , erftlich, weil Tilly 
nicht für eigne Abfichten, fondern als Werkzeug 
des Kaifers, kämpft, und dann, -weil feine Grau- 
lamkeiten ihm jeden gefühlvollen Lefer abge
neigt machen müßen. Eben fo hat man es mit 
liecht dem fei. Zacharid verdacht, dafs er den 
Wütrich Cortes zum Sujet eines Heldengedichts 
gewählt hat. Dazu kommt, dafs in Hn. Rathlef 's 
Gedicht jeder unwillig werden mufs, einen Mann, 
wie Gußav Adolph, nur eine untergeordnete Rol
le fpielen zu lehn. Die Mafchinen find hier auch 
wieder Engel, (vornemlich Raphael, der in menfeh- 
licher Geftalt umherwandelt, der Todesengcl,. 
der bey d^n Schlachten gefchäftig ift, und Uriel, 
delfen Gefecht mit Adramelech den ganzen eilf- 
ten Gefang einnimmt,); aber es ift dem Vf. noch 
weniger, als Zachanci, geglückt, Klopftocken in 
der Erhabenheit, mit der er Engel zu fchildern 
weifs , nur von ferne zu erreichen.. Zur Ausbil
dung lolcher Allegorien, wie die Grotte der 
Träume im fünften Gefang ift, fehlt es. dem Vu 
an der Imagination, die nur allein dergleichen 
Dichtungen beleben kann. Bey einem Thern'’,, 
wie der creyfsigjährige Kriegift, bedurfte es wohl 
folcher Epifoden , wie die Verkleidung der Em
ma ift, nicht. Die Versart des Verfaßcrs find 
reimlofe, männliche und weibliche Jamben ; doch 
hat er jezuweilen mit Fleifs gereimte eingemifcht,. 
weil er glaubt, dafs diefs gute Wirkung thue. 
Er fuchte fich vor dem allzulyrilchen Ausdruck 
zu hüten,, aber

Serpit humi tutus nimium timidüsque procellae.

Manche Ausdrücke, wie Kaliber, geramfi, u. d.. 
gl. kommen vor, die mit der Würde des epifchon 
Stils ftreiter. Von lateimfehen Redensarten, wie 
Momente, Cohorten, Lafur, ift der Vf. ein fehr 
grofser Liebhaber. In einem Gedichte, das En
gel zu Mafchinen hat, thun Perfonen , wie die 
Tvogne, die Amara, die dem Purpurbette des 
Tithon entftvigt, keine gute Wirkung. Sogar 
dem Raphael, felbft wird ein Thyrfusftab gegeben,.

Ohne Anzeige des Orts: "Der Apotheker und 
der HoEtor, ein Smgfpiel in zivey Aufzügen, 
nach dem franzöfifchen des Grafen von N.. 
rApoticaire de Martie, von Stephani d/m 
ff ungern. 178g. 125' S. g. (g gr.)

Quidproquo’s, Vermummungen und andre Pof
fen giebt es in Menge in diefem Stück,, die den 
grofsen Haufen der Zufchauer zum Lachen rei
zen können; der Lefer von Gefchmack aber fin
det keinen einzigen feinen oder wit-igen Zug. 
Ganze Bogen voll elender Gelänge könnte man. 
vielleicht uberfchlagen, wenn nicht nach Ge

wohnheit 
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wohnhsit franzöfifcher Operetten auch die’ Hand--, 
lang felbft darinnen fortrückte. In keinem Be
tracht war das Stück der Mühe einer Ueberfe- 
tzung werth.

Leipzig, b. Göfchen: Gedichte von Filidor 
wit Mußk. I7gg. go S. 8-

Der Name Filidor ift den Lefcrn der Mufenal- 
manache nicht unbekannt, und die Lefer kriti- 
Icher Schriften wißen auch längft fchon, dnfsdic- 
fer Name durch Senf zu überfetzun fey. Die ei
gentliche Urfache,-warum der Dichter lieh den 
Namen des alten Filidor des Dorferers zugeeig
net hat, ifl laut der Vorrede, wo er fich zum 
erfienmal mit feinem wahren Namen unterfchreibt, 
nicht blofs die gewefen , um als Anfänger dello 
unparceyifcher beurtheilt zu werden, fondern 
vornemlich die Beforgnifs, fein ganzes Glückauf 
das Spiel zu fetzen, wenn feine Landsleute cs 
inne würden, dafs er Ferfe mache. Denn in 
Sachfen fehe bekanntlich der Gefchäftsmann mit 
Hohn auf den Dichter herab. Hätte man nicht 
fchon von andern Schrifcllellern, z, B. von Herrn 
Meißner, ähnliche Klagen über dielen Gegenstand 
gelefen, fo würde es ganz unwahrfcheinlich leyn, 
dafs man in einem Lande, in welchem die Ver- 
belferung des Gefchmacks ihren Anfang genom
men, Heb noch nicht allgemein davon habe über
zeugen können, dafs ein Dichter auch dabey ein 
brauchbarer Bürger feyn könne, ja, dats auch 
feibllder, der lieh der Dichtkunft ganz mit glück
lichem Erfolge weiht, darum nicht als ein unnü
tzer Müfsiggänger zu betrachten fey. Wenn man 
den Dichter nur verachtete, nur unbelohnt lie- 
fse; aber ihn für feine unfchuldige Befchäftigung 
gar mit dem Verlud feines ganzen Glücks zu Hra- 
fen, das ifl zu arg. Den Innhalt der gegenwär- 
gen Gedichte müllen auch die finfterllen Gclchäfts- 
'männer ganz unfträßieh finden. Denn , viere aus
genommen, in denen zum Genufsder Freude auf- 
gefodert wird, haben die übrigen alb? die Ab
licht, Gefühl für die Schönheiten der Natur zu 
erwecken ,. die Herzen für fanfte Empfindungen 
empfänglich zu machen, Gniigfamkeit, Menfcheu- 
liebe , und andre edle Gefinnungen zu empfeh
len. Meißens gefchieht dies in Liedern, doch 
find auch S. i. S9- 62. 66. 69. 77- fechs ganz du 
daktifche Gedichte eingemilcht. Nur einmal hat 
fich der Vf. in der Satire (über die Mode) ver
focht, die aber weniger fein Feld zu feyn fcheint. 
Nicht allein in Anfehungdes Inhalts (aufser denen 
fchon genannten Argumenten find [Utter und Schä
ferlieder, und Empfindungen im Mondfchein des 
Vf. Lieblingstheme,) fondern auch in der Ausfün« 
rung hat fich' Hr. S. vornemlich den feel. Holty 
zum Mufler gewählt, und er gehört zu den we
nigen, die ihn glücklich erreicht haben. Einige 
Härte in der Verfification, einige zu profaifche 
Stellen laßen fich in einer neuen Auflage verbef- 
fern, Im eilten Gedichte hätte das Andenken des

Herzogs Leopold von Braunfchweig nicht blofs 
zum Motto dienen lollen. Von fünf Liedern find 
die mufikalifchen Compofitioneil beygefügt, die 
fchon in den Mnfenalmanachcn fiandem

Leipzig, b. Beygang: Romantifche Gemälde 
der Foriuelt, eif er Theil. 17S9. 3S3 S. $1 
(1 Rthlr. 2 gr.)^

Man findet hier folgende vier kleine profaifche 
Erzählungen : 1) Bernhard und Heinrich , die Ge« 
fchichte eines biedern Landmanns inderSchweitz, 
der einen verwaiften Jüngling glücklich macht.- 
2j Rernhaids Tod, eben jenes frommen, nun 
achzigjährigen, Greifes letzte Sconen 3) Knapp 
Konrad , oder, der Kreutzfahrer, die gröfste 
und ausgearbeitdle Erzählung. Des Ritters, derii 
Konrad dient, Tochter verliebt fich in ihn; der 
auf feinen Reichthum Holze Vater, fo fehr er ihn 
wider Willen fchätzt, fchlägt fie ihm ab; ein bos
hafter Mönch, um fich an dem Knappen zu rä
chen , entführt fie in ein Kloiler; der Knapp wird 
für den Urheber der Entführung gehalten, und 
fchon wird das Gericht über ihn angefangen, als 
einer feiner treuen Knechte das Fräulein entdeckt, 
befreyt, und herbeybringt; der Knapp fchlägt 
alle Belohnung mit edlem Stolz aus, wird zum 
Ritter gefchlagcn, zieht in das gelobte Land, um 
fich heivorzuthun, findet in einem Eremiten fei
nen Vater wieder, fetzt bey feiner Zurückkunft 
den indeifen mit feiner Tochter in Gelange nfchafp 
gerathenen alten Ritter in Freyheit, und wird 
mit feiner Geliebten Hand beglückt. 4J J'aßne' 
oder, die entßohne Königin , aus der fränkifchen 
Gefchichte des fünften Jahrhunderts, ein Gemäl
de beftrafter Untreue, doch nur eril der Anfang, 
davon, indem diefe Gefchichte im zweytenThei-- 
le fortgefetzt werden foll. Wenn man die erllen 
beiden Erzählungen gelefen hat, fo fängt mam 
an zu glauben , dafs der Verf. unter Forivelt ücK 
eine Unfchuldsivelt gedacht habe, und fällt na-- 
türlich auf den Gedanken, dafs, fo feiten auch 
die Bernharde in unfern Tagen feyn mögen, doch? 
wohl noch auf dem Lande, zumal in der Schweitz,. 
hier und da ein fo edler Charakter gefunden wer«, 
den könne. Der Titel, den der Vf. gewählt, pafst- 
unftreitig am meiilen auf die beiden letzten Er- 
zählungen. Was aber auch für eine Welt der' 
Vf. zu ichildern unternimmt, foweifs er fie mit' 
zauberiicher ’läufchu g darzulhülen. Wirklich 
find es noch mehr Gemälde, Erzählungen, alle 
feine Charaktere flehen famt der Scene fo leben
dig da ,. dafs , felbft bey der wenigen und nickt 
fonderlich überrafchenden Handlung,. d-T Leier 
unwiderflehlich gefeßLlt werden mufs; Anfchau- 
lieh und energifch, mahlerifch und doch nie fchwe.- 
gcriich, launig, und doch fein ifl die Erzählung, 
ries Vf., die bald leicht dahin fliefst, bald durch 
Dialoge unterbrochen w.td, die das belle Schau« 
fpiel zieren konnten».

Z-zz 3' KLEINE
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KLEINE SCHRIFTEN.

IWtchsta^-literatur. Kurze Widerlegung der 
Reflexion? fetr les 73 Articles du Pro Memoria prefente 
fa Diete de 1' Empire touchant les nonciatures de la part 
fie l'Archeveque-ilecteur de Cologne. 8. 1789« XÜ2 S. 
■l’exc jo? S. Beil. Der Verf. diefer Widerlegung führt 
(die Sprache eines Privatmanns, iadeffen ift feine Arbeit 
doch von Seiten Churkölns ad aedes legatorum ausgetheilt 
•worden. Seine Widerlegung zerfällt in 3 Abfchnitte. 
Im erfteu unterfucht er die gegen den Vf. des Churköll- 
jiifchen P. M. vorgebrachren Befchuldigungen; im 2ten 
prüft er die gegen die erzbifchötliche Gereahtlame vor- 
getragene Einwürfe; im ?ten machtet- auf die Gefahr 
.aufmerkfam, welche von der Befolgung mancher in den 
^lei'lexions enthaltener Grundfätze nicht allein für die 
.kathol. deutfche Kirche allein, fondern auch für den 
deutfchen Staat überhaupt zu beforgen wäre. Uebri- 
■ftens, fagt der Vf., müffe er es nun Sr. Kaiferl. Maj. und 
dem Beiche überlaßen , welche Maafsregeln fie auf dem 
^Reichstage gegen die Gerichtsbarkeit der ftändigen Nun- 
cien und durch den Reichsfiskal gegen den Berf. der Re
flexion s, der fie nun auch in deutfcher Sprache unter 
das Volk bringe, nehmen wollten.

Briefe und Abhandlungen über die jetzige Berfaßung 
Eles kaiferl. und Reichskammeigerichts. 178g. IV H. 3<9 S. 
g. Enthält eine Fortfetzung der im 3ten Hefte angefan- 
genen Recenfion der Omptedaifchen Betrachtungen, lie
fert fodaun eine Kritik aller gegen die 6 und für die 
Sftimmigen Judicialfenate, wobey den erftern der Vor
zug gegeben wird, und äulsert dem zu Folge im Schlufs- 
paragraphen 165, bey dem jetzigen aus 25 Affefforen 
beitehenden Gerichte könne man lieh keine beffere Ein
richtung wünfchen , als die 3 händigen ludicialfenate zu 
g und refp. 9 Mitgliedern, die Beibehaltung der bis
herigen V-ornahme der Jttdicialfachen unter 6 Votanten, 
den hiernach aus den Ueberfchiefsenden formirten Be- 
fcheidrath, die Theilungen der (räudigen Senate in 6 Ex- 
trajudicialräthe , deren Beftimmung zur Vornahme aller 
Extrajudicia’fachen ohne Unterfchied und endlich die 
ganz unbedenklichen ohne alle mögliche Willkühr in 
Entfchuldigtingsfällen vor fich gehende Aushülfe dieler 
Extra] udictalfeiiate unter fich.

Abgedrungene Zu flitze zu der näheren Berichtigung 
der Bergebung der Probftey St. Andree in Freyfing betr, 
als ein neuer Beytrag für den Bf. des unjifüficirl. Betra
gens des Hn. Cäfar Zoglio, Mit aktenmäßigen Beylagen. 
1789- 63 S. Eine Förtfetzung der bereits angezeigten 
Druckfchrift: An den Vf. des unjultificirl. Betragens. 
Sie erzählt den weitern Procefsgang diefer Sache zum 
Vortheil des Freyherrn von Ezdorf.

Sthmidts Betrachtungen über die kürzlich zu Regensb. 
herausgekommenen Schriften erftensvon dem Umfange der 
Oberlandesherrfchaft etc. und zweitens : Beleuchtung der 
jinpartheyifchen Gedanken über die Einführung des Simul- 
taneums in Fürßenau und S.hledehaufen etc. 4 Lingen 1789* 
104 S. Neben der Widerlegung der auf dem Titel 
benannten Gegenfchriften haben diefe Betrachtungen noch 
das Verdient!, dafs fie eine zufammenhängende und bis 
auf die neueften Vorfälle fich erdreckende Erzählung 
von dem ganzen Streithandel in gedrängter Kürze lie
fern , wevon wir nur die Nachricht ausneben, dafs die 
Stadt Quaterbrück den Eürltenauifchen Befchwerdeo bey 
dem KeichskaHiniergeriehte adhärift habe,

IBas ivird man davon fagen ? von dem Refultat der 
Berathfchiagungen der Reich sverfammlung über die kam- 
mergericktliche Reformation etc. Gedruckt am Fufs der Al
pen. 17S9. 31 S. Diefer fonderbare Titel liefert das kai- 
ferl. Ratificationsdecret des jüngften Reichsgutachtens 
über die Senateeintiieilung am Kaif. R. K. Gericht und 
die dahin ainfchlagende Gegenwände. Jeder einzelne» 
Verordnung diefes Reichsfcblulfes ift dann ein Auszug 
aus den darüber gehaltenen kamir.ergerichd. Delibera- 
tionibus Pleni und den von demfelben gefassten Be- 
fchlüffen unterfetzt, w^bey der Herausgeber feine Mey- 
nungen über die Verbefferung des Kaif. li, K. Gerichts 
in Anmerkungen an den 1 ag legt,

Inhaefivanzeige der Heften Cnßel. Comiticugefandfchaft 
in Betref eines in der bekannten Gelnhaufer Exemtions- 
und Immedietütsfaciie unterm gten Octobr 1/88. abermals 
ergangenen R. K. Gerichtl. Urtheils. Fol. 1 Bog. In 
dem eben namhaft gemachten Urtheil wird das in die
fer Sache unterm 23 Febr. 1^69. auf des Fränkifchen 
Kreifes ausfehreibende H. H. Fürften extendirte manda- 
tum de mamitenendo c. protector. auf des Schwäbifchen 
Kreifes ausfehreib ende HH Fürften dahin erkannt: Die 
Stadt Geinhaufen bey dem Inhalt des am 24 Nov. 1734. 
eröfneten Urtheils kräftigft zu manuteniren und zu fchü- 
tzem Dagegen inhärirt nun der H. Landgraf von Hef
ten Caffel dem in diefer Sache fchon im J. 1739 ergrif
fenen Recurfe neuerdings und wiederhohlt das dringend- 
fte Anfuchen, dafs den R. K. gerichtl. Attentatis und 
allen Executions - , auch fonft widrigen Eingriffen nach- 
druckfamfter Einhalt gefchehe etc. Diefe Inhäfivanzeige 
ift übrigens den 16 März d. J. per Mogunt. dictirt 
worden.

Kaiferl. allergnädigßes Commißions - Beeret an ein 
hochldbl. kurmainzijehes Reichs - Directorium zu Regens
burg d. d. 21 März Iggg. die Auf nähme des Hn. Furfien 
Karl von Eigne und Amblife in das wefiphäl. Reichsgrafen 
Collegium wegen der unmittelbaren Reichsgraffchaft Fa- 
gnoltes, nunniehroLignegenanntbe.tr. Fol. Regensb. 2 Bog. 
Dictat. die 23ten Martit 1789. p. Mogunt. Dem gefaul
ten Reiche wird durch diefes Commiifionsdecret die Auf
nahme des Hn. Fürften Karl von Ligne, als Grafen 
von Fagnolles , zum Stand des niederrheinifch weftphäl. 
Kreifes und in das Wefiphäl. Keichsgrafencollegium ge
gen Uebernehmtmg der Kollegialbeyträge , auch Reichs- 
Kreis - und K. Gerichtl. Matrikularanfchläge zu dem En
deeröfnet, damit, der aller hoch Iren Wiliensmeynung und 
des Hn. Fürften von Ligne Anfuchen gemäfs, letzterer 
zum Genufs des Sitz - und Stimmrechts gelange, famt 
allen feinen Nachkommen, als an dem voto curiato der 
Wefiphäl. Grafen theilhabender Reichsftand, überall er
kannt und geachtet und deshalb das Erforderliche allent
halben in Vollzug gefetzt werden möge.

Entwurf eines Gutachtens in den gegenwärtigen Nun- 
tiaturftreitigkeiten aus Beranlaßung des kaif. Hofdecrets 
vom 25 Aug. 178 g. von einem deutfchen Rechtsgelehrten, 
g. Frankf. u. Leigz. 1789- 124 S. Zuerft eine Gefchich- 
te der gegenwärtigen Nuntiaturftreitigkeiten ; dann eine 
Prüfung diefer Streitigkeiten nach rechtlichen Gründen 
und Gegengründen; hierauf Darftellung der Nothwen
digkeit eines diesfallfigeu ausdrücklichen Reichsgefetzes 
und der Verbindlichkeit der deutfchen Reichsdände zur 
Abfaffung deflelben zu concurriren; und endlich Inhalt 
diefes Reichsgefetzes.

nunniehroLignegenanntbe.tr
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G OTTESGELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Kantner: Exegetifchej Handbuch 
des neuen Teßaments. Erlies Stück. 1788« 
142 S. gr. 8- (9 2r«)

Dies ift der Anfang eines Werks, welches mit 
Hn. Rofenmüliers Scholiis in Anfehung der 

Einrichtung und Abficht eine eben fo grotse Aehn- 
lichkeit hat, als es fich in Rückficht auf die Aus
führung und Behandlungsart von denfelben auf 
eine nicht minder vortheilhafte Art unterfcheidet. 
Der Hr. Vf. folgt in diefem erklärenden Hand
buch des N. T. wie Hr. Sup. Rofenmüller der 
Ordnung der Kapitel und Verfe, und beweift 
auch noch ausserdem , dafs er angehenden Theolo
gen das vernünftige Lefen und Verliehen des N. 
T. erleichtert, fo viel Gefchmack und Gelehrfam- 
keit, dafs er feine Abficht, die belfere Exegefe 
des N. T. allgemeiner und das Studium derfel
ben beliebter zu machen, gewifs erreichen wird. 
Uebrigens hat er fich aber feinen eigenen Weg 
gewählt, der kürzer ift, näher zum Ziel führt, 
rind gleichwohl auch fogar für den Gelehrten 
oft eben fo belehrend feyn wird, als er .es für 
Lernende überall ift. Hier haben wir erft blofs 
den Matthäus vor uns. Die folgenden Stücke fol
len aber, wie der Hr. Vf. in einer kurzen Vorre
de, welche von Göttingen aus gefchrieben ift, 
verfichert, moglichft befchleunigt werden. ' Die 
Erklärungen find in gebrochenen Colonnen, und 
die bey jeglichem Vers zu erklärenden Textes- 
worte mit Abbreviaturen gedruckt. Der Sinn ift 
durchgängig mit wenigen, aber treffenden, Wor
ten, ohne Dunkelheit angegeben, die Verfehle- 
denheit der Meynungen bey ftrittigen Stellen mit 
ihren Gründen angeführt, und die Bedeutung 
von wichtigen Worten entwickelt, aus den grie
chifchen Ueberfeczungen des A. T., aus den 
Kirchenvätern und Gloffatoren, mit welchen allen 
der Hr. Vf. eine grofse Bekanntfchaft verräth, be
wiesen, oder auf den hebräifchen Sprachgebrauch 
mehr und häufiger, als es fonft irgendwo noch 
gefchehen ift, zurückgeführet worden. Auf die
fe Weife hat der Hr. Vf. Vollftändigkeit undKür- 
ze immer mit einander verbunden, und eben da-

A. L. Z, 17S9, Zweiter Band» 

durch bewirkt, dafs Liebhaber fein Handbuch fo- 
wohl allein, als auch in Verbindung mit den aus
führlicheren Rolenmüllerifchen Scholien, mit gro- 
fsem Nutzen werden brauchen können. Rec. 
hat nur wenige, und zwar unbedeutende, Stellen 
bemerkt, wro er nicht ganz befriedigt worden ift. 
Dahin gehört z, B. das, was der Hr. Vf. K. X, 
27. vermuthlich blofs auf Lightfoots Treu und 
Glauben von BesKesßxk gefagt hat, ohne auf des 
fei. Walchs in Jena und Hn. Michaelis Meynun» 
gen Rückficht zu nehmen. K. V, 12. kann bey 
t^g irpo vfjwv wohl nicht ovtccq zu verliehen feyn, 
fondern ysyovoretq. K. IX, 33. wird ^g mit dem 
hebr. fo verglichen, als wenn es toibtov 
hiefse, da doch unftreitig ri ysyo^syov dabey ver- 
ftanden werden mufs. Das Gefetz der Sparfam- 
keit war vielleicht die Urfache, dafs nicht alleEl- 
lipfen angezeigt worden find. Aufserdem kom
men hier und da noch einige Kleinigkeiten vor, 
welche nicht in den Zufätzen berichtigt find, und 
offenbar, zumal da fonft durchgängig die gröfste 
Sorgfalt und Genauigkeit beobachtet werden ift, 
auf die Rechnung einer unleferlichen Handschrift 
gefetzt werden müffen; z. B. wenn K. I, 4. und 
K. XV, 2,. der Nominativ von irpEirßvTspuv ange
geben wird Tc^s^ßuTE^sG ; oder wenn K. XVIII, 2. 
HvKog eine Muhle, fynecd.wad ein M'ühlßein heifsen 
foll; da doch Muhle die fynecdochifche, und 
M'ühlßein die eigenthiimliche Bedeutung von 
diefem Worte ift. Ferner heifstK. XII, 20. nicht 
Ä/yo;, welches nomen proprium viri ift, der Docht, 
fondern ro kivov; und K, XII, 1. ift roiG trccßßx/n 
überfetzt worden: in den Sabbathtagen; aber 
richtiger fteht K. XXVIII, I. actßßarx ßatt axß- 
ßx-rw.

Nürnberg, b. Felfecker: D. Georgii Roßen- 
m'ülleri Scholia in navum teßamentum, T. I. 
continens Evangelia Matthaei et Marei. Edi- 
tio tertia auctior et emendatior. 1788« gr. 
g. 471 S. 1 B. Vorr.

Dafs diefe dritte Auflage fehr vermehrt wor
den fey, kann man fchon aus der Vergleichung 
der Seitenzahlen mit der vorigen fehen, welche 
nur 376 S. hatte. Im Matthäus betragen die Zu
fätze 84 S., und im hl^rcus J2 S. Die Vorrede
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zur eriten Ausgabe ift wieder vorangefetzt, die 
zur zweyten Ausgabe aber weggelaffen, und ftatt 
deren eine neue zu diefer dritten angehängt wor
den, in welcher der Hr. Vf. die hier neu hinzu
gekommenen Zufätze und Verbefierungen hir die 
ßefitzer der zweyten Ausgabe befonders heraus
zugeben verfpricht. Da nun diefe nach ihrer Er- 
fcheinung befonders in .der A. L. Z. wird angezeigt 
werden müßen, fo wird es hier genug feyn, un- 
fre Lefer vorläufig darauf aufmerkfam gemacht 
zu haben.

Weimar, b. Hoffmanns W. und Erben: Affen, 
Urkunden und Nachrichten zur neueßen Kir- 
chengefchichte. Eine Fortfetzung der Acto- 
rum Hift. ecclsf. noftri temp. Erften Bandes 
I—ytes St. 1/88* Jedes Stück 6 Bogen in 
8. (15 gr.)

.Da diefe nützliche Sammlung, die auch für 
diejenigen, welche die Acta hift. eccl. nicht befi- 
tzen, unter dem Titel: Affen, Urkunden und 
Nachrichten z. n. K. ausgegeben wird, in Anfe- 
hung ihrer Einrichtung keine Veränderung er
litten hat, fo wird es genug feyn, ihr Dafeyn zu be
richten, undfür diesmal den Inhalt diefer 5 Stücke 
kurz anzuzeigen. Zur Gefchichte der proteflanti- 
fchen K rche gehört das Concluf. des Magiftrats zu 
Frankfurt a. IVI., die den Reformirten dafelbft er- 
theilte Erlaubnifs , zwey neue ßethäufer inner
halb der Stadt zu erbauen betreffend — (St. I. S. 
I. ff.) — Neuere Actenftücke von der im Haag 
errichteten Gefellfchaft zur Vertheidigung der 
Wahrheiten der chriftlichen Religion, (S. 32 ff.) 
Bemerkungen über einige kirchliche Gegenftän- 
de und Seltenheiten in der Schweiz, (S. 50 ff) 
aus Meiners Briefen. Herzogi. S. Gothaifche Ver
ordnung , die Verftattung der Aufgebote, Copu- 
lationen u. f. w. in der Adventszeit betr., (S. 
75. ft.) KÖnigl. Preufsifche Inftruction für das 
neuerrichtete Oberfchulccllegium zu Berlin. 
(St. 2. S. 174. ff ) Circularbefehl des hochfurftl. 
Badenfchen Confiftoriums zu Carlsruhe, die fym- 
bolifchen Bücher betr. (S. 132 ff) In den Syno
den füll jeder Geiftliche, Vicarius oder Candidat 
eine .Anzeige einfenden, von dem , was er durch 
neuere exegetifche, kritifche und philofophifche 
Schriften in den libris fymbolicis fei t ihrcrVerfaffung 
verbellen,, deutlicher.gemacht, oder durch ftär- 
kere Beweife unterftützt worden zu feyn glaube, 
worüber fodann im Synodo allenfalls zu deliberi- 
ren, und das Protocoll an das Confiftorium einzu- 
fenden fey. — Neuere Nachrichten von den ver
einigten deutfehen evangelifchlutherifchen Ge
meinden in Nordamerika, vornemlich in Penfyl- 
vani.en. (St. 3. 185.) Kurpfälz. Paritionsanzeige 
auf das wegen der Religionsbefchwerden der 
Reform, in der Unterpfalz von dem K. Reichs- 
hofrathe erlaßene Refcript (S. 252) — Herz.Meck- 
lenl> Schwerinfcher Circularbefehl an die Super
intendenten bey Prüfung der Candidaten auf ih
re biblifchen Kenntniffe und auf die Reinigkeit 
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der Lehre zu fehen. (St. 4. S. 288.) Verordnung 
des Magiftr. zu Augsburg, den Druck und Ver
kauf irreligiöser Schriften betr. ( S. 290 ) De^ 
cret des Magiftr. zu Ulm, die einfchleich^ndeu 
neuen Religionslehren betr. (S. 293) Nachrich
ten von dem kirchlichen Zuftand der deutfehen 
und anderer Colonien auf dem Cap. (S. 299.) 
Aus einer Schrift des Superint. Bernhards' zu 
Stuttgart. Nachricht von einer kleinen Streitig
keit über die Gefchichte der Verfuchir g Jefu, 
(S. 449) (zivifchen Hn. Bartels und Breithaupt zu 
Braunfchweig.) Etwas über die Religionsgefin- 
nungen der lutherifchen Einwohner zu Göttin
gen. (St. y. S. 389) gegen Hin. Böhmers 
Magazin) — Zur Gefch. der katholifchen Kirche 
- Einige Bemerkungen über den Religionszu- 
ftand der griechifchkatholifehen, maronitifchen 
und anderer Chriften in Syrien und auf dem Ge
birge Libanon. (St. 1. S. 19. ff) K. franzöfifchcs 
Edict, die Nichtkatholifchen betr., (St. 2/S. 93.) 
— Actenftücke die Vereinigung des Egerifchen 
Kreifes mit dem Erzbifsthum zu Prag betr. (S. 
243 ff) Hirtenbrief des Erzb. zu Cölln, die den 
deutfehen Erzbifch. zuftehende Difpenfations- 
reente betr. (St. 4. S. 277.) Merkwürdige Sätze, 
welche 1787 zu Coimbra vertheidiget worden. 
(St. 5. 369.) — Zur Gefch der ruflifehen Barche — 
Ausführliche Nachrichten von der jetzigen kirch
lichen Verfaffung Rufslands, (St. 3. S. 257.) wel
che in den folgenden Stücken fortgefetzt wer
den, und aus Hupels nor di fehen Mifcellaneen (11 
u. 12. St.) genommen find. Nach Gewohnheit 
Ichlieisen lieh die Stücke gemeiniglich mit ver- 
mifchten Nachrichten.

Leipzig, b. Heinfius: Die Gebote ^fefu Chri- 
ßi, von Johann lUdhelm Kellner, Predi
ger zu Kühndort im Hennebergifchen. Zuey- 
te vermehrte und verbe/ferte Auflage. 1789. 
360 S. nebft zwey Bogen Vorbericht. 8« 
(12 gr.)

In dem Vorbericht zu diefer zwoten Ausgabe 
erklärt lieh der Hr. Vf. über einige Erinnerun
gen, die in vcrfchiedenen gelehrten Zeitu.gen 

^und Journalen gegen fein Buch gemacht worden 
find. Manche diefer Erinnerungen fand er ge
gründet, und fuchte fie auch zu benutzen. So 
hat er z. B. bey jeder Pflicht die Ausflüchte und 
deren Beantwortung angegeben, und zu dem En
de eine neue Abtheilung gemacht, auch mehrere 
Denkfprüche angefetzt, und dabey befonders, fo 
weit es thuMich war, darauf grienen, dafs aus 
den vorgelegten Stellen die Natur und ßelchaf- 
fenheit einer Pflicht , wie fie die heilige Schrift 
verlangt, kenntlich werde. Auf manche Erinne
rungen hat er keine Rücklicht genommen, weil 
er fie für ungegründet hält, worunter auch die
jenigen gehören, die ein anderer Recenfent in 
diefer A. L. Z. gemacht hat. Hiergegen liefse 
fich nun manches lagen; aber das würde zu viel 
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Raum erfodern. Der Vf. verdient immer Lob, 
dafs es ihm ein Ernft ift, feine Arbeit zu verbef- 
fern, und dafs er die Erinnerungen anderer 
nach feinen Kräften und Einfichten zu benutzen 
lucht.

Herzogenbusch, b. Palier: Anonymi cujus- 
dam doctijßmi Exegeßs Pajfionum ßefu Chri
ßi. Editio altera, quam adornayit et no- 
tis illuftravit P. ßf. de Fremery. 1788« 4« 
622 S. ohne den Vorbericht und Inhalt.

Die erfte Ausgabe diefes Werks, deffen Vf. 
man nicht kennt, kam im J. 1752 heraus. Hr. 
äe F. gefteht, dafs er in vielen Stücken andrer 
Meynung als der Vf. fey, der freylich nicht nur 
hyperorthodox ift, fondern auch allenthalben in 
der Leidensgeschichte Typen und Gelegenheit zu 
Sogenannten erbaulichen Anmerkungen findet. 
Er hat daher manche berichtigende Anmerkun
gen beygefiigt, worinn er auf neuere und beffre 
Auslegungen verweilt. Aufserdem hat er noch 
einen dreyfachen Anhang beygefiigt: 1)^. Turc- 
quii meditatidhes facras in praecipuas pajfionum 
Chrißi partes, die er aus feiner Solitudo pia 
Lugd. Hat. 1669. 4to gezogen hat. 2) v. der 
Haar, Med. Dr., Biß. et Epiß. de aqua etfan- 
guine ex perfoßo Chrißi mortui latere ßuente; 
und 3 ) eia Verzeichnifs der Schriften über die 
Leidens- und Todesgefchichte j. C. theils aus 
ICalchs theologifcher Bibliothek, theils mit neu
ern Zufätzen des Herausgebers. Das Werk felbft 
ift wohl mehr im holländischen als im gegenwär
tigen deutschen Gefchmack geschrieben; doch 
enthält es hie und da manche brauchbare An
merkung.

Frankfurt u. Leipzig : Veber die Heterodo
xie unfrer Zeit und deren Einjlufs auf Religion, 
Sittlichkeit und Menfchengluck. Ein Ver- 
fuch zur Beruhigung der Zweifler und zur 
Beförderung der guten Seche der Religion 
Jefu. j738-°S. 134 S. (9 gr.)

Die Abiicnt, die durch di. fe Abh. erreicht wer
den Sollte, ift beyfallsvürdig. Mindergelehrte 
Sollen durch fie mit den wichtigften Abweichun
gen der neuen Theologen von der ehmals herr
schenden Kirchenlehre, mit ihren Urfachen und 
praktischen Folgen bekannt gemacht; ihre ängft- 
licho ßeforgniffe wegen des bevorstehenden Um- 
fturzes der chriftlichen Religion, Tugend und 
Glückseligkeit , die aus unrichtigen Vorftellun- 
gen von den theologischen Neuerungen öfters 
entftehn, gehoben. und vornemlich Sollen fie 
geneigt gemacht werden, mildere und duldfamcre 
Gefinnungen gegen Andersdenkende zu hegen. 
Der Vf. ift für die Aufklärung; mifsbiiligt aber 
(S. 4.) im hochften C rade die Bemühungen eines 
ßahrdt und verschiedener andern, welche allen 
hiftorifchcn Glauben an das göttliche AnSehen 
des Chriftenthums untergraben, und weifs (wir 

wiffen nicht, woher?) gewifs, dalsdiefeletztem 
niemals (?) weitausgebreiteten Beyfall finden wer
den. Beynahe möchten wir eher wünfehen, als 
hoffen, dafs er feine gutgemeynte Abficht er
reichen werde. Wie kann man wohl ohne Ge
lehrsamkeit vorauszuSetzen , die kirchl. Lehren 
von der Dreyeinigkeit und Genugthuung exege- 
tiSch beftreiten? und wozvl f ollen dergleichen Un
tersuchungen für Layen? Für diefe find fie zu ge
lehrt, um verftanden zu werden; für andre wie
der nicht gelehrt genug, um fie zu überzeugen. 
Orthodoxe Theologen, die einige Gelehrfamkeii 
befitzen, werden gegen des Vf. Erklärungen man- 
cherley zu erinnern wiffen; dieandern, denen die
fe Kenetniffe fehlen, werden nach alter Sittenicht 
einmal Gegengründe nöthig zu haben glauben, 
um feine Meynungen geradezu als ketzerifch zu 
verwerfen. Gelehrte Heterodoxen werden aus dem 
Büchlein nichts Neues lernen. Nach diefer In
duktion bleibt uns keine Klaffe von Menichen 
übrig, deren Fähigkeiten und Bedürfniffen diefes 
Schriftchen ganz eigentlich entspräche. Der Druck 
hat ein fo altmodisches Anfehen, dafs er fich oef- 
fer zu einer Schutzfchrift Siir die alte Herkom
menslehre, als zu einer Apologie theologifcher 
Neuerungen Schickt.

Berlin, b. Vieweg: IVas iß Religion? und 
Ein IVbrt zu feiner Zeit. Zwo Predigten 
von ff N. Tiling, Prediger u. Prof, in Mi- 
tau. 1787- 71 $. 8- (2 gr.)

Die Frage, was iß Religion? wird von dem 
VT. fo beantwortet: Religion iß vernünftiger, ein
fältiger, froher, Herz und Leben befeelender Glau
be an Gott, Vorfehung und Menfchenwurde^ 
Wenn von chrifilicherPieWgion die Rede feyn foll, 
fo Scheint dieSe Erklärung Sehr unvollftändig zu 
feyn. Rec. erwartete, dafs Hr. T. feine Zuhö
rer auf die Vorzüge dei' chriftlichen vorder blofs 
natürlichen Religion aufmerkfam machen würde; 
.aber er fand fich in feiner Erwartung getäufcht. 
Bisweilen hat fich der Vf. fehr unvorfichtig aus
gedrückt, und ganz unrichtige, oder doch nur 
balbwahre Gedanken mit einfliefsen laffen. Sa 
heifst esz. B. S. 17. f.: „Religion und Vernunft 
find ganz Eins; denn Religionift im Grunde nichts 
anders, als hochfte, aufs befte geübte , aufs be
fte angewendete Vernunft. — Alles, was. über 
die Vernunft ift, das ift: in einem geu. iffen, fehr 
wahren Sinn — fo Linge es das ift - auch wider 
die Vernunft. Denn die Vernunft ift, meine 
höchfte, alleräufserfte Menfchenkrafc; was über 
diefe ift, das kann ich gar nicht erreichen, das 
ift durchaus nicht für mich, zu dem habe ich - 
nicht die geringfte Verbindlichkeit, das hat nicht 
den mindeften Einflufs in mein Thun und Laffen. 
Was ich mit diefer meiner äufserften Menfchen- 
kraft mir nicht vorftellen , nicht deutlich denken 
und begreifen kann, das kann mir auch auf kei
ne Weife offenbaret werden.“ Solche Stellen

A a a a 2 Bei ■ t



A.L.Z JUNIUS 1739.

liefet man ungern« in einer Predigt, und aus 
der Feder eines chriftlichen Lehrers. Uebrigens 
kann man dem Hn. Prof. Beredfamkeit nicht ab- 
fprechen ; auch fein Eifer gegen JYberglaubenund 
Schwärmerey ift fehr lobenswerth; aber indem er 
den einen Fehler vermeiden und rügen will, ver
fällt er oft in den ganz entgegengefetzten Fehler.

Erlangen, b. Palm: Feßkatechifnius zur Un- 
terweifung der fugend, verfafst von Frie^ 
drich Ferdinand Heerwagen, Pfarrer zu Mt. 
Uihlfeld an der Aifch, 1789.188 S. 8- (3 gr.)

Der Einfall, einen Feftkatechifmus zu fchrei- 

bcn, ift an fich fehr gut. Aber der Vf. fcheint 
mehr für das Gedächtnifs als für Verftand und 
Herz feiner Katechismusfchüler geforgt zu haben. 
So wird z. B. am Ofterfeft den Kindern gefagt, 
dafs acht Beyfpiele von auferweckten Verdorbe
nen in der h. Schrift zu finden find , welche na
mentlich angeführt werden. AmFeft Mariä Ver
kündigung lernen die Kinder, in welcher Ver- 
wandfchaft Marie und Jofeph geftanden, welches 
durch ein beygefügtes Schema deutlich gemacht 
wird. Auch die Dogmatik des Vf. konnte heiler und 
fchriftmäfsiger feyn,

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottks<sbi.ahrthkit. Erfurt, gedr. b. Nonne; 
Selectae ex Theologin univerfa Poßtiones, quas— Präfide 
P. Fulgentio Staudigel Ord. Eremit. S. P. Augufiini SS. 
Th. Baccal. et Lectore propu^nabit R. F. ^ugufius Fi- 
fcher, ejufdem ord. et Studii. 30 S. g. Der Vf. wird 
von feinen Glaubensgenofi'en gewifs nicht der Ketzerey 
oder Neuerungsfucht befchuldigt werden können. Seine 
Orthodoxie erftreckt lieh bis auf die Gebräuche feiner 
Kirche, z. B. §. XVL nr- 4. Ceremoniae, quas in S. coe- 
nae celebratione adhibere folet eceleßa , j'anctae funt, ptque 
una cum veßibus facris et ufu linguae latinae merita reti- 
ttentur.

Philologie. Göttingen; De fragmentis Orphicis ad 
afiranomiam et agrorum cuitum fpectantibiis — commen- 
tatio — auetor Car. Gotthold Lenz. MDCCLXXXIX. 64 
S. 8. Da uns das Scbickfal fo viele und zum Theil, die 
wichtigften Werke der Griechen entzogen hat; fo wäre 
es zur Vervollkomnung unferer Kenntnifs von der Li
teratur und dem Alterthum diefer Nation fehr zu wün- 
fchen , dafs wir eine vollftändige , kritifche Sammlung 
der Fragmente hätten. Zu den fchätzbaren Beyträgen, 
welche verfchiedene junge Gelehrte in den letzten Zei
ten dazu geliefert haben , gehört auch diefe Schrift. 
Von einem Manne , welcher feinen Gegenftand mit einer 
fo richtigen Kritik, mit Scharffinn und Kenntnifs behan
delte, darf man hoffen, dafs er fich mit gleichem Glücke 
künftig an wichtigere Schriftftellen verfuchen könne.

Unter dem Namen des Orpheus führen Proclus und 
Tzetza ein Gedicht über das Hauswefcn an, welches, 
da es ganz auf aftrologifche Ideen gegründet war, und 
in Hückficht auf poetifche Sprache nicht ohne Verdienft 
ift, wahrfcheiniich einen alexandrinifchen Dichter zum 
Urheber hat. — Hr. L. fucht ferner zu erweifen, dafs, 
weil Maximus in feinem Gedichte irepi uttxpx'XV (über 
die Wahl der glückliehen Tage) zwey von den Gramma
tikern angeführte Stellen wörtlich übertragen habe, dar
aus nicht mit Weffeling gefolgert werden dürfte, das 
Gedicht des Maximus und des Orpheus fey ein und eben 
daffelbe. Denn Maximus habe ja aus andern Alexandri
nern ebenfalls beynahe wörtlich entlehnt. £Dies über
zeugt uns nicht: denn es ift ganz etwas anders einzel

ne Ausdrücke nachahfnen, oder auch wörtlich fich z« 
eigen machen, und unter dreyfsig Verfett zweymal gan
ze zehn Verfe hinter einander Wort für Wort abfehrei- 
ben.) Ferner, ein paar andere vom Proclus und Tzetza 
angezogene Stellen des Orphifchen Gedichts finde maa 
im Maximus nicht, und doch fey die ganze Stelle Test 
yswpyix$ beym Maximus vollftändig, (Aucb ^as über
zeugt uns nicht; denn Orpheus spyx fchränkten fich 
nicht hlofsauf den Landbau ein, fondern umfafsten , wie 
das ähnliche Gedicht von Hefiod das ganze praktifche 
Leben, und dann beziehen fich die gedachten Citate auch 
nicht auf den Landbau. Sie hätten alfo ganz wohl in 
dem verlornen Theil des Gedichts vom Maximus ftehn 

können. — Gleichwohl lind wir mit dem Vf. darin einig, 
dafs Wefieiings Vermuthung noch lange nicht erwiefen. 
fey: eher möchten wir das Gedicht des Maximus für 
einen', zu einem befondern Zweck gemachten, Aus
zug aus dem Orphifchen Gedichte halten.

Die Ueberfchfifts des Gedicht war: rx jusyxXa sp- 
ya nxt Tißepxi. Gleich dem Hefiodifchen beftand es 
aus zwey Abteilungen, den gpyo/c und rjßepxiQ. Aber 
ftatt dafs Hefiod in feiner Simplicität blofse Vorfchrif- 
ten über Pflanzen, Pflügen, Ehe, u. f. f. gab, war 
hier alles nach aftrologifchen Ideen (ßx&qßx]MQQ ) 
beftimmt.

Von dem Gedicht xfjpwopjx, welches Suidas als ein 
Orphiiches Gedicht anführet, fänden fich keine Frag
mente. Ein anderes AatJfc'Xasr^ttJ'z-? beftimmte nach 
einer Periode von zwölf Jahren die Schickfaie aftrolo- 
gifch. — Endlich ein noch vorhandene» Gedicht voi« 
fechzig Verfen tfepi (TSiGßWV erklärt dje Folgest der 
Erdbeben, nach den Himmelszeichen. Der Vf. fchliefis 
aus verfchiedenen Ausdrücken, und aus der reinen Spra
che, dafs es unter den römifclien Kaylern gefchriebeit 
fey, welches auch dadurch wahrfcheiniich werde, dafs 
in den erften beiden Jahrhunderten nach Ohr. Italien 
und Auen vorzüglich durch Erdbeben verwüftet wurden ; 
der Dichter folglich mit Grunde von den Erdbeben, al» 
ganz gewöhnlichen Erfcheiaupgea habe fprecheu kön
nen.
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Wien, b. GräfFer: Das Buch f ür Thierärztejm 
Kriege, über die Verletzungen, die den Pfer
den .durch JVaffen zugefügt werden. Kuf 
Verordnung des Kaifers gefchrieben von^. 
G.lVolßein. 1788« 246 S. gr. g. (iRthlr, 
6 gr.)

Schon längft ift der VF. als ein vortrefiicher Leh
rer der Thierarzneykunde, und als ein guter 

Schrixtfteller in diefem Fache bekannt. Er denkt 
felbft,-verfteht die Natur zu ftudiren, und be
treibt feine Wiflenfchaft mit Wärme und gröbs
tem Eifer. Wer feine vorige Schriften gelefen 
hat, wird auch von gegemvärtiger nichts Alltäg
liches erwarten, zumal da der Vf. im Vorkapitel 
verlichert, dafs ihm die Erfahrungen und Verfu- 
che, die er feit 1777 im kaiferlichen Thierfpital 
gefammelt, den Stoff dazu gegeben haben. Die 
ganze Schrift theilt er in drey Bücher, wovon das 
erfte fechs Kapitel enthält, von den Wunden über
haupt, von der Wirkung der Zufälle, von dem 
Verfahren des Thierarztes bey heftigen Verblu
tungen, über den Gebrauch der beften blutftillenden 
Inftrumente , von der Vereinigung der Wunden, 
von den Hülfsmitteln, mit welchen die Kunft die 
Natur unterftützt. S. 22 räth Hr. W., bey allen 
Gelegenheiten in allen Fällen , wo es immer die 
Umitände erlauben, die Binden wegzulaifen; ih
ren Gebrauch erklärt er für tückifch, ihre Wirr 
kung für heftig, wc#von er die Urfachen angiebt, 
S. 2j wird behauptet, dafs die Luft den Wunden 
nicht nur unfchädlich, fondern fogar nützlich fey; 
doch fcheint der Verf. feine Behauptung zu weit 
auszudehnen, befonders was die Wunden bey 
Tdenfchen betrift; bey Wunden der Thiere ift frey- 
lich die Luft weniger nachtheilig, v/eil die Thie- 
re weniger reizbar und empfindlich lind als die 
Menfchen, auch überhaupt mehr an die Eindrü
cke der freycnLuft gewöhnt find als die Menfcfien. 
Das Zulaflen der kalten Luft an Wunden geht 
gewifs nicht ohne nachtheilige Wirkung ab, bey 
Thieren fo wenig wie bey Menfchen. Das zwey
te Buch befteht ebenfalls aus fechs Kapiteln , die 
von der Entzündung der Wunden, vom Wund-

J. L. Z. 1789« Zweyter Band, 

fieber, von den geftochenen Wunden, von de®. 
Wunden der Hirnfchale, von den Wunden der 
Bruft und von den Wunden des Bauchs handeln, 
Im dritten Kap. find die Zeichen, woraus man die 
Stichwunden der verfchiedenen Eingeweide er
kennt , vorzüglich deutlich und beftimmt ange* 
geben. S, §7 bemerkt der Verf. mit Recht die 
feindliche Gewohnheit der Schmiede, dafs fie int 
Ausfehneiden des Hufes die Sole zu wenig fcho- 
nen, und zeigt, wie vielerley nachtheilige Folgen 
daraus entliehen. Merkwürdig ift der Verfuch, 
den er mit einem kollerifchen Pferde anftellte. 
Ich ftach ihm, erzählter, eine dicke meffingene, 
anderthalb Zoll lange Stecknadel durch den mit- 
leren Theil der linken Halbkugel äufserft lang
sam durch die rindigte und markigte Subftanz bis 
an ihren Kopf in gerader Linie ins Gehirn, ohne 
dafs das Pferd ein Zeichen von Schmerz öder von 
Empfindung gab. In djefer Lage liefs ich dem 
Thiere die Nadel acht und vierzig Stunden im Ge
hirn in der ftarken Kälte der Jännerluft ftecken, 
ohne dafs ich ein Zeichen bemerkte, oder irgend 
ein Zufall erschien, dei’ das geringfte verrathen 
hätte, was dem Pferde und feinem vorhergehen
den Zuftande nicht natürlich gewefen wäre. S, 
112 werden mehrere Verbuche befchrieben, die 
Hr. W. an Pferden mit geflifientlich beygebrach
ten Bruftwunden machte, welche nachdem Tode 
zergliedert wurden. S. 125' Verbuche mit Bauch-- 
wunden an Pferden. Ein Unterricht bolcher Art 
mufs allerdings gefchickte Männer bilden; die 
Lehrlinge hören nicht blofs trockne Befchreibun- 
gen von Verletzungen, fondern fehen fie in der 
Natur mit allen ihren Zufällen; fehen fie unter 
verfchiedenen Umftänden; fehen, was die Natur 
und was die Kunft dabey vermögen. Das dritte 
Buch zerfällt in neun Kapitel; diefe handeln von 
Quetfchungen und Schlägen, vom Satteldrucke, 
von den Schufswunden, von der innern BefchaL 
fenheit des Schufscanals, von dem Zuftande des 
Schubsganges im zweyten Alter der Wunden, von 
der Unterbuchung gefchoflener W’unden, über 
die Wirkungen fremder Körper im lebenden Flei- 
bche der Thiere, von der Heilung der gebchofle^ 
nen Wunden und von der fernem Behandlung 
der gebchpFenen Wunden, S, 16$ kommen wie-
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der Verfuche mit Schiifswunden vor. Am Ende 
ift ein praktifches Schlufskapitel für Anfänger, 
und 29 gute meidens einfache Arzney form ein 
angehängt. Das Werk ift deutlich und überzeu
gend gefchrieben, und enthält die gründlichften 
praktifchen Lehren.

Augsburg, in der Jofeph-Wolfifchen Buchh.: 
Hn. Maximilian Stoll, D. d. Arzneygel., kaif. 
königl. Raths etc., Abhandlung von der prakti
fchen Arzneymittellehre. Ein hinterlafsnes 
Werk, aus dem Lateinifchen überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen verfehen von Iß oh. 
Gottfried Ejfich, D. d. Arzneygel. und Mit
glied des medicinifchen Collegiums in Augs
burg. 1788- II und2il S. 8- (io gr.)

Diefe Schrift ift des berühmten Mannes, den 
fie zum Urheber haben foll, zwar nicht ganz 
unwürdig, aber fie gehört doch auch nicht zu 
den vorziiglichften Geiftesproducten deffelben; 
denn man vermifst darinn an mehrern Stellen je
ne den Sachen angemeflene Ordnung, jene Be- 
ftimmtheit im Ausdrucke und andere vortrefliche 
Eigenfchaften, durch welche fich die übrigen practi- 
fchen Werke diefes Vf. fo vortheilhaft auszeich
nen, und man bemerkt überdcm (z. B. S. 20. 116. 
168. u. f. w.) einige Fehler in der Beftimmung der 
Gaben verfchiedener Arzneyen, und (7. B. S. gz. 
Iiy. 183- 191 u. f. w..) manche andere Unrichtig
keiten , vor welchen fich fonft der feel. Stoll forg- 
fältig zu hüten gewufst hat. Es dünktuns daher 
fehr wahrfcheinlich, dafs der Verf. diefe unvoll- 
ftändige Abhandlung, (die mehr eine Anleitung 
zur Kunft Recepte zu Schreiben, als eine prakti
sche Arzneymittellehre genem t zu werden ver
dient,) fchon in den erften Jahren feiner prakti
fchen Laufbahn, blofs zu feinem Nutzen aufge
fetzt habe, und dafs er nie gefonnen gewefen 
fey, fie durch den Druck bekannt zu machen, 
aumal da die Formeln zu verfchiedenen zufam- 
mengefetzten Arzneyen, und ande’re Regeln, die 
diefe Schrift enthält, nicht ihn felbft zum Urheber 
haben, fondern gröfstentheils aus andern Wer
ken entlehnt find. Der Vf. hat alfo wirklich nur 
das Verdienft, diefe Regeln gefammelt, und fie 
hin und wieder durch einige Anmerkungen er
läutert zu haben, deren Wichtigkeit untere Lefer 
aus folgenden Beyfpielen zu beurtheilen im Stan
de feyn werden. Den mineralifchen Kermes muf
fe man, fagt Hr. St., mit einfchluckenden Erden 
verfetzen, und zu einem halben Grane auf ein- 
mal verordnen; indem diefes Mittel fchon oft 
ftarkes Brechen erregt habe, wenn ein Gran da- 
,Von auf einmal genommen worden fdy. Die To- 
backsklyjiiere feyen nur bey veralteten eingefperr- 
ten Brüchen anwendbar, auch könne man fie als 
Erweckungsmittel bey halbtodten Schlagflülfigen 
Perionen empfehlen, wider die Würmer dürfe 
aber ein Tobacksaufgufsklyftier nicht verordnet 
werden, weil es heftige Heize zum Brechen erre* 
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ge. Der Gebrauch der Queckßlberfalbe in der 
Leberentzündung fey fchlechterdings nicht rath- 
fam; denn diefes Mittel bewirke bey den mit die- 
fem Uebel behafteten Patienten gar keine Vor
theile , es helfe blofs wider die Art von Leberver- 
ftopfung, die mit keinem Fieber verbunden , und 
fo wenig gefährlich fey, dafs der Kranke noch 
dabey herumgehen könne. Die Tinctur der fpa- 
nifchen fliegen erwecke nur feiten einen Ab- 
flufs des Harns, bewirke aber einen beftändigen 
Zwang zum UrinlaÖen; fie leifte bey den durch 
den Bifs eines tollen Hundes verurfachten Zufäl
len gute Wirkungen , auch habe man Beyfpiele, 
dafs wafferfuchtige Perfonen durch den Gebrauch 
diefer Tinktur wieder herg- ftellet worden feyen, 
etc. Uebrigens hat Hr. St. manche Heilmittel, z. ß. 
die Bäder, faft zu weitläuftig, die meiften übrigen 
Arzneyen aber zu kurz behandelt, und überhaupt 
die Erwartungen des L^fers nur an den wenig- 
ften Onten befriedigt. — Die Anmerkungen, 
durch welche Hr. Eßich diefes Werk brauchbarer 
zu machen bemüht gewefen ift, verrathen mehr 
als zu deutlich , dafs er die zu einer folchen Ar
beit erforderliche Gefchickiichkeit fchlechterdings 
nicht befitze. Er lehrt S. 22 die Schwefelleber 
(deren Bereitungsart hier Niemand fuchen wird,. 
aus Schwefelleber verfertigen, befchreibt S. 3^ 
einige Arzneyinittel, deren der Vf. felbft S. 52 
gedacht hat, behauptet S. 79, dafs die Bicterwaf- 
fer zu Sedlitz und Seydfchütz ein ßitterfalz oder 
fo genanntes Nitrum in ihrer Mifchung haben, 
und theilt S. 57 eine Vorfchrift zu Rhabarbermor
fellen mit, die von keinem Apotheker befolgt 
werden kann. S. uggiebt Hr. E. den Rath, man 
folle die Luft im Schlafzimmer der Kranken mit 
einer Salpeterverpuffung reinigen, und im Ab- 
fchnitte von den Salzen begeht er noch einige an
dere Fehler, die das von uns gefällte Urtheil zu 
rechtfertigen im Stande find.

Königsberg, bey Hartung: Bibliothek f ür Phy- 
ßkervon D. ßoh. Dan. Metzger, Prof, in Kö
nigsberg. B. I, Stück 1 und 2. 300 S. 1787. 
8-’(i6gr.)

Diefe Bibliothek ift eine Fortfetzung der ge
richtlich-medicinifchen Bibliothek, welche Hr. D. 
M. in Gefellfchaft des Hrn. Prof. Elfner heraus
gegeben hat. Das Publicum kennt daher fchon 
die Manier des jetzigen Herausgebers, Auszüge 
aus Schriften, die gerichtliche Medicin betreffend, 
zu geben, und diefelben zu beurtheilen. Alles, 
was Menfchenwohl und Wehe betrift, foll der 
Gegenftand feiner Bibliothek werden, und alle, 
oder doch die mehrften in gerichtliche Arzney- 
wifienfchaft, medicinifche Policey, Volks- und 
gemeinnützige Arzueykunde undThierarzneykunft 
einigermafsen einfchlagende Schriften angeführt, 
und in Auszugen mitgetheilt werden. Es ift i: 
der That fehr zu wünfchen, dafs ein folchesM. • 
gazin von allem, was über die angeführten Gc 
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genftände gefchrieben wird, vom Publicum thä- 
tiger , als es bis jetzt geschehen zu feyn fcheint, 
unterftützt und dafs der verdiente Herausgeber 
äu fernerer Fortfetzung aufgemuntert werden 
möge. Recenfionen über Recenfionen zu fchrei- 
ben ift wider die Abficht unfers Inftituts. Daher 
Ree. diejenigen Puncte, in welchen er von Hn. 
M. verfchieden denkt, hier mit Stillfchweigen 
um fo eherübergehet, je mehr er wahrgenommen 
zu haben glaubt dafs anonyme Urtheile Hn. IVI. 
mifsfallen. Das erfte Stück enthält 22 ange
zeigte Schriften; und N. 23 ein merkwürdiges 
Vif um repertum, über ein durch feine Mutter, ei
ne adeliche Dame, äufserft mifshandeltes Kind: 
das lebhafte Feuer aber, welches die Concipien- 
ten bey Abfaflung deflelben befeelt hat, ift aus 
einer gegründeten Urfache nicht als Mufter zur 
Nachahmung zu empfehlen. Das zweyte Stück 
enthält 28 Nummern, wovon die letzte allein 10 
magnetifche Schriften anzeigt und beurtheilt. — 
Bey Gelegenheit der S. 144 beygebrachten Bemer
kung, dafs der Selbftmord unter den Juden fehr 
feiten Vorfälle, erzählt Hr. M., dafs er einmal 
einen klugen Kopf unter ihnen um die Urfache 
davon gefragt habe : „wenn es bey Ihnen nicht 
eben fo ift, bekam er zur Antwort, fo kommt 
es daher, dafs Sie einen Verföhner haben, der 
für fie geftorben ift; wir aber muffen unfre eigne 
Haut zu Markte bringen.“

Braunschweig, in der Schulbuchh.: D. IVilh. 
ffofephi über den thierifchen Magnetifmus 
als einen Beytrag zur Gefchichte der menfeh- 
Uchen Verirrungen. Nebft einer Beleuchtung 
des Hn. Comte de Satillieu, eines franzöfi- 
fehen Officiers. 1788« 1045*. 8. 4 gr«)

Hr. ff. fand es für nöthig, bey der Gelegenheit, 
dafs Hr. C. de Satilieu Heim magnetifche Farce zu 
Braunfchweig fpielte, und manche Kopfe fchwind- 
licht machte, dem dafigen Publicum einpaar Worte 
der Belehrung und der Berichtigung in diefen Bo
gen ans Herz zu legen, und fie verdienen allerdings 
weiter bekannt zu werden. Nachdem er aus der 
Gefchichte des Magnetismus und aus den Erfchei
nungen anderer natürlichen und künftlicnen Ope
rationen das Verdächtige und Ungegr bildete die- 
fer neuen Jonglerie erwief n hat, zeigt er fehr 
bündig, dafs der wahre Grund der magnetifchen 
Phänomene in weiter nichts, als erhöhter Neu
gierde, gefpaenter Einbildungskraft, B rührung 
und Reibung des Körp. rs, in einer dunkeln Wir
kung des Gefchl-chtstriebes, fympathetifcher 
Reizbarkeit und einem feften Glauben zu fuchen 
fey, beweift aber auch zugleich , dals diefeGau- 
keky durchaus nicht als ein gleichgültige s Volks- 
fchaufpiel angefehen werden dürfe, wie fo man
che Regierungen zu thun fcheinen, fondern dafs 
die traurigften Folgen für die Gtfundneit und 
Sittlichkeit gewifs zu erwarten find, wenn fich 
diele Seuche mehr ausbreiten feilte, Die natür 
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liehe Empfindfamkeic mufs dadurch in lächerli
che Empfindeley ausarten, der,ganze Körper au- 
fser allgemeiner Schwächung in wirkliche .Ner
venkrankheit verfallen , die Geifteskraft in eben 
dem Verhältnifs abnehmen, Schaamlofigkeit, Aus- 
fchweifung, Onanie, das gröfste Sittenverderbnifs 
dadurch befchleuniget, und der fo fchon allge
meine Hang zur Schwärmerey noch mehr unter- 
ftützt werden. Zum Befchlufs wird der Hr. Graf, 
deffen Entlarvung fchon im vorigen Jahrgange 
der A. L. Z. bekannt gemacht wurde, nun öffent
lich als ein Charlatan und Gaukler dargeftellt, und 
ein halbes Dutzend Operationen, die er mit ei
nem 14jährigen Mädchen, welches ihm mit Leib 
und Seele anhing, vornahm, ausführlich erzählt. 
Sie tragen alle ein fo entfeheidendes Gepräge 
des Betrugs, dafs, um das gelindefte Wort zu 
wählen, die gröbfte Unverfchänitheit eines franzöfi- 
fchen Abentheurers dazu gehört, eine Stadt, wie 
Braunfchweig, auffolche Arthintergehen zu wol
len. — Gebe Gott, dafs dies Exempel den Her
ren diefes Gelichters ihre Speculationen auf 
Deutfchland verleiden möge

Stockholm, gedr. in der königl. Druckerey.: 
Reglementeför kongl. Lazarettet i Stockholm. 
1788* 8- , _

Nachdem der König von Schweden zur Erwei
terung des Lazareths in Stockholm einen befon- 
dern Fond angefchlagenhat,daffelbe durch Verbeffe- 
rung und Vcrgröfserungenfo eingerichtet worden, 
dafs jährlich wenigftens 120 Kranke darinn bequem 
aufgenommen werden können, und die Zahl der 
beftändigen Betten auch, wie diefer Fond anwächft, 
immer vermehrt werden foll, fo ift für lelbigesdies 
neue, fehr gut und mufterhaft eingerichtete, Re
glement von der verordneten Direction entworfen, 
und von den Reichsräthen Grafen Ferfen und Fr. 
Sparre unterfchrieben worden. Es wird darinn in 
0 Abf. von denLazarethsgebäuden, denKrankenzim- 
mern, der Oekonomie, den Kranken, der Unterbe
dienung des Lazareths, den dazu Ve rordneten Aerz- 
ten und den jungen Aerzten, die folchen Beyhülfe 
thun muffen, von dem Lazarethcontrolleur, und 
dem Lazarethcommiffär (pmoudsmannen) gehan
delt. Das Lazarethhaus felbft befteht aus einem 
Gebäude von 3 Etagen von 50 Zimmern, wovon 
2? für Kranke, und die übrigen für chirurgifche 
Operationen, die Bedienten des Krankenhaufes, 
zum Magazin, zur Küche, zum Ptifanekochen 
u d gl. beftimmt find. Die beiden kleinern Ne- 
bengebäude von 2 Etagen enthalten gleichfalls 
jq Zimmer, die zur Oekonomie und Apotheke 
dhnen follen, und in den beiden damit zufam- 
hängenden Flügeln ift der Platz zur Beckerey, 
zur Anatomie und zum Leicheniaal ängewiefen. 
Jeder Kranke bekommt fein eigen Bett mit den 
dazu gehörigen Krankenkleidern und Bequem
lichkeiten. Vermöge = iner teftamentarifchen Dis- 
pofition des verftorbenenkaherl, Refidenten Anti- 
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vari bleiben allezeit zwey Betten für Kranke ka- 
tholiicher Religion in Bereitfchaft, fo wie auch 
ivegen eines von der Stockholmfchen Bürger- 
fchaftbey Gelegenheit des Armbruchs des Königs 
in Finnland 1/83 gefchenkten Fonds , vier Betten 
für folche bereit gehalten werden, die fichArm oder 
Bein gebrochen haben. In allen Krankenzim
mern lind Glocken nach den Zimmern der Kran
kenwärter angebracht. Die ganze Oekonomie 
wird nicht auf Rechnung geführt, fondern auf 
Entreprenade unternommen, wobey für genaue 
Aufficht geforgt ift, dafs der Entrepreneur alles, 
was er übernommen, genau und richtig erfülle. 
Der Controlleur und die Aerzte des Lazareths 
miilTen darauf nicht nur täglich ein Auge haben; 
fondern es werden auch jährlich drey Vifitationcn 
■darüber angeftellt. Alle dabey entitehenden Strei
tigkeiten werden unmittelbar vom Könige im 
nächften Ordenskapitel abgemacht. Diejenigen 
Kranken , die keinen Beweis der Armuth des Pre
digers ihrer Gemeine vorweifen können , bezah
len monatlich in den gewöhnlichen Krankenzim
mern 2 Rthl., in denaufserordentliehen mitfeinern 
Geräth verfehenen Zimmern 6 Rthlr. Sp. Für ei
ne Perfqn, die nicht wie fonft eingenommen wird, 
mufs gleich bey der Aufnahme, für einen Mo
nat, zu 23 Tagengerechnet, pränumerirt wer
den. Stirbt Ge , oder kann eher aus dem Laza- 
yeth gelaßen werden, als diefe Zeit verfloßen ift, 
fo wird der Ueberfchufs zurück bezahlt. In je
dem Krankenzimmer foll Morgens und Abends Bet- 
ftunde gehalten werden. Jeder Kranke bekommt 
täglich 1 Pf. Rindfleifch, 1 Pf. Brod von gefichte- 
tem Rockenmehl, doch wird das Brod nicht mit Sau
erteig angemacht, einen Pott fchwach Bier u. f. 
w. Niemand darf fich ändert, undienliche Spei
sen, noch weniger ftarke Getränke hohlen laffen, 
auch darf keiner im Krankenzimmer Tobak rau
chen. Uer 12 Jahre im Lazareth treu gedient 
und darüber 60 J. alt geworden, foll umfonft in 
eins der ftädtifchen Armenhäufer aufgenommen 
werden. Es ift ein Lazarethmedicus, ein Ober- 
chirurgus und einUnterfeldfcheerer verordnet. Die
le dürfen keinen Wahnfinnigen, noch mit fchwerer 
fallender Sucht, noch andere mit unheilbarenKrank- 

heiteri behaftete Perfonen ins Lazareth aufnehmen. 
Keine Provinzialärzte, Stadt-und Regimentsfeld- 
fcheerer dürfen als folche angenommen werden, 
die fich nicht wenigftens ein oder ein halb Jahr 
im Lazareth mit den dazu gehörigen Gefchäiten 
bekannt gemacht haben, auch follen Medicinae 
und Chirurgiaeßudioß dort eingeübt werden. Zu
letzt find auch die Pflichten fo wohl des verord
neten Controlleurs, als des fo genannten Ombadt- 
mans, der die Correfpondenzen, die von der 
königlichen Direction für nöthig befundenen Ex
peditionen u. f. w. unter Händen hat, genau be- 
ftimmt. Dies Reglement ift den dritten April 
1788 unterfchrieben.

Halle, b. Hendel: Sendfehreiben über den thie» 
nfchen Magnetifmus. Aus dem fchwedifchen 
und branzöfifchen mit Zufätzen von Kurt 
Sprengel, i/gg. 142 S. g. (10 gr.)

Eine Ueberfetzung desfehon aus dem deutfeken 
Merkur und andern Journalen bekannten Briefs, 
welchen eine philantropifche und exegetifche Ge- 
fellfchaft von Stockholm aus an mehrere Gelehr
te Deutlchlands fchickte, und die eine abentheu- 
erliche Mifchung von magnetifchen und Schwe- 
denborgfehen Uniinn enthält, werth unter den 
Actenftücken derSchwiirmerey des igten Jahrhun
derts aufbewahrt zu werden. Die Zufäcze, di** 
Hr. 5. über Dämonen, Rofenkreuzer und Myfti- 
cismus liefert, zeugen von feiner Belefenheit und 
würden noch weitläuftiger worden fevn, wenn 
ihm nicht Hr Tidemann, ITolf, Semler und Eber
hard in ihren vortreflichen Schriften über diele 
Materie zuvorgekommen wären.

Gera, b. Rothe: Antimagnetifmus, oder Ur- 
fprung, Fortgang, Verfall, Erneurung und 
Widerlegung des thierifchen Magnetifmus. 
Aus dem Franzöfichen überfetzt. 1788« 265 
S. 8- Ci2 gr.)

Diefe fchon vor einiger Zeit erfchienene 
Schrift verdiente überfetzt zu werden, da fie ei
ne ziemlich voliftändige Gefchichte des Magnetif- 
mus und eine artige Parallele von Mesmer, Gaß
ner und Graham enthält.

KLEINE SCHRIFTEN.
ReChtsSE! ahrthett. .Leipzig ; Di ff. de Dynaftiis Ger- 

maviae-, yluctcre^ Chrift. Ervgft. IPeiffe. 1788- 4« S. 4. 
Diefe mit Fleifs, Sachkenntnifs und Benutzung der über 
diefe Materie bereits vorhandenen Schriften gearbeitete 
Abhandlung enthält in vier Kapiteln die für das deut- 
fche Staatsrecht brauchbare Lehre von dem alten Her- 
renftande in Deutfchland, Es wird aus der Gefchichte 
und altern Staatsverfaffung der Urfprung, — den der Vf. 
nicht von den Beßtzungen der nachgebornen Söhne der 
Herzoge und Grafen , fondern fchon von den Grund

herrn des alten freyen Deutfchlanfls herleitet, —- die 
Menge, der Umfang, die Benennung, Beftandtheile, 
Gerechtfame, fo wohl in Abßcht der Befitzer, als des 
deutfehen Reichs, und endlich die Schickfale diefer Dy- 
nadien gezeigt. Der Vf. erinnert, was unter andern 
auch Pütter von dem Urfprunge der Landeshoheit bereits 
bemerkt, dafs diefer Befitz eigenthiimlicher Güterund 
deren Verbindung mit den Reichslehen wahrfcheinlich 
der erfte Grund zur Erblichkeit der Reichswiirdea und 
der reichslüüidifchen Landeshoheit gewefen fey
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1 I T ERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den ioten Junius 1789*

geschich te.

London , b. Robertfon u. a.: The Hißory of 
Modern Europe. IHith an accoimt ofthede- 
cline and fall of the Roman Empire , anda 
vlew of the progrefs of Society. From the 
rife of the modern Kingdoms to the Peace 
of Paris, in 1763. In a Series of Lettres from 
a Nobleman to his fon. A new Edition, 
enlarged and greatly improved. »•
Fol. I. 56® S. Fol. II S52S. pol. III. 
527 S. ^ol. IK. 530 S. Hol. I. 516 s.

'W/ir haben zwar der deutfchen Ueberfctzung 
W diefes Werks, die Hr. 0. C. Zöllner her- 

ansmebt, fchon mehr als einmal gedacht; miif- 
fen^aber doch auch diefe neue fehr vermehrte 
Angabe kurz befchreiben. Unter der Zufchrift 
doS erften Bandes, nennt fich der Vf. W/n Ruf- 
fei deffen gleichfalls überfetzte Gefchichte von 
America ihn“ bekannt genug in Deutfchland ge
macht wenn gleich in keine Concurrenz mit Ro
bert fons ähnlichem Werke gefetzt hat. An die 
Stelle der Vorrede bey den frühem Ausgaben, 11t 
ietzt eine kurze Nachricht getreten, wonnn 
der Vf. die briefliche Einkleidung, die er gewählt 
hat als die fchicklichfte rühmt, in welcher chro- 
noloailche Genauigkeit mit der Unterhaltung 
durch merkwürdige Erzählungen vereinigt wer- 
den könne.' Zugegeben, dafs diefes wahr fey, 
(ob fleh oleich in der That beides durch eine we
rter vertrauliche Art der Erzählung eben fogut; 
umi wohl noch belfer erreichen läfst,) müllen wir 
nur bemerken, dafs des Vf. Briefe keine Briefe 
find. Nimmt man die Worte : mein lieber Philipp, 
aus der erften Zeile derfelben weg, wo fie nicht 
einmal immer vorkommen, und fonft feiten einige 
Anreden: fo kann man eben fowohl Kapitel oder 
Abfclmitt über jeden Brief fetzen. Wir wißen 
alfo nicht, welche befonaere Vortheile der VE m 
der Briefeinkleidung gefunden habe, da er fie gar 
nicht zu benutzen gewufst hat. Eben fo wenig 
können wir fagen, dafs der Eindruck, den mo- 
ral'fche und politifche Maximen, nach feiner 
Verficherung, in der Feder eines an feinen Sohn

X 2. Z. 1789* Feyter Raud, 

fchreibenden Herrn ' von Stande machen folleni 
hier befonders fichtbar geworden fey. Wie ftark 
die Vermehrungen diefer Ausgabe find, läfst fich 
daraus fchliefsen, weil fie einen ganzen Band mehr 
betragen, als die vorhergehenden. Jedem Bande 
find nun fehr ausführliche chronologifche Tabel
len nach der Ordnung der Briefe, welche derfel- 
be in fich begreift, vorgefetzt: ein ganz nützli
ches , ja beynahe unentbehrliches Hülfsmittel für 
diejenigen, welche fich aus diefem Buche einen 
Begriff von der neuern Gefchichte machen wol
len; ob fie gleich immer noch dabey ihre Schwie
rigkeiten finden werden, die bey einer nicht in 
eine folche Menge von Briefen zerftiickelten, fon
dern nach einer mäfsigen Anzahl Perioden, geord
neten Methode, Wegfällen würden. Die Gefchich
te eines Reichs, oder auch die Europaifche Ge
fchichte der neueften drey Jahrhunderte, läfst fich 
wohl füglich in Briefen abhandeln; aber die ganze 
Europ. Gefchichte der letzten taufend bis zwölf
hundert Jahre in eben diefe Form zu zwingen, 
konnte für Zeitrechnung, Parallelismus u. dgh m. 
nicht fo vortheilhaft ausfallen. Die innere Ein
richtung des Werks betreffend, findet man jetzt 
die Anzahl der Briefe vermehrt, Zufatze im Tex
te, und neue Anmerkungen, die man wenigftens 
in der deutfchen Ueberfetzung vermifst; z. E, 
Vol. I. p. 49. beym Anfänge des /ten Briefs, wel
cher in der alten Ausgabe' der 4te ift, ftcht fol
gende: „Hr. Gibbon, deflen hiftorifcherSkepticis- 
„mus eben fo bekannt ift, als feine theolopifche 
„Ungläubigkeit, hat es unternommen, die*Aus
härtung der Britten unter der Römifcfien Regie- 
„rung ftreitig zu machen. Allein Thatfachen re- 
,,den für diefelbe; diefe ift er nicht fähig gewe- 
„fen zu zerftören; “ u. f. w. Die Citaten waren 
fonft am Ende jedes Bandes angehängt,- jetzt fte- 
hen fie bequemer bey den Stellen, zu denen fie 
gehören. Sie find zwar keineswegs hinlänglich 
oft unbeftimmt, oder beftehen aus mittelmäfsi- 
gen Büchern, wie Barre und Heifs Gefchichte 
von Deutfchland: Nahmen, bey welchen mancher 
ehrliche Deutfche den Kopf darüber fchiitteln 
dürfte, dafs Englifche Auszüge aus diefen Her
ren deutfeh überfetzt werden ; wiewohl Hr. Z. 
dem Seichten des Werks von diefer Seite etwas

Cccc abge- 
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abgeholfen hat. Doch hätte auch in der Ueber
fetzung eine ausgewählte Anzahhhiftorifcher Bele
ge angebracht werden können, weil doch nicht 
alle Lefer diefes Buchs dem Hn. Riifsel allein 
glauben, und Öfters, wenn ihnen gute Führer 
gezeigt v;erden, noch etwas weiter gehen wol
len. Verbeflert hat der Vf. fein Werk allerdings; 
aber nicht immer, wo es nöthig war. So fleht 
aach hier noch, (Vol. I. p. g-b) ganz Deutfchland 
habe zu Karls des Grofsen Besitzungen gehört; 
hingegen von der Schweitz wird darunter kein 
Wort getagt. So heifst es an einem andern Orte 
noch, (l. c. p. 484.) Deutfchland habe feit Fried
richs II. Tode eigentlich kein Oberhaupt gehabt. 
Wir fahen gleich nach diefen Stellen, weil fie lei
der auch in der deutfchen Ueberfetzung nicht 
verbeflert worden find. Im Ganzen hat das Werk 
durch manche Zufätze, angenehme und lehrrei
che Nachrichten oder Urtheile, befonders für das 
jetzige Jahrhundert, einiges gewonnen; n:cht fo 
an Methode Reife und Gleichförmigkeit der hi- 
ftprifchen Entwickelung und ähnlichen Eigenfchaf- 
ten. Befonders ift das Mifsverhältnifs zwifchen 
der freygebig bearbeiteten Englifchen, und der 
oft ziemlich ärmlich ausgefallenen übrigen Ge
fchichte, geblieben. Die franzöfifche Gefchichte 
und die Kriege der letztem Jahrhunderte , ma
chen hierinne einige Ausnahme. Partheyifche 
Schilderungen und falfche Räfonnements brau
chen auch hin und wieder ihre Berichtigung. Der 
ganze letzte Band begreift nur die Zeiten von 
Ludwigs XIK. Tode (1715) bis zum J. 1763. Aus
führlich ift hier infonderheit der Oefterreichifche 
Erbfolge- und der fiebenjährige Englifchdeutfche 
Krieg, meiftentheils gut, bisweilen auch mit klei
nern oder gröfsern Fehltritten befchrieben. Ein- 
gefchaltet ift S. 32. f. eine Nachricht von dem 
Fortgange der Schiffahrt, der Handlung und der 
Colonien vom J. 1660 bis 1739. Den Befchlufs 
macht im 36ften Briefe S. 460. f. ein Abrifs des 
Fortgangs, den die bürgerliche Gefellfchaft im 
gegenwärtigen Jahrhunderte erhalten hat. Neun 
Europäifche Nationen find in diefer Betrachtung 
auf föchstehalb Seiten abgefertigt. Unfer gutes 
Deutfchland nimmt darunter noch keine volle 
Seite ein: defto weniger ift es der Mühe werth 
anzuführen, was der Hr. Vf. davon weifs.-Frank
reich aber und vorzüglich England, erfcheinen 
in defto gröfserm Glanze; S. 467 - 516. Vor
züglich werden die trefflichften Englifchen Schrift
fteller aller Art charakterifirt, und am Ende noch 
ein Begriff.von dem neueften Zuftande des Chri- 
ftenthums in England, mit nicht zweydeutigen 
Merkmalen der Verehrung des Vf. gegen diefe 
Religion., angehängt.

Halle , b. Hendel: Bey träge zur Unterfu 
chung der Zlterthümer aus einigen bey JKelbs- 
leben vorgefundenen heidnifchen Ueberbleib- 
feln von M. Konr. Dietr. Lehmann, Paftor 
zu W'elbsleben und Endorf, —- Nebft ei

nem Anhänge von H. T. Stiller, der G. G.
Candidat. MitKupf. 1789. 108 S. 8. (10 gr.)

Alles was diefe Schrift neues liefert, ift die ße- 
fchreibung von Urnen, Streitäxten und Geräth- 
fchaften,die man bey IPelbsieben im Mansfeldifchen 
fand. Diefes konnte in wenigen Seiten befchrie
ben werden. Was der Hr. Vf. von S. 23. bis 
62. erzählt, ift ein Gewebe von Irrthümern. Die 
Sprache ift nicht angenehm, und fehr oft mit un- 
nöthigen Deklamationen angefchwellt. Nur et
was zur Probe: S. 24. „Die Barden und Druiden 
waren eigentlich ihre Gelehrte, wenn man das Ge
lehr f am keit, webey fich doch die gröfste Unbieg- 
famkeit im Uerßand und IKdlen des Menfchen 
zeiget, nennen kam. Denn Nachfötz fowohl. als die 
Exiftenz der Druiden in Deutfchland und dafs die 
Barden Gelehrte gewefen, hat der VT. zu bewei- 
fen. Die Dcutfchen follen den Mond Ofiar genannt 
haben. Woher wreifs der Vf. S. 32. dafs die alten 
Deutfchen geglaubt, dafs des Gottes Tuifcons 
Sohn Mannus feine Wohnung in diefem Geftirne 
genommen habe, wovon daflelbe Mahn genennt 
worden. Diefe Göttin Oftra foll in Welbsleben 
,verehrt worden feyn, weil ein Berg Oderberg 
heifset. Dafs hätte er dem P. Dünnhaupt nicht 
nachfehreiben follen. Es gibt keine unglückli
chere Etymologie, als wenn man Oerter und Ber
ge von Götternahmen herleitet. So foll nach S. 
33. Ztcöniz von dem Gotte Schwamnouiz und ein 
Fronenberg vom Gotte Frone herkommen- Wir 
kennen noch keinen Gott Schwamnowiz fo wenig 
als den Gott Micke. Vielleicht feil er der Sla- 
wifcheSwantowiz feyn. Eisleben foll von der Ifis 
herkommen, und diefe dafelbft verehrt worden 
feyn.’ Von den alten Einwohnern diefer Gegend. 
An andern Fehlern mangelt es auch weht. Di« 
Scythen und Hunnen fol! Kaifer Heinrich gefchla- 
gen haben. S. 40. Hernach follen die; orven und 
IFenden aus Polen, Litt haue n und Preufsen 
gekommen feyn, und jene —■ die Scythen und 
Hunnen oder wen , ? — verjagt haben. Hernach 
kommen Sachfen, welche alsdann mit den Lon- 
gobarden die in Ungarn wohnten, aus der Graf- 
fchaft Mansfeld nach Italien giengen, worauf die 
Schwaben ankamen, die Sachfen kamen zurück, 
und verjagten die Schwaben durch einen herrli
chen Sieg. Hier ift doch wohl alle Kritik verlo
ren. Urfprung der IKelfen, von denen der Hr. 
Vf. fein Dorf S. 41. aufbauen läfst. Das dritte 
Kapitel von den gottesdienftlichen Verehrungen 
ift durchaus falfch. Tuifco. Befchreibung feiner 
Statue, von der Niemandjdie Exifteuz angeben 
kann. Den Mannas follen die Regianer mit zwey 
Geflehten vorgeftellt haben. Der Mond foll als 
eine Frau geftaltet gewefen feyn. Zeits foft das 
ewig brennende Feuer aus Eichenholz gew-efen 
feyn. Oden oder IKoden foll fleh felbft denDien- 
ftag geftiftet haben. Siba eine wend fche Gott
heit. Rugewiz foll Geben Kopfe unter einem Hu
te und den achten in der Hand gehabt haben.

Earmat
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Parmat hat vier Köpfe unter einem Hut, und ein 
Gefleht auf der Bruft gehabt etc. Welchem alten 
Zufammenfchreiber ift denn der Vf. in dem allen 
gefolgt, denn neuere Literatur befitzt er gar 
nicht. Daher weifs er auch nichts von der Göt
tin Nehelennia etc. Die Befchreibung der Urnen 
und Geräthfchaften ift das befte und der eigentli
che Zweck des Hn. Vf. Das vorhergehende war 
eine unnothige Darftelhing von Sachen, die ihm 
ganz fremd waren. Die Gefchichte der Entde
ckung diefer Sachen hätte freylich genauer feyn 
follen. Was S. 83. die. Nachricht von der Cere- 
monie d *s Thomas Pfenniges zu Endorf hier foll, 
vergehn wir nicht, da man fie nicht als einen 
Anhang betrachten kann, indem nach S. 85. ein 
eigenes Kapitel von Münzen in Silber und Ku
pfer handelt, die der Hr. Vf. an feinem Orte ge- 
fämmlet hat. Wir vermuthen, diefe unfchickli- 
che Erzählung, foll eine Nachahmung der Metho
de des Hn. Dünnhaupts feyn, der auch in feinen 
Beyträgen zur Niederfächfifchen Gefchichte im 
14 und 1 j. Kap. dahin nicht gehörende Dinge er
zählte. Die Befchreibung der Münzen iit fehr 
undeutlich. Verfchiedene davon fand er in einer 
Gegend, die noch jetzt das heilige Holz heifset. 
Auf diefe Benennung hätte der Hr. Vf. follen 
Rücklicht nehmen, und nicht auf den Oßerberg 
und auf die helfen $ vielleicht würde feine Nach
richt einen andern Gang genommen haben, wenn* 
diefer Name, welches freylich der Ausländer 
nicht bc-urtheilon kann, nicht etwan fehr- neu ift. 
Der Anhang von Hrn. H. ff Stiller, hat folgen
den Titel: Befchreibung etlicher bey Calbe an der 
Saale gefundenen heidnifchen Gräber, nebft eini
gen Gedanken, über die Lehre von der Fort
dauer der Seele nach dem Tode bey den alten 
Deutfchen. S. 89. bis zu Ende. Die Befchreibung 
diefes im Jahr j787 in einem Hügel entdeckten 
Grabes ift fimpM, gut un i genau. Merkwürdig 
ift es, dafs in der Mitten ein Pferdgerippe gele
gen, und um daflblbe einige zwanzig ovale Ur
nen mit etwas Afche und kleinen Beinchen ge- 
füllet, geltenden haben. Faft follto man , da das 
ganze mt Steinen eingefaft und bedeckt gewe
sen ift, fchliefsen, dafs diefes Grabmal dem 
Pferde zu Ehren fey errichtet worden. Man hat 
noch eines entdeckt, aber ohne Pferdefkelet; ein 
anders ward bey Welfen gefunden , welches mit 
gröfsern Steinen, als man fie in der dafigen Ge
gend findet, awsgefetzot und bedeckt war. Der 
Vf. faget es zwar nicht, aber man fleht es aus 
der Befchreibung, dafs daflelbe leer war, denn 
ih einem fteinernen Behältnifs neben dem Grabe 
fand man zehn Urnen; und im G-wölbe lagen 
zwev zu Meftern gefchlifthe Feuerfteine , und ein 
kleines Töpfgen. Schon ^6^2 entdeckte man hier 
ein ähnliches Begräbnifs S. 95*. Ungeachtet die 
Bemerkungen in diefem Anhänge belfer find, als 
in der Schrift felbft, fo find fie doch nicht ganz 
kritifch, . Auch er vermengt die Gallifchen Drui

den mit den deutfchen Prieftern S. 100, und legt 
daher den letzten die Lehre von der Unfterblich- 
keit der Seele und der Seelenwanderung bey. 
Das Verbrennen der Waffen mit den Todten, die 
Sitte des Zufammenbegrabens der Familien ift 
gut befchrieben, nur die Lehre von l^alholla 
und Odin S. 103. gehöret nicht nach Deutfch- 
land. Gut wäre es gewefen, wenn ein folches 
Grabmal mit feinem ganzen Inhalte, im Kupfer- 
ftich vy'äre vorgeftellt worden, man würde da
durch mehr gelernt haben, als durch die zu 
der Hauptabhandlung gehörigen drey Kupfer, die 
man gröfstentheils hätte entbehren können, da 
Urnen'genug in Kupferftichen vorgeftellt worden 
find. Wir wundern uns nur, dafs man auf dern 
ßegräbnifspl&tze bey Welbsleben noch keine lo
genannte Celts angetroffen hat, die man doch in 
Deutfchland an vielen Orten und in England faft 
Metzenweife findet.

Berlin, b. Hefte: Darßellung der neuern 
JHeltgefchichie ' in einem fruchtbaren Auszu
ge.. Zweyter Theil. 1788- 8- 3§2 S. ' Drit
ter Theil. 383 S. (t Rthlr. 16 gr.)

Der zweyte Tfieil diefer Gefchichte, die zu- 
erft unter dem Titel: Forlefungen fürs Frauen- 
zimmer erfchien , fängt mit der igten Vorlefung 
und der Regierung K. Heinrichs I. in Frankreich, 
1031. an, und gehet bis zum Tode Philipps VI. 
1330. Der dritte begreift die Regierungsge- 
fchichte der franzofifchen Könige von Johann bis 
Carl VII. 1461. Der Vf. folgt fichtba’r Meufeln, 
und macht auch in der Periode, wo die englifche 
Gefchichte mit der franzöfifchen verflochten ift, 
Gebrauch von Hume. Bey diefer Methode kann 
er nun zwar nichts neues vorbringen, aber fleh 
auch nicht fehr verirren, wenigftens fo lange er 
diefen Führern folgt.' Bisweilen mifcht er die 
Vorftellungen anderer oder feine eigenen Gedan
ken mit ein; und dieies gelingt nicht immer. So 
heilst es, z. E. 2 Tb. 260 S. „Da fie (die Tempei- 
„herren) alle von Stande und in den Wiftenfchaf- 
„ten nicht ohne Kenntnifs waren, fo mochten 
„wohl manche von dem Aberglauben der römi- 
„fchen Kirche, der damals fehr hoch getrieben 
„war, frey gefprochen, und dadurch den Hafs der 
„Päbfte wider fich erregt haben.“ Die Aufklä
rung ift hier zur Unzeit angebracht. Eben, weil 
fie von vornehmer Herkunft waren, fo waren fie, 
nach den Sitten der damaligen Zeit, nicht einmal 
in den Anfangsgründen d?r Wiflenfchaftcn unter
richtet, und ihr le tzter Grofsmeifter konnte we
der lefen, noch fchreiben. Der Vf. hält fich, in 
Abficht auf die Entdeckung der angeblichen 
Greuel des Ordens, ganz allein an die Nachricht 
von Villani, und läfst gar nicht muthmafsen, dafs 
eine andere vorhanden ift, die allerdings Aufmerk- 
famkeit verdient. Er trägt auch die Sache viel 
zu zuverfichtiich vor, als wenn faft alles, was fich 
zum Nachtheil Philipps IV« vermuthen läfst, völlig

C c c c 2 erwie-
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«erwieTen wäre. Es bleibt, auch nach den nene- 
Aen Unterfuchungen, in diefer Kataftrophe der 
Tempelherren, noch manche Dunkelheit und Un- 
gewifshclt übrig!

«Berlin , b. Mylius:' Gefchichte und Zußand 
der Sklaverei) und Leibeigenfchaft in Grie
chen1 and. Von ^oh. Friedr. Reitemeyer, öf
fentlichen Lehrer der Rechte zu Frankfurt an 
der Oder. —• Eine Schrift, die von der Hef- 
fen-Caffefifchen. Gefeilfchafc der Alterthümer 
den Preis erhalten hat. 1789. 175 S. 8- (logr.)

‘Allgemeine Gleichheit der Menfchen fcheint 
mit der bürgerlichen Gefellfchaft unvereinbar zu 
feyn; das Maafs aber der Herrfchaft und Dienft- 
barkeit ift in jeder Zeit, in jedem Lande Verän
derungen unterworfen. Da diefelben auf jeden 
einzelnen Staat wesentlichen Einfiufs haben, fo 
hält es Hr. R. mit Recht für wichtig, dafs zu 
mehrerer Aufklärung der Gefchichte ganzer Völ
ker, zuerft deren Verhältnis,, in Riickficht auf 
die herrfchende und dienende Klaffe, ausgemit
telt werde. Er felbft hat im vorliegenden Buch 
die -Gefchichte der Sklaverey des alten Grie
chenlandes bearbeitet, mit dem’Verfprechen, den 
Zuftand der Sklaverey bey den Römern auf die 
nemliche Artzuunterfuchen, wenn gegenwärtige 
Arbeit Beyfall finde. — Eigentlich ift das, was 

Hr. R. liefert, mehr eine räfonnirte Gefchichte 
der Sklaverey in der Republik der Athenienfer, 
als des ganzen Griechenlands, wenn wir das We
nige, was von den Heloten gefagt wird, ausneh
men ; aber dafür kann Hr. R. nicht, dafs die Nach
richten bey andern griechifchen Staaten zu dürf
tig find, um etwas zufammenhängendes aus den- 
felben bilden zu können. Die Auseinanderfe- 
tzung des Zuftands der Sklaverey in Attica , mit 
ihrem Einfiufs auf den Staat ift dafür defto vor
züglicher, und fo ausgefallen, dafs auch Män
ner, die mit Athens Verfaffung genau bekannt 
find, Belehrung im derfelben finden können. — 
Ueber einzelne Angaben, die fo ganz richtig 
nicht find, zu rechten, wäre unbillig. Z. B. p. §0. 
Die Berechnung der Mine, welche zu klein ange
nommen ift, und doch auf mehrere folgende Sä
tze Einfiufs hat. S. 98. Die 20 — 30,000 Bürger 
find' zu unbefiimmt angegeben, ganz falfch aber 
das Bürger Vermögen in der Note. — Einen 
erhoheten Werth geben diefer Arbeit die Betrach
tungen des Hn. Vf. über den Urfprung der Skla
verey, über ihre Modificationen unter verfehle- 
denen Regierungsformen, und die Vergleichung 
mit dem heutigen Zuftand der niedrigen Volks
klaffen, welche freylich zum Vortheil unferer 
Zeiten ausfallen mufs.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Helmßädt, b» Kühnlin:’ Programms 
inaugurale, in quo peculiavem differentialia inveßigandi 
rutionem ex theoria functionum deducit, fimulque Praele- 
ctiones proximo femeftri hiberno habendas indicit Joan
nes Friedericus Ffaff, Prof. Math. P. O. in Acad. Julia 
Carolina. 1788. 4- 26 S. Die in der Methode vom gröfsten 
und kleinften, besonders bey hohem Differentialen fo ge
wöhnliche Voraussetzung, dafs d xzzo, oder dyZZc, alfo 
dafs eine veränderiicheGrÖfse in' gewißer Rückficht eine he-. 
Händige werden könne, fcheint dem gelehrten Hn.Vf. 
die Idee zu dem Inhalte diefes Antritts-Programms gege
ben zu haben. Sie ift wenigftens hier der Grund von 
der Auflöfungs Art aller Differentalien , wodurch er die 
Natur und Beziehung der verfchiedenen Functionen ver
änderlicher Grofsen entwickelt, In der Vorausfetzung 
nemlich, dafs zwey verfchiedene von einander unabhän
gige veränderliche Grofsen x und y ähnliche Functionen 
haben, fetzt er immer das Differential einet diefer Grü
ften ZZ o, und fucht ans der Gleichung ihrer Functio
nen, die er Functional-Gleichur.gen nennt, die beftändi- 
ge Gröfse. Das Zeichen folcher Functional-Gleichungen ift 
(P, oder f, und hat nichts mehr zu bedeuten, als die 
gewöhnlichen Zeichen der Wurzel, der Logarithmen oder 
Differentialen. Wenn, alfo 1, P, $; Q, £) Functionen 
von den unabhängigen Grofsen x u. y bedeuten: fo ift in 
der Differential - Gleichung PdxfQ d y zz $Jd x + Q 
d y für d y — o P ZZ ijj, u. £>ZZ Q 2. In der Gleichung 
X ZZ Y (wo X und Y ähnliche' Functionen von x u y 
bedeuten) ift X Conftant- Nach diefen beiden Haspt- 
fätzen werden die Differential - Gleichungen iogarithmi- 
fcher, Algebraifcher und Kreisfunctionen behandelt, und 
zwarfo, dafs beide Gleichungen zufammengsfetzt, und 
differentiirt werden. Alsdenn fucht mau die Ccnftante, 
upd verfährt weiter, wie es die Natur der Gleichung er

fordert. So ift für eine logarithmifche Function, deren 
Differential man auffucht d log. x ~ (p x. Wenn nun 

d x
y eine andere von x unabhängige Gröfse auch durch ei
ne folche Function ausgedruckt wird: fo ift 1 x y ~ 1 
x + 1 y, und wenn man die Functional - Gleichungen 
differentiirt, dx(^x-rdy0yZ(xdyi-ydx) (p 
X y folglich (hach 1.) (p x ZZ y (p x y u. xp xy ZZ 
(p y, weiche beide Gleichungen g-ehörig zufammenge- 
fetzt, die Gleichung x x “ y y geben. Alfo ift 
(nach 2.J x (Pxeine Conftante zz und daher x —
C
”, welches denn fogleich die bekannte Differential-For

mel logarithmifcher Grofsen giebt d. log. x ZZ __L___ 1
K

Eben diefe Methode wird auch in dem folgenden immer 
gebraucht, und gehört wie man leicht lieht, eigentlich 
für den Exponential Calculus. Indefs ift eben diefes das 
fchätzbare, dafs er fie auf fo verfchiedene Fälle anwen
det. Er fucht z. B. vermiitelft derfelben die Coefficien- 
ten einer unendlichen Reihe mit den binemial Coefficien- 
te eines unbeftimmten Gliedes, und macht dabey die 
nicht ungegründete Bemerkung, dafs die Einwürfe ei
niger ’ Analyften als wären nufere gewöhnlichen Be- 
weife des binomifchen Lehrfatzes für veränderliche, 
transfeendente und imaginäre Exponenten nicht gehörig 
eingerichtet, feine Methode nicht träfen. Zuletzt macht 
er noch eine Anwendung davon auf den Beweis des 
Taylorfchen Lehrfatzes , um die allgemeine Brauchbar
keit diefer Methode ia der ganzen Analyfis zu zeigen.
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PHILOSOPHIE.

Mat le, b. Gebauer: Philofophifche s Magazin 
herausgegeben von A. Eberhard. Drit
tes und viertes Stück. 1789. g- Cl6 gr.)

Das philofophifche Magazin Hl mit der Prü
fung der Critik der reinen Vernunft, wei

che bisher feinen Hauptzweck und Hauptinhalt 
ausmachte, in den beiden vor uns liegenden Stü
cken fo weit vorgerückt, dafs wir nunmehr un
fern Lefern das endliche Refultat derfelben be- 
llimmt angeben können, welches, da die Funda
mente des KantifchenSyflems bereits abgeurtheilt 
find, in allem, was uns Hr. Eberhard etwa no’ch 
in künftigen Stücken zu lagen hat, unmöglich 
anders' ausfallen kann. Vorausgefetzt newdich, 
dafs die Unterfachungen diefes Philofophen den 
Sinn des Königsbergifchen nicht ganz verfehlt ha
ben, fo ergäbe lieh aus denfelben, dafs dasjeni
ge, was am kantifchen Syfteme die Prüfungaas
hielte , bereits von Leibnitzen viel belfer gefagt 
fey, alles übrige aber als unhaltbar aufgegeben 
werden muffe. Und fonach wäre die Wahi zwi
lchen der von H. E. fogenannten Leibnizifchen 
Vernunftkritik, und der Kantifchen , welche (nach 
S. 306.) das Magazin zu erleichtern, die xÄbücht 
hat, wirklich etwas fehr leichtes geworden; und 
der letztem bliebe weiter kein anders Verdien!! 
übrig, als nach fo manchen mifslungenen Wider
legungen endlich das philofophifche Magazin, 
und durch daflelbe der theils vernachläfsigten, 
theils bedrängten Metaphyfik einen für immer 
entfeheidenden Sieg veranlaßet zu haben. Fände 
lichs im Gegentheil, dafs auch H. E. die Kr. d. 
r. V. nicht belfer als feine Vorgänger verllanden 
habe: fo fielen freylich die durchgängig ungünfti- 
gen Urtheile, die er über die Kantifche Philofo- 
phie fället, mit verdoppeltem Gewichte auf die 
Seinige'zurück ; und die bey der Probehältigkeit 
der Kritik d. r. V. unvermeidliche Reformation 
der Philofophie würde gleichwohl in dem nicht 
unbeträchtlichen Theile des philofophifchenPubli
kums, der jenes Werk nur durch die Eberhardfche 
Darftelhmg kennen würde, verhindert. Wir hal
ten uns demnach verpflichtet, gerade herauszufa-
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gen, und umftandlich zu beweifen, was der Rec 
der beiden erden Stücke fchon angedeutet hat 
und wir muffen uns hiezu von den Leiern der A. 
L. Z. den gröfsern Raum ausbitten, der zu einer 
näheren, und ausführlichem Beleuchtung unent
behrlich Hl, und den wir ihnen bey einem weni
ger bedeutenden Schriftlicher nicht zumuchen wur
den. Wir wählen den Auffatz N. IV. III St. Ueber 
die. Unterfcheidung der Urtheile in analytifche und 
fynthetifche, der eines der Hauptmomente, mit 
welchem dieKr. d. V. flehen oder fallen mufs.be- 
trift, überzeugt, dafs wir unfere Lefer in Stand 
fetzen werden, von diefem mitSicherhe.it auf die 
übrigen zu fchliefsen, aber auch erbötig, unfe
re die übrigen Auffätze betreffenden Bemer
kungen fogleich dem Publikum vorzulegen, wenn 
uns Hr. Eberhard zu weiteren Beweifen auffodem 
folite.

Bevor Hr. E. die Nichtkenner der K. d. V. über 
dasjenige, was Kant unter fynthetifchenvcnd ana- 
lytifchen Urtheilen verliehe, belehrt, bevor er 
den Kennern dargethan hat, ob er felbft den äu- 
fserft v/ichtigcn und von allen bisherigen Geg
nern mifsverllandenen Unterfchied zwifchen die- 
fen beiden irrten von Urtheilen, (defien Erörte
rung eines der Hauptgefchäfte der Kr. d. V. ill,) 
richtig aufgefafst habe, meynt er „erft kürzlich 
„aus einander fetzen zu müllen, wie die Kanti- 
„fche Theorie von den a. u. f. Urtheilen dem 
,,kritifchen Idealism zu Hatten komme.“ Dies 
bewerkftelliget er nun auf folgende merkwürdi
ge Weife. S, 30g. „Wenn wir Dinge anfich, wie 
,,fie Hr. Kant nennt, oder einfache Dinge, bey 
„deren Erkenntnifs die eine Bedingung derfinn- 
glichen Anfchauung, nemiich der Raum, fehlt, die 
„alfo'keine Erlcheimmgen find; ja gar das un- 
„endliche einfache Wefen, wo beide Bedingun- 
,,gen der Anfchatuwg, Raum und Zeit, fehlen, er- 
,,kennen füllten: fo miifsten wir Jie a priori er-, 

kennen. Die ganze Metaphyfik enthält aber, 
,,wie Hr. Kant behauptet, lauter analytifche Ur- 
„theile, und dadurch (?) wird fie eine Wiflen- 
„fchaft, die uns zu den angelegentiichften Bedürf- 
„niflen unfers Verftandes und Herzens völlig uu- 
„nütz Hl. „Man kann uns, fagter (Prol. zue.K» 
JYIet. S. 33.) v,?keia einziges Buch aufzeigen,
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i»>»wie man etwa einen Euklid vorzeigt, und fa- 
»»>,gen: das ift Metaphyfik; hier findet ihr den 
» „vornehmften Zweck diefer Wiflenfchaft, dieEr- 
,, „kenntnifs eines höchften Wefens, und einer 
»„künftigen Welt, bewiefen aus Principien der 
,,„reinen Vernunft“ — Und warum nicht? —■ 
„„Denn, fährt er fort, man kann uns zwar viele 
,, „Sätze aufzeigen, die apodiktifch gewifs find, 
„„und niemals beftritten worden; aber diefefind 
t,„insgefamt analytifch, und betreffen mehr die 
„„Materialien und den Bauzeug der Metaphyfik, 
„„als die Erweiterung unferer Erkenntnifs, die 
„„doch unfere eigentliche Abficht mit ihr feyn 
„„foll.“ Alfo alle Urtheile der Metaphyfik find 
„analytifch, und darum (?) können fie uns nicht 
„zu derErkenntnifs des höchften Wefens führen 1“ 
fchliefst H. E. fehr billig mit einem : ’ — Dieshiefse 
denn alfo Auseinandergefetzt, wie die Theorie 
des A. und S. Urtheile dem Kant. Syfteme zu Hät
ten komme? Was foll man nun zu diefer Ausei- 
nanderfetzung fagen ? und vor allen Dingen was 
konnte H. E. damit wollen, dafs er den Vf. der 
K. d. V. mit einer Behaupturig, die (wie fie hier 
von H. E. aufgeführt wird; für die wenigßen Le
ier des Magazins irgend einen Sinn haben kann, 
einen Satz als unmittelbare Folge verknüpfen läßt, 
der in den Augen der meißen Lefer des M. Thor- 
heit, oder Ae-rgernifs feyn mufs? „Alle Urchei- 
„le der Metaphyfik lind analytifch, und darum 
„können fie nicht zur Erkenntnifs des höchften 
„Wefens fphren!“ Aber wie, wenn die aus den 
Prol. eingerückte Kantifchp Stelle gar nicht be
zeugte, was fie Hn. E. bezeugen foll? Nicht ohne 
Befremdung werden aufmerkfamere Lefer bereits 
ohne unfere Erinnerung bemerkt haben, dafs 
Kant in derfelben nur von folchen Sätzen der Me
taphyfik fpricht, die apodiktifch gewifs, und nie
mals beßrittenwordenfind, und diefe insgefamt 
analytifch nennt; keinesweges aber die in derphi- 
lofopifchen Weltßreitigen,xv\e t. B. von der Un- 
korperlichkeit der Seele, Einfachheit derSubftan- 
.zen überhaupt u. d. m. Kant läugnet nicht nur 
keinesweges , fondern er behauptet fogar bey je
der Gelegenheit, dafs die Metaphyfik nur in 1b- 
fern Wiflenfchaft überfinnlicher Gegenßände feyn 
könne, als fie fynthetifche Sätze enthalte. So 
keifst es z. B. S. ig. Kr. d. r. V. n. A.: „Die Me
taphyfik befteht ihrem Zwecke nach aus lauter 
fynthetifchen Sätzen a priori** und in den vonHn. 
E. angeführten Prol. S. 36. d. i. einige Seiten nach 
der citirtenStelle: „Eigentlich metaphyfi- 
fhe Urtheile find insgefamt f y nthetif ch.** Aber 
Kant läugnet, und hat es zu unferer und vieler 
Unbefangenen völligen Befriedigung erwiefen, 
dafs die Metaphyfik keine IKiJfenfchaft überfinn- 
Jicher Gegenftände fey; nicht etwa darum, weil 
fie lauter analytifche Urtheiie enthielte, oder weil 
die von den Metaphyfikern aufgeftellten. die an 
geblirhe Erkenntnifs der Dinge an fich betreffen
den, Sätze nicht fynthetifch wären; fondern darum 
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weil diefe Sätze den Bedingungen widerfpreche», 
welche eine Kritik des menfchlichenErkenntnifs- 
vermögens, an die kein Leibnitz gedacht hat, zur 
Wahrheit ( Probehaltigkeit ) fynthetifchen Sätza 
fodert. Kant fpricht jenen Sätzen in den von Hn. 
E. citirten Stellen nicht die fynthetifche Form, 
fondern das Heißenfchafliicke ab, das nur dem 
Apodiktifchen, und Unßreitigen zukömmt, und 
der Metaphyfik als angeblichen Wiflenfchaft des 
Ueberfinnlichen ganz fehlet, die, wie Kant am 
angez. O. fortfahrt, „in fo unftatthaften und un- 
„ficheren Behauptungen (befteht), dafs zu aller 
„Zeit eine Metaphyfik der anderen entweder in 
„Anfehung der Behauptungen felbft, oder ihrer 
„Bewcife widerfprochen, und dadurch ihren An- 
„fpruch auf daurenden Beyfall fc-lb.ft vernichtet 
„hat.“ Hr. Eberhard ftelle uns nun die Wiflenfchaft 
überfinnlicher Gegenftände auf, die auch für den 
Atheißen, den dagmatifchen Skeptiker, und den Su- 
per natur alifien, lUi f fe nfeh aft ift ; und wenn 
er das nicht kann, fo lerne er erft ein Werk ver- 
ftehn,welches,mi t dem bisherigen Mifsverftändnifte 
der Vernunft den Keim aller diefer Seelen, (deren 
Grundlehren freylich aller vernünftigen Ueber- 
zeugung von den Grundwahrheiten der Religion 
zuwider find,) auf immer hinwegzuräumen, be- 
ftimmt ift ; und — enthalte fich bis dahin über 
daflelbe zu urtheilen. Wir find eben im Begriffe 
zu beweifen, wie fehr wir zu diefer Federung 
an Hn. E. berechtiget find.

Unmittelbar nach der angezogenen Auseinan- 
derfetzung fährt Hr. E. fort: „Was find denn aber 
„diefe analytifchen Urtheile, und wie unter fchei- 
„den fie lieh von den fynthetifchen ? Die analy- 
„tifchen Urtheile , fagtuns Hr. Kant, find folche, 
„die blofs erläuternd find, und zu dem Inhalt 
„der Erkenntnifs nichts hinzuthun; die fynthet:- 
„fchen hingegen folche, die erweiternd find, und 
„die gegebene Erkenntnifs vergrofsern. (Proleg.S. 
„«5-) Vorausgefetzt, dafs diefen Definitionen wah- 
„re Begriffe entfprechen, wovon wir uns aus 
„Gründen, die wir bald anführen werden, nicht 
„überzeugen können; fo fehlt ihnen fchon zu 
„derjenigen vollftändigen Deutlichkeit, diezuih- 
„rer leichten Anwendung unentbehrlich ift, wie 
„es mehreren feiner Lefer gefchienen hat, nicht 
„wenig. Eine folche Deutlichkeit würde aber 
„bey fo neuen, und bisher fo wenig bemerkten 
„Begriffen, wofür fie Hr. Kant felbft hält, ver- 
„zü glich nützlichgewefenfeyn.“ Den hier auf
geftellten Erklärungen der a. und f. Urtheile 
fehlt es freylich nicht nur an vollftändiger Deut
lichkeit, fondern fie find auch ohne vorbereiten
de und nachfolgende Erörterungen fchlechterdings 
unverftändlich. Allein an folchen Erörterungen 
hat es die Kr. d. V. keinesweges fehlen laßen, 
und man kann mit Wahrheit fagen, dafsdie dar
auffolgende Eberhardifche Erklärung nur dadurch 
unentbehrlich werden konnte, dafs die Kantifche 
vorbeygegangen ift, Warum hat Hr, E, die Er

klärung
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klärung des Unterfchiedeg zwischen a. und /.Ur
theilen in den Prolegomenen aufgefucht, einem 
Werke, das fich; nach der ausdrücklichen Erklä
rung des Verf., auf die Kr. d. V. als auf feine 
Grundlage beziehtP warum hat er fich, da ihm 
jene angebliche Definition fo dunkel war, nicht 
lieber an die Erörterung gehalten, die in derKr. 
d. V. unter der ausdrücklichen Rubrike von dem 
Unterfchiede u. f. w. S. 6- der altern und S. io. 
der neuern Ausgabe vorkömmt, wo diefe Frage 
mit aller Deutlichkeit beantwortet ift, die fich 
mitdem Gegenftande eines Problemes vor der 
Auflöfung verträgt, und mit einer Beftimmtheit, 
die es ihm unmöglich gemacht hätte , den Kan- 
tifchen Begriff vom fynthetifchen Urtheile mit 
dem /einigen zu verwechseln?

„Wie neu (fährt Hr. E. fort) fie diefem Welt- 
„weifen fcheinen, Tagt er uns felbft mitausdrück- 
„lichen W'orten. „Diefe Eintheilung heilst es 
„•»(Prol. S. 31.) ift in Anfehung der Kritik des 
„ „menfchlichen Verftandes unentbehrlich, und 
„ „verdient daher in ihr klafjifch zu feyn, fonft 
„„W’üfste ich nicht, dafs fie irgend anderwärtsei- 
„ „nen beträchtlichen Nutzen hätte. Und h ie- 
„„rinn finde ich auch die Urfache, weswegen 
„ „dogmatifche Philofophen, die die Quellen me- 
„,.taphyfifcher Urtheile immer nur in der Meta- 
„ „phylik felbft, nicht aber aufser ihr, in den 
„, reinen Vernunftgefetzen überhaupt fuchten, 
„„diefe Eintheilung, die fich von felbft darzu- 
„ „bieten fcheint, vernachläßigten, und, wie der 
„„berühmte/Fo//, oder der feinen Fufsftapfen 
„„folgende fcharffinnige Baumgarten, den Be- 
„ „weis vom Satze des zureichenden Grundes, 
„„der offenbar fynthetifch ift, im Satze des Wi- 
„„derfpruchs fliehen könnten.““ Wir haben 
diefe Stelle darum ganz hier abgefchrieben, um 
unfere Lefer fragen zu können: Obfie in derfel- 
ben auch nur einen Wink, gefchweige denn aus
drückliches Selbßfagen, finden : dafs die Unter
scheidung zwifchen a. und /. fo neu wäre. So 
lehr auch Kant dazu berechtiget war, da die Un- 
terfcheidung, die Hr. E. in Wolf, Baumgarten 
u. f. w. entdeckt zu haben glaubt, wie fich in 
der Folge zeigen wird, keinesweges dieKantifche 
ift; fo fagt K. in der angezogenen Stelle gleichwohl 
nur: „die dogmatifchen Philofophen haben die
fe Eintheilung vemachläßigetß nicht: fie haben 
fie nicht gekannt.

„Nur in Locks Verfuchen über den menfchli* 
„chen Verftand findet Hr. Kant einen Wink zu 
„diefer Eintheilung. Ein Nachfolger und Com- 
„mentator des Königsbergifchen Philofophen hat 
„indefs nach ihm diefen ganzen Unterfchied in 
„des D. Crußus Weg zur Gewifsheit und Zuver- 
„läffigkeit der menfchlichen Erkennt. §. c6o. völ
lig ausführlich angezeigt gefunden;“ (und Hr. E. 
glaubt diefem Commentator, für den doch Kant 
unmöglich verantwortlich feyn kann, um fol
genden Spott(?), der eigentlich den letztem

treffen fol!, anbringen zu-können,) „und es ift 
„nicht w’enig merkwürdig, dafs ein fo fcharffinni- 
„ger Dogmatiker, wie Crujius, durch die tiefe 
„Bekanntfchaft mit diefem Unterfchiede von fei- 
„nem feften und weitumfaflenden Dogmatismus 
„nicht hat können geheilt werden. Sollte es 
„denn daher fo ausgemacht feyn, dafs Wolf und 
,, Baumgarten, welchem letzten wenigfiens Hf. 
„Kant einen grofsen Scharffinn zuerkennt, aus 
„Unkmide diefes Unterfchiedes fich in das wefen- 
„lofe Reich ihres hartnäckigen Dogmatismus fo 
„unwiderbringlich verirrt haben ?’* (Traurige Iro
nie’) „Wir werden über diefe unvermeidliche 
„Frage etwas mehr Licht erhalten, wenn wir 
„Erßlich den Unterfchied von dem, was er ana- 
„lytifche und fynthetifche Urtheiie nennt, etwas 
,genauer zu beftimmen fachen, hienachß uns ver- 
„fichern, ob er bis auf den von Hn. Kant angege- 
„benen Zeitpunkt gar nicht bekannt gewefen, 
„und endlich, ob er, richtig verftanden, nicht iu 
„jeder bisherigen gründlichen Metaphyfik zum 
„Grunde liegt. Wenn wir infonderheit glücklich 
„genug wären, diefen letzten Punkt aufs Reine 
„zu bringen,“ (ein Glück, das, wie man bald fe- 
hen foll, ganz davon abhängt, dafs dem Kanti- 
fchen neuen Begriffe vom fynthetifchen Urtheile 
eine alte Vorftellungsart fubfticuirt wird,) „fo wä- 
,,re felbft nach Hn. Kants ftrengfter Forderung, 
„die Erkennntnifs der Dinge an fich, und allo 
„auch die Erkenntnifs eines höchften Wefens 
„gerettet.“ Wir muffen hier im Vorbeygehn an
merken, dafs fich Hd. E’s. lobenswürdiger Eifer 
für die Rettung der Erkenntnifs des höchften 
Wefen in diefem Auffatze öfterer äufsert, eU 
man bey einer Unterfuchung über das fyntheti
fche Urtheil vermuthen folke; fo heilst es auf- 
fer den angeführten Stellen auch S. 329: „Leib- 
„nitz läge nicht, wrie Kant, (ein jeder erkennba- 
„rer Gegenftand ftehe unter den Bedingungen 
„der fynthetifchen Einheit des Mannichfaltigen» 
„und zwar wohl bemerkt, des Mannichfaltigen 
„der Anfchauung in einer möglichen Erfahrung,) 
„Und, wohl ihm! dafs er es nicht lagt; denn wenn 
„er es fagte, fo würde feine Erkenntniß Gottes 
„keine Wahrheit haben, und was er dabey ver- 
„lieren wurde, das wird fich vielleicht einmal 
„künftig zeigen laßen.“ Bey dem unbeftimm- 
ten Bt.griffe von dem , was unter Erkennen ei
gentlich zu verliehen fey, den die meiften Lefer 
des Magazins mit Hn. E. gemeinfchafclich haben 
müßen, mufste freylich der Vierfach, die Er
kenntniß Gottes zu retten, dem Magazine iitr 
eben fo grofsen Empfehlung als der Kr. d. V. 
zum Nachtheile gereichen. Aber dies wäre ein 
Vortheil, von dem ein Mann, wie Hr. E., gewifs ' 
nie irgend einen Gebrauch machen wird.

Hr. E. leitet hierauf fe i n e Erklärung desUn- 
terfchiedes zwifchen den a. und /. Urtheilen fol* 
gendermafsen ein: „In allen allgemeinbejahen- 
„den Urtheilen ift entweder das Prälicat mit dem

Uddd 3 „Subjecce
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».S-jbJ^ctc cinerley oder nicKt, und wenn es mit 
„ihm emerloy ift, entweder gänzlich , oder zum 
„Trieft einerley. Im erften Falle enthalt das Prä- 
„dicat alle Bestimmungen des Subjects, wodurch 
„es jederzeit von allen arfern Dingen kann un- 
„teiTchieden werden , es fey nun unentwickelt, 
„wie im Satze, alle Dreyecke find D.ceyecke, 
„oder durch eine Defi mion entwickelt — das find 
„ganz identifche, oder wie fie einige genannt ha- 
„ben,. leere Urtheil-'1. Nun kann aber auch das 
„Prädicat uns mit einem oder einigen, nur nicht 
„mit allen, Beftimmungen des Subjects einerley 
„feyn; diefe finden?» Theil identische Lrtheile 
„wie das Urtheil, alle Dreyecke find Figuren. 
„In allen diefen Urtheilen ift das Prädicar das 
„Subject felbft, oder ein Theil von dem Wefen 
„des Subjects, eines feiner wefentlichen Stiicke. 
,,Ich glaube alfo, man hat Recht, anzunehmen, 
„dafs Hn. Kants Befchreibung der analytifchen' 
„Urtheile auf fie pafle. Analytische Urtheile wä- 
„ren dann nach einer genaueren Definition fol- 
„che, in welchen das Prädicat das Wefen des 
„Subjects felbft, oder eines feiner wefentlichen 
,,Stücke ift. Denn diefe „fagen im Prädicate 
„„nichts als das, was jm B e griff e des Sub- 
„ „jects fchon wirklich, obgleich nicht klar und 
„„mit fo deutlichem ßewufstfeyn, enthalten war,“ 
„das ift beßimmter : deren Prädicat die Sacher- 
„klärung des Subjects oder eines Merkmals die- 
„fer Sacherklärung ift.“ Hr. E. hat freylich das 
Becht, anzunehmen, dafs die Kantifche ßefchrei- 

bung des a. Urtheils auf die ganz,, oder zurr 
Theil identifeiten Urtheile pafle. Aber diefes 
Recht hat er fich keineswegs durch feinen Scharf- 
finn behaupten dürfen; denn Kant fagt ja felbft 
ausdrücklich (Kr. d. V. a. A. S. 7): „.Analyti- 
„fche Urtheile find alfo diejenigen, in welchen 
„die Verknüpfung des Prädicates mit dem Sub- 
„jecte durch Identität., diejenigen aber, in de- 
„nen diefe Verknüpfung ohne Identität gedacht 
„wird, follen fynthetijche Urtheile heiisen.“ 
Aber Hr. E. hat kein Recht, anzunehmen, dafs 
die Kantifche Befchreibung der a. U. auf die Ur
theile pafle, in denen das Prädicat das Subject 
felljl, oder ein wefentliches Stück des Subjectes 
ift; aufser er habe vorher erklärt: dafs er unter 
dem Worte Subject blofs ein logifches Subjeck, 
den blaßen Begrif eines Gegenftandes, nicht 
den vom blofsen Begriffe verfchiedenen Gegen- 
ftand, verliehe. Denn nur dann pafst die Kanti
fche von ihm citirte Stelle: „Denn diefe (die a. 
,,U.) fagen im Prädicate nichts, als das, was im 
„Regrijje des Subfeffs etc. enthalten ift, auf feine 
„Erklärung.“ Wenn aber, wie fich in der Folge 
noch deutlicher zeigen wird, Kant hier durchaus 
den Begrif von der Sache unterichieden willen 
will; wie kann Hr. E. feine Erklärung der a. U. 
genauer als die Kantifche nennen , und behau
pten : er habe fich beßbnmter als Kant ausgedrückt, 
da er gegen Kants Meynung das Prädicat des 
a, U. Sacherklätung des Subjeffs nennt?

Die Fortfetzung folgt im nlickjk.» Stuck.

- KLEINES

Rechtsgelahrtheit. Ohne Anzeige desDruckorts: 
ffeber die Frage : Ob ein Blinder bei/ Tcfiamcnten Beuge 
/Cun könne? von -Georg Heinrich Lehr, 22 S. in 4. 
J 3 gr-J Die vorliegende Frage , welche , wie der Vf. 
jj.ild aiiäpgs erinnert, lieb blofs auf die von nicht blin
den Perfonen mündlich ansgefprochenen Teftamente ein- 
fchränkt, ift bekanntermafsen unter den Auslegern fehr 
i’reitig , indem fie von einigen verneinet, von andern 
aber bejahet wird. Der Vf. tritt der letztem Meynung 

bey und vertheidiget die Zeugen - Fähigkeit blinder Per- 
fmen haupifächiich aus folgenden Gründen: 1.) heifse 
es im O- c?- de tefam. ord, Teftes adhiheri poffunt ii, 
cum quibus teßhmenti factio iß, welches allerdings auch 
auf ehe blinden nahe; 2. ) könnten dergleichen Perfo- 
nen a.les dasjenige leiden , was die Gefetxc von Telia*- 
tnenis-Zeugen verlangen, könne man auch bey '1c- 
ftamenten mehrere Feyerlichkeiten, als in den Gefetzen 
vorgeichrieben find , nicht erfodern. Da nun diefe bey 
mündlich ansgefprochenen Tefiamenten das Geliebt der 
Zeugen nicht ausdrücklich verlangten, fo könne diefes 
als eme unumgängliche Nothwenüigkeit nicht angefehen 
werden. Dor Tedaments - Erbe muffe zwar , dafs er vor 
y Zeugen zum Erben eingefetzt worden fey, bewerfen, 
’jyozti allerdings 2 Zeuger., welche feilen können, erfo-

C H R I F T E N.

derlich. Dafs aber die 7 Teilaments - Zeugen felbft 
fchlechterdings fehen inüfsten, fey nirgends vorgefchrie- 
ben. Der 1. 9. C. de tetiam. könne zum Beweis derge- 
§ entheiligen Meynung deshalb nicht angezogen wer- 

en, weil die darinne befindlichen Worte in confpectu- 
teßatoris nicht paßve, fondern active verlfanden werden, 
inüfsten, d. i. fich nicht auf die Zeugen , fondern viel
mehr auf den Teftirer bezögen. Sa wenig, wenn ein 
Fremder an einem Orte teliirete, wo man ihn nichtken- 
net, nötbig fey, dafs er weniglrens den Teftaments- 
Zeugen bekannt feyn müfie, wofern nur 2 Zeugen vor
handen, durch welche bewiefen werden könne, dafs dec 
Teftirer wirklich diejenige Perfon fey, für welche er 
lieh ausgegeben , eben fo wenig fey es erforderlich , dafs 
die Teilaments-Zeugen den Teftirer insgefamt fehen 
inüfsten. — So weit die Gründe und Aeußerungen des 
Verfatfers. Ob nun wohl die von ihm vertheidigte Mey
nung mehr, als die ihr entgegengefetzte, vor lieh zu ha
ben fcheinet, fo wird doch ein vernünftiger Teftirer 
immer den ficherllen Weg gehen, und ohne die gröfste 
Nothwendigkeit zu feinen Teliaments-Zeugen keine blin
de Perfonen wählen, da die gemeine Meynung, nach 
welcher dergleichen Perfonen Tefiaments-Zeugen nicht 
abgeben können, immer noch ihre Vertheidiger findet.
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Was will denn nun aber Hr. E. unter fynthe- 
tifchen Urtheilen verbanden wißen ? Hier 

find feine eigenen Worte (S. Si4*); „Demnach 
„wäre der Unterfchied zwifchen a. und f. Urthei- 
„len diefer: anahgifchewären foiche, deren Prä- 
’,dicate das Wefen, oder einige von den wefent- 
,,liehen Stücken des Subjects ausfagen; foiche 
„aber, deren Prädicate keine Beftimmungen aus- 
„fagen, die zu dem Wefen, und zu den wefent- 
„lichen Stücken des Subjectes gehören, wären 
„fynthetifche. Das muß Hr. Kant fagen wollen, 

wenn er ihren Unterfchied fo angiebt, dafs die 
”erftern blofs erläuternd, die letztem aber erwei
ternd find, wofern wir uns bey feinen Erklärun
gen etwas beßinimtes denken fallen.“ Hr. E. 
gefleht, dafs er hier nur den verneinenden Be- 
griff des f. U. angegeben habe, und (teilt hier
auf den pofitiven auf, wie folgt S. 316.: „Die 
„fynthetifchen Urtheile, wenn fie nothwendige 
„und ewige Wahrheiten find, haben alfo nur 
„Attribute zu ihren Prädicaten; find üe Zeitwahr- 
„heiten, zufällige Befchaff’enheiten oder Verhält- 
„niffe.“ Dies alfo hätte Kant durch fynthetifche 
Urtheile bezeichnen wollen? und fo hätte er fich 
darüber ausdrücken follen? Wie käme aber Kaut 
zu diefer Erklärung? Sie ift fürs erße eine blofse 
Tautologie. £Denn in dem Ausdruck eines Ur
theils a priori liegt fchon, dafs das Prädicat def- 
felben nothwendig fey; und in dem Ausdruck 
fynthetifch, dafs es nicht das Wefen, noch ein 
wefentliches Stück des Begriffes, welcher dem 
Urtheile zum Subjecte dient, fey; denn fonft 
wäre es mit diefem identifch, und das Urtheil 
alfo nicht fynthetifch. Was nun nothwendig mit 
einem Begriffe als verbunden gedacht wird, aber 
nicht durch die Identität, das wird durch das, 
was im wefentlichen des Begriffes liegt, als et
was anders, d. i., durch einen Grund damit noth
wendig verbunden, gedacht; denn es ift eiuerley

A. L, Z, 1759, Zweyter Rand» 

zu fagen: das Prädicat wird nicht im Wefentli- 
chen des Begriffes, und doch durch daflelbe noth
wendig gedacht, oder es ift in dem Wefen deffel* 
ben gegründet; d. h., es mufs als Attribut des 
Subjects gedacht werden. Alfo ift jene ver« 
meynte Entdeckung nichts als eine Tautologie, 
wo, in dem man die technifchen Ausdrücke der 
Logik den wirklichen darunter gemeynten Begrif
fen unterfchiebt, fich einbildet, man habe 
damit einen wirklichen Erklärungsgrund angege
ben. Aber die E.fche Erklärung hat zweytens au- 
fser dem noch den unverzeihlichen Fehler, dafs 
fie als angebliche Definition fich nicht umkehren 
läfst. Denn ich kann allenfalls wohl fagen : Al
le fynthetifchen Urtheile find foiche, deren Prädi
cate Attribute des Subjectes find; aber nicht um
gekehrt: Ein jedes Urtheil, das ein Attribut fei
nes Subjects ausdrückt, ift fynthetifch; denn es 
giebt auch Analytifche Attribute. Vom Begriffe 
eines Körpers ift xAusdehnung ein tvefentliches 
Stück; denn es ift ein primitives Merkmal deflel- 
ben, welches aus keinem andern innern Merkmal 
abgeleitet werden "kann. Die Theilbarkeit aber 
gehört zwar auch als nothwendiges Prädicat zum 
Begriffe eines Körpers; aber nur als ein fubalter- 
nes, ein folches, welches von jenem (dem Aus
gedehnt feyn) abgeleitetift; fie ift alfo ein. Attri
but vom Körper. -Nun wird die Theilbarkeit nach 
dem Satze der Identität, aus dem Begriffe des 
Ausgedehnten (als Zufammengefetzten ) abge
leitet, und das Urtheil: Ein jeder Körper ift 
theilbar, ift ein Urtheil, welches ein Attribut zum 
Prädicate hat, und dennoch kein fynthetifches Ur
theil ift. Es ift alfo die Eigenthümlichkeit eines 
Prädicates, durch welche daffelbe Attribut eines 
Subjectes heifst, keineswegs gefchickt, das Merk
mal des Unterfchiedes zwifchen a. und f. U. ab
zugeben. J Diefer fehlerhaften Erklärung wür
de fich drittens der Vf. der Kr. d. V. darum nie 
haben bedienen können, weil fie gerade ebendaf- 
felbe Mifsverftändnifs unterhalten haben würde, 
dem er durch feine Unterfcheidung zwifchen a. 
und f. U. zuvorkommen und ein Ende machen 
wollte. Es befteht diefes Mifsverftändnifs in der 
alten und leidigen Verwechslung des togifchen 
Grundes mit dem Real- Grundet die Kant durch

E e e e ' fei
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feinen Begriff vom fynthetifchen Urtheile verhin
dern wollte , und deren er fich aber gleichwohl, 
wie Hr. E., fchuldig gemacht haben würde, wenn 
er das f. U. für dasjenige erklärt hätte, in wel
chem das Prädicat Attribut des Subjectes, oder 
in welchem das Prädicat feinem Grunde nach 
im Subjecte enthalten wäre. In wie ferne 
der Grund eines Prädicates in dem bloßen Be
griffe des Subjectes enthalten ift, in fo ferne ift 
‘der Grund blofs logifch, und das Urtheil auch 
nur analytifch. Wenn das Urtheil im Kantifchen 
Sinne fynthetifch feyn foll; fo mufs der Grund 
des Prädicates nicht im blofsen Begriffe des Sub
jectes , fondern in etwas anderm ~ X liegen ; 
kein logifcher, fondern ein Real- Grund feyn. 
[.Grund ift nemlich (im allgemeinen) dasjenige, 
wodurch etwas anderes (verfchiedenes) beftimmt 
wird (quo poßto determinate *)  ponitur aliud); 
folge (rationatum) dasjenige, was nicht ge
fetzt wird, es fey dann ein anderes gefetzt. 
Der Grund mufs alfo immer etwas anderes als 
die Folge feyn; und wer zum Grunde nichts an
ders als die gegebene Folge felbft anführen kann, 
gefteht, er wiffe (oder die Sache habe) keinen 
Grund. Nun ift diefe Verfchiedenheit entweder 
blofs logifch (in der blofsen Vorftellungsart) oder 
keell in dem von derblofsen Vorftellung,verfchie
denen Objecte felbft. Der Begriff des Ausge
dehnten ift vom Begriffe des Theilbayen logifch 
verfchieden; denn jener enthält zwar diefen, 
aber noch mehr dazu. In der Sache felbft aber 
ift doch Identitätzwifchenbeiden; denn dieTheil- 
barkeit liegt doch wirklich im Begriffe der Aus
dehnung. ] Der logifche Grund eines Prädicats 
verträgt fich alfo fehrlwohl mit Identität im Subjecte 
des Urtheils, während dafs dex Realgrund immer 
etwas von Subjecte felbft verfchiedenes, aufser 
demfelben gelegenes, feyn mufs. Die Logik, die 
fich nur mit der Form, nicht mit dem Inhalt der 
Erkenntnifs, nur mit Begriffen, nicht mit Sachen 
abgiebt, bekümmert fich um jenen Unterfchied 
nicht. Für fie mufs der Grund eines jeden Prä
dicats im Subjecte, und zwar fchon im blofsen 
Begriffe des Subjectes liegen; und fie kennt folg
lich keine anderen als analytifche Urtheile. De
llo mehr hat fich der Metaphyßker, der es nicht 
mit blofsen Begriffen, fondern mit Gegenßänden 
au thun hat, um jenen Unterfchied zu beküm
mern. Indem er anzugeben hat, was Gegen- 
ftänden , in wie ferne fie mehr als blofse Vorftel- 
hingen find, zukomme, mufs er die Gründe fei
ner Prädicate, aufser den blofsen Begriffen, in 
ttwas von den blofsen Begriffen verfchiedenem 

•) Der Ausdruck, fdeterminate-J , beßimmt, mufs niemals in der Definition des Grundes mangeln, denn auch 
die Folge ift etwas, wodurch, wenn ich es fetze,, zugleich etwas anders als gefatzt gedacht werden mufs. IXein- 
lich ße gehört immer zu irgend etwas als einem Grunde. Aber wenn ich etwas als folge tienke, fo letze 1C“ 
nur irgend einen Grund, unbeftimmt welchen (daher dem hypothettfehen Urtheile die Regel zur» Grunde liegt.

poßtioneconfequentis ad p^fitianem anteeedentis non valet confequentia , dagegen wenn der Gr u^d geletzt wud, 
immer die Folge beftimmt wird.

auffuchen; und die Urtheile, die ihn eigentlich 
als Metäphyfiker befchäftigen, heitsen insgefamt 
fynthetifch; nicht etwa in wieferne der Grand 
ihrer Prädicate, wie Hr. E. angiebt,j’n dem Sub
jecte, fondern in wiefern er, wie fich Kant bey 
jeder Gelegenheit erklärt, außer dem Subjecte 
enthalten ift.

,,Diefer Begriff von fynthetifchen Urtheilen“ 
(Hn E. fprichtvon dem feinigen, der gleichwohl 
auch der Kantifche feyn foil,) „verfchafft uns 
„die Antwort auf eine Frage, über die uns Hr. 
”,Kant unbefriediget gelaßen hat. -Er fagt uns 
”/Proi. S. a welches das gemeinichaftliche Prin- 
”cip der analytifchen Urtheile, fey, und cs ift na- 
„türlich zu fragen: Welches ift das gemeintchaft- 
’’Uche Princip der fynthetifchen Urtheile? Der 

ParaGraph 2- c. antwortet blofs, dafs es ein an- 
*,deres fey. Alfo nicht der Satz des Widerfpruchs; 
„aber weicher denn? Das fliehen wir vergebens. 
„Nach der bisherigen ausführlicheren Zergliede
rung (?) der fynthetifchen Urtheile kann es kein 
„anderer als der Satz des Grundes feyn.“ Frey- 
lieh wenn man das fynthetifche Urtheil einmal für 
dasjenige erklärt hat, deffen Prädicat feinen Grund 
im Subjecte hat, fo koftet die Antwort auf jene 
Frage eben fo wenig Kopfbrechen als diefe an
gebliche Definition. Aber der Satz des Grundes, 
der diefe Antwort enthält, kann dann auch nicht 
von Realgründen gelten, nichts weiter als ein 
logifcher Grundfatz feyn, und keinen andern. 
Sinn haben, als: ffedes Urtheil muß einen Grund 
haben', ein Grundfatz, der auf analytifche und 
fynthetifche Urtheile gleich anwendbar ift, und 
aus dem Satze des IPiderfpruchs abgeleitet wer
den kann und mufs. [Wie foll man aber das nen
nen, wenn Hr. E. feine fynthetifchen, und von 
ihm felbft nicht identifch genannten, Urtheile auf 
den Satz des Grundes als ihr Princip zurückfuhrt; 
einen Satz, der nach feinem eigenen Geftändnils 
felbft nur eine Folge vom Satze des Widerfpruchs 
ift, der fchlecht:rdings nur Identifche Urtheile 
begründen kann ?j

Wenn Hr. E. die Erörterungen , welche die 
Kr. d. V. bey mehreren Veranlagungen über den 
Satz des Grundes gegeben hat, verftanden hätte, 
fo wäre es ihm gewiis unmöglich geworden, die
fen Satz in feinem alten , halbwahren, zweydeu- 
tigen Sinne zu gebrauchen, bey welchem nicht 
nur der logifche Grund mit dem Realgrunde ver- 
wechfelt, fondern auch aller Unterfchied der Ar
ten vom Realgrunde mit unphilofophifcher Ver
wirrung vernachläffiget wird. |_Auch der Real
gründe giebt es zweyerleyi der eine ift der for*  
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male, der das Object, wie es in der Anfchauung 
vorkommt, betrifft, wie?. B. die Seiten des 
Dreyecks den Grund der Winkel enthalten. Der 
andere ift der materiale, der die Exißenz der 
Dinge betrifft, und welcher macht, dafs dasjeni
ge, was ihn enthält, Urfache genannt wird. 
Nichts ift gewöhnlicher, als dafs unfere angebli
chen Kenner der Dinge an fich von dem mate
rialen Realgrunde zum formalen, und von die
fen zum blofs logifchen hinüberfpringen, und die 
erftern in dem letztem als völlig enthalten an- 
nehmen,] welches ihnen dadurch fehr leicht wird, 
dafs ihnen in ihrem Satz des Grundes das Wort 
Grund unter allen dreyen unter einander verwor
renen Bedeutungen zu Gebot lieht. [Das ganze 
Kapitel von liefen, Attributen u. f. w. gehört 
fchlechterdings nicht in die Metaphyfik, wohin 
es Baumgarten mit andern mehrern gebracht hat, 
fondern blofs zur Logik. Denn das logifcheWe- 
fen, dasjenige, was die erfte Conftitudon eines 
gegebenen Begriffes ausmacht, ungleichen die 
Attribute als rationata iogica diefes Wefens 
kann ich durch die Zergliederung (analyfis) mei
nes Begriffes in alles das , was ich in demfelben 
denke, leicht finden. Aber das Realurefen (die 
Natur des Dinges, nicht des Begriffes), den er
ften Innern Grund alles deffen, was einem gege
benen Dinge nothwendig zukömmt, kann der 
Menfch von gar keinem Objecte erkennen; z. B. 
von dem Begriffe der Materie machen Ausdeh
nung und Undurchdringlichkeit das ganze logi- 
fche Wefen aus, nemlich alles, was nothwendi- 
gerweife und primitiv in meinem und jedes Men
fchen Begriffe davon enthalten ift. Aber das 
Realwefen der Materie, den erften hinreichenden 
inneren Grund alles deifen, was nothwendig der 
Materie zukömmt, (das Wefen der Materie als 
eines Dinges an fich) zu erkennen, überfteigt 
bey weitemalles menfchliche Vermögen, und oh
ne einmal. auf das Wefen des Waflers, der Erde 
und jedes andern empirifchen Objectes zu fehen, 
fo ift felbft das Realwefen von Raum und Zeit, und 
der erfte Grund, warum jenem drey Ausmefiun- 
gen, diefer aber nur eine einzige zukomme, 
fchlechterdings unerforfchlich; eben darum, weil 
zwar das logijche Wefen analytifch erkannt wer
den kann, das Realwefen aber fynthetifch und a 
priori herausgebracht werden miifste, wo ledig
lich das in der Anfchauung gegebene der letzte 
Grund der Synthefis, bey welchem wir ftehen 
bleiben müften, feyn kann.]

DaHr. E. fogar nicht verftanden hat, was das 
fynthetifche Urtheil in der Kr. d. V. zu bedeuten 
habe; fo ift freylich begreiflich, wie es zugieng, 
dafs er, wie er in der bereits angeführten Stelle 
(S. 316«) klagt, in der Kr. d. V. das Brincip der 
fynthetifchen Urtheile vergebens gebucht habe. 
[Allein diefesPrincip ift durch die ganze Kr. d. r. 
V. vom Kap. vom Schematifm der Urtheilskraft 
an ganz unzweydeutig angegeben, obgleich nicht 

$9*

in einer befondernFormel aufgeftMlt. Esheifst: 
„Alle fynthetifchen Urtheile der theoretijcäen Er- 
„kenntnifs find nur durch die Beziehung des gege
benen Begriffes auf eine Anfchauung möglich.*'] 
Denn wenn von dem blofsen Begriife zum Ge
genwände felbft hinausgegangen werden foll, 
wie dies bey jedem fynthetifchen Unheile ge- 
fchehen mufs, fo ift dies nur in fo ferne möglich, 
als der Gegenstand in einer Anfchauung vorkom
men, angefchaut werden kann. Ift das fyntheti
fche Urtheil ein Erfahrungsurtheil, fo mufs em- 
pirifche Anfchauung; ift es aber ein Urtheil a 
priori, fo mufs reine Anfchauung zum Grunde 
gelegt werden, und es kömmt bey der Frage: 
Was läfst fich fynthetifch a priori erkennen ? alles 
auf die Fragen an : Was ift unter Anfchauung 
zu verliehen, und welche Anfchauungen find uns 
a priori möglich? Fragen, über welche die Kr. 
d. V. ausführliche und beftimmte Antworten ge
liefert hat, die leider ebenfalls von Hn. E. nicht 
verfianden find; wovon nichtnur jeder andere fei
ner prüfenden Auffatze im Magazine, fondern 
auch der gegenwärtige Beweife genug enthält. 
So wilfen wir z. B. aus jenen Antworten, dafs die 
Vorftellungen des bloßen Raums und der bloßen 
Zeit für die uns einzig möglichen Anfchauungen 
a priori, und die auf diefelben gegründeten Sätze 
der Mathematik und Naturwiflenfchaft für die ein
zig möglichen fynthetifchen Sätze a priori erkläre, 
welche die Prüfung der Kritik aushielten. Hr. E.hin
gegen verfichertKant fcheine ihm unter feinen 
nothwendigen fynthetifchen Urtheilen nur folche 
zu verliehen, deren nothwendige Prädicate nur 
a pojteriori von dem menfchlichen Verftand er
kennt würden. Die Stelle, wo dies gefagt wird, 
ift merkwürdig genug, um hier ganz angeführt 
zu werden:

„Wir dürfen (S. 31 g.) indefs hier einen an- 
„dern Unterschied der nicht identifcheu Urtheil?, 
„welche nothwendige und ewige Waiirheiren find, 
„nicht übergehen, um nichts vorbeyzuldfen, was 
„Hn. Kants Theorie der analytischen und y - 
„tifchen Urtheile, und ihre Anwendung aui die 
„Dinge an fich rechtfertigen kann(!l!) Die Prä- 
„dicate der fynthetifchen Urtheile waren, nach 
„unferer Erklärung, Affectionen des SubjectS; 
„Sind diefe Aftectionen, wie in den nothwendi- 
„gen Wahrheiten, Attribute, fo kann hier ein 
„neuer Unterfchied bemerkt werden. Sie kon- 
„nen entweder a priori, oder“ (man vergefle 
nicht, dafs von nothwendigen Prädicaten, unter 
welchen Kant immer Prädicate a priori verlieht, 
die Rede ift,) ,.a pofieriori erkannt werden. Hw 
„Kant fchekit blofs die nicht fchlechterdings noth- 
„wendigen Wahrheiten, und von den fchlechter- 
„dings nothwendigen Wahrheiten die letztere Art 
„der Urtheile, deren nothwendige Prädicate nur 
,,a pofteriori von dem menfchlichen Verftande 
„können erkannt werden, unter feinen fyntheti- 
,,fehen Urtheilen zu verliehen» Denn die Ui-^

Eeee j „thei- 
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„thefte der Mathematik ausgenommen, find nur 
„die Erfahrungsurtheile fynthetifch. Allein dar- 
„an ift feine Definition der fynthetifchen Urthei- 
„le augenfcheinlich zu enge. Sie follen die Er« 
,,kenntnifs erweitern; das kann nichts anders 
„heifsen, als fie follen Prädicate enthalten, die 
„nicht der Gattungsbegriff des Subjectes, oder 
„ein Merkmal der Definition deffelben find. Den« 
„noch ift der Satz: Alles nothwendige ift ewig, 
„alle nothwendigen Wahrheiten find ewige Wahr- 
„heiten; augenfcheinlich ein fynthetifcher 
„Satz, und doch kann er a priori erkannt wer- 
„den; und doch enthält er kein Erfaiirungsur- 
„theil.“ Es ift ganz im Geifte der unbeftimmten 
vieldeutigen metaphyfifchen Schulfprache, wenn 
Hr. E. fagt: Kant verftehe unter fynthetifchen 
Urtheilen nüthwendige und nichtnothwendige, ewi
ge und Zeitwahrheiten.

Der Begrif von lUahrheit wird von Kant kei- 
nesweges, wie von H. E., in den Begrif des blo- 
fsen fynthetifchen Urtheils eingemengt, worunter 
der erftere nichts als ein Urtheil gedacht wißen 
will, das den Grund feines Prädicates nicht im 
Begriffe des Subjects, fondern aufser dernfelben 
hat, und von dem er alsdann die Bedingungen 
unterfucht, unter welchen einfolches Urtheil wahr 
feyn könne. Noch weniger aber verträgt fich mit 
dem von Kant aufgeftellten Begriffe der nothwen
digen S. U. ein a poßeriori erkennbares Merk
mal, xveiches, wie Hr. E. vorgiebt, die Kantifche 
Definition verengerte; denn nothwendig fynthe
tifch, und fynthetifch a priori find für Kant 
gleichbedeutende Ausdrücke. Er gefteht zwar 
der Mathematik den Vorzug ein, fynthetifche 
Urtheile a priori zu enthalten, welche die Probe 
der Kritik aushalten; [aber nicht darum, weil 
diefe Wiffenfchaft blofs mit Attributen zu thun 
habe, fondern weil fie nicht anders als fynthe
tifch, und a. priori urtheilen kann. S. 314., wo 
Hr. E. mathematifche Urtheile zum Beyfpiel an
führt, fagt er wohlbedächtig: ,,Ob es dergleichen 
„auch aulser der Mathematik gebe, mag vor der 
„Hand ausgefetzt bleiben.“ Warum aber hat er 
unter den verfchiedenen fynthetifchen Urtheilen 
der Metaphyfik nicht wenigftens eines zur Ver
gleichung angeführt. Es mufs ihm fchwer ge
worden feyn, ein folches zu finden, welches (in 
Rückficht des Unftreitigen und Apodiktifch gewif- 
fen) die Vergleichung ausgehalten hätte. Allein 
S. 319. wagt er es endlich mit folgenden, wovon er 
behauptet, dafs es augenfcheinlich ein fynthetifcher 
Satz wäre, welches aber augenfcheinlich ana- 
lytifch und ein fehr verunglücktes Beyfpiel ift: 
Alles Nothvvejidige jft ewig; alle nothwendige

Wahrheiten find ewige Wahrheiten.“ Was den 
letzten diefer zwey Sätze betrift, fo kann er 
doch nichts weiter fagen wollen, als : die noth
wendigen Wahrheiten find auf keine zufälligen 
Bedingungen , und folglich auch auf keine Stelle 
in der Zeit eingefchränkt, welches mit dem Be
griffe der Nothwendigkeit identifch ift, und einen 
analytifchen Satz ausmacht. Sollte es aber fo viel 
heifsen als: Die nothwendigen Wahrheiten exi- 
ßiren zu aller Zeit, fo würde diefes eine Unge
reimtheit feyn, die man Hn. E. nicht zumuthen 
kann. Der erfte Satz hingegen kann fchon dar
um nicht von der Exißenz des Dinges zu aller 
Zeit verftanden werden, weil er fonft mit dem 
zweyten keine Verbindung hätte.]

Und nun vernehme man, wie Hr. E. von fei
ner mifslungenen Erklärung oder vielmehr Mifs- 
deutung der kantifchen Unterfcheidung zwifchen 
analytifchen und fynthetifchen Urtheilen nrtheilt, 
und mit feinen Lefern fpricht (S. 317.): „Sohät- 
„ten wir alfo bereits die Unterfcheidung der Ur- 
„theile in analytifche und fynthetifche und zwar 
„mit der fcharfßen Angabe ihrer Grenzbeftim- 
„mung, aus dem fruchtbarßen und einleuchtend- 
,.ßen Eintheilungsgrunde hergeleitet, und mit 
„der volligften Gewifsheit, dafs die Eintheilung 
,,ihren Eintheilungsgrund gänzlich erfchöpft. “ 
(Von welcher Eintheilung hier Hr. E. wohl Spre
chen mag? Von der in Identifche und Nichtiden- 
tifche? die ift ja aber fchon vom Vf. d. Kr. d. r. 
V. felbft aufgeftellt worden. Oder von der in 
folche nothwendige Urtheile, die Attribute, und 
folche, die liefen oder wefentliche Stucke zu 
Prädicaten haben ? Aber wohin ordnet er dann die 
Urtheile, welche analytifche Attribute ausfagen?) 
„Wir hatten fie nur unter einen andern Namen. 
„Allein was thut der Name zur Sache? Berei- 
„chert man eine Wiffenfchaft, wenn man fie 
„nicht durch neue Begriffe, Sätze oder Beweife 
„erweitert? Erleichtert man fie, wenn man blofs 
„ihr Wörterbuch vergrößert? Mit welchem Rech- 
„te kann man alfo fagen, dafs lUblf wad Baum- 
,,garten diefe Eintheilung überfehen haben?“ —. 
Wir überlaßen die Anmerkungen hierüberunfern 
Lefern, die nun wohl nicht fehr neugierig feyn 
werden, von uns zu erfahren, wie Hr. E. bey 
feinen Beweifen zu Werke gehe, dafs die (von 
ihm angegebene) Unterfuchung zwifchen analy
tifchen und fynthetifchen Urtheilen nicht neu fey, 
und dafs die Metaphyßk wirklich folche Urthei
le enthalte; denn wer wird Hn. E. beides nicht 
mit beiden Händen zugeben?

^Der Beschluß folgt, J
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T^/Tancher mit der Kritik der V. noch unbo 
1V A kannte Lefer dürfte uns hingegen für fol
genden kleinen Commentar über eine der wich- 
tigden Stellen der E.fchen Prüfung Dank wißen, 
welche nichts geringeres zum Zwecke haben foll, 
als zu zeigen: „Die fynthetifchen Urtheile find 
„wahr, heifse eben fovielals: Vorftellungen ftim- 
' gnen mit Vorftellungen überein.“ — „Die fynthe- 
„jifchen Urtheile (fchreibt Hr. E. S. 329.), wenn fie 
„wahr feyn follen, muffen einen Gegenftand ha- 
,ben.“ — (Diefes heifst im Sinne der Kr. d. V.:

Es mufs dem Subjecte eines folchen Urtheils ein 
vom blofsen Begriffe deßelben verfchiedener Ge- 
genftand entfprechen, der nicht blofse Vorftel- 
luhg ift, aber nur durch einen ihm in der Vor
ftellung correfpondirenden gegebenen Stoff, der 
im Gemüth die Form der Vorftellung angenom
men hat, im Bewufstfeyn. repräfentizt werden 
kann, unter einer Form, die dem Gegenftände 
an fich eben darum nicht zukommc-n kann , weil 
es keine Vorftellung ift) „und ein jeder Gegen- 
„ftan.d mufs unter den nothwendigen Bedicgun- 
7, gen der Einheit des Mannichfaltigen der Aufchau- 
”üng in einer möglichen Erfahrung ftehen.“ 
(Nemlich nur in wieferne er uns erkennbar feyn 
foll ; keinesweges aber in wie ferne er als ein 
Ding an fich dasjenige ift, was feiner im Gemii- 
the vorkommenden Erfcheinung aufser dem Ge
rn üthe zum Grunde liegt) „Erfahrung erfodert 
nach Hn.Kant felbft Empfindung“ (inwieferne nem
lich die Empfänglichkeit unteres Gemüthes affi- 
cirt werden mufs, wenn dem Gemüthe, das fich 
den Stoff feiner Vorftellungen nicht erfchaften 
kann, ein folcher Stoff, d. h. dasjenige, gegeben 
werden foll, was in der nachmaligen Vorftellung 
dem von der Vorftellung unterichiedcnen Ge- 
genftande entfprechen foll) „Empfindung iftMo- 
dification der Sinnlichkeit“ (fetzt aber ein Modi- 
ficirendes voraus, und ift, wenn fie äufsere Em
pfindung ift, Kriterium des Dafcynsdzs aufser uns

A. f- A* 17^ Zweyter Bund, 

befindlichen Modificirenden.) „Die Modificatio- 
nen der Sinnlichkeit find Erfcheinungen.“ (Das 
hat Kant unfers Wiflens nie gefagt, und wir 
haben in den von Hn. E. angezogenen Stel
len vergebens nachgefchlagen, vielmehr wird 
die Erfcheinung S. 10. d. Kr. d. V. a. A. für 
den unbeftimrnten Gegenftand einer empirifchen 
Anfchauung erklärt, und allenthalben in derfei- 
ben Erfcheinung von der blofsen Empfindung, 
womit fie Hr. E. hier vermengt, unterfchieden. 
Wahr ift freylich, was Hr. E. unmittelbar darauf 
vorbringt) „Erfcheinungen find Vorftellungen, 
die nur in mir (dem Vorftellenden) vorhanden 
find,“ (aber jedesmal einen von der blofsen Vor
ftellung verfchiedenen Gegenftand ankündigen 
und verbürgen ; der, wenn die Erfcheinung im 
Raume gefchieht, fogar ein aufser unferm Gemü
the befindlicher Gegenftand ift; der eben darum, 
weil er etwas aufser der Vorftellung ift, im Ge
müthe nur durch den ihm entfprechenden Stoff, 
der im Gemüthe die Form der ßnnlichen Vorßel- 
hing annehmen, d. h. Erfcheinung werden mufs
te, vorkommen kann. Und nun urtheile man 
über den Schlafs, den Hr. E. aus den angeführten 
Vorderfätzen zieht) „Die" fynthetifchen Urtheile 
find wahr, heifst dann: Vorftellungen ftimmen 
mit Vorftellungen überein. So weit bringt uns 
etc.“

Es mufs Lefern, welche die Kr. d. V. nicht 
etwa nur durch die Berichte ihrer Gegner ken
nen , ganz unerträglich werden, fich fo oft vor- 
demonftriren zu laßen , „dafs den Erfcheinungen 
Dinge an fich zum Grunde liegen mufsten;“ eine 
Behauptung, die nicht nur von derKr. d. V. nicht 
geläugnet, fondern fogar felbft erwiefen wird. 
Nur die Erkennbarkeit wird von ihr auf das Ding, 
inwieferne dafielbe erfcheint, eingefchränkt, und 
folglich dem Dinge an fich abgefprochen, von 
dem fogar alle Vorftellung unmöglich ift. Das 
letztere ift in der A. L. Z. N. 3. diefes Jahrgano-s 
gegen Hn. Flatt bewiefen werden. Dageo-piTwen
det Hn. E’s. Mitarbeiter am Magazin*, H. Mag. 
Maafs, in feiner fogenannten Berichtigung jener 
Recenfion (IVSt. N. 2.) folgendes ein.; „Ein Ge- 
„genftand, iö ferne er aufser dem Gemüthe vor- 
„handen fey, könne freylich nicht die Form einer

Ff ff Vor-
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„Vorftellung haben, in fo fern fie Form der Vor- 
,,Heilung fey; aber wenn daraus folgen füllte, dafs 
,,jede Vorstellung deflelben unmöglich fey; fo 
„wird dabey vorausgefetzt, dafs keine Beftim- 
,,mung delfelben mitirgend einem Prädicate über- 
„einkömmen könne, die (das) ihm im Gemüthe 
„unter der Form der Vorftellung beygelegt wird.“ 
S. 411. Mit Erlaubnifs des Hn. Ms.: Dies wird 
keineswegs dabey vorausgefetzt, und Hr. Maas 
hat jene fo deutliche Erörterung des Rec. fo we
nig als die Kr. d. V. überhaupt verbanden. Ein 
Gegenftand wird vcrgeftellt, kann nichts anderes 
heifsen als: eineVorftellungwirdaufihn bezogen; 
diefe Beziehung kann nur in Rückficht des In
halts der blofsen Vorftellung gefchehen, d. h. des 
gegebenen Stoffes, der dasjenige ift, was dem 
von der Vorftellung unterfchiedenen Gegenftan- 
de in der Vorftellung entfpricht; und welcher von 
der Form der Forßellitng, die er nur im Gemü
the erhalten konnte, und in Rückficht auf welche 
die Vorftellung dem Gemüthe angehört, und auf 
daffelbe bezogen wird, verfchieden feyn mufs. 
Alles nun, was in derVorftellung Stoß ift, (aber 
auch nur diefes, entfpricht dem Gegenftände, 
und kommt folglich mit den Beflimmungen de/fel- 
ben überein, aber auch alles diefes mufs die Form 
der Forßellung annehmen, in wieferne daraus Vor- 
ftellung werden, und durch diefelbe der Gegen- 
Hand und feine objectiven Beftimmungen im ße- 
wufstfeyn vorkommen füllen. Jede Vorftellung al
fo einer Beftimmung am Gegenftände an fich wä
re blofser Stoff der Vorftellung ohne Form und 
gleichwohl Vorftellung — ein Unding.

Bevor wir zum Befchlulfe eilen , müflen wir 
eines nicht unbedeutenden Schreib- oder Gedächt- 
nifsfehlers erwähnen , der zwar nicht der einzige 
ift, der fich in Hn, Es. Citaten aus der Kr. d. r. V. 
eingefchlichen hat, aber der dem ohnehin mehr 
als zu viel mifsvcrftandenen Vf. diefes von feinen 
Prüfern fo fehr gemifshandelten Werkes vielleicht 
anvwenigften gleichgültig feyn dürfte. „Hr. Karrt 
(heifst es S. 290.) hat der Leibnitzifch- Wolfi- 
fchen Philofophie vorgeworfen“ (und nun folgt 
die mit Hacken eingefchloflene Stelle mit derCi- 
tat. Kr. d. r. V. S. 44. a. A.) „fie habe den Be- 
grift vonSinnlichkeitundErfcheinung“ verfälfcht, 
und zwar dadurch, dafs fie den Unterfchied der 
Sinnlichkeit vom Intellectuellen blofs als Logifch 
betrachte.“ Wehn der Ausdruck verfälfcht in 
der Folge nicht viermal auf einer Seite (S. 298-) 
dem Vf. d. Kr. d. V. vorgerückt wäre, fo würde 
es uns nicht eingefallen feyn, die Citation im Bu
che nachzufchlagen; wo es von Wort zu Wort 
heifst: „Die Leibnitzifch-Wolfifche Philofophie 
„hat daher allen Unterfuchungen über die Natur 
„und den Urfprung unferer Erkenntnifle einen 
„ganz unrechten Geßchtspunkt angewiefen, in
tern fie den Unterfchied der Sinnlichkeit vom 
„Intellectuellen blofs als logifch betrachtete.“ 
Gleichwohl nimmt es Hr. E. mit Kanten im Aus

drucke fonft fo fehr genau: dafs er in der fo we
nig anftöfsigen Behauptung (Kr. d. r. V. S. 277.): 
Das fchlechthin, dem reinen Verftande nach In
nerliche der Materie, ift auch eine blofse Grille, 
den diefe ift überall kein Gegenftand für den rei
nen Verftand. (S. 284. ) „einen Ton gefunden 
haben will, den man kaum in der unteriuchen- 
den Philofophie einer deutfehen Kritik der reinen 
Vernunft erwarten tollte

Die A. L. Z. hat fchon fo manchen berühm
ten und unberühmten Gegner und Vertheidiger 
der Kantifchen Philofophie zu überzeugen gefacht, 
dafs man das kantifche Syftem verftanden haben 
müiTe, wenn man es widerlegen oder vertheidi- 
gen will; und fie hat durch fehr auffallende Bey- 
fpiele gezeigt, wie wenig diefes in den meiften 
bisherigen durch dieKr. d. V. veranlafsten Schrif
ten der Fall war. Allein vorzüglich find die Geg
ner, welche aus begreiflichen Urfachen bis itzt 
die gröfsere Zahl ausmachen, faft immer fteif 
und feft darauf beftanden; dafs fie den Sinn des 
königsbergifchen Philofophen wirklich gefafst 
hätten; und nicht feiten wollte eben derfelbe Mann, 
der kurz zuvor der Kr. d. V. unter andern auch 
unüberwindliche Dunkelheit vorgeworfen hat, 
durchausnichtzugeben, dafs ihm irgend eine 
Dunkelheit in diefen Werke uiübertvindlich ge- 
wefen fey, fo bald ihm diefes von einem hec, 
gezeigt wurde. Hr. E., der alles Eig^nthümliche^ 
nichtloibnitzifche, des K. Syftems widerb-gt, und 
alfo doch wohl verftanden zu haben glaubt, und 
der fogar die dunklen Erklärungen kanti&her Be
griffe durch deutlichere erfetzt zu haben nieynt; 
fo wie auch Hr. Maafs, der in feinen Berichti
gungen der Urtheile der A. L. Z. über aufgebür
dete MlßverfiaiidAJfe klagt, dürften nun wohl 
das Hauptthema der gegenwärtigen Recenfion: 
Dafs fie das kantifche Süßem nicht verßanden 
hätten, für beweislos erklären, und die Anma- 
fung eines ungenannten Rec. dex Vf. der Kr. d. 
V. belfer als fie beide verliehen zu wollen, ziem
lich ungereimt ff den. Für diefen Fall bl-. ibt 
dem Rec. nichts übrig, als fich auf eine Autori
tät zu berufen, gegen welche hier nur derjenige 
etwas einwenden kann, der einem Schrif tfteller 
das Vermögen und das Recht abfpricht, der zu- 
verläfsigfte Ausleger feiner eigenen Worte zu feyn. 
— Der Ff d. Kr. d. r. F., aus dHfen eigenhän
digen uns mitgetheilten Auffätzen wir alle in 
Klammern eingefchlofsne Stellen diefer Recen
fion entlehnt haben, hat uns erlaubt,unter üwem 
Namen laut und öffentlich zu erklären, dafs er 
im Eberhardifchen Magazine, wie in mehrern an
deren Schriften , in Abficht der Hauptmomente  fei
nes Syßems durchaus nicht verftanden, folglich fo 
gut als völlig mifsverftanden fey.

Wir muffen es bey der blofsen Anzeige des 
übrigen Inhalts bewenden lalfen. Das dritte Stück 
enthält I. weitere Anxvenduhg der Theorie von 
der logifchen Wahrheit, oder (?) der tranfeen- 

dentalen
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dentalen Gültigkeit der menfchlichen Erkennt
nifs. II. über das Gebiet des reinen Versandes. 
III. Ueber den wefentlichen Unterfchied der Er
kenntnifs durch die Sinne und den Verftand. IV. 
Ueber die Unterfcheidung der Urtheile in analy- 
tifche und fynthetifche. V. Ausführliche Erklä
rung über die Abficht diefes philofophifchen Ma
gazins, veranlafst durch eine Recenfiondes erften 
Stücks deflelben in der A. L. Z. VI Vorläufige 
Erklärung des Vf der Briefe über die Antinomie 
der Vernunft in Riickficht auf die Recenfion die
fer Briefe in der A. L. Z. VII der Zeifigund die 
Maus, eine Fabel. VIII. Recenfionen. Das vierte 
Stuck. I. Ueber den Urfprung der menfchlichen 
Erkenntnifs. II. Berichtigung eines Urtheils in 
der A. L. Z. v. Hrn. Maafs. III. Einige merk
würdige Aufklärungen über die Unruhen der Pro- 
teftanten in den Seveimifchen Gebürgen. IV. 
■Beruhigung an Theophron. V. Grundfätze der 
reine Mechanik vom Hn. Prof. Klügel. VI. Ueber 
die Antinomie der Vernunft vom Hn. M. Maafs.

Prag, b. Mangoldt: Kom Einflufe der Reli
gion auf die Glückfeligkeit des Menfchen, 
und von den Urfachen und traurigen Eolgen 
des Unglaubens; in Briefen. 1787. igi S. 
8-

Nichts mehr und nichts weniger, als ein Nach
druck der vertrauten Briefe, die Religion betref
fend, von Spalding', blofs der Titel ift geändert. 
Der betrügerifche Nachdrucker fcheint die zwey- 
te Auflage des angezeigten Buches zum Grund 
gelegt zu haben, daher fehlt die bey der dritten 
befindliche Vorerinnerung, nebft der bekannten 
wichtigen Zugabe, hier ganz. Sonft ift das Ori
ginal mit aller Genauigkeit, und mit ziemlicher 
Correctheit nachgeahmt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin u. Libau, b. Lagarde u. Friedrich: 
Des Grafen von Mirabeau Sammlung einiger 
philofophifchen und politifchen Schriften die 
vereinigten Staaten von Nordamerika betref
fend, nebft einem Schreiben von'demfelben 
an den Ueberletzer; a. d. Franz. 1787. S3O 
S. gr. g. (1 Rthlr.)

Das wichtigfte Stück diefer Sammlung find: 1) 
Betrachtungen über den Cincinnatus- Orden, wel
che auch der franzöfifchen Urfchrift den Ti
tel gaben, den aber der Ueberfetzer, Hr. Johann 
Brahl zu Königsberg, lieber allgemeiner gemacht 
hat. Der Hauptfatz des Gr. v. M., dafs diefer 
Orden als eine Art von erblichen Kriegsadel mit 
der Zeit ariftokratifche Unterdrückung nach fich 
ziehen werde, und dem Geift des neu gegründe
ten Freyftaats zuwider fey, ift mit feinem ge
wöhnlichen Feuer ausgeführt, das ihn bisweilen 
bis zur Declamation hinreifst. Doch wird er 

auch, entkleidet von allem Rednerfchmuck, ein
leuchtend durch die treffenden, aus der menfch
lichen Natur hergenommenen, Gründe, durch die 
Erläuterungen mit ähnlichen Fällen aus der Ge
fchichte , durch die oftern Beziehungen auf die 
Grundgefetze der neuen Freyftaaten , und durch 
die Bemerkungen über die Statuten des Ordens 
und den deshalb ergangenen Umlauf. Den ftärk- 
ften Beweis hievon gab der bekannte Erfolg felbft, 
dafs nemlich der neue Orden wirklich keinen 
Fortgang hatte, obgleich keine ausdrückliche 
Aufhebung gefchahe. 2) Schreiben des Hn. Tur- 
got, Staatsminißer in Frankreich* an Hn. Dr. Pri
ce. Er zeiget darinn, wie die Annahme man
cher cnglifchen Grundfätze in Abficht der Regie- 
rungsverfalfung , des Handels und der Geiftlich- 
keit dem Glück des neuen Freyftaats hinderlich 
werden könne 3) Bemerkungen über die Wich
tigkeit der amerikanifchen Revolution, und über 
die Mittel, felbige der Welt nützlich zu machen, 
von Richard Price. Vorzüglich empfiehlt diefer 
den Amerikanern Tilgung der Nationalfchuld 
durch gute Verwaltung der Domainen von neu 
angebauten Ländereyen, Erhaltung des innerli
chen Friedens durch einige Erweiterung der Ge
walt des Congrefles in Abficht der Streitigkeiten 
und Finanzen, Religionsduldung oder vielmehr 
Gleichheit und Freyheit, Verbeiferung des Erzie- 
hungswefens, gleiche Verkeilung des Eigen
thums , Mäfsigung im auswärtigen Handel und 
Gebrauch des Papiergeldes, und Abfchaffung 
der Negerfklaverey. 4) Bemerkungen über die 
vorßehende Schrift. Zum gröfsten Theil billigt 
und lobt Hr. Gr. v. M. die Pricifchen Vorfchläge; 
nur ift er fehr wider die Geldanleihen und Do
mainen des Congreffes, weil fie leicht zur Unter
drückung gemifsbraucht werden können, und wi
der alle gefetzliche Einfchränkung des Handels. 
5) Einzelne Anmerkungen zu dem Werke des Hn. 
Dr. Price. Diefe enthalten fonderbar genug ei
ne Vertheidigung des Werths der Luftbälle, ei
ne Darftellung der für die Freyheit fo nachthei
ligen Ungleichheit der Repräfentation im engli- 
fchen Parlement, etwas über Wallace’s Ideal ei
ner vollkommenen Regierung, und über Whit
worths Berechnung des Gewinftes im Handel 
Grofsbrittaniens, der um ein grofses herunterge
fetzt, mit dem weit gröfsern Landeinkommen 
verglichen , und der Nutzen des Uebergewichts 
beftritten wird. 6) Den Befchlufs macht endlich 
ein Schreiben des Gr. v. M. an den Ueberfetzer 
aus Berlin, worin er ihm die neuefte Nachricht 
vom Cincinnatusorden und die Virginifche Acte 
für die Religionsfreyheit mittheilet. Diefes ift 
franzofifch und deutfeh abgedruckt, und dabey 
zeigt fich am deutlichften der Zwang, welchen 
fich der Ueberfetzer durchgängig angethan hat, 
der Urfchrift gar zu genau und wörtlich zu fol
gen, fo dafs bisweilen der franzofifche Ausdruck 
unangenehm durchfeheinet, z, B. die Bürger find

(wer-
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(werden) durch Gefetze hefchützt, Wirkungen 
8/0« einer Mine (eines Bergwerks), die wirklichen 
(jetzigen) Schulden.

Madrid, b. der Wittwe Ibarra u. b. Baylo : Ga- 
binete de leflura Efpahola, d collecfion de 
nuuhospapeles curiofosde Efcritoresantiquos 
y modernos de la nacion. Contiene noticias 
para ayuder ä formar el jnicio /obre las

• obras de las Artes, las coßumbres de diferen- 
tes pueblos y edades /obre nuuhos puntos de 
la Hißoria national y otros de varia erudi- 
cion por medio de la ßmple leciura, N. i. 2, 
I7gg. in g. jede von 6o S.

Nicht des inneren Werthes wegen, fondern 
damit man fich nicht durch den fcheinbaren Ti
tel irre machen tafle, führen wir diefe Schrift an. 
Man bekömmt jetzt in Spanien Gefchmack an pe- 
riodifchen Schriften; das mag nun recht gutfeyn, 
um die erftorbne Luft zum Lefen bey einem Vol
ke wieder zu beleben; allein gründliche WiiTen- 
fchaft und ächte Gelehrfamkeit wird dadurch 
-nimmer hergeftellt werden, zumal da die meiften 
der jetzt in Spanien erfcheinenden Journale gar 
zu feicht gefchrieben find. Doch kann dort man
ches noch nutzen, was bey uns verwerflich wäre. 
Obiges Journal enthält im iften Stück eine Ab
handlung über die Rinderzucht, in einer Anrede 
an die Familienväter. Der Vf. läfst fich nur auf 
die Erziehung der Söhne ein, dringt darauf, dafs 
man der Natur folgen foll, ohne recht zu beftim- 
men, was er damit meyne, dafs man die Sohne 
nicht unvorbereitet in die Welt fchicke, um ihr 
Gkickzu machen, welches die Spanier fliegen taf
fen (echarlos d volar') nennen; dann einiges Gu
te über die phyfifche Erziehung. Zuletzt ein

Gqq

Plan einer koftbaren Erziehung eines reichen 
Edelmanns vorn Range. Das 2te Stück handelt 
von der W iederherfteilung der Künfte in Spa
nien, nebft einem Verzeichnifs aller fpanifchen 
Maler, Bildhauer und Baumeifter aus Palomino 
genommen und fortgefetzt. Das letzte ift eini- 
germafsen brauchbar, alles übrige ift gutgemeyn- 
te Declamation mitjetwas Nationalftolz. Es kommt 
monatlich heraus.

Madrid, b. Merie: El Dnende de Madrid. 
Difcurfos periodicos, que fe repartirdn al 
publica por mano de 1). Benito. 1788. 8.

Auch eine neu angefangene Monatfchrift. Die 
höheren Genies, dies ift die Dichtung, worauf 
fich der Plan gründet, welche fich wieder nach 
tanger Abwefenheit in der Hauptftadt eingefun
den haben, beobachten die Sitten, Mifsbräuche, 
Fehler und Gebrechen im bürgerlichen Leben, 
in den Aemtern,^ unter der Geiftlichkeit, dem 
Adel, den Schriftftellern u. f. w., kurz, find Sit
tenrichter, und machen durch Benito, einen in Ma
drid beliebten pfeudonymifchen Satyriker, ihre Be
merkungen bekannt. Rec. hat nichts hervorfte- 
chendes darin gefunden; doch ift der Tadel frey- 
müthig in den erften 4 Stücken, und die Schreib
art ziemlich lebhaft. Wir würden diefer Schrif
ten nicht erwähnen, wenn man nicht daraus fähe, 
auf weiche Weife man dort zu Lande Aufklärung 
zu bewirken fucht. Dahin gehört auch eine Wo^ 
chenfchrift, El obfervator, welcher feine Mey- 
nungen über Sitten , Gebräuche, Denkungsart, 
und über die Gefetzgebung felbft unverholcn zu 
fagen verfpricht.

KLEINE SCHRIFTEN.
Rechtsgelahrtheit. Ohne Druckort: Unterfu. 

fhung der Frage: In wie ferne Streitigkeiten in der 
deütfchkatholifch.cn Kirche zur reichstäglichen Berath- 
fchlagung geeignet find. ; nebfi einem Anhang über die 
Frage: ob die Bifchöffe der katholifchen Kirche ihre 
Flacht unmittelbar von Gott haben ? von B. F. Hohl, d. 
R. Doctor 1788. 58 S. 4. Die Abficht des Vf. war ei
gentlich.. wie man aus der Beantwortung fieht, zuun- 
terfuchen : ob der Reichstag die Concordaten eigenmäch
tig aufheben könne? denn wenn derfelbe unter den ver
neinenden Gründenanführt: die Verordnung der Reichs- 
gefetze, dafs kein Gefetz ohne Kurfürllen , Furften und 
Stände gemacht, interpretirt oder fonit geändert wer
den fülle, fey bey den Concordaten nicht anwendbar, 
weil diefe zwar Rekhsgefetze, aber auch zugleich Ver
träge mit dem römifchen Hofe wären; fo iäfst fich 
dies wohl nicht gegen die blo&e Berathfchlagung ein- 
wenden. Es giebt mehrer« Reichsgrundgefetae. die 

zugleich Verträge mit Auswärtigen find; aber niemand 
wird deshalb den Ständen die Berathfchlagung darüber 
abfprechen. Das Refultat diefer Unterfuchung geht auch 
dahin, dafs man zweyerley Gattungen der Rechte des 
römifchen Hofes unterfcheiden müße; die, welche er 
vermöge der Concoidaten , und die, welche er durch 
widerrechtliche Anmaafsungen oder eine vermeintliche 
Obfervanz , wohin die l\Tun*ien mit Gerichtsbarkeit ge
hörten, befitzt; erftere muffen gehalten werden , letz
tere aber könne den Reichstag, ohne weitere Rückfpra- 
che mit dein Papfie, aufheben. Er zeigt, dafs alle 
Reichsftände, die weltlichen, wie die geistlichen, Pro- 
teftanten und Katholiken, an der Berathfchlagung Theil 
zunehmen, berechtigt wären ; doch glaubt er, dafs die 
Preteftanten fich nicht etwa drängen, fondern fie lieber 
von fich abwenden füllten. In Anfehung der zweyten 
Frage bemerkt der Vf. ganz richtig , dafsesder bifchüfli- 
chen Behauptung an hinlänglichen Gründen fehle,

chkatholifch.cn
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Sonntags, den 14«» Junius 1789-

rechtsseuahtheit.
hoiiKNz: Del Comwercio dei popoli neidrali 

in tenipo di guen-a, trattato di Gio AI. Lam- 
predi, publ. Prof, di Diritto Publ. Univ, nell’ 
Univerlita di Pifa. 1788« Parte I. 248 S. P. 
II. 283 S. 8.

iP^er Handel neutraler Volker im Kriege ift 
.fL# allerdings einer von den vcrwickeltcften 
Gegenlländen’des Völkerrechts, worüber weder 
Schrift Heller noch Nationen bisher einerley Grund- 
fatze angenommen haben. Das neuerlich auf- 
geftellte lewafnete Neutralitätsfyftem wäre un- 
ftreitig eine der zwcckmäßigften Einrichtungen, 
wenn es ven fammthchen europäifchen Staaten 
anerkannt und befolgt würde. DerVerf. fand es 
daher der Malte werth, die von Zeit zu Zeit an
genommenen Grundsätze der Nationen aus ein
ander zu fetzen , und folche nach dem natürli
chen allgemeinen Völkerrechte, als der vorzüg- 
lichften Yiichtfchnur in dergleichen Ungewißheit 
und Verfchiedenheit, zu beurtheilen. Die Ab
handlung felbft, welche der erfte Theil in fich 
faßt, befteh't aus 14 Paragraphen. §. 1 wird 
das Recht der Nationen in Anfehung des Han
dels überhaupt unterfucht, und §. 2 gezeigt, dafs 
niemand diefes Recht cinfchränken könne, fon- 
dern dafs cs bloß auf jeden Souverain ankom- 
me, welche Art von Handel er mit andern Na
tionen treiben wolle. Der Krieg macht (§. 3) 
keine Aenderung hierinn; nur mufs der neutrale 
Staat eine vollkommne Gleichheit beobachten, 
und cs ift ihm nicht, wie im Frieden, erlaubt, 
einen kriegführenden Theil mehr zu begünftigen. 
§. 4 Die Gerechtfame der Kriegführenden und 
neutralen Völker flehen in Collifion: diefe haben 
das Recht mit andern zu handeln, jene, alles zu 
verhindern, wodurch der Feind mächtiger wer
den kann, und zu thun, was die Nothwendig
keit ihrer Vertneidigung erfodert. Das Urtheil 
über die Nothwendigkeit mußte jedem Krieger 
überlaßen feyn. und konnte daher zum Schaden 
der Neutralen leicht zu weit getrieben werden ; 
defshalben haben die meiften Nationen durch Ver
träge, denen andere ftüifchweigend beygetreten,

L, Z, 1789. ^ueuter Band, 

im voraus feftgefetzt, welchen Waarenhandei fie,' 
im Fall eines Krieges, für nachtheilig betrachteten. 
Die Grundfätze hierüber find aber feit dem er
ften Handelsverträge zwifchen König Eduard III 
von England und den portugiefifchen Seeftädten 
von 1353 (Es giebt ältere Handelsverträge; 
felbft Eduard III fchlofs fchon 1351 einen ähn
lichen Vertrag mit den caftilianifchen und bis- 
cayifchen Seeilädten) bis auf den heutigen Tag 
fehr verfchieden gewefen. Nur muffen diefe 
Veränderungen nicht als ein Ausfluß des natür
lichen Völkerrechts und der Neutralität angefe- 
hen werden, nach welchen die Kriegführenden 
Nationen die Schilfe der Neutralen allerdings auf- 
bringen können, fie muffen die Schifter jedoch 
entfehädigen, wie zwifchen Preuffen und den 
Nordamerikamfchen Staaten im Vertrage vom 
10 Sept. 17,: 5 verglichen. Von §. 5-8 Unter
pacht der VT., ob die Verträge, welche den Neu
tralen die Ueberhliung der Contrebandewaaren 
an den Feind verbietet, fich auch auf den unpar- 
teyifchen Verkauf derfelben in ihren eigenen Lan
den erftrecken, und behauptet gegen den Abt 
Galiani, dafs fie nur von der Zufuhre zu verlie
hen. Contrebcmde, fagt er §. 7, find nur diejeni
gen Waaren, welche 1) wirklich ein Eigenthum 
des Feindes, oder wenigftens zum Eigenthum 
für ihn beftimmt find: 2), fie miiffen bereits das 
Territorium des neutralen Staatsverlaffen haben. 
Diefe Beftimmung ift wohl überfliiifig;da dem Fein
de der Einkauffolcher Waaren nichts nützen wür
de, wenn er fie weder felbft, noch durch neu
trale Schiffe transportiren kann; fo fällt mit dem 
Verbot der Zufuhre der Kauf von felbft weg» 
§. 8. dießeftimmungderContrebandwaarenhängt, 
wreil nach dem natürlichen Völkerrechte der Ver
kauf aller Waaren erlaubt ift, vonden Verträgen 
der Nationen ab. • Die Frage §. 10, ob die Waa
ren des Feindes auf neutralen Schiften für frev 
zu erklären? ift in den Verträgen der europaf- 
fchen Volker bald bejahend, bald verneinend enf- 
fchieden werden, bis indem von Rußland iu 
neuern feiten ziierft aufgeftellten bewafheten 
Neutralitätsfyfteme der Satz angenommen wor
den, daß frey Schiff frey Gut mache. Aus den 
Memoiren des großen preußifchen Staaßminifters
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Grafen von Herzberg fieht man, dafs König Frie
drich der erfte gewefen, welcher diefe Grund- 
fätze bereits vor dem Aachner Frieden, in den 
Kriegen zwifchen England und Frankreich gegen 
die erftcre Macht behauptet habe. Da aber noch 
nicht alle Nationen diefer Neutralität beygetre
ten find, fo unterfucht der Vf., ob diejen gen, 
welche bey dem Gegensätze beharren, wider das 
allgemeine natürliche Völkerrecht handeln? wel
ches er verneinet, weil in diefem Collifionsfalle 
die liechte der Neutralen nachftehen muffen, da 
deren Nachtheil durch Bezahlung der Fracht etc. 
leicht wieder gut gemacht, dem Feinde aber ein 
Mnerfetzlicher Schade daraus erwachsen könnte.

11. Waare'n der Neutralen auf feindlichen Schif
fen find nach dem natürlichen Völkerrecht nicht 
confiscabel, fo auch nach den neuern Verträgen, 
wenn fie nicht nach erfolgter Kriegserklärung gela
den find. §. 12 die Kriegführenden Mächte haben 
das Recht die Schifte der Neutralen anzuhalten 
vmd zu durchfuchen. Endlich wird unterfucht,

13, wenn die kriegende Nation ein Eigenthum 
an den auf neutralen Schiften gemachten Prifen 
erlange, und §. 14 werder Richter über die Recht- 
rnäfsigkeit der Prifen fey. Hier widerlegt der 
Verf. die von vielen behauptete Meynung, dafs 
ein neutrales Schiff für das neutrale Territorium 
und die Schiftsleute für den neutralen Staat an- 
«unehmen wären, er fieht vielmehr beide auf 
offener See als gewifiermafsen unabhängig an ; 
daher, glaubt er, könne nicht gefagü werden, der 
Krieger maafse fich eine Gerichtsbarkeit über den 
neutralen Staat an : erünterfuche und entfcheide 
nur, ob feine Unterthanen in Aufbringung der 
Prifen fich nach feinen Vorfchriften benommen 
hätten. Auch beide als unabhängige Nationen 
betrachtet, fiehe dem Beleidigten die Beurthoi- 
lung der Beleidigung zu. Der Vf. hat faft durch- 
gängigaus reinen Quellen gefchopftund die altern 
und neuern Verträge der europäifchen Nationen 
fieiffig benutzt. Der zweyte Theil liefert eine 
•Sammlung der zu diefi-r Materie gehörigen Ver
träge und einzelner Artikel, Urkunden, die be- 
wafnete Neutralität betreffend, und befonders 
die neueften Handelsverträge Rufslands mitFrank- 
reich und Sicilien von 1787. Wir haben zwar 
fchon einige gründliche und brauchbare Schrif
ten über obige Gegenftände, z. ß. La Liberte de 
la navigation et du commerce des nations neutres 
pendant la guerre, etc. d Londres. 1780. Efai 
fur un-Code maritime general Eiiropeen etc. Leip- 
zig, 178-, die auch ins Deutsche überfetzt find, 
ungleichen den vortreflichen Verfuch über Han
dels- und Schiftahrtsverträge des verdienftvollen 
Hn. von Steck, Halle, 1782, auch eine Sammlung 
von Staatsfehriften, die bewaffnete Neutralität 
betreffend, von 1776-83. von Hn. Hennings, wel
che alle der Vf. nicht gekannt hat; doch verdient 
feine Schrift immer noch eine Stelle unter ihnen, 
di er bey manchen Materien noch tiefer in. die

Grundfatze des natürlichen Völkerrechts eingeht, 
auch hier und da mehrere Verträge anführt, 
und befonders im zweyten Theile die neueften 
Handelsverträge und Reglements beybringt.

PHILOLOGIE.

Prag u. Wien, b. v. Schönfeld: Karl Thams 
deutfeh böhmifches Nationallexicon, mit ei
ner Vorrede begleitet von ff. C. Adelung, 
kurf. fächf. Hofrathe und Oberbibliothekar. 
1788. 844 S. gr. g. (2 Rthlr. 16 gr.)

Das gemeineßedürfnifs der bohmifchen Sprach
kunde in dem bürgerlichen Leben und die Un- 
vollftändigkcit der altern, blofs für die lateini- 
fchen Schulen eingerichteten Wörterbücher von 
IKeleslawia, JKuffin u. a. iiefs fchon längft ein 
befferes wünfehen. Es war daher ein rühmli
ches Verdienft um das Vaterland, dafs Hr. von 
Schönfeld den Ern. Vf. dazu aufmunterte, wel
cher mit feinem fchon durch eine gute böhmi- 
iche Sprachlehre bekannten Hn. Bruder Karl Ig
natz Th. feit lieben Jahren fur fich aus den bellen 
bohmifchen Schriftftellern dazu gefammelt hatte. 
Er liefert aber hier nur den deutfchböhmifchcn 
Theil als den 'für die Böhmen nothwendigften. 
Hn. A. Vorrede handelt von den Wanderungen 
der alten flavifchen Völker und der Ausbildung 
ihrer Sprache in Böhmen befonders unter KarlIV 
und Rudolf II. Darauf folget die Einleitung des 
Vfe. und ganz kurz auf 2 Bogen: Anfangsgriin- 
de der bohmifchen Sprache, weiche aus jener 
Sprachlehre mit Wegialfung der dort noch bey- 
gefiigten franzöfifchen Erklärung hergenommen 
x’md mit einigen Zuffätzen vermehret find. Das 
Wörterbuch hat nach feiner Beftimmung und Grö- 
fse überhaupt einen beträchtlichen Grad der Voll
kommenheit, wozu Hr. Th. Bauers, Hederichs, 
Schellers u. a. vorzüglich aber Hrn. Adelungs Wer
lte benutzt hat. Es enthält bey dem kleinen 
Druck in gefpaltenen Cokimnen auf 30,000 Wör
ter. Daher wird nicht leicht etwas fehlen, das 
zur gemeinen Sprache gehöret. Vielmehr iftHr. 
Th. in Sammlung der Wörtermenge zu weit ge
gangen. indem er die Participia paffiva befon
ders auft’ührt, z. ß. Ausgelefen, Ausgelöfcht,Aus
gemacht, Ausgeputzt, Ausgereukt, Ausgefchnitten, 
Gejchoren, Gefchunden, Gefchwängert, Kerftan- 
den, Verflecht, Verwirrt, Verwundet, Vermißet. 
Auch find viel abgeleitete Wörter und Zufam- 
menfetzungen mit aufgenommen, die zwar ana- 
logifch gebildet aber wenig oder gar nicht üblich 
find, z. B. Abartig, Abbalgung, Abbitter, Abblet- 
dien, Abbliihung. Erdenkung, frdenlaß, Erdmef- 
fer, Halbdeutfch, Halbfertig, Halbfrey, Halbge- 
gefen, Halbmägdlein, Meerfarbe, Meerfels, Meer- 
fuchs, Meerhäring, Meerräuber, Meerwidder, 
Scheltbrief, Scheltrede, Scheltfchrift, Schlöffel (klei
ne Burg), ScheUeupäuklein, Ungepßaßert, Unge- 
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predigt, Ungepriefen, Ung'eredet, ^urzelbtich, 
IFurzelfaft, Zerfetzen, Zwirnerin. Anftatt fol* 
eher felbft gemachten unnützen Artikel hätte 
noch mancher Ausdruck der Kunftfprache Raum 
finden können. Es fehlen z. B. Abendvogel, 
Apfelwein, Äpfelfine, Armftuhl, Apricofe, Auri
kel, ßachholder, Backbord, Bake, Bandweide, 
Eartnelke, Bergflachs, Bierfpünder, Bikhmaus, 
Doldenblume, Eidervogel, Felbel, Ginfter, Haupt
buch, Igelklette, Johannisivedel, Kladde, Licht
knecht, Meerfchaum, Nebelkrähe, Ortband, Pro- 
fofs, Queckengrafs, Rakete, Sauerklee, Tangel
holz, Üferaas, Vogelkirfche, Waflerwanze, Zau- 
berlatern. Die Anordnung ift ganz alphabetisch 
und darinn nach der alten Art noch i undj, und 
11 und v unter einander genüfehet, dahingegen 
das c ganz neologifth zwilchen k und z getheilt 
und hierüber Chrift, Chriftenthum u. f. w. gar 
ausgelaflen ifl. In Abficht der Reimgkeit der 
deutfehen Sprache verräth Hr. Th. fchon einige 
Schwächen in der Einleitung und den Anfangsgrün
den , worinn z. B. vorkommt, da ich durch lie
ben Jahr fammeite, Ueber dicfe (Abänderung) 
gehen jene Boy werter. Hievon finden lieh nun 
auch hin und wieder Spuren in dem Wörterbuch 
felbft. Dahin gehören die veralteten und Pro
vinzialwörter, z. B. Abfehrapfen für Schröpfen, 
brinslich für brenzlich, Drach, Elif, Fahrenkraut, 
Hofmayer, Hyfop, Kabbis für Kohl, Laß dünke!, 
Muf kette, Pi’.rfche,Soffa, Stepfel, Treffern, Zipper
lein, zween, zwo, zwey j die oft unrichtig-gebildeten 
Zufammenfetzungen, wie Jungferknecht, Jung
ferkranz, Mannrlehn, NafenWeis, und die ohne 
allen Unterfchied neben einander gefetzten rich
tigen und fehlerhaften Formen, 7. B. dumm oder 
tumw, gütig und gültig, Hüttgen,Hüttchen u. Hütt* 
lein, Scharmützel und Scharmitzel. Die bohmifche 
Ueberfetzung endlich ifl durchgehends mit Fleifs 
und Genauigkeit gemacht. Nur ganz einzeln 
find kleine Mifsverrtändniffe, z. B. überfetzt Hr. 
Th. einen Baren anbinden durch na nos powefyti, 
(auf die Nafe hängen), es heifst aber Schulden 
machen, Feiierkäfer durch fwetlomußka, welches 
vielmehr das Johanniswürmchen heifst, Imbiß 
durch cbed (Mittagseflen), da es doch vielmehr 
das Frühftück bedeutet, Kunßßück durch mi- 
ßrowsky kus (Meifterftück), welches beftimmter 
ift, Qtiodlibetbuch durch dennj kniha (Tagebuch), 
Südoß durch wychodnj (örtlich) und Südweß durch 
polednj (füdlich), Zirnenbaum durch buk (die Bu
che), zugetheilt durch pridany, waches doch 
vielmehr zugegeben heifst. Bey Wörtern von ver- 
fchiedenen Bedeutungen find diefelben mit Sorg
falt und Ordnung unterfchieden, z. B. Auskom
men 1) aus dem Haufe, 2) bekannt werden, 3) 
genug haben, 4) mit jemand, 5) Feuer, eben fo 
ivlaiidel, I die Frucht, 2 im Hälfe, 3, ein Viertel- 
ichock, 4 die Rolle der Färber. Welt für Welt
bau, Lebensart, und im Gegenfatz des Geiftli-

ien. Auch werden überall die gewöhnlichften 

eigenthümlichen Redensarten mit angeführt, z. 
B. unter bringen, Schaden —, unter feine Ge
walt —, an den Bettelflab —, an den Mann • , 
aufs Tapet —, auf die Meynung —, aus dem 
Kopf —, weit —, hoch —, zuwege —, z-u Stan
de _} Papier —, über das Herz - , auf die Bei
ne —, um den guten Namen — u. f. w. Der 
andere Theil diefes Wörterbuches , worinn das 
Böhmifche voran liehet, ift nach Hrn. A. Zeug- 
nifs im Druck auch fchon angefangen und wird 
zugleich alles Lateinlfche erklären, ift aber von 
einem andern Verfafl'er, Hn. F. J. 1 omfa, der 
auch fchon 178; ein böhmifches Elementarwerk 
herauszugeben angefangen hat.

Wien, b. v. Kurzbeck: Deutfeh* l^allachifche 
Sprachlehre, verfallet von Johann Molnar* 
kön. Landes-Augenarzt im Grofsfürft. Sie
benbürgen. 541 S. gr. g. (1 Rthlr.)

Ungeachtet des häufigen Gebrauchs der Wal- 
lachifchen Sprache, aucn durch die ganze Mol
dau, in Siebenbürgen, dem Eannat u. f. w.» ift 
diefes die erite recht brauchbare .Anleitung da
zu. Man mufste fich lange blofs m t den weni
gen Nachrichten von Kantemir behelfen. Auch 
die Elementa linguae daco - romanae von den Mön
chen Sam. Klein de Szad und Ge Gab. Sinkai von 
1780, find wagen des blofs lateinifchen Drucks 
und der häufigen Verderbung der Sprache nach 
dem Ital.änifchen mangelhaft und unzuveriäffig. 
Hr. Sulzer hat in feiner Gefchichte des transal- 
pinifchen Daciens zwar vieles kritifch berichti
get, aber, die .Abhandlung vom Alphabet felbft 
ausgenommen, gebrauchte er auch nur deutfehe 
Schrift und fafste fich überhaupt nach feiner Ab
ficht in die Kürze. Hr. M., ein geborner Wa- 
lach, machet fich daher durch feine vollftändi- 
gere Arbeit die Fremden verbindlich, wel
che diefe Sprache lernen müflen. Er hat fich 
durchgängig der eigenthümlichen Walachifchen 
Buchftaben bedienet, welches die altflawoni- 
fchen oder kirchlichen rufiifchen mit einigen bc- 
fonders zugefetzten find; aber das Hauptftück 
von ihrer Äusfprache ift zu kurz, und von der 
Rechtfehreibung, welche die Ueberfchrilt des 
erften Theils verfpricht, findet man gar nichts 
als die Erklärung der Tonzeichen, denn die Ver
änderung der Buchftaben gehört zu den Flexio
nen. Die Hauptregeln von den Redethcilen, 
ihren Beugungen und der Syntax find aus den 
Kleinilchen elementis überfetzt, doch aber zu
gleich mit vielen genauem Beftimmungen, Bey- 
fpielen und Ausnahmen vermehret, auch die 
Fehler verbefiert. Angehängt ift noch eme Wör* 
terfammlung nach Klaffen der Gegenftände, eini, 
ge Formeln zu Gefprächen, Erzählungen und 
Gefchäftsauffätze alle mit der deutfehen Ueber
fetzung und den Befchlufs macht ein deutfehe,s 
Regifter zu Auffuchung aller verkommende^ 
Wörter. • Zum gemeinen Gebrauch ift alfo die

Gggg 2 Spracu-
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Spraclilehre sehr gut; doch wäre für gelehrte 
Liebhaber noch manches 211 wünfchen gewefen, 
z. B. eine \ orftellung der abweichenden ge- 
fehriebenen Buchftaben, etwas vom Urfprung 
der Sprache aus dem Latein , wornach Klein die 
Winter bilden lehret, und Slavifchen, womit 
Hr, Sulzer viele vergleichet, von Verschieden' 
heit der Mundarten, welche befonders bey den 
Cuzowlachen ja Maccdowen Sehr abweicht, und 
der Profodic, wozu auch Hr. Sulzer Beyfpiele 
liefert, Der Raum dazu hätte reichlich gewon
nen werden Können, vzenn nicht alles Walachi- 
fche aufser die Erzählungen und Gefchäftsauffä- 
tze urmützerweife auch mit lateinischen Buchila- 
ben dabey gedruckt wäre, welche oft doch die 
wahre Aüsfprache nicht bezeichnen können.

Leipzig , in der Miillerifchen Buchh. : Kitulls 
epifeher Gefang von der .Kernidlung des Pe- 
teus und der Thetis, metrifch überfetzt, und 
mit einigen Anhängen begleitet von ^oh. 
Gurlitt, Oberlehrer der alten Literatur und 
Philofophie am Pädagogium zu Klollcr Berge 
etc. 132 S. S.^tS gr.)

Gemeiniglich hat man lieh durch die gewöhn
liche Ueberfcbrift ^Epirkalamiuni) diefes Gedieh- 
tes, die doch gewifs nicht vom Catull Gclbfl: hcr- 
rühret, verleiten hßen, es für •einen Drautgc- 
fang zu halten. Weil aber dann der 'fade! zu 
häutiger Epifoden, über die man den eigentli
chen Gegenftand oft zu weit aus den Augen ver
liert, Schwerlich von dem Dichter abgekdmet 
werden könnte, So hat Hr G. den glücklichen Ein
fall, es für eine kleine Epopee zu nehmen, d, i. 
wie er Sich felbft darüber erklär^ “eine dichte
rische, malerifche und pragmatifchc Darftellnng 
einer wunderbaren Begebenheit oder eines Na- 
fionalmvchus mit Veranialfung, Urlachen, Folgen, 
Neben”, mfläaden u. f. w. und zwar eine Erzäh
lung mit Begeiferung, und folglich in der voll- 
kommenden, erhabenllen, Schwungvollsten Spra
che. Fafsc man den Gesichtspunkt alfo: So er
scheinen die .angebrachten Epifoden gar nicht 
mehr So tadelnswerth, nun gehören Sie mehr zur 
vollständigen Dm Stellung des Ganzen, beleben, 
verfchonern, Schattieren die Erzählung.“ — 
Eine Meynung, der wir unfern Beyfall um So 
mehr geben, da der Vf. in den unter der Ueber- 
Setzung fortgehenden Noten die Abfprünge So
wohl als die Einlenkungen jedesmal bemerklich 
gemacht hat. Ueberhaupt Sind diefe Noten ein 
neuer Beweis des feinen Gefühls für poetifche 
Schreibart, von dem uns Hr. G. Schon mehrere 
Proben gab. Willkommen wird auch dem jungen 
Humanisten die im Anhänge befindliche Ueber- 
Setzung des Ovidianifchen Briefec-der Ariadne an 
Thefcus feyn, und Rec. kann aus eigner Erfah
rung versichern , dafs dergleichen Zusammenstel
lungen mehrerer einerley Gegenwand behandeln

der Dichter für die Jugend eben So angenehm 
als nützlich fey.

Göttingen, bey Vandenhok u. Ruprecht-. 
^ophociis Antigone, ex recenSione ßrunkii 
pum ejusdem et Camerarii notis felectis. 
Guravic in ufum Sdiolarum et indice Grae- 
co - latino inllruxit, A. C. M. 17^8. 172 S. 
L<- (8 gr.)

Es ill allerdings eine gute und Sehr zu billigen
de Sache, dafs die Stücke der griechischen Tra
giker einzeln herausgegeben werden, damit jun
ge Leute, die feiten Gelegenheit haben, die 
ganzen U erkein die Hände zu bekommen, nach 
und nach mit denfelben bekannt werden. Die 
vor uns liegende Ausgabe der Antigone vom So- 
phoclcs, giebt völlig den Erunkifchea I’ext. Un
ter diefem flehen einige ausgewählte zlnmeikuR- 
gen von Camerarius und Brunk, denen der Her
ausgeber hin und wieder feine eigenen beyge
fügt hat. Auf den Text folgt ein Excurfus über 
den Beynamen des Bacchus toäwvwuc.-, mit dem 
alphabetischen Hymnus auf diefen Gott aus Vil- 
loifon Aaccdot. T. I, S, 123. Dos Register ift 
zum Behuf für Anfänger angehüngt, die entwe
der kein gutes Lexicon beützen, oder es nicht 
zu brauchen willen. Den Worten iSt, wie bil
lig, nur die Bedeutung zugefetzt, in der fie in 
diefer Tragödie vorkommen.

Berlin, b, Pe-itund Schone.- Phaedri Ribidae 
feiectae, mit .Anmerkungen und einem voll
ständigen Wortregister für Schulen. 1788- 
VDI u. 168 S- 8- t8 grj

Eine Sehr nützliche und brauchbare Ausgabe 
Für Anfänger. Sie enthält LXXV ausgebuchte 
und Kindern lesbare Fabeln, nebil dem Prolog 
des erften Buches und demEpilogus des zweyten 
Buches, So dafs die Eimheilung in Bücher ganz 
weggeladea ilh Der Text iil mit Anmerkungen 
verfehen, rvorinn theils die verkommenden Sa* 
chen erklärt, theils auch ganze Stellen überfetzt 
werden. Letzteres dünkt uns jedoch mehr Schäd
lich als nützlich zu feyn, w'c-i! es zu oft, auch 
bey leichtern Stellen gefchieht; denn dadurch 
kann der Schüler leicht nachläfüg werden, dem 
Lehrer ober bleibt nichts dabey zu lagen übrig» 
Noch bi-ünden lieh hier XXVI Fabeln von denen, 
die bey Hn. Schwabens Ausgabe als Anitang Re
hen. Diefe lind jedoch ohne Noten. Das Wort- 
regiiter aber erllreckt fich über • alle Fabeln und 
üb zum Gebrauche fehr gut eingerichtet, fo 
dafs die Lehrlinge dabey des Lexicons völlig 
entbehren können. Hin und wieder haben wär 
beträchtl’che Druckfehler bemerkt, die in ei
nem Schulbuche am wenigften vorkommen foil- 
ten. Dahin gehört auch wohl S. 8 ^ackt für 
JJugd.
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Jena, b. Cuncs Erben: D. ff oh. Chriß. Starks 
Auszüge aus dem Tagebuche des Herzogi. 
ffenaijehen klinifchen Inßituts t in Anfehung 
deffen Einrichtung, des Witterungszuftandes 
und verfchiedener Krankheiten vom J. i/gi 
bis 1782, nebft einer tabellarifchen Ueberficht. 
Evße Lieferung. Zweyte und viel vermehr
te Ausgabe. 1789« *86 S« un^ ±2 Tabel
len. 4.

I Jie erfte Ausgabe gab blofs eine tabellarifche 
Ueberficht des Inftituts, und feilte es nur 

bekannt machen. Die gegenwärtige giebt genaue
re Nachricht von der wohithäcigen Wirksamkeit 
deffelben, das nunmehro von dem reg. Herzog 
zu S. Weimar in ein Öftentüches verwandelt, und 
mit einem Fond befchenkt worden ift, theilc die 
ivichtigften Krankheitsgefchichten in gedrängten 
lehrreichen Auszügen mit, (wobey der Vf. die 
Beyhüit'e des D. Rfündel in Ilmenau rühmt,) 
und liefert zuletzt ein Verzeichnifs der gewohn- 
lichften Formeln. Die Tabellen enthalten in die
fer Ausgabe nur den Witterungszuftand jedes Mo
nats , die Zahl der Kranken nach Gefchlecht und 
Alter, der Genefenen und Geftorbenen, dieLei- 
chenofnungen. In den Krankheitsgefchichten, 
deren 90 find, bemerkten wir mit Vergnügen 
die femiotifche Genauigkeit, und die Einfachheit 
und Zweckmäfsigkeit der Behandlung, Eigen- 
fchaften, die für den angehenden Arzt von un
endlicher Wichtigkeit find. Unter mehrern prak- 
tifchen Merkwürdigkeiten zeigen wir nur folgen
de an: Bey einer wafferfüchtigen Perfon fand 
lieh nach dem Tode das Herz mit feinem Beutel 
ganz in der rechten BrufthÖle und durch das Mit
telteil von der linken abgefondert; die Arteria 
fubclavia. Carotis finißra, Aorta durchboreten 
das. Mittclfell. — Einen hartnäckigen Grindkopf 
heilete endlich nach gehörigem Gebrauch innerli
cher Mittel eine Salbe von 2 Loth Schweinfett, 
20 Gran Grünfpan und 10 Gran Calomel, womit 
die harten Stellen beftrichen wurden, vollkom
men. — Vortrefliche Wirkung der Zinkblu
men in einer Hemiplegie, die von Gichtmaterie

A. L, Z. 1789, Zweyter Band» 

entftanden und ein Vierteljahr alt war; fie höben 
das Uebel^ in 14 Tagen gänzlich. Die Verbin
dung der Zinkblumcn mit Cremor Tartari fcheint 
uns nicht ganz paßend, weil doch alle Kalke durch 
Zufatz von Säuren alterirt werden. — Eitrichte 
Lungenfucht mit Faulfieber von eingefchiucktem 
Arfenikftaube beym Stofsen. — Ein fehr änder
barer Fall, wo fich nach der Entbindung Milch- 
Heber und anfangender Milchdepot in den Wei
chen zeigte, aber nicht aufgieng, und nun unter 
andern Schmerzhaften Zufällen die Milch fiebert 
volle Jahre in den Brüften blieb, und zwar alle 
Jahre an dem Entbindungstage von. neuem mit 
merklichem Fieber eintrat. Sollte nicht die Be
handlung der entftandenen Milchknoten gleich zu 
Anfang mit Bleywaffer nachtheilig, und vielleicht 
dem ganzenUebel vorzubeugen gewefen feyn, wenn 
man dieselben gleich erweicht und zum Aufgehe» 
gebracht hätte. Wenigftens Suchte die Natur ganz 
deiitlich den nemlichen Ausweg noch nachher 
einigemale, und warum kam man ihr alsdann 
durch kein künftliches Gefchwür zu Hülfe? — 
Eine langwierige grindigte Augenentzündung von 
einem zuruckgetriebenen Ausfchlag wich endlich 
auf den Gebrauch eines Augenwaffers von Rofen- 
waffer 3 Loth, weifs Lilienöl 2 Drachmen, zer- 
flofsnen Weinfteinöl ij Drachmen. — Eine An
lage zum fchwarzen Staar wurde durch den Ge
brauch von Pillen aus Guajakgummi, Extract von
Saponaria, Taraxacum, Brechweinßein und 
lomel gehoben. — Gegen die Krätze zeigte fich 
der innerliche Gebrauch des Wachholderholztranks 
und äufserlich eine Salbe von grünen Wachhol- 
derbeeren mit Olivenöl fehr wirkfam. — ße. 
fchreibung der Influenza des Jahres 1782, die der 
Vf. befonders von zu grofser Dephlogifticadon 
des Körpers herleitet. — Eine durch Wurmab- 
gang geheilte Hemeralopie. — Beobachtungen 
über die Pockeninoculation. Der Verf. war der 
erfte, der fie in f^ena einfiihrte, und hatte alfo 
viele Schwierigkeiten zu bekämpfen, war aber 
glücklich. Er befchreibt feine Methode mit meh
rern lehrreichen Cautelen, und erzählt einige Ge- 
fchichten von gar nicht erfolgten, von anomali- 
fchen und von regulären künftlichen Blattern. 
D(7 YY v auch der &hr gründeten Meynung,

H h h h 4^ 
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dafs, wenn ein Impfling nicht von der fech fielt 
bis neunten Nacht Fieber, fodenn nach dreytägi- 
gem Ausbruchsftadium, fich hebende molkicht fül
lende Blattern bekommt, welche vom dreyzehen- 
den bis funfzehenden unter neuen Fieberbewe
gungen eitern, und bis zum achtzehenden lieh 
abfehuppen; er nicht als einer, der die wahren 
Pocken überftanden, anzufehn und nicht für die 
Folge frey zu fprechen ift. — Der Vf. braucht 
die fo oft verfchrieenePaeonienwurzel häufig bey 
Krämpfen, und mit ausgezeichneter guter Wir
kung ; ein Beweis, dafs die Alten auch nicht blind 
waren---

Eoinburg, b. Elliot: Medical Coinmentdries 
for the Tear 17g/ exhibiting a concife view 
of the latefi and moß important difcoveties 
in medicine and medical philofophy, collecled 
and publifhedby .Andrew Duncan, M. D. F. 
R. et A. S. Ed. etc. Decade II. Vol. II. $04.
S. 8-

Wie gewöhnlich ift auch diefer Band in dreyAb- 
fchnitte getheilt; der erfte enthält Beurtheilungen 
und Nachrichten von Büchern. Der zweyte aber 
medicinifche Bemerkungen. Gray von einer 
Hundswuth. Sie nahm einen todtlichen Ausgang, 
nachdem man Queckfilber bis zum Speichelflufs 
gegeben hatte. Bennet von einer befondern 
Krankheit der Bewegung des Herzens, weiche 
einen glücklichen Ausgang nahm. Nach denMa-i 
fern blieb bey einem Kinde eine Hautwa ft erfocht 
zurück; zu diefer gefeilte fichEngbrüftigkeit, hef
tiges, auch beym Aiifühlen fehr merkliches, Herz
klopfen mit deutlicher Erhebung der linken Rip
pen und ausfetzendem zitterndem Pulfe. Wider 
alles Vermuthen und ohne Beyhülfe der Kunft 
verlor fich das alles wieder, nach reichlichem 
Harnabgang. Der Vf. zweifelt, ob hier eine Waf- 
ferfucht der Bruft oder des Herzbeutels vorhan
den gexvefen fey; indeffen feilten wir denken, 
dafs die Spuren derfelben d-och ziemlich deutsch 
gewefen wären. Th. Gild zwey Fälle von Wan- 
gengefchwüren, welche mit den Speichelgängen 
Gemeinfchaft hatten. Die Heilung wurde durch 
Aetzmittel und zwar durch die Trochifcos e mi- 
Mio bewerkftelligt. ff. JJ^ilfon Gefchichte eines 
mit Kampfer geheilten Veitstanzes. Der Kam
pfer wurde mit etwas Afa foetida verfetzt, drey 
iVIonate lang, Anfangs zu 4 Gran, dann allmäh- 
lig bis zu 18 Gran täglich viermal gegeben. Das 
Uebel war von Erkältung entftanden. M. Gu
thrie Brief an D. Duncan über die Wirkungen 
der Kälte auf den Landfkorbut. Im Winter i/gf 
wütete diefer zu Petersburg und Cronftadt um defto 
unaufhaltfamer, da Kohl, Rüben, Gurken und an
dere gewöhnliche antilkorbutifche Speifen der ge
meinen Ruffen in diefem Jahre fchlecht gerathen wa
ren : am meiften betraf der Skorbut die Soldaten. 
Er liefs bey eintretender warmer Witterung nach. 
Diefer Skerbut ift in eipem beygefügten. Briefe 

desPhyficus in Kolywan, Dr. Brown, an D. Guthrie 
befchrieben. Wir können uns bey diefer Abhand
lung nicht länger verweilen, ohne allzu weitläuf- 
tig zu werden. Ein Brief an D. Duncan über 
den Nutzen der Injectionen mit W'eingeift beym 
Tripper, nebft Bemerkungen überj die Behand
lung rofenartiger Entzündungen und andre Gt- 
genftände. Der Weingeift foll mit 6 oder 8nial 
fo viel Waffer verdünnt und alle 3 Stunden ein- 
gefprützt werden, bis der Ausflufs abnimmt, wel
ches bey einem frifchen Tripper oft fchon nach 
24 Stunden gefchehe. Gegen rofenartige Haut
entzündungen werden Opium alle 4 bis 6 Stunden 
zu 5 bis $ Gran, zum Abführen Weinfteinkryftal- 
len, äufserlich zum Aufftreuen gepulverter Gal- 
mey mit Weizenmehl, und zum Bähen ein De- 
coct von Mohnköpfen, Chamomillen und Johan
niskraut mit etwas Weingeift empfohlen: Fieber
rinde nur bey drohender Verfchwärung, Brand 
oder Schwäche. D:e Soda phosphorata wird als 
ein fehr angenehmes Purgiermittel empfohlen, 
die Dofis ift wie beym Glauberfalze. (Es wird 
jetzt vonPearfon in Londonbereitetund verkauft,, 
ift- aber ziemlich theuer.) D. Graham giebt Nach
richt von einem Knaben, welcher von Infecten 
(worms heilstes hier), die fich in die Haut gebilfen 
hatten, die hefdgften Schmerzen im ganzen Kör
per litt. Was für ein Infect es gewefen fey, wird 
nicht gefagt; daher ift die Erzählung von wrenig 
Nutzen. Ih. Hamilton rühmt die guten Wirkun
gen des Cyders in der Wafferfucht. Man läfst ihn 
in Devonfhire bey diefer Kranheit täglich zu 2 bis 
3 Engi. Quart trinken. Die englifchen Soldaten 
und Matrofen machen fich oft, um vom Dienfte 
los 'zu kommen, eine kimftiiche Windgefchwulft, 
indem fie den Hodenfack durch einen kleinen Ein- 
fchnitt aufblafen. ff. Stephen von einer Pieflerarz- 
ney, deren man fich in Weftindien mit Nutzen 
bey der bösartigen Bräune bedient. Es ift ein 
Decoct von rothem Pfeffer und Cayennepfeffer 
mit Salz , wozu ftarker Weineffig gegöffen wird. 
Die Dofis fiir Erwachfene ift alle halbe Stunden 
ein Efslöffel voll. So fehr auch diefes Mittel 
gerühmt wird, fo möchte es doch für unfer Klima 
nicht paffend feyn. Bey der Windkolik (dry- 
belly-ake) braucht man in Weftindien die Saamen 
der Hura crepitans L. Sie purgiren heftig, doch 
ohne Kneipen : laffen aber gröfse Mattigkeit zu
rück. De Meza von den guten Wirkungen der 
Wolverieyblumen bey einer achtzehnjährigen Jung
fer, welche noch ihre Monatsreiniguag nicht gehabt 
hatte, und drey Jahr lang an den untern Glied- 
mafsen gelähmt gewefen war. Das Decoct der 
Wolverieyblumen machte fchon mit der dritten 
Gabe die Reinigung fliefsen; zugleich kehrte 
Gefühl und Bewegung in die Schenkel und Füfse 
zurück, und ein Wechfelfieber wich, welches vor
her der Fieberrinde und der Nelkenwurzel wi- 
derftanden hatte. — Der dritte Abfchnitt enthält 
medicinifche Neuigkeiten, darunter findet fich

IHeb-
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'IPebßers neue chemifche Terminologie (welche 
hoffentlich nicht mehr Glück machen wird als die 
Lavoifier-Haflenfratzifche - Naphthea nennt. W. 
acidocolt.: z. B. Uitrioel, Nitrocol etc. Gummi
harze deaquacolifed, Schwefelleber fulphureali, 
verpuffend fubaquated etc.!!!) — Vierter Ab
schnitt. Titelverzeichnifs neuer Bücher und Edin- 
burgifcher Diflertationen. Die deutfchen Titel 
End zum Theil fehr verftümmelt.

Augsburg, b. Styx: Hrn. 51 zL D. Tiffot’s Un
terricht für das Landvolk, Krankheiten in 
ihrem Anfänge durch bewährte Hausmittel zu 
heben, aus feinen gröfsern Werken gezogen 
und mit einigen Zufätzen vermehrt von ^}oh. 
Gottfried Eßich. M. D. 1787. 94 S. 8- <4 
g^)

Aus welchen Werken Tiflbts Hr. E. diefe Aus
züge gemacht hat, ift Rec. unbekannt: wenig- 
ftens ift er überzeugt, dafs fie aus dem a vis au 
peuple und aus dem Werk von den Nerven nicht 
gefchöpft find. Die höchftmangelhafte Ordnung 
im Vortrag der Materien, das Schwankende in 
den Begriffen, die der Verf. von den Krankeiten 
giebt, von denen er redet, und die Empfehlung 
von Mitteln , die man fehr zweckwidrig anwen
den würde, wenn man feinen Rath, befolgen woll
te, machen diefes Buch unnütz und in mancher 
Hinficht fchädlich. Im Ganzen fcheint Hr. £. aus 
Tiflbts Werken hin und wieder etwas entlehnt, 
fo manches Widersinnige aber aus feinem eige
nen Vorrath hinzugefügt zu haben. Unter die
fes rechnen wir den Rath, bey jeder Waflerfucht 
wenig zu trinken, die fall: unbedingte Vertheidi- 
gung der geräucherten Fleifchfpeifen bey Wech- 
felfiebern und eine Menge Kurvorfchläge wie fol
gender: Kräuterbutter: Nimm drey gute Hände 
voll JKeinraute und. eben fo viel Salbey, zerhacke 
beides klein unß thue es mit drey Quartiere fußen 
Rohm in ein ßeinernes Gefäß. iffenn es 24 Stun
den geßanden, wirds gebuttert und die Rutter 
durch ein lofes leinenes Tuch gerungen, damit die 
Kräuter zurück bleiben. Hiervon muß der Schwind- 
fuchtige ein Butterbrod eßen, fo oft ihm hungert; 
jedoch nicht eher andere Speifen geniefsen, bis die 
Butter verzehrt iß,

Breislau , b. Korn d. Aelt.: Abhandlung über 
den Nutzen der Blutegeln in der Arzneywif- 
fenfehaft, von D. Anton Bach. 1788. 38 S. 
8- (3 gr«)

Der Vf. theilt zuerft einige Nachrichten, oder, 
wie er fagt, einige hiftorifche Umftände von den 
Blutigeln überhaupt mit, und nennt alsdenn ver- 
fchiedene Krankheiten, wider welche diefe Thie- 
re mit Nutzen angewendet werden können. Er 
tadelt die Naturforfcher, welche die Blutigel zu den 
Würmern gezählt haben; denn man findet, fetzt 
er hinzu, bey Betrachtung aller Umftände viel 
mehr Urfache, fie unter die Gattung der Schne

cken , als zu den Würmern zu rechnen. Die in 
der Heilkunft anwendbaren Blutigel, die fich durch 
ihren langen und fchmalen Körper , durch einen 
kleinen Kopf und rothen Bauch von den übrigen 
unterfcheiden, finden,-fagt Hr. B., ein befönde- 
res Vergnügen daran, Menfchenblut zu fangen; 
,,das Blut mufs aber nicht falzig feyn, wie fol' 
,,ches bezeuget das in den Hafnienlifchen Acten 
„von dem Eorrichio angeftellte Experiment; denn 
„wenn er hat in das Waffer, in welchem die Egel 
„gewefen, Vitriolgeift getröpfelt, fo find fie um 
,,fo viel mehr munter geworden ; hat er diefes aber 
„mit fluchtigem Hiifchhorngeifte gethan, fo find 
„fie alfogleich alle geftorben. “ Der Nutzen, den 
fich der Arzt von dielen Thieren verfprechen 
kann, ift, nach unferm Vf., dreyfach; denn man 
könne, meynt er, erfllich durch dieselben fo gut, 
als durch Aderläßen und Schröpfen, eine allge
meine Lüftung bewirken, man könne fie aber 
zweytens auch an Orten anlegen, wo mit Ader- 
lats und Schröpfeifen nicht füglich anzukommen, 
fey, und fie drittens auch an die goldne Ader fe
tzen, wo fonftkeine andere Lüftung des Bluts ftatt 
finde. Er erzählt hierauf einige theils von an
dern Schriftftellern, z. B. aus Hoffmanns und 
JUeisbachs Werken1 entlehnte, theils von ihm 
felbft gemachte Beobachtungen, die vorzüglich den 
letztem, oder, wie ihn der Vf. nennt, den aller- 
befonderften Nutzen der Blutigel zu erläutern im 
Stande find, und führt zuletzt noch einige Um
ftände an, die den Gebrauch diefer Thiere zu 
verbieten fcheinen.

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Abhandlung über 
den Stein und die Gicht, worinn die Ur
fachen diefer beiden Uebel unterfacht und 
ihre wahren Korbauungs- und Heilmittel ge
zeigt werden. Nach der zweyten verbefler- 
ten Ausgabe aus dem Engliflchen überfetzt, 
1789- S'8-.(4 S1'-) . j* rt

Der Vf. gründet leine Theorie von der Enthe
bung des Steins und der Gicht auf die Verfluche, 
welche Scheele- und Bergmann mit den Steinen aus 
thierifchen Körpern angeftellet haben. Er hat 
auch eigene Verfluche mit Steinen vorgenommen 
und gefunden, dafs fie aus Säure und thierifchem 
Leim beftehen. Diefe bindende Säure hält er für 
einen Beftandtheil .unferer Säfte und des Harn«, 
aus dem er fie durch Salzgeift auf eine fehr leich
te Art niederzufchlagen lehrt. Wenn die binden
de Säure in dem Körper im Uebermaafs vorhan
den ift, oder in den Harnwegen niedergefchla- 
gen wird, fo entftehet der Stein: wenn fie fich 
in den Gelenken und Mufkeln abfetzet, fo er
folgen Gicht, oder Rheumatifmen. Auf diefe 
Theorie ift der zweyte Theil; von Verhütung 
und Heilung diefer Krankheiten, durchaus ge
gründet. Man foll Stein und Gicht durch Bewe
gung , durch Vermeidung der Säuren abhalten,' 
und befonders die erftere Krankheit durch Lau- 
H h h h 3 ‘ ßen' 
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aenfalze, am meiften durch das ätzende, welches 
der Vf. den andern vorzieht, durch Seife, die mit 
ätzendem Laugenfalz bereitet worden ift und 

durch Kalkwafier zu heilen Lichen, — Die Ue< 
berfetzung ift mit vielem Heils verfafst.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit, Hamburg u. Lübeck, in 
Conim. b. Donatius : Jß die Einführung der allgemeinen 
Beichte, oder die Beybenaltuüg des Beichtfluhls rathfamer ? 
In befunderer Hinficht auf Localumilände unterfucht 
von einem Hamburgifchen Geiltlichen. 8- 38 S. §. 
(3 gr.) Der ht keiner von den heftigen Eiferern, 
die .den Umfturz der lutherifchen Kirche, oder andere 
höchftnachtheilige Folgen von der Abfcbairung der Pri
vatbeichte und von der Einführung der Allgemeinen be
fürchten. Er will aber auch denen nicht beyfiiminen, 
die mit biuern Spotte über die Privatbeichte nerfalien, 
und fie als etwas Unnützes und Schädliches verwerfen. 
Er geliebt zu, dafs fie fo, wie fie itzt fey, viele und 
beträchtliche Mängel habe, zu deren Verbefferung er 
einige Vorfchläge zu thun geneigt fey, wenn er erft 
fehen werde, welche TUifnahmedie gegenwärtige Schrift 
finden werde. (Warum aber diefer Auffchubt) Durch 
die Einführung der allgemeinen Beichte würde zwar 
mancher Nachtheil verhütet werden; aber der Vortheil 
würde viel gröfser feyn, wenn die Privatbeichte beffer 
eingerichtet würde. Anfänglich möchte inan vielleicht 
die°Handlung der allgemeinen Beichte feierlich linden, 
und fie würde bey vielen Eindruck machen ; aber fo bald 
der Reitz der Neuheit verloren feyn würde, fo würde 
auch der Eindruck nicht mehr fo lebhaftfeyn, oder gar 
yPrfchwinden. Am meiften wäre zu fürchten, dafs die 
weniMten Zuhörey fich die in der allgemeinen Beichter- 
mahnung vorgetragenen Wahrheiten und Erweckungen 
befonders zueignen würden. Die bequemfte Gelegenheit, 
das Wort derAVahrheit einzelnen Perfonen nach ihrem 
Zuftande recht nahe ans Herz zu legen , und an der mo- 
ralilchen Befferung einzelner Menfchen zu arbeiten,wür
de verloren gehen, und auf andere Art, z. ß. durch 
Hausbei'uche, nicht fo leicht wieder erlangt werden kön
nen. Es würde alfo durch die Abfchaffung der Privat- 
beichte die eigentliche Seelfvrge ganz wegfallen. Dern 
Prediger würde fein Eingepfarrter nicht mehr, vas er 
ihm fonft war, fein Beichtkind , das fich in demeinfamen 
Beichtfluhl unterrichten, ermahnen, trollen und ftärken 
liefs , und der Prediger würde feinen Zuhörern nicht 
mehr der vertraute Freund und Vater feyn, wie zuvor.— 
Das ift das Vornehmfte , was der Vf- für die Beybehal- 
tung der Privatbeichte beybringt, dem er noch einige 
Stellen aus Luthers Schriften für diefelbe beyfügt. Kec. , 
der fowohl bey Gemeinden, wo fchon vorlängft die ail- 
«emeine, als bey lolchen, wo die Privatbeichte einge
führt war, gelfanden hat, würde dem Vf. viele wichti
ge Gründe entgegen fetzen können , wodurch die fo fehr 
gerühmte Nutzbarkeit der Privatbeichte aufgewogen wer- 
tie würde, wenn hier dazu Raum wäre. Wohl überieg- 
ta Vorfchläge aber, wie die Privatbeichte belfer einzu- 
riehten fey » würden in Hinficht auf folche Gemeinden, 
die nicht felbft die allgemeine Beichte wünfchen , oder, 
wo der Einführung derfelben noch zur Zeit unüberwind
liche Hinderniffe im Wege liehen, Aufmerkfamkeit ver
dienen.

Landkarten. Zeekaart van't Helgoland op Ver
langen der Hamburgifche Commercie Collegie opgenoomen 
int ^aar von Reinke et cf. A. Lang ( d gr. 
Hamb. Cour.)

Karte von einem Theil der Nordfee des Elbeßroms der 

Mündung der IVefer etc. auf Verlangen der Hamburg. 
Commerz - Deputation auf genommen im ffahre ifS?. Die 
geometrifeke Arbeit (welche fich auf die Dänifclie und. 
Oldenburgifche Vermefl'ung gründet) ift ausgefertiget 
von cf. E. Reinke, Granzinfpector zu Hamburg. Die Tie
fen, (alle in Faden auf niedrig Waller gefiellt,) find fon- 
diret von cf. A. Lang, Commandeur und Lootsinfpector 
zu Cuxhafen. (20 gr. Hamb. Cour.) Dieerfte diefer bei
den neuen Originalkarten begreift einen Raum von nn- 
gefehr £ Meilen von Oden nach Welten , und nicht völlig 
ly deutfche Meilen von Norden nach Süden, nach ei
nem Maafsftabe von ungefehr 13J Pariier Zoll für die 
deutfche Meile, und ilt ganz Hn. Reinke's Arbeit, die Tie« 
fen ausgenommen. Die zweite nach deren Maafsftabe 
ungefehr 2 Zoll 11 Lin. Parifer, eine deutfche Meile be
tragen, geht von 53 Gr. 4.5 Min. , bis zu 54 Gr. 14* 
Min. Norderbrone, und von 25 Gr. 30 Min. bis zu 26 
Gr. 4” Min. öul. Lange von ferro, die Länge der Pa
rifer Sternwarte zu za Gr. angenommen. Beide find 
recht gut von Hn. Pingeling gelmchen. Das Verdien!!» 
welches die Hamb. Commerz - Deputation fich durch ge
legentliche Benutzung der vortreilichen Vorarbeit zu 
diefer Earle , durch geometrifeke Ausfüllungen einer 
Triangemeihe der dän. und Oldenb. LandesvermeflVng, 
welche das weltliche Ufer der Wefer mit dem nördlichen 
Ufer der Elbe verbindet, erworben bat, iit um fo grö
fser, da eines I h«ils die Lage des wegen des Einkom
mens in die Eibe fo wichtigen Eilandes Helgoland auf 
den bellen Karten der Nordfee noch nicht völlig iiber- 
einftimmend angegeben ift, und man andern Theils bis
her noch keine einzige völlig genaue Karte von der Mün
dung der Eibe hatte, die doch bey dem Einkommen in 
diefelbe, (Venn unglücklicher Weife die vorzüglich gu
ten Lcotfenanftalten nicht benutzt werden können,) um 
fo unentbehrlicher waren, weil die Schiffe wegen der 
niedrigen Küäe fchon in fehr gefährlichen Untie
fen fich befinden , ehe fie Landmarkeu haben können. 
Schade nur dafs die hefte Karte nicht wenigftens bis zu 
den Mündungen der Eyder und Hever, welche durch 
die neue dänifche Canalfahrt dem Seemann beträcht
lich merkwürdiger geworden find, ausgedehnt worden 
ift, und dafs fie den Elbftroin nicht völlig fo weit ent
hält, als die durch die dän. und Oldenb. Vermefl'ung 
beftimmte Triangelreihe, und die geometrischen Arbei
ten d. Hn. Cjränzinfp. R. gehen, nemlich bis in die 
Gegend von Freyburg und nahe unterhalb Glückfladr. 
Bey der Bereitwilligkeit, mit welcher die O.denb. Re
gierung die vortrefiichen Mefsprotocolle diefer Vermei- 
fung, (die aus d. Ha. juftitzrath Bugge aucn ins Deut- 
febe überfetzten Befchreibung fehr vortheilhaft bekannt 
ift,) den benachbarten Landesregierungen mitgelheilt 
hat, läfst fich jedoch hoffen, dafs diefer bey fo fchünen 
Vorarbeiten wirklich empfindliche Mangel auf eine 
oder die andere Weife bald erfetzt werden dürfte. Eine 
der letzten Karte noch insbesondere in deutscher, fran- 
zöfifcher, englifcher , fpanifcher und hoiländifcher 
Sprache beygefügte Befchreibung des Einkommens in 
die Elbe, und der äufserften llebaaktiiwen des Fahr- 
waffers erhöht ihren Werth, und die Erleichterung ih
res Gebrauchs tm vieles , und wird auch der allgemei
nen Bekanntwerdung derfelben höchft vortheilhaft feyn-.
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RECHTSGELAHR THEIT.

Frag und Wien, b. Schönfeld: ^fofephs II Rö- 
tnifchen Kaifers Gefetze, und Kerfaffungen 
im ffußitzfache, in dem fiebenten ffahrefei- 
ner Regierung. Mit römifch kaiferlichen kö
niglichen Specialprivilegio. 1788« 168 S. und 
7 Bogen Regifter in fol. (1 Rthlr. 4. gr.)

Dies ift die dritte Fortfetzung der unter Öf
fentlichem Anfehen erfcheinonden Samm

lung der öfterreichifehen Gefetze. Sie enthält 
die Gefetze von fiebenten Regierungsjahre des 
Kaifers, worunter fich auch das peinliche Gefetz- 
buch (das unferm Lefern fchon bekannt ift) die 
Verfaflung des Jahrmarkts von Bozen inTyrol von 
§7 §. etc. befindet, weswegen auch diefer Theil 
fo dick geworden ift. Die meiften übrigen Ver
ordnungen find blofs Nachträge., und Erläuterun
gen zu altern Gefetzen, deren einige fo grofs find, 
dafs die Zahl ihrer §§. manchmal ein doppeltes Al
phabet erfchöpft, und wobey man wider Willen 
auf das fürchterliche Dilemma verfallen mufs, dafs 
nemlich entweder die vorhergegangenen Gefetze 
fehr dunkel, und zweydeutig find, oder dafs Ge- 
richtsftellen und Beamte fehr kahle, ungefchickte 
Zweifel aufwerfen. Eines diefer Refcripte von 
16 Febr. 1787 ift uns befonders aufgefallen. Es 
wird da auf einen votgelegten Zweifel geantwor
tet, eine W'ittwe könne gleich heurathen, fobald 
fie den Tod ihres erften Mannes erwiefen hat. 
Kann fie das auch, wenn fie von diefem Manne 
gefchwängert ift, oder wenns ungewifs ift, ob fie 
es fey ? Kommt das peritulum commixtionisfangui- 
nis des röm. Rechts nicht mehr in Betrachtung? 
nicht mehr das, was Paulus fagt: vidua nubat 
cui vult, non quando vult? foll man aber 
darauf Rückficht nehmen, fo wird ficher wieder 
eine Erläuterung folgen muffen. Was übrigens 
gleich Anfangs im öfterr. bürgerlichen Gefetz- 
buch der Welt fehr auffiel, nemlich die Ausglei
chung der unehlichen Kinder mit den ehlichen, 
das erhält noch immer die Hofcompilationscom- 
miffion in Äthern; die meiften Anfragen gefche- 
hen darüber. Die Sprache diefer Sammlung ift 
bekannt, und es wäre zu wünfchen, dafs man fich

A, L. Z, 17^9» Zweyter Band,

ein wenig mehr die Beinigkeit derfelben angele, 
gen feyn liefs. So liefst man gewöhnlich: auch 
wann Rechten eines Dritten unterwalteten ; in ei
nem Gefetze von vier Zeilen kömmt Onerirung, 
und Bebürdung des Fideicömmiffens vor, und 
fchon die Auffchrift lautet nicht angenehm: Fort'» 
fetzung der Gefetzen und Kerf affungen,

Frankfurt und Leipzig, bey Löffler: Die 
deutfehe Freiheit, nach ihren Staatsrechtlichen 
Kerhaltnißen und politifchen Prodncten im 
deutfchen Reiche, Staatsrechtlich beleuchtet 
und. freymüthig dargeftellt, von Chrifiopk 
Ludwig Pfeiffer. 1787. 117 $. 8.

In eben diefem Jahre hatte der Verf. die deut
fehe Reichsverwirrung im Grundriße, als eine 
-Staatsrechtliche Skizze herausgegeben, welche be
reits No. 236b.. des vorigen Jahrgangs recenfirt 
worden. Das gegenwärtige ift eine ähnliche 
Skizze, worinne, wie in der vorigen, die foge- 
nannten Reichsftändifchen Anmafsungen derb an
gegriffen , und die Kaiferl. Rechte auf alle Weife 
verfochten werden. Der Vf. thut fich viel dar
auf zu gute, die deutfehe Freiheit, die man bis
her nur auf der politifchen Seite beleuchtet ha
be, in einer Staatsrechtlichen Abbildung zu zei
gen. Dies fey ein Original-Product und für einen 
Staatsrechtlichen Candidaten (wie er fich nennt) 
eine fehr fchwere Aufgabe : doch nur ein folcher 
Candidat fey derfelben gewachfen, der noch bey 
keiner der beiden grofsen Hauptparthien, der 
Fürßenerianer w^Cäfavianer, zur Fahne gefchwo- 
ren habe^ ein unbefangener freymüthiger und 
biederer Schriftfteller. Für einen folchen hält 
fich der Verf. Man fehe .aber nur zurück auf 
feine vorherige Abhandlungen: Die deutfehe 
Reichsverwirrung im Grundriße— IKas ift deut
fehe Koiksfreyheit, deutfehe Reichsfreyheit und 
deutfeher Fiivßenbund ? —: und man vergleiche 
damit den Inhalt der gegenwärtigen; fo wird der 
unbefangene biedere Schriftfteller bald verfchwin- 
deu. In fechs Abfchnitten bemüht er fich, den 
Streit zwilchen Reichsftändifchen Gerechtfamen 
und fogenannten Anmafsungen auf der einen, und 
der Kayferlichen Machtvollkommenheit auf der 
andern Seite, zu fchlichten und aufs Reine zu 

bringen, 
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bringen. Im Iften Abfchnitt betrachtet er die 
deutfehe Reichsfreyheit und Rechtszufländigkeiten 
überhaupt. Wenn man den. Satz der Fiirfteneria- 
ner zugeben wollte: ,dem Kaifer fey der Regel 
„nach keine weitere Macht im deutfchen Reiche 
„zuftändig, als ihm von Seiten diefes Reichs durch 
„die Kurfürften in der W'ahlcapitulation wäre zu- 
„ertheilt’, oder ausdrücklich eingeräumt wor- 
„den;“ — fo würde die höchfte Gewalt im deut
fchen Reiche allein bey den Ständen und Kurfür- 
ften des Reichs beruhen, und diefe wenigftens 
als Pditregenten des Kaifers betrachtet werden 
mülfen. Dann könnte aber diefer nicht oberfter 
Lehnsherr, nicht oberfter Richter im Reiche, nicht 
allgemeinesReichs-Oberhaüpt, —. fo wie die Kur- 
hirften, Fiirften und Stände nicht ihm unterwor
fen, nicht deflen Vafallen und Erzbeamte feyn. 
Dann wäre Deutfchland nicht ein eingefchränk- 
ter monarchifcher Staat, fondern eine Republik 
conföderirtt r Fürftenftaaten....... Mit mehreren 
Rechte könnten die Staatsrechtslehren von des 
Kaifers Parthie behaupten: „dafs dem Kaifer iiber- 
„haupt alle höchfte Gewalt in fo weit zuftehen 
„muffe, als foiche durch die Wahlcapitulation 
„nicht ausdrücklich eingefchränktworden.“Diefe' 
Einfchränkung gehe nicht auf die Majeftät und 
höchfte Gewalt felbft, fondern blofs auf die wirk
liche Ausübung derfelben: letztere gefchehe mit 
Concurrenz der Stände auf dem allgemeinen 
Reichsconvente; und diefe Concurrenz fey als 
der höchfte £jrad der deutfchen Reichsfreyheit zu 
betrachten. Allein eben diefelbe könne die 
Reichsftände zu einiger Mitherrfchaft fo wenig 
berechtigen, als die Landftände in manchen Kur- 
und Fürftenthiimern lieh einfallen lallen dürften, 
einen Antheil an der Landeshoheit zu verlangen, 
weil der Landesherr nach der vorhandenen Ver- 
faflung und Verträgen fich richten muffe. Nach 
diefen Grundfätzen werden in den folgenden//!nf 
Abfchnitten die einzelnen Vorrechte undFreyhei- 
ten jeder Klaffe der geiftlichen und weltlichen 
Reichsftände beurtheilt, und — wie man leicht 
errathen kann —• auf das möglichfte einge
fchränkt. Man fucht aber darin vergebens eine 
gründliche Erörterung aus vorhandenen Reichsge- 
fetzen und Herkommen: es ift nur eine oberfläch
liche Skizze, wobey dem Vf. nicht darum zu thun 
war, etv/as Neues zu fagen, oder das fchon Ge- 
fagte in ein befferes Licht zu ftellen, fondern nur 
feiner Übeln Laune, und dem Drange zur Satire 
Luft zu machen»

Leipzig, bey Beer: Commentarii de origine 
et progreßü Legum ^uriumque Germanicorum 
Pars I. Legeset ^ura Populorum Teutonico~ 
rum antiqua complectens. Quos ex ipfis fon- 

-tibus hauftos in ufum ftucliofae juventutis 
privataeque lectionis, perfpicue compofitos 
et appendice tabularum memorabilium in- 
ftructöS edidit Ghf, (fQttl, Bienerus, Jur.
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Natürae et Gent. P. P. 0. in ftudio Lipfienfi. 
1787- 8- 324 S. ohne die Vorrede.

Der Hr. Vf., welcher noch zwey Bände von die
fem Handbuche zu liefern gedenket, theilet die
fen erfteni in drey Hauptbücher ab. Das erftere 
handelt in mehreren Ünterabtheihmgen bis S. 159, 
von den altern Gefetzen und Rechten der Deut
fchen, worunter er, äufser den Präliminarien des 
erften Kapitels, nicht allein die älteften Nachrich
ten von deutfeher Rechtsverfaffung der freyen 
Germanen, fondern auch die weit fpäter folgen
den Gefetzbiicher der Franken und anderer ver
liehet. Unter diefen Gefetzfammlungen finden 
wir auch die Gefetze der dingelfachfen in Britan
nien, der Weftgothen in Spanien, der Oftgo- 
then und Longbarden in Italien etc. und wir 
giauber, mit Recht, da fie immer deutfehe Sitten 
und Rechte auf fremden Boden verpflanzt, 
mehr oder weniger, in fich fafsten. Jedes ein
zelne Nationalgefetzbuch ift befonders behandelt, 
und zuerft die Gefchichte, hernach der Geilt 
deffelben, und die Verordnungen befchrieben 
worden.

Das zweyte Buch handelt die Capitularien der 
fränkifchen Könige ab, von S. 160 bis 250 und 
zwar in vier Kapiteln, wovon das erfte gleichfam 
zur Einleitung dienet,indem es von dem Einflufs 
des Fränkifchen Reiches auf die deutfchen Gefe
tze, von der Art die Capitularien abzufaflen und 
zu promulgiren, handelt. Das zweyte Kapitel trägt 
die Gefchi hte der Capitularien felbft vor, wobey 
zugleich von den Collectioneu des Abtes An je- 
giß, des Benedicti Levitae, und den vier Addi- 
tionibus zu diefer Sammlung und hernach von 
der Collection des Kai fers Lothar geredet wird. 
Der Gebrauch oder die Rechtskraft der Capitu
larien dauerte in Italien und Frankreich bis ins 
I2te Jahrhundert; in Deutfchland aber in das 
folgende, weil hier fpäter das Römifche und Ca- 
nonifche Recht fich eindrängten. Das dritte Ka
pitel eine Abhandlung über den Geift diefer Ca- 
pituladen. Das deutfehe Recht ift doch immer 
die Grundlage aller diefer Verordnungen, aber 
freylich hatte das Römifche Recht, und auch die 
heilige Schrift viele Gefetze bewirket. Im vier
ten Kapitel endlich wird die Gefchichte der Leh
ne und des Lehnrechtes im Fränkifchen Reiche 
abgehandelt und die Spuren der Lehne fchon vor 
Errichtung der Monarchie bewiefen, und die Ge
fchichte derfelben bis auf den erften Otto fortge
führt.

Das dritte Buch enthält die Gefchichte des 
römifchen Rechtes in Deutfchland, in drey Kapi
teln , wovon das erfte die Lehre von dem Anfe
hen und der Gültigkeit deffelben in den Provin
zen, das zweyte aber die Gefchichte deffelben mden 
einzelnen deutfchen Staaten vorträgt und fo han
delt daflelbe 1) die Hiftorie derfelben in Italien von 
Kalentinian den dritten an, bis auf Otto den Gro
fsen ab, 2) bey den .Weftgothen in Spanien und

Gallien
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Gallien, wo vorzüglich 
des Codieis Alarieiani vorkommt. 3) in Gallien 
und Deutfchland. Das dritte Kapitel giebt einen 
Abrifs von dem -Studium des Reichs, und den 
jzu diefer Zeit entworfenen Formeln, und eini
gen zweifelhaften Gefetzen diefes Zeitalters.' S. 
307, vorzüglich von der berüchtigten Conßitu- 
tione Caroli Craffi de expeditione Romana , wel
che der Hr. Vf. für ächt, für ein Gefetz des ge
dachten Kaifers, erklärt, aber doch einräumt, 
dafs es zwiefach verdorben fey, einmal durch 
die Unkunde der Abfehreiber, und dann fpäter 
durch irgend Jemanden, der in den mittlern Zei
ten es feinem Jahrhundert angepaffet habe, daher 
die Vermifchung von Rechten entfernter Zeiten 
entftanden fey. Als ein Anhang befindet fich da- 
bey 1) das Senätusconfultum Romanum de lege 
Regia , a. 778. 2) der Vertrag zwifchen Ludwig 
den II. und Karl 832 und 3) die Conßitutio de 
Expeditione Romana. Es bleibt bey diefen lehr
reichen Werke faft nichts zu wünfehen übrig, als 
eine baldige Fortfetzung.

Paris, bey Maradan : Reßexions für les irnmu- 
nites eccleßaßiques, conßderees dans leurs 
rapports auec les maximes da droit public et 
l'iuteret national. Par M. C** *, Avocat, et 
M. l'Abbe de M*** 1788- 181 S. 8. (16 gr.):

Mit diefen Betrachtungen fachen die Vf. die 
Befreyung von Staatsauflagen, welche die GelHli- 
chen ßefitzurigen in Frankreich zeither genoßen, 
im allgemeinen gegen die Verleumder derfelben, 
und beyläufig gegen den traite der droits de l’e- 
tat et du Prince für les biens poffedes par le Clev- 
ge zu vertheidigen. Sie wollen nemlich zeigen, 
dafs diefe Befreynng fich a\if Landesgefetze, öf
fentliche Verträge und den aufgeklärteren Patrio
tismus gründe; dafs diefelbe die Geifilichkeit mit 
der Nation durch gegenseitige Interefle innigft 
verbinde, und eine reiche Quelle der National- 
glückfeligkeit werden könne, wenn man fie auf 
ihre urfprüngliche Abfuftit zurückführe, und dem 
Geift der Religion und Kirchendifciplin gemäfs, 
zur Ausführung bringe.

Die Ausübung diefer Immunitäten kennet 
man aus der Gefchichte. Wenn denn auch hier 
die ausfehweifende von Bigotterie geleitete Frey* 
gebigkeit der Könige und Grofsen gegen die 
Geiftlichkeit himmelhoch geprieien, diejenigen 
Regenten aber, welche fich den Mifsbräuchen wi
derfetzten , als Ufurpateurs gefchildert werden; 
wenn ferner die Begriffe über Unverletzbarkeit 
der Domainen Gottes, in Kraft mofaifcher und 
kanonifcher Androhungen von neuem ans Herz 
gelegt, und die daher entftandenen Befchützungs- 
Patente , in der jetzigen Crifis als das Palladium 
des Nationalwohlftandes vorgeftellt werden : fö ift 
dies alles in der bekannten Ordnung des hierar- 
chifchen Syftems. Diefen Prämiflen zufolge ift 
denn gegenwärtige Sch,uufchrifc gap? confequent

S. 283 die Gefchichte abgefafst; unbefangene Kenner der Gefchichte 
und des Staatrechts aber möchte fie von ihrem Un-
glauben nicht bekehren.

■ Nürnberg und Altdorf , beyMonath: Ver* 
fach eines ausführlichen Privatsrechts des 
deutfchen Reichsadels von Chrißoph Ludwig 
Pfeiffer, Confalent und Advocat. i737- UDu 
175 S. II Th. 200 S. 8«

Die Schriftfteilerifchen Talente und die Manier 
des Verf. werden den Lefern fchon aus dellen 
Teichsritterfchaftlichen Staatsrechte, dem Reichs- 
caväiier und andern Schriften bekannt feyn. Auf 
ähnliche Art hat er hier im 35 Abfchnitten, da
von der erfte Theil 27, der andere 8 Abfchnitte ent
hält, das reichsrltterfchaftliche Privatrecht,—wel
ches er unrichtig Privatrecht des deutfchen Reichs* 
adels nennt, — abgehandelt, und zwar, wie er 
verfichert, nach Kenntniffen einer vieljährigen 
Erfahrung; denn außer häufiger Beziehung auf 
feine gedruckten und noch ungedruckten Schrif
ten und einem Allegat aus Sophiens Reifen wer
den wenig literarifche Quellen angeführt. Das 
Buch enthält manches zu der vorgetragenen Wif
fenfchaft gar nicht gehörige, manches unrichti
ge und unbeftimmte. Fürs Publicum wäre es in 
der That kein grofser Nachtheil gewefen, wenn 
der Vf. den Vorfatz, welchen er, nach der Aeuf- 
farung im Vorberichte zum erften Theile, beym 
Leien dergottingifchen Recenfion feines reichsrit- 
terfchaftiichen Staatsrechts fafste: die übrigen 
Producte beym Dampfe virginifcher Blätter zum 
Feuer zu verdammen, ausgeführt hätte. Zwar 
verlangt der Vf., die Recenfenten möchten ihre 
Urtheile zurück halten, bis feine fämmtlichen 
Schriften über diefe Materie ans Licht getreten 
wären: aber, wenn war denn wohl bey feiner 
Schreibfeligkeit, ihre Vollendung zu-erwarten? 
da er noch fo viel auf den Herzen zu haben 
fcheint, und abermals zu einem Staatsrechtli
chen A. B. C. Buche für Anfänger reichsritter- 
fchaftlicher Kenntniffe Hoffnung macht,

ERE AU UN CSS CH RIF TEN.

Zittau und Leipzig^ bey Schöps i Sammlung 
erbaulicher Lieder bey Leichenbegängniffent 
herausgegeben von M. L. IN Spazier. 1788.
18 Bog. in g, (3 gr.)

Eine fehr entbehrliche Sammlung! In jedem 
Gefangbuche ftehn ja Lieder genug, die man 
bey Leichenbegä^gnilfen fingen kann; mit wel
chem Recht kann man alfo verlangen, dafs fich 
die Leute hiezu noch ein befonders Buch kaufen 
follen? Und wäre denn doch diefeSammlung nur 
mit Einlicht und Gefchmack zufammengetragen 
worden, fo könnte fie xVenigftens dem Liebha
ber und dem Erbauung fuchönden Lefer nützlich 
werden. Aber fie ift fo elend gerätlienj dafs

Jiii g man 
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man billig jeden aufgeklärten Chriften davor war
nen mufs. Wir wollen damit nicht fagen, dafs 
nicht auch manches erträgliche Lied darinn vor
komme, z. E. von Paul Gerhard u. a. m. Aber 
unverantwortlich ift es doch, dafs der Herausge
ber die neuen Liederfammlungen nicht nur gar 
nicht genutzt, fondern auch felbft die alten faft 
ganz ohne Auswahl eingerückt hat. Es ift bey
nahe kein Lied von anftöfsigen Stellen frey, und 
die alten Sinnlichen groben Vorftellungen von der 
Einkleidung in Jefu Blut und Wunden, von dem 
Kampf mit dem Teufel und der Welt, von diefer 
Erde als einem Jammerthai und dem Himmel als 
einem Paradiefe, von der Umarmung Jefu im 
Himmel u. f. f. herrfchen durchgehends darinn. 
Wir könnten davon mehrere ganze Lieder als 
Beyfpiele anführen, nennen aber jetzt nur No. 14. 
Ade du bittres Thränenthal. No. 25. Chriften 
gleichen Felfen in den Fluthen. No. 138. Egy
pten, gute Nachts N. 238. Ein IPurmlein bin ich. 
Und was foll man bey dem Schmolkifchen Liede 
denken: No. 98- Komm du fchönes Ehrenkleid. 
Man erwäge nur v. 2. u. 3.

Weifs bift du , ob fchwarz der Tod,
Denn im Tode werd ich reine, 
Mich verläfst der Sündenkoth, 
Dafs ich fchon vor Gott «rfcheine. 
Die dem Lamme zngethan, 
Haben weifse Kleider an.

Roth bift du, denn Jefu Blut 
Hat dir diefen Glanz gegeben.:

Seiner Wunden roiher Flath
Und der Saft von edlen Reben
Tauchen dich in Purpur ein: 
O wie kannft du fchöner feyn!

Und nun wird es wieder im nächften Vers als 
blau, in dem darauf folgenden als grün, und 
dann als mit Gold durchwirkt befchrieben, u. £ £ 
Ifts möglich, dafs ein vernünftiger Chrift noch 
folch abgefchmacktesZeug ohne Aergernifs leien 
oder mitfingen kann ?

Schwerin und Wismar , im Verl, der BÖdner- 
fchen Buchh.: Vollftändige Real - Concor- 
danz über das neue f ür die KÖhigl. Preufsi- 
fchen Lande beftimmte Gefangbuch von ff oh. 
Paul Friedrich, Paftor zu Camminim Meck- 
lenburgifchen 1788« 8« 276 S. (12 grj

Ein guter Gedanke, den Gebrauch des treffli
chen Berlinifchen Gefangbuchs , dellen Öffentli
che Einführung leider durch den Eifer mit Un- 
verftand verhindert worden, zu erleichtern, und 
den reinbiblifchen Inhalt deffelben ans Licht zh 
Bellen. So wie die Sachen itzt ftehn, wird diefe 
Concordanz freylich meift nur denjenigen nütz
lich werden, welche das Gefangbuch bey ihrer 
Privaterbauung gebrauchen; doch kann fie viel
leicht nach und nach dazu helfen, die öffentliche 
Einführung deffelben bey vielen Gemüthern aa- 
nehmlichcr zu machen.

KLEINE SCHRIFTEN.

PhHzClogie. Ohne Anzeige des Druckorts; J. A. 
M. L. Epiftola ad Virum Inclytum C.G. Heyne Profeffo- 
rem Gottinganum fub tempus feriarum femifecularium 
almae Georgiae fcripta. Exponitur de Ubris Lucani edi- 
tis, gwi feculo quintodecimo typographorurn formulis de- 
fcripti funt. 36 S. Der Verf. Hr. Martyni - Laguna , der 
zu Zwickau in einer glückliche«; Mufse lebt, die er be
fonders der alten Literatur mit unabläfligem Eifer wid
met, rühmt im Eingänge mit vollem Rechte des Hn. Hofr. 
Hofr. Weyne unpartheyifche Denkart in freyer Begünfti- 
gung fremder Unternehmungen, ohne Rückficht auf fich 
felbft, oder die Univerfität, von der er ein fo vorzüg
liches Mitglied ift, und die bereits von mehrern gepries- 
ne Bereitwilligkeit, mit derer fowohfals die übrigen Auffe
her den Gebrauch der Univerfitätsbibliothek fremderDurch- 
reifenden erleichtert. Er giebt hierauf die auf dem Titel 
angezeigten Nachrichten^ wozu ihn die Ausgabe des 
Lucanus veranlafst, die ihn fchon lange befchäftigt, 
und von der man fich mit Recht etwas fehr vollendetes 
verfprecher. kann. Er handelt alfo hier mit Ueberge- 
hung der kifften Römifchen und einiger andern Aus
gaben von (ins Omniboni commentariis in Lucanum , von 
der Ausgabe za Mayland impenfis Phil. Lavagniae 1477« 
der Venetianifchen per Joh. Guarinum 147.7" ^er ^aX" 
ländifcheß von eben dem Jahre emendata, wie es heifst, 
jublimi ingenio magißri Antonii Zaroti (welches Hr» M.

L. von der typpgraphifchen -Correctur verfielt.) Bey 
Gelegenheit der Venetianifchen verbeflert der Vf. man
che Irrthümer in Angaben. Es gibt gar keine Venetia- 
nifche Ausgabe von 1469, 1474, 147s, 1478. Oie May- 
ländifche wünfcht Hr. M. L. felbft noch vergleichen zu 
können. Die Ausgabe zu Parma 1483. die Cortius nicht 
hatte, unterfachte er genau, und fand fie nicht fchlecht. 
Es folgen die Ausgaben zu Brixen und Venedig 1486. zu 
Mayland i49i«1zu Venedig 1492. ebendaf. 1493. mit dem 
Commentar des^o.Sulpitius Pendanus, per Sirnonemßevihtg- 
nam Papienfem", darauf noch einige fehr ähnliche 1499. gu- 
ra Lombardi Pachel. Durchgehends zeigt fich in diefen 
Blättern, (von denen wie am Ende angezeigt ift, der Vf. 
•nur 150 Exemplare für Freunde hat abdrucken laßen) 
ein grofser kntifcher Scharffiun mit einem eben fo gra- 
fsen felbft auf alle zur Sache dienlichen Kleinigkeiten 
wachfamen Fleifse in einer gewifs nicht gemeinen Maa- 
fse vereinbart, eine Verbindung die dem Autor, wel
chem Hr. M. L. feine Bemühungen widmet, höch’ft vor- 
theilhaft werden snufs, und die Literatoren zu dem Wua- 
fche die Frucht davon bald reifen zu fehn berechtigt, um 
fo mehr, da Befcheidenheit und Verdienft bey dem Vf. in 
gleichförmigen Grade zu wachfen fcheinen, er alfo viel 
eher mit feiner Ausgabe zu lange fäumen, als zu g«. 
fchwind damit liervortreten durfte.



PHILOSOPHIE.

München, b. Lentner: Anti- Kant. Von Be
nedikt Stattler, Kurpfalzbayerifchen und 
fiirftl. Eichftädtfchen wirklichen geiftlichcn 
Bathe. Erfter Band. 1788. 482 S. Zwey- 
ter Band. Anhang zum Anti- Kant in ei
ner Widerlegung der Kantfchen Metanhyßk 
der Sitten. 332 S. (3 Rthlr. ggr.),

Nach einer kurzen vorläufigen Darftellung des 
Kantifchen Syftems und feiner Veranlagun

gen, entwickelt der Vf. im erßen Theile unter 
der Auffchrift: Die dem Hn. Kant mangelnde 
Grunderkenntnijfe einer guten Logik und Meta- 
phyfik für eine richtige Kritik der Vernunft: die 
Hauptgrundfutze, welche er dem Kantifchen Sy- 
fteme entgegenftellt, und aus denen die nach
folgende Prüfung geführt werden foll.

1) Der Satz vom zureichenden Grunde. Die- 
fem Satze, fagt er, geben die Leibnizianer und 
Kant einen viel zu geringen Umfang, wenn fie 
ihn darauf einfchränken, dafs alles, was gefchieht, 
eine Urfache habe; dahingegen er fich auf jede 
Affirmation eines Prädicats von einem Subjecte 
erftrecken mufs. Der Grund jedes Urtheils ift 
ihm alfo die objective Befchaftenheit feines Ge- 
genftandes, und das Principium aller analytifchen 
Urtheile fey in dem Satze vom zureichenden 
Grunde enthalten, und nicht im Satze des Wi- 
derfpruchs, der nur eine Conditio ßne qua non 
derfelben ausmache. Die fynthetifchen Sätze 
aber erklärt Hr. Stattler für blofse Erdichtungen, 
(davon weiter unten ein mehreres vorkommt). 
Durch alles diefes wird die ganze menfchliche 
Erkenntnifs objectiv gemacht. Ein Object aber 
erklärt der Vf. durch „das Ding, oder den obje- 
.^ctiven Grund , deflen Denkbarkeit eine Vorftel- 
>,lung vorftellt, ein Gedanke denkt, eine Er- 
„kenntnifs erkennt.'* (Ein fo offenbares Idem 
jier tdem in einer Grunderklärung erweckt kein 
künftiges Vorurtheil für das Syftem, welches 
darauf beruhet.) Nun können dem Satze des 
Widerfpruchs zufolge entgegengefetzte Beftim
mungen nicht zugleich in einem Subjecte feyn,

A. L. L, 1789» Zweyter Band,

Aus der Möglichkeit, dafs mehrere, in ihren zn- 
vern Beftimmungen verfchiedne, Subftanzen zu
gleich exiftiren, - entfteht die Möglichkeit des 
Raums. (So könnten mehrere gleiche Sub
jecte nicht in verfchiedenen äufsern Verhäit- 
niflen gedacht werden. Und warum innere Be- 
fchaffenheiten? Der Raum geht ja nur äußrerer- 
häkniife an.) Aus der Möglichkeit verfchiedne? 
widerfprechender Beftimmungen deflelben Sub- 
jects, welche zugleich nicht beftehn können, ent- 
fpringt die Möglichkeit der Zeit; (umgekehrt, 
durch die Zeit 'wird die Vorftellung vom Wech- 
fel möglich.) Die Erfahrung lehrt uns das be- 
ftändige Entftehn neuer Dinge. In den innern 
Beftimmungen des veränderten Dinges aber kann 
nicht der Grund feiner Exiftenz liegen. Denn 
läge er in den unveränderlichen, fo miifste da$» 
Ding felbft unveränderlich feyn, und läge er in 
den veränderlichen , fo miifste die Möglichkeit 
diefer fchon den Grund ihrer Exiftenz enthalten; 
es ift aber diefe die nemliche, wenn das Ding 
exiftirt, und wenn es noch nicht exiftirt, folglich 
mufs der zureichende Grund aufser ihm liegen. 
(So deckt der Vf., das , was in der Wolfifcheu 
Philofophie Satz des zureichenden Grundes heifst, 
analytifch zu demönftriren. Sein Satz des zureichen- 
denGrur.des enthält nichts als die objective BefchaG 
fenheit des Gegenftandes. Das exiftirende Ding, 
das Entftehn deflelben aufser der Vorftellung ift 
ihm der zureichende Grund feiner Exiftenz, fei
nes Entstehens in der Vorftellung. Sein analy- 
tifcher Grundfatz reicht alfo fo wie überhaupt 
jeder analytifche Grundfatz nicht zu, die nothwen
dige Verbindung mehrerer Gegenflände , z. E. 
die Nothwendigkeit einer äufsern Urfache zu de- 
monftriren.) In fo fern der Grund der Möglich
keit des Zuftandes eines veränderlichen, in den 
unveränderlichen Beftimmungen des Subjects liegt, 
fährt der Vf. fort, heifst daflelbe die materielle 
Urfache.

Da der Vf. alle menfchliche Erkenntifs auf 
analytifche Urtheile einfchränkt, fo bleibt ihm für 
den Urfprung der metaphyfifchen Begriffe natür
licher Weife J^eiu andrer Weg übrig, alszuzei- 
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gen, wie ihre Gegenwände in der Erfahrung ge
geben find. Er zeigt alfo

2) dafs wir durch den Unterfchied der äu- 
fsern und innern Erfahrung Ideen von Dingen 
aufser uns und von unfrer eignen Seele, als von 
Subftanzen aufser der Vorftellung, erhalten: in
dem wir bemerken, dafs einige Theile unfrer Er- 
kenntnifs ohne alles Zuthun unfrer eignen Wirk- 
famkeit entftehn und vergehen, andre hingegen 
von unferm Willen und unfrer perfönlichen Thä- 
tigkeit abhängen. (Diefer Unterfchied der Ge
setze, nach denen die Operationen des menfchli
chen Geiftes erfolgen, findet in jedem Syfteme 
Statt, und das Leibnitzifche, welches der Vf. da
durch nebenbey zu widerlegen meynt, erklärt 
denfelben fowohl als jedes andre. Aber es fragt 
fich, ob diefe Ausdrücke von Wirkfamkeit, Thä- 
tigkeit, Wille, die der Vf. gebraucht, eine trans- 
fcendentale Bedeutung haben? Ob fie wirklich 
etwas in der Erfahrung enthaltenes andeuten, 
Welches etwas anders und mehr ift, als Erfchei- 
nung? Der Vf. geht hier zwar das durch, was 
Kant in dem Kap. von den Paralogismen der rei
nen Vernunft gegen das Selbftbewufstfeyn. als ei
ne einfache Subftanz fagt, und begleitet es mit 
entgegenftehenden Behauptungen; allein in al
lem diefem ift immer die Petitio Principii, dafs 
der Gegenftand der Erfahrung abfolut objective 
Dinge feyen; und da der Vf. nie bis auf den 
Grund desUnterfchiedes unterErkenntnifs von Er- 
fcheinungen und transfcendenter Erkenntnifs von 
Objecten geht, worauf doch das ganze Kantifche 
Syftem beruhet, fo würde fein Gegner immer 
einen grofsen Theil feiner Behauptungen nur in 
einem von dem feinigen etwas verfchiednen, Sin
ne zugeben. In diefem Sinne aber, den er felbft 
ihnen beylegt, find die Beweife immer unzurei
chend. Es ift leicht, diefes Urtheil zu beweifep, 
ohne die ganze lange Reihe feiner eignen Rai- 
fonnements und Widerlegungen der Kantifchen 
in ihren einzelnen Theilen durchzugehen. Weil 
ziemlich Kant in feiner Widerlegung der Anma- 
fsungen der rationalen Pfychologie äufsert: feine 
ganze Kritik falle über den Haufen, wenn es ei
ne Möglichkeit geben follte, a priori zu bewei
sen, dafs alle denkende Wefen an fich felbft ein
fache Subftanzen feyn, fo führt Hr. Stattler S. 93. 
4. diefen Beweis, um wie er fagt, der Kantifchen 
Kritik mit einemmale ein Ende zu machen. Die
fer fein Beweis beruhet darauf, dafs die Theil- 
barkeit dem Begriffe von einem denkenden We
ifen eben fo w’iderfpreche, als der Begriff von 2 
geraden Linien dem Einfchluffe eines Raums. Nun 
hat Kant namentlich von eben diefem letzten Sa
tze gezeigt, dafs derfelbe nicht aus Begriffen, 
fondern nur aus der finnlichen Form, in welcher 
diefe Begriffe aufchaulich dargeftellt werden, be- 
wiefen werden könne. Wenn nun alles, was fich 
von denkenden W’efen beweifen läfst, nur auf 
diefe Art, vermittelft der Form der Anfchauung 

bewiefen werden mag, fo hat Kant gewonnen 
Spiel, denn es ift ja eben der Gegenftand feiner 
ganzen Kritik, diefes zu zeigen.)

Die Erfahrung, fährt der Vf. fort, aus wel
cher fich diefemnach alle unfre Kenntnilfe her- 
fchreiben, lehrt uns das Dafeyn unfrer Gedanken 
und unfrer Seele als Subjects und wirkender Ur
fache der Gedanken, unmittelbar: die Kennt- 
nifs äufsrer wirkfamer Principien aber nur mit
telbar. Die Kenntnifs jener ift alfo vollftändig 
und klar; (er gefteht an andern Orten felbft, 
dafs wir vonderThätigkeit der Seele keine recht 
klare Vorftellung haben), die Erkenntnifs diefer 
hingegen unvollftändig und minder helle. Jene 
Kenntnifs nennt der Vf. a priori; diefe a pofterio- 
ri. Eine von allem philofophifchen Sprachge
brauch ganz abweichende Erklärung, wodurch er 
denn freylich in der Folge einer Menge Einwen
dungen entfehlüpft, und die nöthigften Erläute
rungen fich auf die leichtefte Weife von der Welt 
erfpart. Da nun die abftracten Begriffe blofs die 
Vorftellungen als Zuftände der Seele zum Gegen- 
ftande haben, und blofs die Möglichkeit, nicht 
aber die Wirklichkeit ihrer Gegenftände angehen, 
fo enthalten fie nichts, als was die Seele unmit
telbar und deutlich erkennt; es ift daher den obi
gen Erklärungen zu folge alle unfre Erkenntnifs 
durch abftracte Begriffe zwar aus der Erfahrung 
entfprungen , aber dennoch (in dem Sinne des 
Vf.) Erkenntnifs a priori. Diejenigen abftracten 
Begriffe, welche in allen Dingen vorhanden find, 
und die allgemeinften Grundfätze , welche durch 
diefelben gebildet werden, machen das Syftem 
von Metaphyfik aus, von welchem der Verfaffer

3) die Grundlinien zeichnet. Es enthält „die 
„Begriffe, welche a) als die einfachften Merkma- 
, le fich in jedem einzelnen Dinge nothwendig 
„einfinden, b) welche als blofse Verhältnifsbe- 
„griffe aus jeder Wahrheit der Dinge nothwendig 
„entfpringen ; c) auswelchemaile Verbindun- 
, gen der Exiftenz famt ihrer Ordnung zwilchen 
„vielen zugleich exiftirenden Dingen befteht.“ 
(Das hier plötzlich oingefchobne Wort nothwen- 
dig, von dem bisher gar nicht die Rede war, be- 
weifet allein fchon die Unzulänglichkeit der gan
zen bisherigen Deduction der Metaphyfik. Hn. 
St. zufolge giebt es nur analytifche Urtheile. 
Aber wozu denn diefes Wort nothwendig in den 
beiden erften Numern, welches auch in der 
Ausführung der dritten auf die Verbindung meh
rerer Objecte durch Caufalverhältnifs mit ausge
dehnt wird? Beruhen diefe Merkmale nur auf 
der Erfahrung, fo kann ja eine neue Erfahrung 
vielleicht ganz andre einfache Merkmale, oder 
ganz andre Verbindungen diefer lehren.) Im

Abfchn. giebt der Vf. endlich einen kur
zen Abrifs feiner Logik, die freylich hier eigen- 
thümlich genug erfcheint; denn von formellen 
Regeln des Denkens ift darin gar keine Frage, 
fondern nur von den aus dem oben ausgeführ

ten 
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ten Stattlerfchen Grundfatze vom zureichenden 
Grunde entfpringenden Criterien der objectiven 
Wahrheit unfrer Erkenntnifs. Der Unterfchied 
des Versandes und der Vernunft von der Sinn
lichkeit bcfteht ihm blofs darin, dafs diefe das 
wirkliche, jene aber das blos mögliche zum G> 
genftande haben füllen. Ihm denkt alfo die Sinn
lichkeit (fein eigner Ausdruck) fo gut als der 
Verftand, und die Operationen diefes und der 
Vernunft werden ganz aus der Affocia.ion der 
Ideen hergeleitet.

Nach diefen hier vorläufig aufgeftellten Be
griffen und Grundfätzen, deren Hauptpunkte Rec. 
fo weitläuftig ausgezogen har, weil fie die Quel
le alles folgenden find, und aus ihrem Werthe 
der Werth alles diefes hinlänglich beurtheilt wer
den kann, geht der Vf. im

Zweyten Theile zur Widerlegung aller Thei
le der Kantifchen Kritik über.

I) Aeßhetik. Der mathematifche Raum foll 
eine in der blofsen Einbildung entworfne unend
liche Theilbarkeit haben. (Ein unendlich theil
barer Raum ift eine von einem Aggregate einfa
cher Dinge wefentiich verfchiedne Vorftellung. 
Es ift ganz unmöglich, dafs aus der Zufammen- 
fetzung des Einfachen jemals ein Continuum ent
liehe. Dafs aber urfprünglich kein Gegenftand 
aus der Einbildung entfpringen könne, hat der 
Vf. felbft vorher gelehrt.) Hier wirft; der Vf. der 
Geometrie vor, fie demonftrire von willkiihriich 
gedachten Gegenftänden. Weiter unten äufsert 
er fich ganz anders. Seine ganze Widerlegung 
der Kantifchen Beweife ift eine Petitio principii, 
und beruhet auf Subreptionen. Er gebraucht 
nemlich allemal folche Ausdrücke von den Obje
cten der finnlichen Erkenntnifs, die fchon Raum 
und Zeit mit in fich faßen, und beweifet fodann 
daraus, dafs diefe Begriffe nicht von jenen Ob
jecten unabhängige Vorftellungen feyn können, 
weil fie in der Vorftellung von jenen enthalten 
feyen. Dies letzte ganz richtig. Aber Kant fragt, 
■wie fie darin enthalten find?

Die Anfchauungen a priori führen den Vf. auf 
den Unterfchied unter analytifchen und fyntheti
fchen Urtheilen. Seinem Satze vom zureichenden 
Grunde zufolge läugnet er, dafs allgemeine fyn
thetifche Urtheile möglich feyen ; denn es mülle 
doch ein erkennbarer Grund ihrer Wahrheit in 
dem Begriffe feyn. (In der Vorft. lluug freylich, 
aber nicht im Begrifte. Diefen Unterfchied, auf 
den hier alles ankommt, kann der Vf. freylich 
nicht einfehen; denn feinen Erklärungen zufolge 
find Verftand und Sinnlichkeit gleichartige Er- 
kenntnifsvermÖgen. Ihm denkt der Sinn und 
ihm fchaut der Verftandfinnliche Gegenflände an.’!) 

Es folgt II) die Analytik, und zwar 1) feine 
eignen Begriffe vom Verftande und der Ver
nunft. Ihm ift jener „das Vermögen, durch von 
„uns felbft erftgeftakete, nicht blofse Erfahrungs- 
,»begrifte unmittelbar, und zugleich objectiv güb 

„tig (ihr Gegenftand ift nemlich den oben ge- 
fchehenen Aeufserungen zufolge nur die Mög
lichkeit, nicht die Wirklichkeit der Gegenftände) 
„zu urtheilen. Die Vernunft, das Vermögen, 
„eben fo zu fchliefsen.“ Beyde find rein, wenn 
fie fich gar keiner Erfahrungsideen, fondern blofs 
felbfrgeftalteter Begriffe bedienen, (nemlich fol- 
cher, die in dato cafu, nicht in der Erfahrung lie
gen; denn dafs alle Vorftellungen aus der Erfah
rung abftammen , haben wir oben gelernt.) 2) U i- 
derlegung-derkantifchenAnalytik. Anwendung der 
vorher angezeigten Grundfätze auf alle einzelne Be
griffe und Grundfätze des reinen Verftandes.

Im 2ten Bande geht der Vf. eben fo III) die. 
Dialectic durch. Enbeweifet, dafs die Schlüffe 
der Vernunft in ihrem Inhalte allerdings objectiv 
feyen, weil der Verftand, der diefes.Materiale 
derfelben hergiebt, es ift, und dafs die vermit- 
telft der Vernunft erkannten Sätze nicht fynthe- 
tifch feyen, ebenfalls weil ihm alle Begriffe des 
Verftandes nur analytifchen Urfprungs find.

Die rationale Pfychologie hat der Vf. bereits 
im erften Bande gegen Kant gerechtfertigt. Die 
Cosmologie wird hier aus den dort aufgeftellten 
Gründen leicht bewiefen. Die Antinomien der 
reinen Vernunft in Kants Kritik fallen dadurch 
ganz weg; denn was die erfte betrifft, fo find 
Raumund Zeit nach der Erklärung des Vf. nichts 
anders, als die numerifche Verfchiedenheit der 
Dinge und ihrer Zuftände; es läfst fich alfo we
der leerer Raum noch leere Zeit denken. (?) Es 
wird hier bewiefen, die Welt fey der Zeit und 
dem Raume nach begränzt; (die dafür gegebe
nen Beweife führen grade auf das Gegentheil. 
„Wenn alle mögliche eingefchränkte Wefen exi- 
„ftiren,“ fagt der Vf., „fo hat jede eine Realität 
„mehr als die andern, ohne dafs doch irgend ei- 
„nes das unendliche Wefen erreichen könnte/® 
Der Stufen bis zum unendlichen Wefen find aber 
alsdenn unendlich viele, und es exiftirten alfo un
endlich viele eingefchränkte Wefen. ) Die 2te 
Antinomie, über die Einfachheit der ßeftandthei- 
le der Welt wird ihm zufolge durch das Selbft- 
gefühl aufgehoben, welches uns, uns felbft als 
einfaches Wefen zu erkennen giebt, woraus die 
Vernunft auf Einfachheit aller andern Dinge 
fchliefst. Die dritte, über die Freyheit, fällt gleich
falls weg, da dasSelbftgefühl die innere Kraft der 
Seele als Subftanz offenbart. Allein hier nimmt der 
Vf. eine fonderbare Wendung. Man erwartet, er 
werde fich für die Nothwendigkeit erklären, weil 
in diefer Kraft der Seele der vollftändige Grund 
aller ihrer Wirkungen enthalten feyn muffe. Da
gegen fagt er : Sinnlichkeit und Vernunft käm
pfen im Menfchen mit einander, und keine ift 
hinlänglich, denfelben vollftändig zu Handlungen 
zu beftimmen; denn wir fehen, dafs er bald der 
einen, bald der andern folgt. Er mufs alfo ein 
befondres Vermögen haben, welches den Aus-
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fohiag gieM, und diefes ift die Freyheit. (In je
dem gegebnen Falle ifl doch gewifs entweder 
eine überwiegend mächtige finnliche, oder eine 
vernünftige Vorftellung die Härtere, und die Ur
fache der erfolgenden Handlung.) Die vierte 
Antinomie endlich, iiber die Exiftenz eines noth
wendigen Wefens, beruhet gleichfalls-auf dem 
Begriffe der W’iikfamkeit in der Zeit, und da 
der Vf. von dem Gefühl unfrer felbll als fubftan- 
tieller Kraft, auf das Dafeyn äufsrer ähnlicher 
fchliefst, der vollfländige Grund der Verändrun- 
gen derfelben, aber richt in ihnen felbll enthalten 
ift, fo folgert er daraus das Dafeyn eineruothwen- 
digen Urfache der Welt, die felbft keinen Theil der- 
fclben ausmacht. Endlich die Theologie. AlleBe- 
weife für das Dafeyn einer letzten Urfache find den 
obigen Grundfätzen zufolge objectiv gültig. Die 
unendliche Vollkommenheit derfelben aber fol
gert der Vf. daraus, dafs diefelbe, fo wie jedes a ndre 
Wcien, durchgängig beftimmt feyn, und den Grund 
diei'er Bcftimmung in fich felbll enthalten müfle, 
welches nicht anders ftatt findet, als wenn ihm lau
ter Realitäten und keine Negation, (alfo unendlich 
viele Realitäten) zukommen, da jede Einfchrän- 
kung oder Negation von fremder Urfache allein ent- 
fpringen könne.

Als ein Anhang diefes Theils folgt noch eine 
Prüfung des Unterfchieds unter analytifchen und 
fyntheufchen Sätzen. Hiei- zeigt fich deutlich die 
Quelle aller Mifsverftändnifie und Irrthümer über 
dielen Unterfchied, welche im ganzen Buche herr
schen. Der Vf. reducirt nemiich allen Unterfchied 
unter beiden, auf den Unterfchied unter analyti
scher und fynthetifcher Methode, von denen jene 
den Inhalt eines Begriffes unterfucht, und diefe 
einen Begriff’ aus feinen Beftandtheilen zufammen- 
fetzt.

IT) Methodenlehre, Der Werth der Betrachtun
gen hierüber wird aus wenigen Hauptfätzenfchon 
erhellen, Die Mathematik mufs, .heifst es hier, die 
Realität ihrer Begriffe aus der Erfahrung beweifen, 
eben wie die Philofophie. Ihre reellen Begriffe find 
Mfo auch nicht blofs willkührlich, fondern empirifch 
beftimmt; fo fern fie aberunendliche Theilbarkeit 
yorausfetzen, find fie Iffofse Erdichtungen der 
Einbildung. DerUnterfchiedunter mathematifcher 
und phifofophifcher Methode beruhet allein auf 
der Leichtigkeit, den Gegeulland jener in der Er
fahrung darzufteilen. Dem zweyten Hauptftücke in 
Kants Methodenlehre fetzt der Vf. einen Auszug 
feiner Moral entgegen, von dem weiter unten ein 
mehreres. Die Kanülche Theorie von Glauben, 
Mey nen u, Willen, und der davon abhängende mo- 
ralnche Beweis von der Exiftenz Gottes wird nach 
den vorher ausgeführten Grundfätzen des VT. von 
der objectiven Eykenntnifs, die in jeder Erfah
rung enthalten fey, widerlegt.

Diefer ste Theil ift für den Lefer, den dieimer- 
flen angegebnen Principien picht befriedigt haben, 
eine unerträgliche Lectüre, wegen der unaufhörli
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chen Wiederholungen derfelben Gründe in Bezie
hung auf verfchiedne Sätze, die dadurch widerlegt 
werden folien. Die eigne Ausführung eines Sy- 
fiems kann durch den Innern Zufammenhang der 
7 heile , die finnreiche Anwendung der Grundfätze 
und Erklärung der Schwierigkeiten, auch alsdenn 
intcreffiren, wenn es nicht überzeugt. Das alles 
fällt hier weg, und dem Vortrage fehlen noch da
zu alle Vorzüge, die dies cinigermafsen erfetzen 
könnten. Er ift weder präcis noch klar, noch 
leicht, noch angenehm.

In dem Anhänge fetzt der Vf. durchaus der in 
Kants Metaphyfik der Sitten enthaltenen Theorie, 
feine eigne in ieiner Ethica univ. Chrißiana vor
getragne, entgegen. Eine unglückliche Metho
de, wodurch das Buch nur für feine Schüler ei
niges Intorefie erhält. Denn die Begriffe und Sätze 
aus feinem Syfteme, mit denen er Kants Behau
ptungen immer vergleicht, find in fo fonderbaren 
und von der gewöhnlichen philofophifchen Spra
che fo abweichenden Ausdrücken abgefafst, dafs 
man erft des Vf. Syftem ftudiren mufs, ehe man 
diefe Widerlegung des Kantifchen verlieht. Ihm 
beliebt z. E. die mora’ifche Güte der Handlungen 
in der phufifchen Gute der freuen IFdleiisäußerun- 
gen. Phytilche Güte aber heifst ihm, die Güte der 
zufälligen Mgenfchajten eines Dinges, im Gegen- 
fatze mit der metaphyfifchen Güte, rvelche^foe 
Gute der uefentlichen Eigenfchaften andeutet.

Dais fein Syftem auf dem in der Erfahrung ge
gebnen begriffe vom Guten beruhen müffe, erfie- 
het man icuon aus feinem in dem vorhergehenden 
ausgefohrten metaphyfifchen Syfteme. Er nimmt 
eine fonderbare Wendung, um dennoch die Moral 
von der Religion abhängig zu machen. Das hoch- 
fte G ut desMenfchen ilt nemiich aus allem mögli
chen Guten zulammengefetzt, welches die Erfah
rung angiebt. Die Vernunft fetzt aus allen mög
lichen Realitäten den Begriff’ der Gottheit zufam- 
men. Dasjenige, weiches dem Wüllen diefes voli- 
kommenften Wefens gemäls ift, ift alfo nothwen
dig das höchfte Gut.

Die Einwendungen gegen Kants Syftem könnens 
wie aus dem bisherigen erhellt, wenig belehrendes 
enthalten, undfelbllda, wo Berichtigung nöthig 
feyn feilte, kann fie aus dielen Erinnerungen nicht 
entfpringen; denn Kants Syftem beruhet ganz auf 
der Entwicklung des Begriffs von einer thätigen 
Vernunft. Hn. Stattlers Vorftellungen von der 
Vernunft aber find, wiegezeigtworden, fo unzu
länglich, dafs pian auf feinem Wege weder im Sy
ftem der ipecplativen noch praktifchen Philofo
phie zu einiger Befriedigung gelangen kann.

Der Vortrag ift in dieiem Anhänge, wo es auf 
die wichtigllen Angelegenheiten des menfchlichen 
Gefchlechts ankommt, lebhafter als im Werke 
felbll. Diele Lebhaftigkeit aber befteht in Aus
rufungen und Anreden: Mein; Hr. Kantl und 
folchen Plattheiten mehr,.
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ARZNEIGELAHR THE IT.

Göttingen, b. Dietrich: Abhandlung über die 
venerifche Krankheit vonD. Chrißoph Gir- 
tanner. Erfter Band mit einem Kupfer. 1788. 
XVI und 459 5. 8- Ci Rthlr.)

Hr. Girtanner hat bey diefem mit vieler Prä- 
cifionundin einem der Sache angemeffenen, 

auflandigen, wenn gleich mit unter etwas ra- 
fchen Vortrage abgefafstem Werk die Abficht, 
Ajlvuc nachzueifern, und für untere Zeiten eine 
folche Schrift zu liefern, wie zu der ihrigen die 
Aftrucfche war. Der erfte Band, den wir hier 
vor uns haben, ift in fünf Bücher abgetheik; wo
von das erfte die Gefchichte der venerifchen 
Krankheit, ihres Urfprungs und ihrer Ausbrei
tung über verfchiedne Lander, Muthmafsungen 
über die erfte Entftehung der Krankheit, die Na
tur des Gifts, die venerifche. Anfteckung und der
felben unmittelbare Folgen zum Gegenftande hat. 
Die Luftfeuche war vor dem J. 1493 in Europa 
nie gefehen worden : erft in diefem Jahre kam 
fie mit Columbus Schiffen aus Amerika in unfern 
Weittheil, und zuerft am 4ten Marz in Liffabon, 
dann mit eben den Schiften in Sevilla, Barcello- 
na und Gallicien an. Diefes wird durch viele 
Gründe und befonders durch fleillig gebammelte 
Zeugnifie fpanifcher Schriftfteller bewiefen; vor- 
nemlich gegen Sanches und Hn. Hensler, welcher 
letztere wegen der Parteilichkeit, womit er bey fei
ner Unterfuchungzu Werke gegangen, nicht oh
ne Grund getadelt wird. — Americus Kefpucci 
erzählt, die Amerikanifchen Weiber wären ge
wohnt gewefen, ihren Männern, um fie zum 
Beyfchlaf zu reitzen, giftige Infecten an die Zeu
gungstheile zu fetzen, welche von dem Stich dzr- 
lelben aufserordentlich angefchwollen, zuweilen 
aber auch brandig geworden und abgefallen wä
ren. Hierinn glaubt Hr. G. den erften Urfprung 
der Luftfeuche in America zu finden; v/enn er 
aber fagt, der Stich diefer Infecten habe ein bös
artiges Gefchwür mit hartem, wei/fen Rand und 
fpeckigen Grunde wie venerifche Chankers vc-rur- 
facht, fo ift das mehr, als Kefpvcci in der angc-
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führten Stelle erzählt. Ueberdies wifien wir nicht, 
dafs irgend ein anderer Schriftfteller diefe Nach
richt beftätigt hätte. Sollte denn jene Gewohn
heit der amerikanifchen Weiber oder jenes giftige 
Infect fo ganz ausgeftorben feyn , dafs fich daher 
das Stillfchweigen aller neuern Reifebefchreiber 
von diefer Sache erklären liefse ? (Von dem über 
diefe hiftorifchen Behauptungen entftandenen 
Streite zwifchen Hn. Hensler und Girtanner näch- 
ftens.) Die venerifche Anfteckung erfolgt fchwe- 
rer oder leichter, je nachdem der Körper über
haupt mehr oder weniger, befonders im Augen
blick des Beyfchlafs, reitzbar, fett oder mauer 
ift, fchwerer bey reinlichenPerfonen und folchen 
deren Eichelganz entbiöfstift ( ?) als umgekehrt 
Richter bey wiederholtem Beyfchlaf, des Mor
gens, (?) bey Ungewohnten. Säuglinge können 
nicht angefteckt werden, wenn die Amme nicht 
venerifche Gefchwiire an den Warzen hat. (Ift 
es wirklich fo zuverläffig erwiefen, dafs die Milch 
einer venerifchen Weibsperfon nicht anftecke?) 
Durch die Zeugung könne die Luftfeuche nicht 
übertragen werden. Gegen Hn. Gruner teuanet 
der Vf. auch mit guten Gründen die Anfteckung 
durch gemeinfchaftliche Trinkgefchirre. Auch 
durch gemeinfchaftliche Betten und Kleidungsftü- 
cke erfolge keine Anfteckung ; eben fo wenig 
fey auch das venerifche Gift fchädlich, wenn es 
in den Magen komme. (Sollten auch Hunter und 
Turnbull, welche diefes behaupten , vollia rich
tig beobachtet haben?) Es wirke lediglich nur 
auf das Lymphenfyftem. Qas venerifche Eit^r 
färbe blaue Pflanzenfäfte roth, und fcheine eine 
Säure eigner Art zu feyn. Im zweyten Buche 
betrachtet Hr. G. die Localzufälle der venerifchen 
Krankheit. Der allgemeinen Luftfeuche gehen 
allezeit örtliche Zufälle voraus, und ohne diefe 
könne fie nicht entftehen. Die Localzufälle ha
ben gar keine Verbindung unter einander und 
müffen als eben fo viele einzelne von einander 
unabhängige Krankheiten betrachtet werden. 
(Wie läfst fich diefes rechtfertigen, da fie von 
einer gemeinfchaftlichen Ürfache und von einer 
Anfteckung entftehen? Wir heilen oft, fapt Hr. 
G., einen Chanker, und der zugleich vorhandene 
Tripper bleibt. Aber wir heilen auch oft z. B. 
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eÄne ^Hpgenentzündung und der Huften bleibt zu
ruck: ift nun defswegen der Huften hier von der 
Lungenentzündung ganz unabhängig?) Vom 
Tripper. Eia einfacher Tripper zieht nie allge
meine Luftieuche nach lieh; er ift ein blofserCatarrh 
der Harnröhre, und kann durch jeden Reiz in der
felben, auch durch den Reiz des venerifchen Gifts, 
en egt werden, welches letztere gegen Tode und 
Duncan bewiefen wird. Vier Gattungen des Trip
pers: i) der idiopatLifche, wohin der venerifche, 
der Auii atz trip per und derkünftliche durch irgend 
‘pn.en mechaniichen oder andern Reiz erregte 
Tripper gehören. 2) der confenfuelle , von der 
Zahnarbeit bey Kindern, von Hämorrhoiden, vom 
ulatenftein, von Enthaltfamkeit, von Bleymit- 
p.J1’ von letzterer und der vorhergehenden Art 
fuhrt Hr. G. ein paar merkwürdige ßeyfpiele an. 
3> Der metaftatifche (eigentlich auch wohl grofs- 
tentheils confenfuelle) von Gicht, Flechten, vom 
Genuls gewißer Speifen. 4) Der epidemifche: 
Zweifelhaft. Die Tripperanfteckung erfolge, in- 
dem fich beym Beyfchlaf ein Tropfen Schleimaus 
der Miittericheide in der Harnröhre verhalte, und 
bis in nie Fojj'am navicularem unter dem Frenula 
gelange. Die gewöhnliche Eintheilung des Trip
pe15 in drey Zeiträume wird ganz verworfen, fo 
wie auch die darauf gebaute Heilmethode. All- 
r ^eYn hier immer entbehrlich, oft
ichadlich. Sie werden hier der Reihe nach beur- 
theik: eben to auch die örtlichen Mittel, insbe- 
fondre die Einfpritzungen. Ueberhaupt hält Hr. 
G. die Örtlichen Mittel ganz allein für wefentlich 
Jiothwendig zur Kur des Trippers. Er läfst eine 
lehr verdünnte Auflöfung des Aezfteins. (Lap.

Chirurg.) oder Kalkw’afler, ehe noch die 
Entzündung fehr überhand genommen hat, bey 
heftiger Entzündung aber dünne Auflösungen von 
»leymitteln und Opium lauwarm einfpritzen, die 
Theile oft mit lauer Milch wafchen, überhaupt 
den Kranken ßch fehr reinlich halten, einen Tra
gebeutel tragen , um die Hodengefchwulft zu 
verhüten, allen Reiz, befonders Kälte, meiden. 
Abends Mohnfaft, und alle drey Tage ein gelin
des Abführmittel aus Rhabarber und Calomei neh
men. Wenn die Symptomen verfchwinden, und 
das Gift nunmehr getilgt ift, fo wird, um die 
übrige Schwäche zu heben , eine dünne Bleyauf- 
löfung eingefprützt, und damit die Kur befchlof- 
fen. Wir wollen über den Werth diefes Verfah
rens nicht urtheilen; es fcheint aber allerdings 
in einigen Stücken viel dabey gewagt zu feyn. 
Wie nothwendig es beym Tripper fey, die kran
ken Theile zu befichtigen, hat der Vf. durch ein 
Beyfpiel bewiefen. Vom fo genannten geftopf- 
tan Tripper. Hr. G. leugnet denfelben, fo wie 
er nach der gewöhnlichen Art erklärt wird, gänz
lich. Nicht der gehemmte Ausflufs verurfache 
die Zufälle, Sondern die übermässige Entzündung; 
eben diefe ftopfe auch den Tripper. Alles, was 
den Reiz und die Entzündung in der Harnröhre 

UR-ZEITUNG. 636

vermehrt, kann den Tripper ftopfen und Hoden
gefchwulft, Harnverhaltung, und Augenentzv.n- 
dung blofs durch Mitleidenfchaft erregen. Zur 
Kur werden daher entziindurgswidrige, fchmerz- 
ftillende, erweichende Mittel, Örtliche Blutaus
leerungen , Ruhe, und bey der Hodengefchwulft 
der anhaltende Gebrauch eines Tragbeutels er
fordert. Bey der verhärteten Hodengefchwulft 
empfiehlt Hr. G. vornemlich Brechmittel, die 
flüchtige Salbe und die Inoculation des Trippers.- 
Der Nachtripper, eine Art des Schleimtrippers, 
und vom wahren Tripper ganz verfchieden, ob
gleich oft eine Folge delfelben. Der idiopati- 
iche Schleimtripper und der Nachtripper entlie
hen beide von örtlicher Schwäche, und erfordern 
örtlichen Gebrauch des kalten Waßers und flär- 
kender zufammenziehender Mittel zu Einfprützun- 
gen, etc. Gegen die venerifche Harnverhaltung 
und Verengerung der Harnröhre, wo aber eigent
lich im Grunde nichts Venerifches, fondern blofs 
eine Verdickung der Subftanz der Harnröhre vor
handen ift, läfst der Vf. blofs Bougies gebrau
chen. Abfceffe und Fifteln im Mittelfleifch; Ver
härtungen der Pioftata. Von diefen fagt der Vf. 
das Bekannte; bey letztem helfe zuweilen doch 
das Kropfpulver aus gebranntem Schwamm. Den 
weiften Fiufs bey Weibsperfonen behandelt er 
eben fo wie den Tripper, nur mit ftärkern Ein- 
fpriitzungen. Von. den venerischen Gefchwüren 
oder Chankern. Auch ohne venerifche Urfache 
entliehen Chankers; fie find aber von den wirk
lich venerifchen deutlich unterfchieden, da die
fe meiftens mit dem Tripper vergefellfchaftet, 
bey der Berührung fehr fchmerzhaft, in die Tie
fe freßend, mit einem weiften callöfen Band um
geben, im Grunde fpeckig find, und eine grün
lich gelbe Materie von fich geben. Venerifche 
Chankers find blofs wie Örtliche Gefchwiire zu 
behandeln, erft wenn offenbare Kennzeichen all
gemeiner Anfteckung erfcheinen, ift es Zeit, 
Queckfilber innerlich zu brauchen, weil diefes 
der Luftfeuche nicht vorbeugt, fondern fie heilt, 
wenn fie wirklich entftanden ift. Hn. G’s. örtli
che Mittel find die Auflöfung des Aezfteins , die 
Sublimatauflofung und das Goulardfche Waller. 
Ob wir gleich wünfehen, dafs feine Heilmethode 
von verftändigen Aerzten geprüft und bewährt 
gefunden werden möge; fo würden wir fie doch 
fehr ungern in den Händen der Unwiflenden und. 
Afterärzte fehen. Von der Phimofis. Bey der
felben werden kalte Umfchläge von Bleymitteln, 
und Kalkwafler zum Einfpritzen zwilchen die Ei
chel und die Vorhaut empfohlen, die Operation 
aber widerrathen. Hingegen mufs man bey der 
Paraphimofis nicht zaudern, Einschnitte zu machen, 
und fodann Bleymiitel auflegen. Von venerifchen 
Warzen und Auswüchfen ; fie müßen mit Ai rz- 
mitteln behandelt werden. Von venerifchen Drü- 
fengefchwülften, Symptomatifche Bubonen kön
nen von jeder such nicht venerifchenEntzündung 
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der Harnröhre und der Eichel durch Mitleiden- 
fchaft entliehen. Die Urfache der idiopatifchen 
ill unmittelbare Reizung der Drillen durch das 
Gift. Man mufs die Gefchwülfte nicht zur Eite
rung zu bringen, fondern zu zertheilen fachen, 
hiezu dienen ßlutigel nahe an die Driife geletzt, 
flüchtige Salbe, eiskalte Umfehläge, Brechmittel 
und Klyftiere. Eitert die Gefchwulft dennoch, fo 
mufs man, nachdem fie zur Reife gebracht wor
den, lieber ihr freywilüges Aufbrechen erwar
ten, als eine künftliche Oefnung machen. Will 
oder mufs man fie aber Öfnen, fo mufs es mit 
dem Aetzmittel oder eu ern kleinen Einfchnitt 
gefchehen. Queckfilber ift während der Eiterung 
durchaus nicht zu gebrauchen, fondern erft, wenn 
fich die Kennzeichen allgemeiner Anfteckung of
fenbaren. Zur Zertheilung der feirrhöfen Lei- 
ftenbeulen empfiehlt der Vf, vornemlich trockne 
Schröpfköpfe, flüchtige und Kampferfalbe. Im 
dritten Buche beurtheilt der Vf. die Vorbauungs- 
mittel, die man zu Verhütung der Luftfeuche 
empfohlen hat. Man kennt noch keines, das zu- 
verläffig wäre, obgleich die Möglichkeit eines 
folchen nicht zu leugnen ift. — Sola falus in fit- 
ga. — Viertes Buch, von der allgemeinen Luft
leuche. Sehr gut find die Merkmale vorge
tragen , welche fie und ihre Zufälle von andern 
Krankheiten unterfcheiden. Das gewiflefte Kenn
zeichen der Luftfeuche feyn die nächtlichen K;o- 
chenfchmerzen in der Mitte der größern Knochen 
nicht, wie bey der Gicht in kleinen Gelenken. 
Von verlarvten venerifchen Krankheiten , welche 
der Vf.gänzlich leugnet. Am fpäteften bricht die 
Luftfeuche nach einem Harnrohrengefchwür, frü
her nach einem Chanker, am gefchwindeften nach 
einem Bubo aus. Von der Kur der Luftfeuche. 
Wenn das Queckfilber auf den thierifchen Körper 
wirken foll, fo mufs es calcinirt oder mit Säu
ren verbunden feyn. Dem Hn. Vf. fcheint jedes 
Queckfilbermittel in dem Körper durch Verbindung 
des metallifchen Theils mit dein Magenfafte in ein 
Queckfiiberlalz, welches überall von gleicher Art 
fey, verwandelt zu werden Läfst fich diefes aber 
auch von dem Queckfilber muthmafsen, welches 
durch Einreiben in den Körper gebracht .wird? 
Wirkungen des Queckfibers auf den menfchiichen 
Körper, insbefondere den Speichelflufs. Diefer 
ift, wie faft alle neuere Aerzte eingeftehen, zur 
Kur der Luftfeuche und zur guten Wirkung des 
Queckfilbers gar nicht nothwendig. Ihn zu hin
dern, oder wenn er da ift, zu hemmen, mufs man 
nicht Purgiermktel, nicht fchweifstreibende, fen- 
dern zweckmässige Diät, warmes Bad, Reiben, 
Mundfpülwafier von Chinadecoct, Lacktinktur und 
Laudanum verordnen. Das Queckfilber heilt die 
Luftfeuche nicht durch feine Schwere, nicht durch 
feine ausleerende Kraft, nicht auf chemifche Art, 
nicht durdi Auflöfung des Bluts: wie es die Hei
lungbewirke, ift eigentlich unbekannt. Es reize, 
es befchleunige den Puls, cs verurfache Reizung 

der Lymphengefäfse und mache die Lymphe fo 
fluffig, dafs fie durch die Speicheidrüfen und 
durch die Schweifslöcher fortgehe und das Gift 
mit fich aus dem Körper fortnehme. Dies ift Ha. 
G. Hypothefe. (Diefem nach müfste alfo das 
Queckfilber eine rückgängige Bewegung in den 
Lymphengefäfsen durch feinen Reiz verursachen, 
und am Ende doch durch eine Ausleerung feine 
heilfamen Wirkungen hervorbringen.) Praktifche 
Regeln beym Gebrauch des Queckfilbers. Dafs 
die Diät der Kranken auf die Wirkungen des 
Queckfilbers wenig Einflufs habe, ift doch offen
bar zu viel behauptet; wird auch felbft durch dfe 
gleich darauf folgenden eignenWorte des Vf. wider
legt. Beurtheilung der verfchiedenen Methoden, 
das Queckfilber bey der Luftfeuche anzuwenden. 
Billig giebt der Vf. der Dämpfungskur den Vor
zug. Gefchichte und Wirkung der verfchiede
nen Queckfilbermittel. Gegen den Gebrauch des 
ätzenden Sublimats warnt der Vf. ernftlich, und 
will ihn 'nur höchftens bey venerifchen Hautkrank
heiten angewendet willen. . IDs Vf. Methode ift 
folgende: Er läfst zur Vorbereitung warm ba
den, ein gelindes Abführmittel nehmen, dann g 
Tage lang abwechfelnd, zwey Abende bey Schla
fengehen Laudanum und am dritten Abend ein. 
abführendes Mittel nehmen. Dann giebt er 
den Scheelifchen Mercuriuin dulcem oder den 
Mercnrium cinerenm , und verordnet ein warmes- 
Verhalten, bey eictretendem Durchfall oder dro
hendem Speichelflufs aber Laudanum. — Von 
andern Mitteln gegen die Luftfeuche. Von dem 
Kßragalo exfeapo L., d flen antivenerifche Kräf
te zuerft Hr. v. .Qjiariit in feinen dnimadver- 
ßonibus pra^ticis erwähnt hat, werden umftä d- 
lichere Nachrichten aus den Briefen desDr. Crich
ton an den Vf. mitgetheilt, auch ift eine Abbil
dung diefer pflanze beygefügt. Gegen venerifche 
Knochengefchwülfte empfiehlt der Vf. das Decoct 
des Mezerei und der Dulcamara, das Einreiben 
der flüchtigen Salbe, Einfchnitte durch die Bem- 
haut. Gegen den Beinfrafs des Gaumens und 
der Nafe das Auswafchen mit verdünnter Aetz- 
fteinauflöfung, — Fünftes Buch. Von der ve
nerifchen Krankheit bey Kindern. Die Mitthei- 
hmg des Giftes gefchehe nie in der Zeugung, 
fondern in der Geburt. Man folle den Kindern 
nicht mit der Milch der Amme das Queckfilber 
beyzubringen fuchen, fondern es ihnen felbft 
geben : am liebften verfufstes Queckfilber. Den 
ßefchlufsdiefes Bandes macht eine Anzahl Arzney- 
formeln, theils von des Verf. eignen, theils von 
anderer Erfindung.

Leipzig, b. Schwickert: Mcd/einifche Skizzen 
von ^ohn Moore, d. A. K. Dr. Aus dem 
Englifchen. 1789. 349 S. S- (1 Rthlr.)

Den praktifchen '1 heil, welcher Abhandlungen 
von den Fitbern überhaupt und von den einzel
nen Fieberkialien enthält, fchrieb der Vf. für ei-

L 11 1 2 neu 
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nen Verwandten, 3er als Arzt bey der Leibgar
de zu Fufs in America unter der Armee des Lord 
Cornwallis fich befand. Die Fieber find genau 
befchrieben, und ihre Kurmethode ift im Allge
meinen lehr gut angegeben. Der letzte Auffatz: 
von der Lungenfucht, ftehet fchon in des Vf. 
view of the Society and inanners in Italy und ift 
von dem Ueberfetzer aufgenommen worden. In 
dem erften Theil, bis S. 160, find phyfiologifche 
Gegenftände, der Umlauf des Blates, die Abfon- 
derungen, die Einfaugung, das Athemholen, u. 
f. w. abgehandelt.

■ Prag und Leipzig, in Commif. b. Widtmann : 
Lehrbegriff der Pferdarzney ( Pferdarzney- 
kunde)t Aus dem Franzöfifchen Cours d'Hip~ 
piatricjue des Hrn. La Fojfe überfetzt von 
Johann Knobloch, M. D., ord. öftentl. Leh
rer der Thier- und gerichtlichen Arzneykun- 
de an der hohen Schule zu Prag. Mit einer 
Vorrede begleitet von ^Joh. Gotti. IKr)lßein, ’ 
Director und Prof, der praktifchen Thierarzn. 
im k. k. Thierfpital in Wien. 1787 u- 1788.
4 Bände, gr. 8- (7 Hthlr. 8 gr.) .

Das Originalwerk ift längft wegen fernes In
nern ganz vorzüglichen Werths und durch feine 
vortrefliche Kupfer bekannt. Der Ueberfetzer 
hat o-ezeigt, dafs er beider Sprachen vollkom- 
menmächtig ift. Die Berichtigungen will er in 
einem Anhänge, der zugleich die übrigen inter- 
effanten Auffätze ans La Foffe DicHonaire ä Hip. 
piatriqiie enthalten foll, noch befonders liefern; 
ein Vorhaben, davon wir die baldigfte Ausfüh
rung wünfchen.

Leipzig, b. Schwickert: Dr. Pachters, der me- 
dicinifchen Facultät zu Paris Beyfitzers, Be
handlungsart aller Krankheiten. Dritter 
Theil. Aus dem Franzöf. überfetzt. 1788« 
234 S. 8-

640

Der Vf. handelt in diefem Th. die zufammen- 
gefetzten Krankheiten ab, die von der Verle
tzung der Verdauung verurfacht werden, wo
von die Refultate zähe und grobe Säfte und fchar- 
fer Milchfaft find. Eine Menge von Recepten al
ler Art ift beygefügt, die fich wenigftens nicht 
immer durch gute Auswahl empfehlen. Der Ue
berfetzer fcheint auf feine Arbeit Fleifs gewen
det zu haben. Bey denjenigen Arzneymitteln, 
die keine feftgefetzten deutfehen Namen haben, 
hätte er den lateinifchen beyfügen follen, denn 
nicht jeder Lefer wird z. B, wüßen, was der Vf. 
unter dem Namen Braunwurz (S. 210, n. 64) ver
ftanden haben will. S. 216, n. 89 ift die Wir
kung derSimarubarindefalfch angegeben. Zwey 
Quenten davon mit zwölf Loth Wafler angebrü- 
het, follen gelindes Erbrechen erregen.

Bath und London’, b. Dilly: Medical Cau- 
tions, chiefly for the conßderation of In- 
valids. The fecond Edition. Publifhed for 
the benefit of the General Hofpital at Bath, 
by Makkitrik Adair, M. D. 1787. $43 S. 
g. (2 Rthlr.)

Der würdige Vf., der aus vierzigjähriger Er
fahrung fpricht, liefert hier eine neue fehr ver
mehrte Auflage feines nützlichen Werks, und 
fährt fort, gefunde Begritfe über Diät und Arz- 
neygebrauch zu verbreiten, Modearzneyen und 
Quackfalbereyen, unter Vornehmen und Niedrigen 
zu bekämpfen, und feinen Landsleuten die palfend- 
ften moralifchen und phyfifchen Recepte zu ver- 
fchreiben. Der diefer Auflage eigne Anhang be- 
fchäftiget fich zuerft mit Widerlegung eines Char- 
latans, Tikells, der einen verfüfsten Vitriolgeift als 
ein Univerfaimittel verkauft, und dann enthält 
er noch einen wirklich philofophifchen Verfuch 
über die Grundfätze der Heilkunde mit befonde- 
rer Rückficht auf die lebendigen, und mechani- 
fchen Kräfte unferer Mafchine;

KLEINE SCHRIFTEN.

rw-htsöei.ahrtheit. Ohne Angabe des Druckorts: 
n Ü ^,'blie de la provir.ee de Bretagne, avec des Oajer- ^oJreLtives aux circonfiances actueUes.^ 1W IÖ Bog.

o rar. ) Auch eine durch die jetzige aodift merk
würdig» Gährung in Frankreich veranlagte Schrift. Es 
m d daHnndie Gerechtfame der Provinz Bretagnei in gu-

Ordnung und bündig ans einander geietzt. Bekaaa- 
Snnafsen geniefst diefe Provinz - ehedem cm Heizog- 
tru,n __ vor den meiden armem irovinzen voiz.ug.iche 
Prtüegieii; he hat ihr eigenes Recht, und belondere 
ff Äc sie widerfetzte fich deswegen am eifrigßen 

fechs bekannten Edicten, die der König im vorigen 

iter jene, Privilegien nicht vollkommen einig ift, in
dem die königlichen Publiciften ße zu gering, und die 

Bretagnifchen zu ausgedehnt vorfiellen ; fe fucht der Un
genannte Verfafferfdiefes Buchs ihre Gränzen, durch Hülfe 
der Gefchichte, genauer zu zeichnen. Er handelt zudem 
Ende im erden Kapitel von 'den Regalrechten der ehe
maligen Beherrfcher von Bretagne, von der Lekenspfnchc 
die fie Frankreich leiteten, und von der Vereinigung 
des Landes mit der Krone. Im zweyten von den Rech
ten, Befreyungen und Befugnifleu der Bretagner. Im 
dritten, vonden Ständen der Nationalverfamtnhmgen, 
auf deren ßefchreibung vorzüglicher Fleifs verwendet 
ift, vermuthlich wegen der jetzigen Umtiände. Im vier
ten und letzten ift die Rede von den ehemaligen Ge
richtshöfen, von dein gegenwärtigen Parlament, von 
der.Rechnungskammer und andern Gerichtsftellen, in Be
ziehung auf die Staatsverfaffung.

provir.ee
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ARZ N EYGELAHR THEIT.
Mainz, b. Winkop u. Komp.: 5. Th. Sömme- 

ring vom Hirn und R'uckenmark. 1788« 11$ £• 
8« (8 gr.)
ie Abficht des Vf. diefer Schrift, war, wie 
er felbft S. IX der Vorrede fagt, den rei

nen Kern aller feiner Beobachtungen, Verfuche 
und Erfahrungen vorzulegen , und nur das wahre 
klar und deutlich zu fchildern. Uifprunglich war 
diefe Abhandlung zu einem Auffa ze im allgemei
nen Real - IKörterbuch unter dem Artikel Gehirn 
beftimmt, und ift auch dorten abgedruckt, aber 
nach der Klage des Kn. Hofr. Semmering, ward 
feine xAbhandlung an verfchiedenen Stellen durch 
die Herausgeber des allgemeinen Real Wörter
buches , eigenmächtig, ohne fein Vorwißen , fo 
ganz fonderbar verändert, und fo wunderbar ver- 
fchoben, dafs er den Sinn feiner eigenen Worte 
nicht herausbringen konnte. Diefes gab die Ver- 
anlaflung, dafs er jenen Auffatz, fo wie er ihn zu
erftlieferte, doch hie und da etwas vermehrtund 
verbeftert, besonders abdrucken liefs. Hr. 5. 
fagt gleich Anfangs der Vorrede; daß er fich 
nun fihon 12 ^fahre mit Unterfuchu'ngdes menfeh- 
lichen Gehirns und Kergleichurg de/felben mit 
Thiergehirnen befchäftige; dafs er eigenhändig

Menfehen - Gehirne und 136 Gehirne von Thig- 
ren und Jelbfi feltnen Thieren zerlegte j dafs er 
ganze Stöfse von Beobachtungen zufammenfehrieb, 
dafs fchiverlich ein einziges zur Gefchichte des 
Hirns wichtiges Buch von ihm ungenutzet geblie
ben fey, und nun trete er, nachdem er fchon vor 
zehn fahren , im ff 177g nemlich, feine inaugu- 
ral Differtation, de Bafi Encephali originibusque 
nervorum cranio egredientium , aus dem Schatz 
der Göttingifchen Bibliothek mit allem Aufwande 
von Literatur bereichert, herausgegeben, mit 
diefen ivemgen Zeilen öffentlich hervor. Ein Mann, 
der aufser feinen von uns anerkannten Verdien- 
ften nach feinem eigenen fo genau auseinander
gefetzten Geftändnifs, fo vorzügliche Gelegen
heit hatte, die Wiflenfchaftzu bereichern, und uns 
hier den Kern feiner Unterfuchungen liefert, würd 
es uns um fo weniger verargen, wenn wir diefe 
Schrift aus dem Gesichtspunkt anfehen , dafs fie
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aus den Händen eines Meißers komme, und da
her ftrenger als fonft unfer freymüthiges Urtheil 
fagen. Die Einrichtung des ganzen Baches ift 
folgende: Der Text enthält eigentlich die Beobach
tungen des Vf. vom Gehirnbaue des Menfchen, 
und unter den Paragraphen des Textes find die 
vergleichenden Beobachtungen vom Gehirnbau 
der Thiere, an den Orten, wo fie hingehören, 
hinzugefügt. Da, wo der Vf. fich auf keinen 
genannten Schriftfteller bezieht, ftcllr er fich felbft 
als den Bürgen der vorgetragenen Wahrheiten dar. 
Er fuhrt nur wenige und nicht ganz verwerfliche 
Muthmafsungen an; alle in der Gefchichte des 
Gehirns eingefchlichene Irthümer will er unbe
rührt, und alle als unfchicklich anerkannte Be
nennungen in der Terminologie des Gehirns will 
er gänzlich weglaflen, nur die beften auswählen, 
oder nur ganz einfache gebrauchen. In Anfehung 
der Abbildungen der Gehirn - Theile bezieht er 
fich vorzüglich eaKKicq dl Azyr Tafeln, und hat 
nur an denen Orten andere Schriftfteller angeführt; 
wo jener Lücken gelaßen hat. Ferner fagt er, 
er habe in deutfeher Sprachegefchrieben. weder 
diefen Auffatz als Leitfaden in feinen Collegien 
brauche, uad befchweret fich, dafs einige feiner 
Landesleute dasjenige, was er in Anfehung des 
Gehirnes geleiftet hätte, weniger anerkannt hät
ten, als die Ausländer. Endlich foll diele Schrift 
nach des Vf. Abficht auch praktifchen Aerzten 
zu einem kurzen fafslichen Auffatze dienen, um 
das Gehirn darnach zu durch fliehen, und die ih
nen in pathologischen Fällen vorkommenden merk
würdigen Abweichungen darnach aufzuzeichnen. 
Rec. flehet theils als praktifcher vieljähriger Zer
gliederer, tbeils als Lehrer faft in eben dem Ver- 
hältnifs als der Vf. und glaubt daher die zweck- 
mäfsige Einrichtung der vorliegenden Schrift aus 
den gehörigen Standpunkten bcurtheilen zu kön
nen. So fehr er aber auch Verehrer von des VT. 
Verdienften ift, fo kann er doch diefe Schritc 
nicht für die brauchbarfte Anleitung zur Kcnm:- 
nifs des Gehirns und Rückmarks, wozu fie docti 
der Vf. fowohl in Anfehung feiner Vorlefungen 
als auch in Anfehung praktifcher Aerzte beftimm- 
te, anerkennen. Allenfalls liefse fich noch in er- 
fterer Rücklicht fagen, dafs der mündliche Vortrag
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jedes etwa Fehlen.de erfetzen könne; allein in 
letzterer Rücklicht, wo die mündliche Erläute
rung fehlt, fällt auch diefer Erfatz weg. Wenn 
daher einzelne mit unter auch wichtigeTheile in der 
Befchreibung unberührt blieben, wenn, ftatt be
kannter Terminologien, andere eingeführt find, 
welche eben folchen Mangel haben, als die alten, 
und für jeden, der nicht genauer Sachkundiger 
ift, dadurch noch unverftändlicher werden, weil 
der Vf. nicht einmal die älteren gebräuchlichen 
Terminologien berührte; wenn wegen zu grofser 
Kürze die Befchreibung einzelner Theile, anwe- 
fentlichen wiffenswiirdigen Stücken Mangel lei
det; und wenn endlich an einigen Orten von der 
Zergliederungsart geredet wird, an anderen Or
ten aber, wo derjenige, der im Gehirn nachfor- 
fchen will, wie z. B. praktifche Aerzte am mei- 
ften den Unterricht des Sachverftandigen bedürfen, 
die Art des beften Auffindens der einzelnen Thei
le gar nicht angezeigt ward; fo glaubt fich Rec. 
berechtigt, den gelehrten Vf., in deffen lehrrei
chen Abhandlung er übrigens befonders in der 
Thieranatomie, viel neues und merkwürdiges vor
fand, auf jene Mängel freymüthig aufmerkfam zu 
machen. Wir wollen nun unfer Urtheil durch eini
ge Belege beftätigen. Ift z. B. die Beobachtung 
nicht wichtig, dafs die Elulbehälter der harten 
Hirnhaut, nicht blofs zwischen und durch die von 
einander abweichenden Blätter der harten Hirn
haut gebildet werden, fondern dafs eigene grö- 
fsere Blutadern zwifchen diefen Blättern liegen, 
welche nun fo langeZeit überfehen wurden, weil 
fie mit den Blättern der harten Hirnhaut fehr ge
nau zufammenhiengen? und doch berührt fie der 
Vf. mit keinem Wort. Eben fo wenig führt er die in 
den Blutbehältern zwifchen den Blättern der har
ten Hirnhaut gelegenen kleinern röthlichen drü- 
ßgten Körper an, fondern redet nur §. 29. von 
den äufsern Drüfen der harten Hirnhaut.' Die 
eigentliche , feine Lage und Ausbreitungsart deut
lich machende, Befchreibüng des zahnigten Ban
des vermifst man ganz, es ift blofs namentlich

§2. ang- führt. Von den Sehenervenhügeln 
wird S. h/. gefagt, fiefiöfsen unter einander durch 
ein anfehnliches Queerfiück ohngefähr in der Mit
te ihrer Länge zufammen, ohne zu bemerken, 
dafs dies (wie Rec. oft antraf) zwar häufig, aber 
doch nicht immer gefchieht. Bey der Befchrei
bung des Zirbelkörpers {Zirbeldrüfe} ift feiner 
nach hinten abhängigen Lage gar nicht gedacht. 
Vom Rückenmark, dellen Befchreibung am aller- 
kiirzeften ift, obgleich der Vf. das fonft mit dem 
Namen verlängertes Mark benannte Stück mit 
dazu rechnet; fagt der Vf. im §. 79.; er fey aus 
reinem Mark gebauet; und doch giebt er fchon 
felbft in §. go. zu, dafs es in der Mitte eine et- 
wat graue iveifse Subflanz zeige , und Rec. ge
traut fich hinzuzufügen, dafs oben im verlänger
ten Mark die Verwebung der grauen und weifsen 
Gehirnfubftanz fehr deutlich, und faft eben fo 

auffallend zu fehen fey, als in demjenigen Theil, 
den man bisher die varolifcheBrücke nannte oder 
in den Schenkeln des grofsen und kleinen Ge
hirnes. Endlich berührt er auch beym obern 
Theil des Rückmarks die fchwächern erhabenen 
fogenanuten, untern Pyramidal Körper, und die 
rundlichen kleinen Höcker , in welchen das Ruck
mark fich zuletzt unten bey feiner Spitze endigt. 
gar nicht. Für den Theil, den man bisher Pes 
hippocampi nannte, wird der Ausdruck, wuifti- 
ger Körper gewählt, ohne jenen altern Namen 
zu berühren, der Ausdruck Thalami nervorum 
opticorum ift auch weggelaffen, und der Ausdruck 
colliculi nervorum opticorum, Sehenervenhügelge- 
wählt; uns kommt der letztere noch immer we
niger anpaffend als der erftere vor, denn das Wort 
Thalamus drückt es beffer aus, dafs der dadurch 
bezeichnete Körper beym Urfprung des Sehener- 
vens liegt, als es das Wort Colliculus ausdrückt. 
So wird auch ftatt. des allgemein bekannten Aus
drucks Glandula pinealis, welcher ganz wegge
laffen, der weniger gebräuchliche Name Corona- 
rium angewendet und diefer blofs Zirbel, nicht 
Zirbeldrüfe überfetzt. Rec. weifs wohl, dafs die 
drüfigte Befchaffenheit diefes Theiles noch nicht 
erwiefen, fondern dafs nur nach dem äufsern 
Anfehen, diefer Name von den älteren Zerglie
derern aus eben der Urfache gewählet ward, 
als der Name lymphatifche Drüfe, welchen letz
teren doch noch niemand ganz verwarf, obgleich 
der neuere Bau, derjenigen Theile, welche dar
unter verftanden,werden, gar nicht drüfenhaft 
befunden ward. Für den bekannten Namen Aquae
ductus Sylvii, der gar nicht berührt wird, ift 
der Ausdruck Canal der Kierhügel; und ftatt glan- 
dula pituitaria der Name Hypophyfis eingefuhrt. 
Vom Schleim , der in diefem Körper unftreitig 
angetroffen wird, gefchieht keine Erwähnung. 
Auch die t bekannten Ausdrücke Pons Karolii, 
und Arbor vitae find ganz weggelaffen. Rec. kann 
daher unmöglich glauben, dafs eine folchr Ein
richtung diefe Schrift für den Unterricht der 
Studierenden, und am wenigften für die, an alle 
diefe bekannten Kunftwörter gewöhnten und dar
nach unterri hteten pra.ktifch -n Aerzte zu inem 
brauchbaren Handbuche machen könne. Zum E. - 
weife der zu grofsen Kürze und dadurch Imrvor- 
gebrachten Unvollkommenheit in d. n üefc :rei- 
bungen wollen wir blofs die Befchreibung der 
Hypophyfis ^Schleimdrüfe) h-cL-tz-n. '0. ihr 
heilstes §. 73. S. 104. „biefer allerdings •• yh 
„zum Hirn gehörige Theil, liegt in dci ''pH. 
„Hirnhaut auf dem Körper des Keilbt ns (w^rnm 
nicht in der Grube des Pf-’rdefattHs aui dun 
Keilbein?) befonders eingefchlojjen, manchmal 
fcheint er härter als die übrige graue Subßanz, 
und ift in zwey Stücke gleichjam getheilt. End
lich darf Rec. es wohl nicht weitläufig erörtern, 
dafs in der Zcrgliederungsart des Gehirns nicht 
blofs allein die verfchiedenen Arten, den Schä
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del von oben oder unten zu öfnen oder die Art 
ihn und das ganze Gehirn in der Mitte zu fpal- 
ten wichtig find, fondern dafs es beim Unterricht 
eben fo fehr der Regeln bedarf, wie und wo man 
die verfchiedenen Höhlen des Gehirns fuchen 
mufs, wie man fie zu Öfnen hat, und wie man 
die einzelnen Thnile in denfelben am leichteften 
und bequemften finden könne. Von diefen letz
teren nothigen Vorfchrifcen hat aber Rec. fall 
nichts angetroffen, und gefetzt, es fey des Hn. 
Vf. Abficht gewefen, blofs von der Art der 
äufseren Öffnung derjenigen grofsen Kno- 
chenhölen zu reden, worinn die von ihm be- 
fchriebenen Theile lagen, fo hätte doch auch die 
von Cotionni vorgefchiagene Oefnung der Rück- 
markshohle beim fitzenden Cadaver angeführt 
'werden müßen, Dies ift unfer freymiithiges Ur
theil ; keine Begierde zu tadeln leitet uns, fon
dern nur der Wunfch, dafs ein, wir wiederholen 
es durch viele vortrefliche Bemerkungen wichti
ges Werk, noch mehr Genauigkeit und Brauch
barkeit erhalten möchte. Wir fügen den ge
rechten Wunfch im allgemeinen hinzu, dafs Ge
lehrte, die Männer von Gewicht find, die Berei
cherung der Wiflenfchaften mit neuen Entdeckun
gen mehr am Herzen liegen möge, als Reforma
tion , und dafs befonders deutfehe Gelehrte, ge
gen ihre eigene Landesleute wenigftens eben 
fo gerecht feyn mögen als gegen Ausländer, xvel- 
ches nach unterer Meynung der Hr. Vf. nicht 
war, als er den Abbildungen des Vicq d'Azyr in 
jeder Rückficht den Preis vor andern zugeftand.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Freyberg, in der Crazifchen Buchhandlung: 
Dramatifche, dramaturgifche und andre Auf- 
fätze, Skizzen und Fragmente, ein Tafchen- 
buchfür Dilettanten. 1789. 2$6 S. g. (12 gr.)

Hr. Karl Adolf Walder, der feit 1784 fchon 
verfchiedne Gedichte und Romane herausgege
ben , will hier den Freunden der Bühne eine 
Sammlung vermifchter Auffätze liefern, die theils 
kleine Stucke zur Aufführung, theils, und das 
hauptfächlich, gute Wahrheiten und Winke für 
Schaufpieler, und für das dramatifche Fach und 
das Theater überhaupt enthalten. Er liefert 
nemlich: 1 ) Der Dichter und die adeliche Fa
milie, eine Pofle in zwey Acten, nach dem Eng- 
lifchen des Foote, gut dialogirt, aber der Plan 
des Ganzen hat zu wenig Interefle. 2) Betrug 
Uber Betrug, oder, die Bekehrung ohne Beyfpiel, 
ein Fafchingsftiick in zwey Aufzügen, nach dem 
Engliichen der Mifs Kowley und Leonhardts Ue- 
berfetzung, mehr zufammengezogen, und zur 
Vorftellung gefchickter gemacht. 3) Spott und 
Wahrheit, Fragment eines Dialogs zwifchen dem 
Director einer Schaufpielergefellfchaft und einem 
Theaterdichter, eine Satire auf beide, 4) Re- 
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cept, ein Trauerfpiel zu machen* 4) Ueber die 
Schaufpiele der kleinen her umzieh enden Gefell« 
fchalVr, 'die die Policey nicht dulden feilte. 5) 
Etwas über Privatkomodien, dafs dabey Aufficht 
eines Kunftverfländigen nothwendig fey. 6-Noch 
einiger Unfinn auf Komödienzeddeln. 7) Ueber 
Parterrefreyheit,. die mehr begünftigt werden 
rollte, g) Die verfpottete Schaufpielerin, eine 
irrländifche Theateranekdote, aus der Literatur 
und Völkerkunde, nebft Bemerkungen über das 
beygefügte Urtheil des Hn. von Archenholz. 9} 
Unschädliche Schminken und Farben fiir Schaji- 
fpieler, aus des Prof. May vermifchten Schritten, 
io) Anzeige vorzüglicher neuer Schriften im 
Fach der fchönen und dramatifchen Literatur, 
nur kurze hiftorifchc Anzeigen; von Hn. Schiller 
wird gewünfeht, dafs er fich doch endlich einmal 
unter das Gefetz des Arißoteles und Horatz fü
gen möchte. 11) Ueber die Schaufpiele in Ma- 
drit, aus dem Briefe eines Reifenden. 12) Vor- 
fchlag zu Theatergefetzen, in Form eines Kate
chismus, aus dem Boten von Eimsbüttel entlehnt. 
13) Bemerkung über die franzöfifchen Schaufpie
le, aus den Briefen eines Sachfen aus der Schweiz. 
14) Ueber Schillers Kabale und Liebe, ein fchie- 
fes Urtheil, das der Herausgeber nur der Son
derbarkeit halber hergefetzt haben will. 15) 
Bruchftücke zur Probe eines halb dialogirten 
Schaufpielerromans. 16) Enthufiasmus der Eng
länder für ihr Theater. 17) Der Fürft und das 
Schaufpiel, eine Erzählung von hin. Meißner. tS) 
Verbuch über den Stand und die Schätzung des 
Schaufpielers. 19) UeberKünftlerftolz und Kiinft- 
lerempfindlichkeit. 20) Etwas von Hn. Iflandts 
Lebensumfländen zur Widerlegung des Gerüchts, 
als ob Hr. I. im Schaufpiel: Verbrechen aus Ehr- 
fucht, feine eigne Gefchichte zum Grund gelegt 
habe. 21) Recenfion von Ißandts Bewufstfeyn. 
23) Auswahl einiger auf'das Theater fich bezie
hender Gedichte von Ramler, Schink, Gotter, Frie
drich, Wagenfeil und andern. 24) Bemerkung 
über die erfte Komödie, die in Deutfchland ge- 
fpielt worden ; für Beuchlinus mufs Reuchlinus 
gelefen werden , und diefe lateinifche Komödie 
des Reuchlin war eine längft bekannte Sache.

Leipzig, b. Crufius: Religionscantaten nach 
Anleitung der evangelifchen Feßtexte aufs 
ganze Q'ahr, nebß abwechfelnden Religions
gefangen , und einem Anhänge einiger Can
taten , befondern Feyerlichkeitcn- gewidmet. 
1789- 127 S. g.

Untre Ramler pflegen freylich nicht ganze Jahr
gänge von Feftcantaten auf einmal zu liefern, 
aber diefer Verfaße-, der fich unter der Vorrede 
M. G. F. M. unterfchreibt, thut auch auf alles 
poetifche Verdienft Verzicht, und hat nur in ei
ner verftändlichen und reinen Sprache gute Ge
danken befördern und unterhalten wollen. Bey 
jedem Thema legte er einen Spruch aus dem ge- 
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wohnlichen Fefttext 211m Grunde, und bemüht 
fich,' die Cantaten fowohl zur mufikalifchen Auf
führung in den Kirchen, (daher er die Choräle be
kannten Melodien anpafste,) als auch zum Ge
brauche bey der Privatandacht ohne Mufik be
quem zu machen. Man findet hier auch einige 
Plalmen als Cantaten behandelt.

Reval u. Leipzig , b. Kummer: Ildegerte, Kö
nigin von Norwegen, hiftorifche Novelle 
von A. v. Kotzebue, 1788. 264 S. g. (21 gr.)

Ungewöhnlicher Heroifmus , aufserordantliche 
EntfchlolTenheit, am meiften aber die grofsmü- 
thige Handlung, womit fich diefe Gefchichte en
digt, machen diefen kleinen Heldenroman, und 
die Dame, die das Sujet derfelbenift, ungemein 
intereflant, zumal, da der Vf. in der Ausfüh
rung durch Enthufiafmus der Erzählung, und 
durch feyerliche Würde des Stils die Bewunde
rung feiner Heldin fehr zu vermehren gewufst 
hat. Zuweilen wird der Ausdruck in einigen 
Stellen gar zu epifch, fo dafs nichts als das Me
trum zu fehlen fcheint, um aus folchen Stellen 
Fragmente einer Epopee zu machen, wozu die 
ganze Gefchichte, unter andern auch durch den 
Umftand, fchicklich wäre, dafs hier ein Weib 
die Veranlagung von fo vielen Blutvergiefsen 
wird. Aber auch bey diefer heroifchen Erzäh
lung findet man die Bemerkung beftätigt, die 
man bey fo vielen Heldentrauerfpielen gemacht 
hat, dafs Mitleid für den Leier eine ungleich an
genehmere Empfindung, als Bewunderung ift. 
Nicht fo wohl da, wo Ildegerte als Amazone mehr 
dann Männermuth beweifst, als da, wo fie un
gerecht leidet, und in diefen Leiden ein edles 
Herz an den Tag legt, erweckt diefer Roman 
Theilnehmung, und, fo wenig der fchwache Theo- 
derich, der fich von jedem lenken läfst, Bewun
derung verdient, fo gern fchenkt man ihm doch 
fein Mitleid, wenn man ihn in die traurige Lage 
gebracht fieht, dafs er zwifchen der Aufopferung 
der Wohlfahrt feines Reiches und dem grau- 

famften Undank gegen feine Gattin wählen foll. 
Die Böfewichter diefes Romans, Ranfried und 
Harald find, gl?ich den gewöhnlichen Böfrwich- 
tern der Trauerfpiele, ( Ranfried tragödirt förm
lich S. 194.) gar zu fchwarz und abfcheulich ge- 
fchildert. Ihnen find nur wenige gute Mei.fchen, 
z. B. der ehrwürdige alte Tott, g ’genuberge- 
ftellt, und gar zu epifodifch behandelt. Das nör
dliche Ritterkoftume weifs der Vf. vortreflich zu 
benutzen; unter den Scenen, die duren die Sit
ten jener Zeiten veranlafst werden , timt die von 
der Wahrfagerin die ftärkfte Wirkung; die Skal
denmythologie, auf die der Vf. hier und da an- 
fpielt, ift in den Anmerkungen erläutert. Eini
ge fatirifche Stellen, wie S. 52. und 243. paffen 
nicht zu der Würde der übrigen Erzählung. Zu
weilen , doch fparfam, kommen folche Ausdrü
cke vor, wie S. 13. „Sein Herz ift aus Schlacken 
„der Bosheit zufammengefetzt.“

Frankfurt u. Leipzig, b. Perrenon: 
Präferenzrecht, oder, die Kaufleute von Aa
chen , ein Originalluflfpiel in drey Aufzügen 
von Konrad Ludger. 119 S. g. (9 gr. )

Des Vf. Abficht war, die Mifsbräuche des zu 
Aachen eingeführten Präferepzrechtes, oder des 
Vorzuges, welchen man dem, welcher zuerft 
Schulden einklagt, zu geben pflegt, zu ahnden, 
und er glaubte, dafs er es durch eine Komödie eher, 
als durch eine trockne Abhandlung erreichen könn
te. Er bemühte lieh daher, in einemLuftfpielzu 
zeigen, wie ein fieifsiger und rechrfchaffener 
Mann durch jenes Recht könne unterdrückt wer
den. Für diejenigen Lefer und/Zufchauer, für 
die diefes LokalincerHie Wegfälle, hätte der Vf. 
durch mehr Intereffe der Handlung und der Spra
che forgen füllen. Am heften ift die Rolle der 
Betfchwefter gerathen. Wie der Vf. verfichert, 
ift das Stück noch vor dem Druck zu Mann
heim aufgeführt, und von einem berühmten 
Schriftfteller durchgefehn worden.

KLEINE SC
ARZKitTGKEAHRTHRiT. Madrid , b. Romanu. Lo

pez: Antiqucdad de la ^ubas. Extracto de un Difcurfe del 
H. P. M. F. Martin Sarmiento 1738. 32 S. 8. Diefer ge
lehrte Benedictiner hieben der Meynung, die bsy uns H. 
Leibmed. Hensler vertheidigt hat, dafs die venerifche 
Krankheit fo alt als die Ausfeh weifungen der Woliuft find, 
und bringt dies zu beweifen Zeugniffe der Alten bey. Die
fe zu fammlen und zu beurtheiien verllund nun wohl der 
Deutfehe belfer. Wichtiger find einige noch nicht bemerk
te Zeiignilfe , welche in die Zeit kurz vor der zweyten 
Reife des Columbus fallen. Arias Barbofa fchreibt an P. 
Martyr de Angleria dafs er diefe Krankheit habe, und 
charakrerifirt fie deutlich. Der letzte lateinifche gefchrieb- 
ne Brief iit von 1488, worin« er fagt, dafs er fehr tief in

H R I F T E N.
die der Zeit eigne Krankheit gefallen fey, fpanifch Bu- 
bae genannt, italienifch morbus gallicus, und er über
fetzt es durch Blefantiarn meUorum. P. Martyr , der doch 
Secretair des Raths von Indien war, fagt kein Wort, 
dafs die Krankheit aus Amerika käme.. In keiner Nach
richt von Columbus Entdeckungen liebt etwas davon ; 
keine Nation hat fie den Spaniern Schuld gegeben. Das 
zweyte Zeugnifs nimmt der Vf. aus einem franzöfifchen 
Parlaments - Edicte, welches lagt, dafs die große Herole 
1494 in Frankreich geherrfcht habe , allo zu einer Zeit, 
da noch kein Franzofe mit Columbus Matrofen Gemein- 
fchaft gehabt haben konnte. Diefe Schrift verdient von 
den Herren Hensler und üirtaner geprüft zu werdenr



Ä4S Numero 183-

ALLGEMEINE

Sonnabends, den 2o,en Junius 1789.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Göttingen,b. Vandenhoecku.Ruprecht: ^Joh. 
Fr. Flatt, Philof. Profefioris Tübingen!!?, 
Commentatio, in qua. Symbolica Ecclefiae no~ 
firae de Deitate Chrijti Sententia probatur et 
vindicatur. 1788. 138 S. g. (8 gr.)

Hr. F. behandelt feinen Gegenwand fo, dafs 
er i) die Beweife für die Wahrheit der or

thodoxen Lehre vorträgt und vertheidiget; 2) 
die Einwendung, dafs fie; nicht vernunftmäfsig 
fey, abweift, und die Meynung der Socinianer 
und neuern Arianer zu widerlegen fucht. — I. 
Ergefteht, dafs diefe Lehre mit keinen Vernunft- 
gründen als wahrfcheinlich, oder als im bejahenden 
Verftande begreiflich dargethan werden könne. 
Damafcenus, Melanchton, Töllner, Leffing haben 
es vergeblich verflicht, ihre Begreiflichkeit nach 
philofophifchen Lehrfätzen zu zeigen. Der letz
tere hat gar Gründe gebraucht, die den Pantheis
mus begünftigen. Die orthodoxe Meynung von 
jefu Gottheit erklärt F. fo : Pater, et Jilins ad 
eandem numero fubfiantiam infinitam pertinent; 
vel eadem numero attributa, quibus pater, qua in- 
finite perfektus Spiritus omniumque rerum creator 
et conj’ervator ab Omnibus finitis rebus fecernitur, 
■non aequalia tantum aut Jimiliafine divifione, vel 
multiplicatione eidem cum filio communia fnnt. 
Aber der numerifchcn Einheit des Wefens des 
Vaters und Sohns ungeachtet, find dennoch Va
ter und Sohn nicht einerley Subject unter zwey- 
erley Benennung, fondern unterfchiedne Perfo
nen. Sie find nicht blofs diverfae ejusdem fub- 
jetli partes affeffionesve vel relationes externae, 
vel cogitandi, aut univerfe operandi modi, vel 
ita inter fe differentes ut fubftantia ejusqueattribu- 
za et operationes. Was aber diefe Perfonen 
mwi Trpowrot') feyn, das kann nicht anders als 
durch verneinende Merkmale angegeben und be- 
iUmmt werden. Die ewige geheimnifsvolle Zeu
gung des Sohns Gottes glaubt Hr. F. nicht zum 
Wefen der Lehre der lutherifchen Kirche rech
nen zu muffen. Da der Vf. die Schriftbeweife 
für die allein brauchbaren hält, fchreitet er fo- 
gleich zum Vortrag der Stellen des N. T., die

J. L. Z. 17S9. Zweyter Band.

ihm die gefchickteften zur Sicherftellung der or* 
tnodoxen Lehre fcheinen. Die erfte ift der An* 
fang des Ev. Johannes. Aus dem Zufammen- 
hang diefer Worte erhellt: Acyo^ fey dem Evan» 
geliften Concretum aliquod intelligens idemqua 
divinum, fed et a Deo patre realiter diverfum 
et £Un^efl qui Chrifius alias appellatur, 
(Das ift fchon viel gefagt; Concretum intelli^ens 
ift ein mit Verftand begabtes wirkliches, (nicht 
blofs verftändiges) Wefen; heifst das den Unter.« 
fchied der göttlichen Perfonen blofs durch ver
neinende Merkmale .-bezeichnen?) Der 14 u 
Rn VerS verfta'ren nicht. unter eine 
Abflraction m verliehen; z. E. eine göttliche 
Etgenfchaft, oder Handlung, oder gar Aoyo? dir 
einerley Subject, mit Gott dem Vater unter einem 
andern Namen zu erklären. (Gefetzt auch, dafs 
Hr. F. das beweift, fo ift damit die oben vor
kommende fyftematifche Beftimmung nicht ne- 
rechtfertiget, dafs filius et pater nicht diverfae 
partes ejusdem fubjecti, vel cogitandi, et operan 
di modi (Kräfte) feyen, zumal da Aoyo$ ein Con
cretum intelligens ift, wie Hr. F. gefagt hat, alfo 
fich zu ttcctw vielleicht verhalten könnte, wie die 
Empfindungskraft zur Denkkraft ?) Aoyo? ift nicht 
der göttliche Verftand, noch fonft eine göttliche 
Eigenfchaft. Es wäre ungereimt zu fagen, die 
Vernunft des Petrus, fofern fie fich offenbart 
ift bey Petrus, ja Petrus felbft. (Das erfte ift 
vielleicht nicht einmal dem biblifchen Sprachge
brauch zuwider.) Der Satz: Logos war bey Gott 
zeigt, dafs nicht von einem und demfelben SubJ 
ject die Rede fey, welches zwey Namen führt 
Dafs Logos auch keine Abftraction fey, zeigt fich 
aus allem , was der Evangelift in der Folge voa 
ihm fagt: Alles, was in den 11, 12, 13. Verfen 
von ihm gefagt wird, kann von einem Abftra- 
ctum nicht gefagt werden, wenn wir nicht anneh- 
men wollen , dafs, Johannes hier duriffimam pro- 
fopopoeam ab ejus loquendi ufu alienam gebraut 
ehe. (Es wäre doch von Hn. F. zu erwarten ye« 
wefen, dafs er der Einwendung begeunet 
„dafs es den Regeln der Logik weit gemäßer 
„fey, anzunehmen , dafs ein Schriftfteller wider 
„feine Gewohnheit eine harte Rednerfigur se- 
„brauche, al» einen der mejifchlichen Vernunft

-Wnnn mbe-
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i,unbegreiflichen Satz zu glauben/*) Da der Mo
nogenes, von'welchem Johannes fagt, dafs er 
fottliche Majeftät habe, der Logos ift, fo ift der

>ogos vom Vater realiter verfchieden. (Sehr 
wohl! Aber wo bleibt nun der Beweis, dafs er 
dennoch nuniero eadem attributa divina habe ? 
Denn der Ausfpruch: Logos war Gott, beweift 
das nicht. Derfelbe Menfch ift ein Thier, und 
auch ein denkendes Wefen. Derfelbe Körper, 
den ich einen Baum nenne, ift ein Solidum, eine 
Pflanze u. f.w.; und doch begreift das Thier und 
das Solidum fogar ganz andre Eigenschaften, als 
das denkende Wefen und die Pflanze.) Der Vf. 
beweift ferner, dafs es dem jiidifchen Sprachge
brauch nicht zuwider fey, durch Logos Concre- 
tum intelligens zu bezeichnen. Dafs nun aber 
Logos nicht in einem geringem Verftande -ge
nannt werde, als Gott der Vater, beweift der Vf. 
mit folgenden Gründen : 1. Im N. T. kömmt das 
Wort Gees faft niemals in einer folchen gerin
gem, (weniger eigentlichen) Bedeutung vor; 
und es ift unwahrfcheinlich, dafs Johannes durch 
Einführung der Lehre von einem zweyten Gott 
die Vielgöcterey gleichfam habe begiinftigen wol
len. .2. Das dem Logos zugefchriebene Schö
pfungswerk beweift, dafs er der unendliche Gott 
fey. Mit der Johamiifchen Stelle wird die Cita- 
tion des losten Pfalms, die Hebr. 1, io. vor
kommt, verglichen, und der Vf. widerlegt die fo- 
cinianifche Meynu g, dafs der Evangelift von 
der moralifchen Erneuerung der Welt rede, wie 
auch die Meynung, dafs in der- letzten Stelle 
durch die Himmel die Engel verftanden werden 
Tnüifen, fehr bündig, wie uns dünkt. Er fucht 
ferner alle Gründe zu entkräften, nach welchen 
die Paulinifche Accomodation der Worte des 
Pfalms auf Chriftus für den Endzweck des Vf. 
unbrauchbar feyn würde, oder welche man fonft 
angeführt hat, um zu beweilen, dafs Paulus die 
Worte des Pfalmdichters gar nicht auf den Mef- 
fias ziehe. Nun folgt die Beweisftelle Coloif. I, 
Tö, 17. Auch hier thut er fein Elftes, zu zeigen, 
dafs von ErfchafFung des Weltalls die Rede fey. 
(Doch fcheint er die Meynung, dafs Chriftus als 
Verföhner der ganzen Schöpfung mit Gott dem 
Vater vorgeftellt werde, daher vielleicht die nn- 
cig aller Dinge, die ihm zugefchrieben wird, ei
ne moralifche Schöpfung bedeuten dürfte , nicht 
ganz zu Boden gefchlagen zu haben.) Nachdem 
der Vf. alfo den Beweis, daß Chriftus der Schöpf er 
des ICeltalls fey, geführt hat, bemüht er fich 
ferner zu zeigen, dafs nach dem Schriftfyftem 
und den Lehrfätzen der gefunden Philofophie die 
Weltfchopfuug nur dem einzigen hochften Gott 
allein zugefchrieben werden könne, nicht aber 
einem Geift von geringerer Macht. Hr. F. führt 
erftlich philofophifche Beweife an, die zeigen 
follen, dafs die Welt nur das Werk des nothwen
digen unendlichen Wefens feyn könne. Wir 
glauben picht, dafs ein Arianer, der annähme- 

dafs Gott die Einrichtung der gegenwärtigen 
Welt durch den Dienft eines erhabenen Geiftes 
bewerkftelligt habe, durch diefe Gründe wider
legt werden könne, oder dafs bey der gegenwär
tigen zweifelhaften Lage der fpeculativen Philo
fophie fich hier etwas, für alle Denker gleich be
friedigendes , fagen laße.) Der Vf. beweift fer
ner, dafs im N. T. die Lehre von einäm einzigen 
Gott und Urheber der Welt beftätiget werde, und 
bemüht fich alsdann, zu zeigen, dafs Jefus fich 
felbft nach dem Ev. Johannis göttliche Natur zu
gefchrieben habe. (Da er aber kurz über diefe 
Unterfuchung wegeilt, fcheint er felbft empfun
den zu haben, wie weit ihn eine gründliche aus
führliche Vertheidigung diefer Behauptung füh
ren würde. Ueberhaupt hat er mit allen diefen 
exegetifchen Gründen eigentlich die arianifche 
Meynung, dafs Chriftus ein zweyter Gott, und 
feiner hochften Natur nach für fich beflehender 
Geift fey, beftritten, aber wenig, das den lutheri- 
fchen oben fo wohl beftimmten und verchufulir- 
ten Lehrbegrift feftftellte, und alle fabelliani- 
fehen Modificationen ausfchlofle, beygebracht.) 
In einer zweyten Section begegnet der Vf. den 
Einwürfen der Antitrinitarier. Den Vernunft
gründen begegnet er auf die gewöhnliche Weife. 
(Indefs liefs fich doch erwarten, dafs er auch et
was zur Abfertigung folgendes Zweifels gefagt 
häfete: ,,Wie kann denn nun ein Dogma, das 
„wir gar nicht begreifen, für uns Menfchen ue- 
,,offenbaret heifsen? uns zum Glauben empfoh- 
„len werden, zu unfrer moralifchen Beflerung 
„etwas beytragen? Und was hilft es dem gemei- 
„nen Chriften, die orthodoxe Lehrbeftimmung 
„den Worten nach gefafst zu haben, wenn ev 
„gleichwohl, fobaid er fich etwas bey diefen 
„Worten denken will, auf die tritheitifche oder 
„arianifche Vorftellungsart gerathen mufs ?“) Hr. 
F. fertiget die Gründe der Arianer allzu kurz ab. 
Wenige Lefer, die mit den Stellen des N. T., 
welche für diefe Hypothefe angeführt werden, 
bekannt find, (zumal wenn fie der neuern Aria
ner Vermuthungsgriinde für die ihnen günftige 
Auslegung derfelben geprüft haben,) werden den
ken, dafs Hn. Fs. Abfertigung befriedigend fey. 
Der Vf. hatbefonders die Aeufserung, dafs durch 
Chriftus alles gefchaften worden, zu Gunften des 
orthodoxen Lehrbegriffs zu erklären gefacht. 
Aber der Arianer mufs nothwendig antworten, 
dafs 1 Cor. g. mit dem Gegenfatz tß x und 61 e 
(aus welchen, durch welchen) etwas gemeynt feyn 
müße, das fich weder mit der vollkommnen 
Gleichheit, noch mit der Identität der Attribute 
des Vaters und Sohns vereinigen lafle. Hr. F. 
zieht die Benennung: Bild des unftchbaren Got
tes auf Jefu menfchliche Natur. Allein der Aria
ner kann antworten, dafs fowohl diefer Name 
als auch die Benennung: Erftgc borner aller Ge- 
fchöpfe itriaewQ auf diejenige
Natur fich beziehe, durch deren Kräfte Chriftus

alle 
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alle Dinge gefchaffen hat, weil gleich ‘darauf 
folgt: „Denn durch ihn iß alles gefchaffen u. f. 
w. Rec. ift weit entfernt, den orthodoxen Lehr
begriff bellreiten oder missbilligen . zu wollen. 
Seine Abficht ift blofs , zu zeigen, wie viel Hr. 
F. eigentlich zur Feftftellung des lutherifchen 
Lehrbegrifls von Jefu Gottheit durch diefe Ab
handlung beygetragen, und in wiefern er das ge- 
leiftet habe, was er fich zu leiften vorgefetzt 
hat. , Dafs der Vf. auch andre Unterfuchungen, 
die hieher gehören, gar nicht berühre, fällt wohl 
jedem auf; z. E. er hat gar nicht bewiefen, dafs 
in Jefu Chrifto die Gottheit mit einer wahren voll- 
kommnen Menfchheit vereinigt gewefen, und 
dafs alfo die im Menfchen Jelus lebende Seele 
nicht, wie einige alte Sectirer lehrten, fein gött
licher Geiß , fondern eine ivahrhafte Menfchen- 
feele gewefen. Glaubt Hr. E., dafs Solche kirch
liche Lehren fich nicht erweitern laßen, fo follte 
er es frey bekannt haben. Es fcheint auch, dafs 
er den Gegnern des orthodoxen Lehrbegriils nicht 
immer Gerechtigkeit widerfahren läfst, wenn er 
z. E. die Exinanition oder die Einfchränkung des 
Geiftes Chrifti in feiner Menfchwerdung nach der 
arianifchen Hypothefe nicht begreiflicher findet, 
als die Unio Hypoßatica oder was die Orthodo
xen an ihre Stelle fetzen. Es ift nicht ganz un
gedenkbar, dafs ein Geift in einem thierifchen 
Körper anders-nicht, als wie eine Thierfeele , und 
ein erhabener Geift in einem menfchlichen Leib 
anders nicht, als wie eine Menfchenfeele wirken 
könne. Allein dafs das unendliche Wefen fich mit 
einem menfchlichen Geift vereinige, und gleich- 
fam mit ihm nur ein Individuum ausmache, das 
ift allerdings für den menfchlichen Verftand un
begreiflich. Doch Hr. F. behält dem ungeachtet 
das Verdient!:, dafs er ohne alle unanftändige 
Heftigkeit, mit einer einem denkenden Pmiolo- 
phen und Gelehrten auflandigen Gelaifenheit und 
Huhe eine Unterfuchung a ftellt, diefonltfo man
cher ohne leidenfchattliche Bewegungen unmög
lich auch nur erwähnen kann.

Hamburg, in der Bohnfchen Buchh. : Johann 
David Michaelis Einleitung in die göttlichen 
Schriften des alten Bundes. Des erften Theils, 
der die Einleitung in die einzelnen Büch’er 
enthält, erfter Abfchnitt. 1787. 352 S. 4* 
(i Rthl. 4 gr.)

Schon der Titel giebt zu erkennen, dafs Hr. 
M. in feiner Einleitung ins A. T. eine ander ' Ord
nung befolgen will, als die Vf. ähnlicher Werke, 
und er felöft in feiner Einleitung ins N. 1. be
folgt haben. Unftreitig hat auch die von ihm 
jetzt gewählte Ordnung gewiße Vorzüge. Das 
Ganze kann alsdann erft mit einem treffenden Bli
cke überfehen, und in einer allgemeinen Einlei
tung vollkommen darg. flellt werden, wenn eine 
Unterfuchung der einzelnen Theile vorangegan- 

g-n ift. Mochte doch der' ehrwürdige und ver- 
dienftvolle Vf. es erleben, dafs er jene fo glück
lich vollendete, als er diefe angefangen hat. Die 
biblifchen Bücher, die den Gegenftand diefes 
Buches ausmachen , find Hiob und die Mofai- 
fchen Schriften. Freylich ift das meiftevondem, 
was der Vf. über diefe Bücher fagt, aus ande
ren von ihm gefefiriebenen Werken bekannt. Man 
findet es aber hier, in einer andern Ordnung, 
und mit Zufätzen bereichert:, zufammen. In An
fehung des Buches Hiob hat er feine alte Mey- 
nung, dafs ein zukünftiges Leben, ja fo gar die 
Auferftehung des Fleifches darinn deutlich ge
lehrt werde, dafs es aller Wahrfcheinkeit nach 
von Mofes gefchrieben fey, dafs die Scene in 
dem Thale Gutta beyDamafcusliege, u. f. nicht 
geändert. Wir müfsten ein Buchfehreiben, wenn 
wm uns mit ihm über diefe Sätze, die uns insge- 
famt unftatthaft zu feyn fcheinen, in einen Streit 
einlaflen wollten. Nur bey dem 13 §. wogezeigt 
werden foll, dafs Gedanken, Redensarten, Wör
ter, kenntlich mofaifch find, wollen wir eine An
merkung machen. Das erfte Exempel ift XV, 7. 
wo die Hügel als gebohren, von der Erde ge
bohren, vorgeftellt werden. Der Vf. vergleicht 
dief. s Bild mit dem Mofaifchen Pf 90, a.u. fetzt 
hinzu, kein einziges anders Buch der Bibel hat 
etwas dergleichen. Der Gedanke mit denfelben 
Worten kommt aber auch Spr. g, sy. vor, wo 
die Weisheit nach der eigenen Ueberfetzung des 
Vf. fagt: Ehe Berge eingefenkt wurden, und vor 
den Hageln bin ich gebohren. Das fonderbarfte 
dabey ift, dafs in dem §. 16. wo die ähnliche» 
Stellen zwifchen dem Buche Hiob, und den Sprü
chen Salomos gefammlet find, diefe fo merkwür
dige Stelle ausgelaflen ift, obgleich aus dennn~ 
mittelbar folgenden Sprüchen des 8 Kap. Exem
pel angeführt find. Wenn man nicht von der 
Wahrheitsliebe des Vf. überzeugt wäre, fo wür
de man diefes Auslaflen nicht als einen blofsen 
Uebereiiungsfehler anfehen. Am Ende der Ver
gleichung der Salomonifchen Sentenzen mit dem 
Hiob verwundert er fich darüber, dafs diefegro* 
fse und auffallende Aehnlichkeit, wodurch doch 
immer feine Beweife im §. 13. an ihrer Kraft et
was verlieren, von keinem bemerkt ift. Es ift 
diefes aber von Hn. Döderlein in feinen Scholiis 
gefchehen. Mit einer von ihm ausgelaffenen 
Aehnlichkeit der Mofaifchen Schreibart und der 
im Hiob wrollen wir ihm ein Gefchenk machen. 
Er löfet jnS Hiob 30, 14. in jn auf (§. 12. 
S. xxo.) Gerade fo, könnte er noch hinzufetzen, 
ift nach der Meynung einiger Kritiker 1 Mof. 4, 
15« änllatt zu lefen. Wir wünfehten 
auch, dafs der Vf. einige hieher gehörige Ge
danken des feel. Kennicott in Select Remarks prü
fen möchte. Von den alten Ueberfetzungen, der 
Griechifchen, Lateinifchen, Syrifchen und Chal- 
däifchen {lahdelt der Vf. am Ende. Der Gedan
ke, von den Ueberfetzungen eines jeden Buches
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ins befondere zu handeln , ift neu, hat unfern 
ganzen Beyfall, und wird, gehörig ausgeführt, 
noch manche Auffchlüfle über den Charakter der 
Veilionen gewähren. Er hält die Syrifche für 
die befte, auf welche er die hieronymianifche 
folgen läfst. Schade dafs er den Werth der letz
tem nicht durch Exempel erläutert hat. — Der 
Beweis, dafs Mofes der Verfpfler der unter fei
nen Namen vorhandenen Bucherift, wird fo um- 
ftändlich geführt, dafs man eher davon etwas 
abkürzen, als hinzufetzen könnte. Hr. IVI. führt 
ihn erft directe, und zeigt darauf, dafs fie nicht 
von Ezra, noch David, noch Hilkin erdichtet 
feyn können. Selbft Sanchuniathons Gefchichte, 
falls das auf uns gekommene Fragment ächt ift, 
fpricht Für die Authenticität Nolis. Aus dem ho
hen Alter der mofaifchen Schriften wird gefol
gert, dafs die darinn enthaltenen Vorherverkün
digungen göttliche Offenbarungen find. Die Vor
herverkündigungen werden unterfchieden in fol- 
ehe , welche fchon zu Ezras Zeit eingetroffen wa
nn , und alfo von ihm untergefchoben werden 
konnten, und folche, welche nach feiner Zeit 
in Erfüllung gegangen find, als i Mof. 9, 25, 
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22, ig. u. f. Wir übergehen, wr.s der Vf. von 
der Art der Auffetzung, der Schreibart, denSach- 
kenntniffen, Anlagenu. dem Inhalt derMofaifchen 
Schriften fagt, und bleiben bey den Quellen fte- 
hen , aus denen Mofes die Gefchichte fchÖpft. 
Dafs Mofes ältere Quellen gebraucht habe, wird 
aus verfchiedenen Spuren gezeigt. Die Duellen find fchriftlich aufgefetzte Nachlichten, Volks- 
lagen, hiftcrifche Lieder u. f. gewefen. Aus 
keiner diefer Quellen ift nach des Vf. Mevnung 
die Schöpfungsgefchichte genommen, welche Mo
fes von Gott felbft aus eigentlicher Oftenbarung 
bekommen hat. Wir vermißen hievon den Be
weis. Das Aftrucfche Syftem wird vollftändig 
dargelegt, ob es gleich nicht in allen Stücken 
des Vt. ßeyfa’l erhält. Von den kritifchenHülfs- 
mitteln wird zuerft der Samaritanifche Text, und 
die davon gemachten Ueberfetzungen. Samarita
nifche und arabifche, ingleichen ein Samarita- 
nifch arabifcher Commentar angeführt. Was von 
den übrigen Verfionen zu fagen ift, verfnart er auf den zweyten Theil. ZMetzt wird Joch an 
einigen Stehen gezeigt, dafs man auch den Text 
ex conjectura critica verbeffern könne.

KLEINE
StaatswisssensChaften. Laiigenfalz, b. Zolling : 

Anleitung , wie Kirchen buchen und Lißen zu politischen 
Berechnungen, und nöthigen Nachrichten bey Erbjchaften 
und andern Vorfällen bejjer einzurichten (find) von &oh. 
Georg Nohr, Kirchner an der Bonifaciuskirphe in Lan- 
penfalz. 1789. So S. 8. Je wichtiger oftmals die Fälle 
für die Nachfragenden find, in denen man Kirchenbü
cher nachfchlägt, und je mühfamer es nicht feiten ifi, 
das Gefachte zu finden, defto mehr verdienen diejenigen 
Dank, welche zu befferer Einrichtung diefer Bücher An
leitung Heben. Hr. N. hat ihre Fehler durch dreyfsig- 
j’ährige Erfahrung kennen gelernt, und feine Vorfchlä- 
.ge find werth, von Allen, welche Kirchenbücher zu 
führen haben, beherziget und ausgeführt zu werden. 
K. ;. zeigt, wie fehr fonft die Kirchenbücher vernach- 
läfsiget worden find, K. 2. dafs fie jetzt zwar richtiger, 
aber immer doch noch unvollkommen geführt werden, 
11. 3. was bisher darüber geichrieben worden ift, ift 
nicht hinreichend und aller Orten anwendbar, K. 4. des 
Vf. zXnleitung, fie zu beffern, S. 28-54 ift meifterhaft. 
Aufser dem, was fchon Andre für nöthig erkannt und 
gewünfeht haben, trägt er feine eigne Erfindung in fol
genden zwo Regeln vor: J. Jede gefchehene Sache oder 
Nachricht, fo in die K. B. eingetragen wird, mufs 
fich auf eine vorhergehende gefchehene Sache oder 
Nachricht eines andern altern Kirchenbuchs {des Buchs 
eines vorhergehenden Jahres) belieben , und diefe wenig- 
fiensam Randebemerkt werden ; 2. In jedem altern K. B. 
müfah die gefchehene« Dinge oder Nachrichten, fofich 
in den neuern Kirchenbüchern befinden, und diefich 
auf ältere Bücher beziehen, gleichfalls am Rande ange
merkt werden, und es mufs immer ein Buch auf das 
andre hinweifen — z. B. die Trauung neuer Eheleute 
mufs auf ihre Geburt hinweifen , bey ihrer Geburt, oder 
im Taufregifier mufs der Tag ihrer Vereinigung am 
Rande angegeben werden Bey neugebornen Kindern, 
<jie ins Taufregifier eingetragen werden , mufs am Ran
de der Tag der Trauung der Eltern bemerkt werden. 
Im Sterberegifter mufs auf die Geburt und Trauung des 
yerljcrbenen, auf defferi hinterlaßene Kinder und Familie,

SCHRIFTEN.
fie befinde fich nun am Orte felbftoder auswärts, immer 
Bezug genommen werden. — Wem diefe Regeln noch 
etwas dunkel fcheinen follten, dem wird der Commen
tar darüber alles deutlich machen, wo der Vf auch den 
ungemeinen Nutzen feiner Erfindung, und die Quelle» 
anzmgt, aus denen man die benüthigten Nachrichten 
leicht icnopren könne K. 5. endlich: was beym jährli
chen Abfeh.ufle der K. B. zu beobachten ift, oder: von 
den jährlichen zu fertigenden Kirchenliften. Hier rüget 
der Vf. zwey fehr wichtige Fehler, die noch an vielen 
Orten herrfchen dürften. Der erfte ift ; Dafs im Trau- 
ungsregifter, ftaft der Copulirten , die Proclamirten an
gegeben werden; und der zweyte: Dafs man die Tod- 
gebornen zwar unter den Verdorbenen, nicht aber un
ter den Gehörnen mitzählt. Durch diefe Fehler muffen 
die politifchen Rechnungen nothwendig falfch werden. 
Z. B. in Langenfalz wurden von 1758-71 proclamirt 
8G Paare, welche die Mittelzahl 58 geben; es wurden 
aber davon 124 Paare auswärts copulirt, fo dafs in den. 
14 Jahren nur 689 Paare copulirte bleiben , wo die Mit
telzahl 49 ift. Dergleichen Fehler find in Sufsmilch und 
andern unzählige, z. B. Sufsmilch wundert fich, daf? in 
Leipzig auf 10 Ehen nur 32, und in Langenlalz auf 10 
Eken nur 31 Rinder kommen. Hr. N. aber findet in Lan- 
gcnfalz, von der Zeit an , da er feine K. B. verbeffert 
hat , von 1772- 8X, 744 Paare Copulirte, Mittelzahl 45?, 
und Gehörne 3282 , Mittelzahl 193, fo dafs dafelbft das 
Verhältniis der Ehen zu den Geburten ift, wie I zu 4^ 
oder, dafs auf 4 Ehen 17 Kinder kommen. Der Gothaifche 
Hof- Calender giebt die Volksmenge von Langenfälz 
7440 an, aus dem Süfsmilch. Diefer aber rechnet: die 
Mittelzahl der Verdorbenen 230 x 28 giebt 7440 , da fie' 
doehyooo Menfchen weniger, nurö^ogiebt. Nächltdem 
find in den 20 Jahren , nach denen Süfsmilch rechnete, 7 
epidemifche Jahre, und in jeden andern 20 Jahren ’ilt 
eie Mittelzahl weit kleiner. Der Vf. erweifet, dafs die 
Volksmenge von Langenfitlz wenig über 5’300 betrage. 
Rec. übergehet viele andre intereflante Bemerkungen, 
und glaubt dies Büchelcben der Aufmerkfamkeit die es 
verdient, zur Gniige empfohlen zu haben.
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PHILOSOPHIE.

. Eiipzig, b. Fleifcher: Schwedenborg der jün
gere , oder authentifche Nachrichten aus dem 
Geißerreiche. 1789. 194 S. 8. (12 gr.)

Es foll diefs, wie man bald gewahr wird, eine 
witzige Schrift feyn. Körper und Seele mufs- 

ten fich nur darum unterreden, jene von feiner 
Bewohnerin, diefe, von ihren fonftigen Wohnplä
tzen, Herbergen ,’Handlungen und Schicksalen 
viele und mancherley Dinge erzählen; magneti- 
firte und manipulirte — Schmetterlinge, Schwei
ne, Bären, Haafen — Herren — Damen mufsten 
nur darum ihre Heimlichkeiten verplaudern, da
mit ein Mann ohne Weltkenntnifs, ohne Witz 
und Gefchmack feine möralifchen Gemeinplätze 
tfnd fatirifchen Alltagsfchilderungen ins Publikum 
bringen könnte. Hat es nun mit der angebli
chen" Authentie diefe«* Nachrichten aus dem Gei- 
•fterreiche feine völlige Richtigkeit (wir wollen 
fie nicht bezweiflen): fö wißen wir jetzt doch mit 
Zuverläffigkeit, dafs die Geißer in der That eben 
fo langweilig fphwatzen, (m. vergl. das ganze 
Buch), eben fo platt witzeln, eben fo niedrig fpa- 
fsen (m. vergl. die Bafsgeigen S. 19. und die 
Vorder- und Hinterthiiren S. 6.), eben fo unge- 
fittet fchimpfen (S. 186), und fich überhaupt eben 
fo riachläffig ausdrücken können — als manche. 
Schriftfteller. — Auch Gedächtnifsfehlern find 
fie unterworfen; fie können z. B. binnen weni
gen Augenblicken (S. 32.) die fchwarzen und (S. 
43.) die blauen Augen deflelben Mädchens inThrä- 
nen fchwimmen lallen, 'wie es andern Menfchen 
wohl auch noch zuweilen begegnet. S. 187. 
„Zu Cricikern und Recenfenten fchicken fich die 
Seelen der Lumpenfammler am vorzüglichften.“ 
Richtiger hätte er das Recenfiren mit dem Sortiren 
der Lumpen auf den Papiermühlen vergleichen 
mögen; und da würde dem Vf., wenn er einmal 
alle Schriften unter dem.Bilde der Lumpen anfah, 
doch wohl aufs Herz gefallen feyn, dafs diefe 
feine Schrift unter die gröbfte Art von Lumpen 
gehöre.

Ohne Druckort: Skeptifche Abhandlungen über 
wichtige Gegenßände der menfchlichen Er- 
A.L. A. 1789. Aweyter Band.

kenntnifs. Erlies Bändchen. 1789. 99 Seiu 
in 8»

Die abgehandelten Gegenflände find die Ato
men und Monaden, die Exißenz Gottes, die himm- 
lifehe Imprägnation der Maria, IVunder, Provi- 
denz , Unßerblichkeit der Seele, Abßammung der 
Chinefer, Himmelfahrten, GÖttererfcheinungen, 
Schöpfungen aus Nichts und Selbßmord. Waren 
die Zweifel, die diefer Unbekannte vorlegt, 
eben fo neu und originell; wäre die Manier und 
der Ton feines Vortrags eben fo ernfthaft und 
unterfuchend, als die Gegenftände, wovon die 
Rede ift, gröfstentheils wichtig und mit dem In- 
tereße der Menfchheit nahe verbunden find : fo 
hätte diefe Schrift wahres Verdienft, und der 
Beyfall aller Wahrheitsfreunde würden den Fluch 
der Superftition, welcher etwan den Vf. (S. 99) 
träfe, in Segen verwandeln. Eine Schrift hinge
gen, wie die gegenwärtige, deren Inhalt aus 
fchon taufendmal gedachten und gefagten Ge
danken befteht, die diefe unreif, wie fie waren, 
und flüchtig hinwirft, fie weder fchärfer entwi
ckelt noch gründlicher und gelehrter ausführt, 
die Öfter witzelt als räfonnirt, kann zwar unwif- 
fende und feichte Köpfe beluftigen, erweckt aber 
Unwillen und Ekel jedem Lefer, der gelehrte 
und würdige Beftreitung oder Vertheid igung der 
Religion vergeblich darinnen fuchte. Wer die 
religiöfen und antireligiöfen Auffätze im grauen 
Ungeheuer kennt, der kann fich von dem innern 
Gehalt und der äufsern Einrichtung der oben, 
angezeigten Abhandlungen einen ziemlich richti
gen Begriff machen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Paris, b. der Herausgeberin: Collection des 
meilleurs ouvrages Francois compofes par des 
femnes; dediee aux femmps fran^oifes; par 
Mademoifelle de Keralio. 1787 ~ 88. 4—14 
Band. gr. 8. Jeder Band über 500 S. (8 Rthlr.
11 gr.) . .

Dergleichen prächtig gedruckte Compilationen 
glücken nur in-Frankreich ; in Deutfchland wür
de ein Verleger fehr übel dabey fahren, wenn

Oooo* er 
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er fich entfchlöfle, foiche Nachdrücke von all
gemein bekannten, und gelefenen, Schriften wie 
z. B. in gegenwärtiger Sammlung die Briefe der 
Marquije de Sevigne find, in Bändereichen Fol
gen zu vera Aalten; allein in Frankreich, wo 
man fich oft feine Bibliotheken, bey dem Tapif- 
fier, unter andern Möblen, mit einbedingt, ift 
ein hiibfches voluminöfes Werk, von einerley 
Format, das ein ganzes Bücherbret auf einmal 
füllt, unddamitdas Verdienft eu er guten Auswahl 
verbindet, eine fehr willkommene Sache , und 
fein Abfatz daher entfchieden, Madern, de Ke- 
ralio hat um diefe Collection unftreitig das Ver
dienft, dafs der Gedanke, lauter von Damen 
verfafste, gute Schriften zu fammeln, glücklich 
und neu ift, und fo, wie fie ihn ausgefiihrt hat, 
von Fleifs und Wahl zeugt, und wenige Lücken 
läfst. In den Bänden, die Rec. vor fich liegen hat, 
findet er einige Auffätze und Briefe, die im 
Ausland weniger bekannt find, und deren Aus
gaben fich feltener gemacht haben, z. B. die 
Schriften der Louife Cabe, die Lettres und Ge
dichte der Daines des Roches, die Epitres der 
fchönen Elifenne, die einige für einen unterge- 
ichobenen Nahmen halten etc. die Chronologifche 
Folge ift beybehalten, und den Schriften jeder 
Da me, find biographifche Nachrichten vorgefetzt. 
Am Ende der Sevigneßfchen Briefe, befindet 
fich eine fehr gut gefchriebene Eloge de la Mar- 
quife, von einem Herrn Bnjfon.

Paris, b. der Wittwe Duchesne: Almanach 
litteraire, ou etrennes d*Apollon , par M. 
IVAauin de Chateau-Lyon. I7£o. 288 S. 16. 
(36 Sols.)

Diefer Almanach erhält fich in feinem dreyzehn- 
ten Jahre, bey feinem guten Rufe; er ift nicht 
blofs Compilation, von kleinen, fchon erfchiene- 
nen, poetifchen und-profaifchen Auffätzen, fon
dern er entfchädigt auch durch manches Eigen- 
thümliche, worunter fich in diefem Jahrgange 
vorzüglich die Revolutions des rnodes Erat.foifes 
auszeichnen. Üeberhaupt gefällt diefer Alma
nach wenig' r durch feine Gedichte, worinn ihm 
jfeire Mitwcrber, der Allmanach des MufeS vi. d. 
die Etrenees lyriques. den Rang ablaufen; ihn 
macht m. hr die gute Wahl feiner biographifchen, 
hiflorilchn, und literarifch- n Abhandlungen, 
und feiner Ana’s, zu einer angenehmen Lecture, 
Unter den letztem fchreiben wir einen Zug'vom 
bekannten Sterne ab; er war mit einem gewif- 
fem Hall, dem Verfaßet ziemlich launigter Erzäh
lungen, auf einem Landhaufe; Hall hatte zu
weilen Anfälle \ on Hypochondrie, und fchwatzte 
beftändig von Tod und Sterben, und den fchädli- 
chen Einflüßen des Oft-Windes, weil eine Wind
fahne, die er aus feinem Wohnzimmer im Geflehte 
hatte, Oft zeigte. Alle Voi Heilungen der Gefell- 
fchaft waren vergebens , aber des Nachts liefs 
Sterne die Fahne nach Weften drehn, find in die

fer Steilung durch einen Strick befefljgen. Kaum 
erblickte Hall den andern Morgen die veränderte 
Richtung, fo bekam er feine vorige Heiterkeit 
wieder, und ergötzte die ganze Gefelifcha ft durch 
die Ausbrüche feiner Freude über den Ablchied 
des Oftwindes. Allein zum Unglück rifs der 
Strick, und Hall verfchlofs fich von neuem auf 
fein Zimmer. Eine Notiz der vornehmften, zu 
Par s 1788 im Drucke erfchienenen Schriften, 
macht den Befchlufs. Das faubere Titelkupfer, 
hat ein Gedicht, la Kirginite zum Gegeriftande, 
das Marmontel aus dem italienifchen des Crudeli 
überfetzte, und an eine Neuvermählte richtete.

Paris, b. Buiflbn: Suite des entretiens du Pa
lais-Royal. 3. 4. partie. 1788. 400 S. in 
12.

Die beyden erften Theile erfchienen 1786 und 
Rec., der fich eben damals zu Paris befand, erin
nert fich noch recht wohl, dafs man fie mit Ver
gnügen las, obgleich der Ton zuweilen ziemlich 
trivial, und die Anekdoten oft nichts weniger 
als neu, und weit hergehohlt find. Diefe Fort- 
fetzung ift feinen Vorgängern in allem ähnlich. 
Die Gefpräche über ^ournaux, ridicules, Aftuce, 
Import ans, auteurs, find noch am beften ausge
fallen. S. 173- findet man die Etymologie des 
Worts Calembourg, das in den witzigen Zirkeln 
von Paris, eine fo wichtige Rolie fpielt. Cale.m- 
bourg war der Name eines Apothekers, der zu 
Anfänge des vorigen Jahrhunderts in der Strafse 
St. Atitoin wohnte. Sein Laden war immer mit 
Kunden angefüllt, und da er die Wort pnle lieb
te, fo nannte man alle dergleichen Wiczeleyen, 
nach ihm, Calembourgs.

Leipzig, b. ßiifchels Wittwe: Bruchßücke aus 
dem Geriete der Philofopliie, der Moral 
und der Politik V< n Bufchel. Elftes Bänd
chen. '17^. 300 b. 8. (18 gr.)

Unterfuchungen anftelkm, new* Wahrheiten 
entdecken wollte Hr. B. nicht. Darftellen, in 
wahre oder erdichtete Erzählung eiakl.uden, em
pfehlen .wollte er nur manche wichtige Wahrheit, 
die zwar lange Ichon bekannt war, aber deshalb 
bey weitem noch nicht allgemein genug beher
ziget und befolgt wurde. Dazu gehört nun theils 
eine gute Sprache und angr nehme Art zu erzäh
len, nie man fie wirklich im Buche antriflt; theils 
aber auch und vornehmlich eine foiche Auswahl 
wahrer Gefchichten , oder ein folcher Plan und 
Gang der Erdichtung, der gefchickt ift, nicht 
nur die Lehren Ulbft klar und beftimmt vorzuftel- 
len, fondern auch ihre Beweifs- Empfehlung*- und 
Vertheidigungsgründe der Seele des Lefers an- 
fchauüch uad lebendig zu machen. DieK Präcifion ■ 
der lehrreichen Gedanken, diefe genaue Angemef- 
fenheitder Erzählung zu einem beftimmten ächt mo- 
ralifchen Endzweck vermißen wir in der Schrift; 
fie unterhält; aber fie giebt der Phantafie keine 
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feile Richtung nach unwandelbaren Maximen; 
fie läfst unbeftimmte Gefühle, aber keine durch
aus zweckmäßig beftimmten Eindrücke im Ge- 
müthe des Lefers zurück. 1) Das Bewufstfeyn 
Hnfchuldig zu leiden, gewährt es Beruhigung, 
oder ifts der IFeg zur Verzweiflung? Die Ge- 
fchichte Lorenz Sterns, eines Mannes von vor
züglichen Talente, das er nicht ausüben konnte, 
und von dem bellen Herzen, welches verkannt 
wurde, foll die Ueberzeugung hervorbringen, 
dafs das Bewufstfeyn von Vnfchuld und Tugend 
das martervollße und unerträglichfte Gefühl in dem 
Leidenden hervorbringe, das Bewufstfeyn eigner 
Schuld hingegen ihm Troll und Beruhigung gebe. 
Von der pfychologifchen Unwahrheit und prakti- 
fc’aen Unnützlichkeit einer folchen Lehre über
zeugt, fanden wir es weder befremdlich noch un
angenehm, dafs es Hn. B. ganz und gar nicht ge
lungen ift, diefen Eindruck zu bewirken. Die 
Erzählung erregt ein lebhaftes Intereffe für den 
Mann, der unfchuldig und edclgefinnt fo harte 
und widerholte Schläge des Schicklais erfuhr; 
man wird durch fe n Leiden gerührt, gegen fei
ne Verfolger empört, von Ehrfurcht £nr feine 
erhabene Geß nungen durchdrungen, aber man 
fühlt auch zugleich, dafs folche Leiden in der 
Zufr adenheit mit feinem innern perfönlichen 
Werthe einig'e Milderung finden. 2) Der For- 
feher nach Freyheit. Elias, ein Jüngling mit off
nem Kopfe und biedern Herzen, aber Schwär
mer und ohne Wehkenntnifs, fucht feine Lieb
lingsidee frey, ganz unabhängig von andern zu 
leben, irgendwo zu realiliren, und diefs will und 
kann ihm nirg nds gelingen. Eine lehrreiche und 
gut angelpo nume Erzählung, aber noch nicht 
vollendet. Das b'jyläufige Räfonnement (S. 147. 
f.) Liber die Bemühungen einiger Männer, welche 
dem heimlichen Catholicismus unter Proteilanten 
na«hfpüren,und befonders denHn.D.Stark verdäch
tig machen, kann allerdings zu mancher heilfamen 
Betrachtung über die Moralität von dergleichen 
perfönlichen Erörterungen Anlafs geben, und 
Rec. ilc gewifs der letzte, der einem Manne, wel
cher aus feinem Gefichtspunkte diefelbe be
zweifelt, die öffentliche Bekanntmachung feiner 
Bedenklichkeiten verargen mochte. Indenen fin
den! vielleicht wieder andere, die die Sache an
ders anfehen können, Hn. Büfchels Entfcheidung 
für St. und wider.feine Gegner übereilt, und die 
ganze Sache durch die bisherigen Data zur letz
ten Beurtheilung noch nicht reif. 3) Intole
ranz — Religionshafs — Fanatismus — Pfaffen.- 
wuth — Inquifition. Eine kurze Ueberficht der 
merkwürdigften Religionsverfolgungen feit dem 
Entliehen des Chriftenthums bis auf die neuern 
Zeiten— lauter bekannte Thatfachen; dieZufam- 
menllellnng erweckt Schaudern , Lefer von leb
haftem'Mitgefühl werden eine folche Erzählung 
kaum aushalten können.

Frankenthal,, b. Gegel: Das ntoraüfehe Le
ben- der am 6ten May T787. verherrlichten 
regierenden Fürßin Carolina zuNaffau-lVeil- 
bürg, gebohrnen Prinzeffin von Oranien und 
Najfau. Eine öffentliche Rede von Johann 
Friedrich Des Cotes, Naffau-Weilburgifchen 
Hofprediger, und Ev. Ref. Pfarrer zu Kirch
heim Boianden. 1788« 60 S. g. (3 gr.)

Ebenda!.: Auferßehung der Todten, nach der 
eigentlichen Lehre ^fefu Chrißi. Ein Verfuch 

1788. 30 S. 8«
Wir nehmen diefe beiden kleinen Schriften zu- 

fammen, weil fich die letztere auf die erftere be
zieht. Hr. D. C. halt unter den verfchiedenen 
Vorftellungsarten von der Auferftehung der Tod
ten diejenige für die wahrfcheinlichlle, nach wel
cher diefelbe nichts anders feyn foll, als blofsdie 
Abfonderung des ganzen unmittelbar von Gott 
zur Unfterbiichkeit gefchaftenenunfichtbarenMen- 
fchen von feinem aus Erde und nur für die Erde 
gebildeten Leibe, wenn diefer im Tode dahin 
fällt, um nun ohne denfelben in einem jetzt un- 
fichtbarem Zullande ewig fortzuleben, fortzuwir- 
ken, und feine Vergeltung zu empfangen. Diefe 
Meynung hat der Hr. Vf. in der angezeigten 
Reue übei- das moralifche Leben der verdorbenen 
Fürftin zu Naffau-Weilburg vorgetragen. Da er 
aber in diefer Rede die eigentlichen Gründe für 
feine Meynung nicht auseinander fetzen konnte, 
fo fchrieb er gegenwärtigen Verfuch, worinnen 
er feine Hypothefe zu beweifen fucht. Seine 
Gründe find iiergenommen aus Matth. 22, 23 —- 
33. Luc. 20,27 — 40. 2 Kor. 4,16 —18- und Kap. 
5,1—4. ßey den erllen Stellen fetzt der Vf. 
voraus, dafs dieSadducäer nur die Auferftehung 
des Leibes, keinesweges aber die Unfterbiichkeit 
der Seele geleugnet hätten. Aber die Gründe, 
die er für feine Meynung anführt, werden wohl 
wenige Leier überzeugen. Wenn Apoftelg. 23, 
g. getagt wird, die Sadducäer glaubten weder 
Auferftehung, noch Engel noch Geift, fo gehet 
diefes nach des Hn. Vf. Meynung nur auf die 
Lehrmeynungen der Pharifä r von der Auferfte
hung, von befondern Schutzengeln über einzelne 
Perfonen und ganze Reiche , die fur ihre Schutz
befohlene ftreiten, xihd von Gefpenftererfchei- 
nungen. Diefs fcheintt gezwungen zu feyn. Aber 
nach des Rec. Einficht war diefer Umweg gar 
nicht nöthig. Die Steile Matth.'22. fcheint der 
Vorftellungsart des Verf. von der Auferftehung 
der Todten immer fehr giinftig zu feyn, wenn 
auch angenommen wird, dafs die Sadducäer die 
Unfterbiichkeit der Seelen geleugnet haben. Der 
fcheinbarfte Zweifel gegen diele Vorftellungsart 
ift diefer, dafs die Auferftehung der Todten nach 
der Lehre des N. T. erft am jüngßen Tag erfol- 
-gen füll. Diefen Zweifel beantwortet Hr. D. C. 
fo, dafs er lagt, unter dem jüngften Tage werde 
nicht der letzte Tag der Welt, fondern der letz-
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te, der Todestag eines jeden Menfchen verban
den, Hiergegen liefse fich nun vjeles erinnern; 
aber der Plan der A. L. Z. erlaubt fes nicht,, uns 
länger bey diefer kleinen Abhandlung zu verwei
len. Da indeflen der Hr. Vf. Belehrung wünfcht, 
fo verweifen wir ihn auf einige Abhandlungen, 
die ihm unbekannt zu feyn fcheinen , worinn 
aber feine Hypothefe weit deutlicher, ausführli
cher, und gründlicher vorgetragen worden ift. 
Sie ftehen in den Beytragen zur Beförderung des 
vernünftigen Denkens in der Religion Eweytes 
Heft, S. 76. f. Drittes Heft. S. 39. f.

London (Paris), ohne Angabe des Veflegers: 
Oeuvres complettes de Madame de Graffigny. 
Tom I. II. III. IV. 1788« 12. jeder Band 
über 200 S. fi Rthlr. 14 gr.)

Madame de Graffigny, ‘ die zu Paris 1758 in 
einem Alter von 64 Jahren ftarb, gehört unter 
die vorzüglichften Schriftftellerinnen Frankreichs; 
ihre Lettres d'une Peruvienne, die befte von den 
Copien der Lettres perfannes, und ihr Drama Ce- 
nie, das auf deutfchen Bühnen gegeben wird, 
gründeten ihren literarifchen Ruhm; ihre andern 
Verfuche, eine langweilige fpanifche Novelle, 
und la fille d'Arißide, ein Luftlpiel, kommen je
nen nicht am Werthe bey. Sie war fo empfind
lich gegen Kritik und Tadel, dafs der wenige 
Beyfall, den die fille d'Arißide erhielt, ihr eine 
Krankheit und den Tod zuzog. Die Lettres 
d'Aza, find eine Fortfetzung der Lettres d'une 
Peruvienne, aber nicht mit ihrem Geifte ge- 
fchrieben..

Giessen, bB Krieger d. ä.: Introduction a la 
lecture des ouvrages en vers Franfois, join- 
tes ä d'utiles et agreables rapfodies gla- 
nees, für le parnaife Francois avec les eclair- 
ciffements neceflaires en allemand mifes au 
jour par F. F.:Chaßel, Lecteur (der franzö- 
fifchen Sprache nemlich) de (ä) l’academie de 
Gieifen. Tom. I. II. III. 1788. jeder 200 
S. Derfelbe Titel ift auch deutfch beyge
druckt. (1 Rthlr. 12 gr.)

Die erfte Abtheilung befchäftigt fich mit einer 
Anleitung zum Lefen der franzofifchen Dichter, 
wo der Verf. aus den beften Werken über die 
franzölifche Sprache, die dahin gehörigen Bemer
kungen ausgezogen und unser gewifle Rubriken 
geordnet hat. Die zweyte Abtheilung enthält 
zwölf deutfche Gedichte, in franzölifche Verfe 
überfetzt; das entbehrlichfte im ganzen Buche, 
denn die Ueberfetzungen find theils nicht glück
lich : z. B.

Er (der Wein) wächfi nicht überall im deutschen Reiche 
Und viele Berge , hört:

Sind, wie die weiland Kreter, faule Bauche,.
Und nicht der Stelle werth.

Il ne croit point partout en Allemagne^ 
Car , en plußeurs. endroits,

. Bfi P ar effe li x ma i n t venire de montag n e 
Semblable aux vieux Cretuis.

theils hätte der Raum, bey einem Buche wie 
diefes, das hauptfächlich für die Jugend be
ftimmt ift, und alfo nicht unnöthig verdicket oder 
vertheuert werden mufs, zu etwas belferen, und 
gleich zu den Stellen, aus den beften alten and 
heueren franzofifchen Dichtern genutzt werden 
können, welche erft die vierte Abtheilung des 
zweyten Bandes ausmachen; das ganze Werk 
wäre dann freylich weniger einträglich an der 
Bogenzahl, aber brauchbarer für das Publikum — 
ftatt der drey Bände, zu einem gefchmolzen, und 
niemand hätte weder die Maximen und Einfälle 
des dritten Bandes, hoch die 103 Kunftverfe nach 
der Zeitrechnung, oder den gröfsten Theil der 
Lieder und Arien des zweyten zu kaufen ge
braucht, wo fogar PAalborough mit abgedruckt 
ift, und Pont- neuf-Verfe, wie die Eoyage hißo- 
riqite du globe, vorkommen. Ferner hätte der 
Vf. Sorge tragen follen, dafs bey einem folchen 
Buche giöfsere Sorgfalt auf die Correctur ver
wendet worden wäre; dem Auge eckela die 
Druckfehler, und auch nie ungewohnten, ra
genden f vor den Apoftrophen, #wo kleine s von 
allen franzofifchen Setzern gefetzt zu werden 
pHegen, z. B. f'uniroient, ftatt s'uniroient. Die 
Erläuterungen und ^Erklärungen. find richtig und 
zweckmäfsig.

ERBA UUNG SS CHRIFTEN.

Ohne Druckort und Verleger : Dankbare Em
pfindungen eines Chrißen über die Geburt 
^efu. Eine Predigt am 2ten Weihnachtsta
ge, über das Evang. ^joh. 1, 1—13 gehal
ten, von Heinr. Theodor Ludw. Schnorr, 
d. GG. Candidat. 1788- gr. g. 2 Bogen mit 
Vorrede. (2 gr.)

Auf dem Titel lieht noch: ,.Der Ueberfchufs 
„ift zur Anfchaffung des Noth-und Hiilfsbüch- 
„leins für die Gemeinde Hilligsfeld und Amelun- 
„gen beftimmt.“ Schon dies mufs für den Vf. 
und für feinen Trieb gutes zu wirken und zu 
verbreiten ein gutes Vorurtheil erwecken. Die 
Predigt felbft führt eine würdige, doch hie und 
da etwas zu blühende Sprache. Seine Texterklä
rung zeugt von guten exegetifchen Kenntniflen 
und Bekanntfchafc mit neuen guten Auslegern, 
Manche Ausdrücke füllten beftimmter feyn, z. 
E. Empfindungen lehrt man nicht; unfer Herz 
geht in Dank über'; auch läfst fich nicht fagen 
wie S. 13.: dafs Gott uns unendlich lieber 
habe, als dieMenfchen, die vor der Geburt Jefu 
lebten.
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Paris,’ b. Regnault: Nouveau ’Voyage en 
TJpagne ou Tableau de l'etat aEtuel de cette 
Monarchie. Avec une Carte enluminee, des 
Plans et des Figures en taiPe douce. 1789. 
T. I, 368 S. T. II, 382. und T. HI, 402 S.

• 2r- 8*
C^ehr viel Ausländer, vorzüglich Britten, ha- 
kj ben Spanien unter der vorigen Regierung be- 
fucht, und ihre Reifebemerkungen über dies bis
her oft verkannte Königreich in fo vielen Bän
den drucken laßen, dafs Hr. Randoi blofs aus 
ihnen, ohne einheimifche Landesbefchreibungen 
zu benutzen, feine mit grofsem Fleifs verfafste 
Staatskunde von Spanien zufammen tragen konn
te. Weil aber die mehrften von diefen Reifen
den zu kurze Zeit in Spanien blieben, weil fie 
gerade immer diefelbe Route nahmen , von den 
franzöfifchen Gränzen nach der Hauptftadt und 
von hier etwa nach Cadix, Sevilien und dem Kö
nigreich Valencia, fo blieben ganze Provinzen, 
die nördlichen Küßen des Reichs und manche 
Hauptörter unbefchrieben. Manche, von diefen 
Reifenden machten auch nur ihre Berichte durch 
Auszüge aus fpanifchen Büchern, aus Ponz und 
Bowles anziehend, daher konnte der Wifsbegie- 
rige aus ihren Schriften nie eine ganz befriedi
gende Nachricht von Spanien erlangen, und es 
blieben ihm immer in der dortigen Verfaflung ei
ne Menge ftatiftifcher Merkwürdigkeiten unbe- 
känht. Jene Lücken hat unfer.Verf., der Ritter 
.Bourgoing, vortreflich ausgefüllt und in diefer 
Reifebefchreibung nicht blofs. was er an ver- 
fehiedenen Orten fah oder zufällig erfuhr, fon
dern eine allgemeine Ueberficht der fpanifchen 
Staatsverfaflung nach allen ihren Theilen dem 
Publicum vorgelegt. Hr hielt fich feit 1782, oder 
feiner eigenen Verficherung nachr(T, I, S. 38) faß 
•zehn Jahre in Spanien auf, und da er hier die 
Stelle eines franzöfifchen Charge d’z\ffaires beklei
dete (jetzt ift der Vf. franzöfifcher Gefandte in 
Hamburg:) fo konnte er mehr als feine Vorgän
ger von diefem Lande erfahren, auch deflen Ei- 
genthiimlichkeiten forgfältiger und mit mehrerer

zL L, Z, 1789. Zweyter Bamit

Mufse unterfuehen. Seine Befchrejbungen zeich
nen fich daher durch. Genauigkeit, den umfaffen- 
den Blick , und wirkliche Landeskenntnifs aus 5. 
nicht leicht hat Hr B. einen Umftand übergangen, 
der feinen Lefern Spaniens Kenntnifs anfehauli- 
eher machen, oder dem Politiker und Menfchen- 
kenner wichtig feyn könnte. Er verbreitet über 
Wiffenfchaften, Kiinfte und Volksfitten eben fo viel 
Licht, als über Verfaffung, Handel oder Finan
zen. Wir können alfo feine Reifen mit der befteri 
Ueberzeugung, als das Hauptwerk über Spanien, 
empfehlen, und die Quellen, aus denen wir bis
her unfere fpanifchen Nachrichten fchöpften, wer
den, da jedermann fich jetzt aus einem fo klaffi- 
fchen Werk über den gegenwärtigen Zuftand die
fes Reichs gründlicher unterrichten kann, künf
tig nur in einzelnen Fällen ferner befragt wer
den, wie etxva bey den Producten, oder bey dem 
Detail einzelner Oerter, oder wenn man etwa' 
genau wißen will, wie fehr die Summe unferer 
bisherigen Kenntnifie durch diefe Reifen vermehrt 
worden. —■ Hr. B. reifete von Bidaflba an der 
Gränze Frankreichs durch einen Theil von Bisca- 
ja, über Burgos und Segovia nach Madrid und 
den königlichen Luftfehlöffern in der Nachbar- 
fchaft diefer Hauptftadt. Von hier machte er in 
der Folge befondere Excurfionen, nach Toledo, 
Cordova, Cadix, felbft bis an die Thore von Gi
braltar und durch verfchiedene Gegenden des Kö
nigreichs Vaientia. Nicht blofs als aufmerkfamer 
Beobachter, fondern als fpanifcher Staatskenner, 
als ein geübter Weltmann, mit feltenen mannich- 
faltigen Kenntniffen ausgerüftet, fchildert und 
beurheilt der Vf., was ihm auf feiner Reife merk
würdig fehlen. Da er aber von Spanien ein Ge
mälde liefern wollte, welches diefen Staat in al
len feinen Theilen, nach allen feinen Einrichtun
gen umfafste, fo find die reichhaltigften Beyträ
ge zur fpanifchen Statiftik, die Nachrichten vom 
dortigen Militair, von dir Flotte, den verfchie- 
denen Manufacturen, die Schilderung der Finan
zen, die über den Nationalcharakter und Volks
fitten gefammelten Züge fehr gefchickt in die 
Befchrejbungen einzelner Oerter verwebt. Bey 
St. Ildefonfe befchreibt Hr. B. alfo aufser den 
Gärten, koftbaien Gemälden und der Pracht der
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dortigen Gebäude, den Hofftaat unter dem vori
gen Könige, die Ritterorden und den fpanifchen 
Adel, beyMadrid aufser vielen intereflanten Neuig
keiten, die unfere Lefer zum Theil vermuthen 
werden, die vorzüglichften Landescollegia, den 
Rath von Caftilien, die fpanifche Rechtspflege, 
und die verfchiedenen gelehrten Anftalten die
fer Hauptftadt, und bey Cadix die Seemacht des 
Reichs nebft allen wichtigen Veränderungen, 
wodurch der vorige König den Handel mit feinen 
lange vernachläfligten Colonien verbeifert und 
emporgehoben hat. Einige diefe Reife erläutern
de Kupfer beftehen aus dem Grundriße von Ma
drid, und Abbildungen vom Efcürial, Ildefonfe. 
Aranguey, dem Felfen Gibraltar, der Bay von 
Cadix, und der Ueberfahrt über den Gränzflufs 
Eidalfoa, in deflen Mittte die berühmte Fafa- 
fieninfel belegen ift.

■ Biscaya, welche Provinz unfer Vf. zuerft be« 
fuchte, unterfcheidet fich nicht nur durch feine 
Sprache von den übrigen Provinzen derfpanifchen 
Monarchie, fondern auch durch feine Freyheiten. 
Sie bezahlt keine Zölle, daher gehen aus ihren 
Handelsflädten keine Schiffe nach America. Der 
König darf hier auch weder Soldaten noch Ma- 
troien werben. Der Arragonifche oder kaiferli- 
ehe Kanal wird dem berühmten Kanal von Lan
guedoc-, wegen der vielen dabey überwundenen 
Schwierigkeiten kaum nachftehen. Erft vor kur
zem hat man ihn über das Thal Riojalon durch 
eine 710 Toifen lange Wafferleitung geführt. Der 
Vf. findet die Urfach der Feinheit der fpanifchen 
Wolle nicht blofs im Herumziehen der dortigen 
Schafe. Von 20,000 Arroben feiner Wolle, wel
che die Gegend von Segovia jährlich liefert, fällt 
ein Drittheil von folchen Schafen, die nie ihre 
Geburts- und Weideplätze verlaßen. Spanien 
gewinnt mehr feine Wolle als die gewöhnlichen 
ftadftifchen Angaben befagen, nemlich eine Mil
lion Arroben, wovon die Hälfte ausgeführt wird. 
Die Wollmanufactur in Quadalaxara ift jetzt im 
heften Flor, man färbt hier fehr gut, und ver
fertigt die feihften Zeuge. Die W’aaren find wohl
feiler als die franzöfifchen. Nur hier allein wer
den in Spanien die feinen Vigognetücher verfer
tiget. Das Luftfchlofs St. Ildefonfe hat Philipp 
V fünf und vierzig Millionen zu erbauen geko
stet, und gerade diefe Summe war er bey feinem 
Tode fchuldig. Das Vorrecht der Spanifchen 
Grandes, fich in Gegenwart des Königs zu be
decken, wird von ihnen nur bey Erlangung die
fer Würde und bey feyerlichen Ceremouien aus
geübt. Ein neuer Grande, er mag die Würde 
erben, oder auf andere Weife erlangen, bezahlt 
dem König zwifchen 22 und 24000 Livres. Wei
ter unten, Th. II, S. 9 beftimmt Hr. B. diefe Ab
gabe nur auf 5500 L. Wir wißen diefe Varian
ten um fo weniger zu erklären, da ältere W'erke 
über Spanien auch die erfte Summe angeben. 
Die geifllichen Ritterpfründen, werden jetzt blofs 

an Militärperfonen vergeben. In der Fabrick von 
St, Ildefonfe werden Spiegel von ganz aufseror- 
dentlicher GrÖfse gemacht. Der Vf. fahe Gläfer 
von 133 Zoll Länge und 6? Zoll Breite. Die 
dortige Linnenmanufactur ift aber noch in ihrer 
Kindheit. Den verfchiedenen feit 1775 entftan- 
denen ökonomifchen Gefellfchaften find vom Kö
nige die Einkünfte erledigter Stifter während der 
Vacanz angewiefen. Die fpanifche Volksmenge 
fchätzt unfer Vf. auf 11 Millionen, und er glaubt, 
dafs diefe Zahl eher zu niedrig als zu hoch kön
ne angenommen werden. Ueber die Inquifition, ih
re Einfchränkungen unter der vorigen Regierung, 
und ihre Bemühungen, ihre Gerichtsbarkeit noch 
weiter als über Ketzerey und Abfall von der katholi- 
fchenReligion auszüdehnen, imgleichen den gegen 
Hn. Olavides angeftellten Procefs hat der Vf. ver- 
fchiedene intereffante Nachrichten und Anekdo
ten mitgetheilt. Vor etlichen Jahren confiscirte 
die Inquifition einigen franzofifchen Kaufleuten in 
Cadix, eine grofse Menge Leder, weil der Fa- 
brikftempel, womit folches bezeichnet war, das 
Bildmfs der Mutter Maria enthielt, und die In
quifition es unchriftlich fand, dies Bild, wenn et
wa Schuhe aus dem Leder verfertigt würden, mit 
Fiifsen treten zu laßen. Durch Vermittelung des 
Hofes erhielten fie indelfen ihr Leder wieder. 
Seit 1784 mufs die Inquifition die fämmtlichert 
Acten eines gegen einen Grande, königl. Mini- 
fter, oder irgend einen Civil- und Militärbedienten 
erhobenen Procefles zur nähern Unterfuchung vor 
der Sentenz nach Hofe einfenden.

Der zweyte Theil diefer Reifen ift faft ganz 
dem fpanifchen Finanzwefen, dem Kriegsftaat,- 
Händel und dem Nationalcharakter gewidmet, und 
in dem gut gezeichneten Gemälde des letztem, 
und den hier befchjdebenen fpanifchen Gebräuchen, 
Luftbarkeiten und Unterhaltungen, lernt man 
diefe Nation von einer andern und belfern Seite 
kennen. Das Salzmonopol bringt dem König von 
Spanien nur 4 Millionen L. ein, der Preis ift durch 
das ganze Königreich derfelbe , und die Fanega 
für 22 Realen zu haben. Die Salzwerke, (ob
gleich Fremde aus felbigen verforgtwerden., rei
chen nicht für die Bedürfnifle des Königr dchs hin, 
und die nördlichen Provinzen müßen portugiefi- 
fches Salz nehmen. Auch der Verkauf des Sie
gellacks gehört mit zu den Kronmonopolen. Die 
Americanifchen Revenüen follen bisher mit den 
dortigen Ausgaben aufgegangen feyn, feitdem 
aber in Mexico das Tobacksmonopol eingeführt 
worden, hat der König wirklich- n Ueberfchufs. 
Sonft betrugen 1776 die fämmtlichen königlichen 
Einkünfte nicht mehr als 110 Mill. Liv., eine Sum
me , die uns wirklich nach altern Angaben zu ge
ringe fcheint. Clark, der verfchiedene Steuren 
ausgelalfen und andere nicht fo hoch rechnet als 
unfer Vf., fchätzte fie 1760 fchon auf 6,33l,coo 
Pfi Sterl. Die Einkünfte der neuen Welt, wel

che 
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die unter der Summe' von uo Mil. L. Fehler, 
hätten billig mit aufgeführt werden muffen, wenn 
fie gleich fünften dem Könige keinen Ueberfchufs 
zu geben pflegten. Mit diefer Einnahme, die un
ter den vorigen Regenten viel geringer war, 
konnte doch Ferdinand VI, der alle, nicht hochft 
nothwendige z\usgaben fcheute, und unter dem 
Armee , Flotte und Nebenländer verfielen , fei
nem Nachfolger iiber 165 Mill- L. baar hinterlaf- 
fen. Philipps V Obligationen, die der vorige Kö
nig zu bezahlen anfieng, aber fchon 3769 damit 
aufhören mufste, werden jetzt mit 80 pro Cent 
Verluft verkauft. Ucber die Bank von St. Car
los, ihre Einrichtungund die Hinderniffe, wel
che fie Anfangs zu überwinden hatte, giebt 
der Vf. vortrefiiche Auffchlüffe, ingleichen über 
die neuerrichtete Handelsgefellfchaft nach den 
Philippinen. Seine Nachrichten vom fpanifchen 
Militär ftimmen mit andern überein, die wir vor 
ihm über diefen Gegenftand hatten. Aber von 
der Reuterey giebt er nicht die vortheilhaftefte 
Schilderung. Von 13,200Mann, welche fie ftark 
feyn foil, find keine gooo Mann dienftfähig. Je
des Regiment, das aus 600 Mann beftehen foll, 
ift nicht ftärker als 4S0 Mann, und von diefen 
find immer 80 unberitten. Die Recruten erhal
ten gemeiniglich erff nach drey oder vierjährigen 
Dienft ein Pferd. Wegen der fo fehr vermehrten 
Maulthierzucht, und der gänzlichen Vernachläfli- 
gung der Stutereyen wird die Remonte fehr 
Schwer und gute Pferde find äufserft feiten. Auf 
den Schwimmenden Batterien verlor der König 
unter andern 192 Kanonen und 18,000 Cent. Pul
ver. Seit 1778 ift der gröfste Theil des Ameri- 
kanifchen Handels frey. Selbft nach Chili, Peru 
und Neugranada werden Schiffe aus den vornehm- 
llen Handelsftädten ausgerüftet Nur der Han
del nach Mexico wird noch auf die alte Wei
fe von Cadix aus getrieben. Die Schickfale der 
neuen Colonie auf der Infel Trinidad befchreibt 
Hr. ß. ausführlicher als Raynal. Fremde Schif
fe dürfen hieher Neger für das übrige fpaiii- 
fche^America einführen, weil der directe fpa- 
nifche N -gerhandel von Cinnobia und Fernan
do del Po zur Zeit noch nicht mit Nachdruck 
getrieben wer len kann. Das Königreich Valen
tia gewinnt jährlich durch den Anbau der Sode 
anderthalb Millionen Piafter. Von der fogenann- 
ten ßarille, einer Gattung diefesSalzkrauts, wird 
am mäßen und zwar i$o,ooo Cent, gewonnen. 
Die.Seidenernte diefer Provinz fchätzt unfer Vf. 
viel geringer als Cavanilles. Nach ihm hat Va- 
lentia in den letzten zehn Jahren nicht mehr als 
6 Milk Pfund gewonnen. Für ganz Spanien rech
net er jährlich nur 1 Mill. Pf., oder halb fo viel 
als Cavanilles blofs in Valentia annimmt. (Viel
leicht hat Hr. B. zu viel auf Mifsjahre gerechnet, 
oder unliebere Liften vor fich gehabt. Plüer Schätz
te 1707 whon den Seidengewinn von Valentia 
auf 1,150,000 Pf, Die Seide diefer Provinz ift die 

ift die feinfte im ganzen Königreich, aber mit dem 
Seidenwickeln verliehen die Einwohner noch nicht 
recht umzugehen. Die Colonie Sierra Morena 
hat fehr durch den letzten Krieg gelitten, auch 
die Abgaben, welche die neuen Einwohner f® 
gut, wie die übrigen Spanier bezahlen muffen, 
verhindern ihr Aufkommen. Während des Krie
ges zog der König 100,000 Realen ein, die fonft 
monatlich auf diefe Gegend verwandt wurden. 
Daher der dortige Intendant 1785 die Koften, um 
alles in den gehörigen Stand zu fetzen und mit 
den angefangenen Anlagen fortzufahren auf 4I 
Mill. Realen anfehlug, In Carolina, der dortigen 
Hauptftadt, nebft der umliegenden Gegend, woh
nen jetzt etwas über 5000 Seelen. Die neue Poft- 
flrafse gehet durch diefe ehemalige Einöde. Bey 
Cadix ift der Vf fehr ausführlich, und vom dorti- 
gen Kriegshafen, dem Handel diefer reichen 
Stadt, ihren Salzwerken und andern Merkwürdig
keiten, die felbige längft berühmt gemacht haben, 
unterrichtend. Marfeille foll jährlich für 12 Mül. 
Liv. meift Seidenwaaren und Treffen einführen, 
auch beklagt Hr. ß., dafs die Vortheile, welche 
fonft die ßretagnifche Leinwand bey der Einfuhr 
genofs, aufgehoben worden, und dafs fie viel
leicht defswegen die Concurrenz mit der fchlefi- 
fchen kaum aushalten dürfte. Die Bienenzucht, 
welche 1763 einige Emigranten von Florida nach 
Cuba brachten, und die dort eine fo reiche 
Wachsernte verfprach, ift durch die dortigen Ein
wohner zu Grunde gerichtet worden. Weil fie 
befürchteten die Bienen möchten ihren Zucker
plantagen fchaden, fo zündeten fie alte Körbe, 
die fich fehr vermehrt hatten, an, und erreich
ten ihren Zweck alle Bienen aufzureiben. Zwi- 
fchen Gibraltar und Spanien ift vom fpanifchen 
Hofe jetzt alle Gemeinfchaft aufs ftrengfte ver
boten, und der Vf. durfte fich nur bis an die äü- 
fserften Werke der Feftung wagen. Hier bemerk
te er zwey Mienen, die der Herzog von Crillon 
während der ß Lagerung an zwey verfchiedenea 
Orten felbft im Felfen angefangen hatte, und die 
nur durch den Frieden unterbrochen wurden. In 
der Kathedralkirche von Toledo ward dem Vf. eia 
filoerner Thron gezeigt, auf welchen bey hohen 
Fellen ein-Marienbild gefetzt wird, der 12% Cent, 
wog. Dem dritten Theil find noch die Inftructio- 
nen der fpanifchen Inquifition vom J. 1561 ange
hängt, die in Deutschland indeffen nicht mehr fo 
rar als in Spanien find, feitdem der Hr. Prof. Reuß 
fulche nebft andern in feiner Sammlung der In^ 
ßructionen des fpanifchen InquißtionsgerichtS 
überfetzt hat.

GESCHICHTE,

.Altdorf, im Monathifchen Verlag: Kleine 
Beiträge zu der Diplomati/t und deren Lite- 
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ratur, vom Prof. G. A. JFiü. Mit einem 
Kupfer. 1789. 214 S. 8.

■ Es find freylich kleine Beyträge, die hier zur 
•Diplomatik geliefert werden; indeflen ift dieThä- 
tigkeitdes Hn. Vf., die er bey feinem herannahen
den Alter befitzet, immer zu loben. Diefe Beyträge 
enthalten X Numern, Die erfte handelt vom Al- 
terthum der Stadt Nürnberg, Hievon läfst fich 
nun mit Gewifsheit gar nichts fagen, als dafs fol
che im XI Jahrhundert facher angebaut gewefen 
ift, muthmafslich aber lange vorher fchon exiftirt 
hat. Wenn aber Hr. W. S. 20 u. f. aus einer Ur
kunde vom J. 1086 (fie ift ohne Zweifel ein paar 
Jahrhunderte jünger) behaupten will, dafs Nürn
berg fchon im XI Jahrhundert einen Landadel 
gehabt habe, der in der Stadt wohnte, und dafs 
der darinn vorkommende Johannes dictus Bru* 
ekevßs de Nuremberg unter diefem Landadel be- 
griiien gewefen fey, fo wißen wir nicht, was wir 
za feinen diplomatifchen Kenntniflen fagen follen, 
und wollen lieber diefe Urkunde, die noch'dazu 
mit einem anhangenden Siegel verfehen gewefen 
feyn foll, um mehrerer Kritik auszuweichen, ganz 
übergehen. Die II Numer enthält eine Unterfu- 
ehung zweyer Urkunden des K. Heinrich IV und 
V, von den Jahren 1073 und m2, worinn Nürn
berg fchon vorkommen foll. Auf die erftere 
thut die Stadt Nürnberg Verzicht, weil fie fichere 
Nachricht hat, dafs das Wort Nürnberg gar nicht 
darinn vorkommt, und die zweyte wollen wir, 
der Einwendungen ungeachtet, welche Johann 
ab Indagine dagegen zu machen verflicht hat, 
gelten laßen. N. UI. Ueber eine Stelle INagen* 
Jeils von der Regime ntsverfaflimg der Stadt Nurn- 
berg, Sie betrifft die Exiftenz eines befonderh 
Vertrags zwifchen K. Ludwig IV und Karl IV wie
gen der damals beygelegten Unruhen in Nürn
berg vom Jahr 1349, welche Hr. W. leugnet. 
N. IV ift ein päpftliches Breve v. J. 1667, wel
ches die Urfachen des Uebergangs der beiden 
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.Grafen Chrißiän und Zudu ig von Hohenlohe zur 
katholifchen Religion erläutert. N. V. handelt 
von einem Wappe^brief des Römischen Königs 
Sigmund für den Marktflecken Heroldsberg v. J. 
1417, wobey fich die Abzeichnung diefes Wappens 
im Kupferftich befindet. N. VI. Etwas von Siegeln 
und Schnüren an Urkunden. Hier wird im §. $ 
gezeigt, dafs die fchwarzen und gelben Schnüre, 
woran kaiferl. Siegel hangen, fchon unter Karl IV 
gebraucht worden find. Man findet auch derglei
chen Schnüre an K. [Penzel und K. Sigmund Ur
kunden, aber nicht immer, fondern fie haben auch 
Schnüre von andern Farben gehabt. Rec. fetzt hin
zu, dafs man in derKanzley K. Karls V zuerft an
gefangen hat, ftatt gelber Seid« Goldfäden zu ge
brauchen. N. VII enthält einige Nachrichten von 
der S. Sebalden - und S. Lorenzen - Kirche zu Nürn
berg, deren erftere ein Filial von Poppenreuth, 
letztere aber von Fürth war, wobey eine erläu
ternde bereits gedruckte Bulle P. Bonifacii IX v. 
Jahr 1390 nochmals abgedruckt worden ift. N. 
VIII. Ein Inftrument über eine ketzerifche Inqui- 
fition zu Niirnb. v. J. 1332 mit Bemerkungen dar
über, die aber local find. N. IX. Zwey Prae- 
fentationsfchreiben des Stadtraths zu Nürnberg 
an den Bifchof Georg zu Bamberg v. J. 1520 und 
1521 die Probfteyen zu S. Lorenz und S. Sebald 
betreffend, mit einer Erläuterung. N. X ift ge
meinnützig und liefert Beyträge zu einer dipla- 
matifchen Bibliothek, die aber Zufätze leidet. 
Die im vorigen Jahr herausgekommene diploma- 
tifche Gefchichte des Haufes Henneberg, ift dem 
Hn. W. vermuthlich noch nicht bekannt gew’efen, 
fie verdient aber künftig einen vorzüglichen Platz 
in einer diplomatifchen Bibliothek. Das in der 
Vorrede verfprochene BuUarium Romano - Nori* 
cum und das Verzeichnifs des Vorraths zu einem 
neuen Codex diplomat. Norimberg, wird dem Pu
blicum nicht unangenehm feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

RECHTsejELAnRHTHKiT. Frankfurt und Leipzig, bey 
Fleifcher : Warum werden fo wenig Proceffe verglichen? 
17S8- $6 S. 8- (3 gr.) Der ungenannte Vf., (der fich 
mir als einen vieljährigen Rechtsbeamten zu erkennen 
£iebt) wundert lieh , dafs bey den grofsen Fortfehritten 
der Aufklärung in fo vielen Zweigen des menfchlichen 
V/iffens die Rechtslehre und Gefetzgebung noch fo weit 
znriickftehn, und dafs befonders die Entfcheidungder Pro- 
eeffe den gröfsten Mifsbräuchen und eine» Weitläufig
keit ausgeletzt fey, welche felbft den obfiegenden Theil 
darnieder drücke. Er unterfcheidet die Rechtsfäile in 
'vergleichbare und nicht vergleichbare: diefe, wo Recht 
und Unrecht offenbar, jene, wo es noch zweifelhaft fey. 
Auf 28 langen Seiten fchildert er das Unheil des Pro- 
ccflirens, und glaubt am Ende den Grund, warum fo 

wenige Proceffe verglichen werden, theils in den Rich* 
tern, Advocaten und Procuratoren , theils in der Lage 
der Parteyen felbft gefunden zu haben. ]ene fänden 
nämlich in gütlicher Beylegung der Sachen ihren Vor
theil nicht, weil lie dadurch an ihren Einkünften ein- 
büfsten; und bey diefen werde das Procelliren (wie bey 
manchen das Spiel) eine verderbliche Gewohnheit: wen 
einen Procefs gewonnen habe, der glaube auch mehrer» 
zu gewinnen , weil er den wahren Gang der Sachen 
nicht wiffe. — Die Haupbfrage: wie man dem Uebel ab- 
hejfen folle ? — wird gar nicht beantwortet. Diefes fey> 
gepug den Werth diefer Schrift zn beftimmen, welche 
nichts als oberflächliche Wiederholung einiger längftbekan- 
ten Wahrheiten, keinesweges aber (wieder Vf. wähnt,) 
ein Beytrag zur Aufklärung der G-efetegebungskffnde ifu
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y JgNA, b. Mauke: Ueber die bisherigen Schick- 
/ fale der Kantifchen Philofophie. von Karl
/ Leonhard Reinhold. 6g 5. gr. 8«

Der Vf. charakterifirt zuvörderft das Zeitalter, 
in welchem Kants neues Syftem der Philofo

phie erfchien. Es war zu einer Revolution reif. 
Das vorher herrfchende demonftrative Syftem hat
te feine eiteln Anfpriiche auf Evidenz und allge
meine Gültigkeit nicht behaupten können. Mit 
ihm war das Anfehn aller wiffenfchaftlichen Er
kenntnifs und Methode in der Philofophie bey 
fehr vielen gefallen. Weil vorhin aus der Form 
der Erkenntnifs zu viel bewiefen ward, fo be- 
fchäftigte man lieh nunmehr© allein mit der Er- 
forfchung ihres Materiale durch Erfahrung. Die 
Stelle beftimmter und erwiefener allgemeiner 
Grundfätze, auf denen die ganze Wiffenfchaft be
ruhen mufs, follten unbeftimmte Maximen des 
gefunden Menfchenverftandes vertreten; man 
berief fich auf ein unentwickeltes Bewufstfeyn als 
auf die letzte Quelle der Erkenntnifs. Ja es 
ward der erfte Grundsatz diefer populären Philo
fophie, dafs diefes verwirrte Bewufstfeyn des 
Denkvermögens nicht in feine letzten Beftand- 
theile aufgelöfet, und in feinem wahren Zufam- 
menhange dargeftellt, dafs feine Gründe nicht 
aufgefucht werden mufsten, weil es keine andre 
als das Gefühl felbft habe. Die noch immer gro- 
fse Anzahl der Anhänger des früher herrfchen- 
den Syftems, und die Menge der denkenden Kö
pfe, die neue Wege zu einer befriedigenden me
taphyfifchen Einficht fuchten, beweifen indeffen, 
dafs das Bedurfnifs einer folchen nicht erlofchen 
war, wie es denn auch in der Natur des Verftan- 
des fo tief gegründet ift, dafs es zwar wohl eine 
Zeitlang unterdrückt, aber nie ausgerottet wer
den kann. Unter diefen Umftänden erfchien die 
Critik der reinen Vernunft, und erregte bald die 
gröfsefte zXufmerkfamkeit. Es werden aber ge
gen das in ihr vorgetragene Syftem nicht etwa 
fo, wie gegen jedes andre Syftem, das bisher als 
neu auftrat, W'iderfpruch und Einwürfe gehört, 
fondern es erheben fich von allen Seiten nach-

4. L. Z. 1789. Zweyter Band. 

theilige, unter einander aber entgegengefetzte 
und ftreitende, Urtheile, die allein darin Über
einkommen, dafs es fich felbft widerfpreche. 
Gültig könnten fie alle zufammen alfo nur von 
einer unfinnigen Rhapfodie feyn. (Von flüchti
gen Lefern mag die Crit. d. r. V. vielleicht um 
fo viel leichter für eine unzufammenhängende 
Sammlung gehalten werden, die die Irrthümer 
aller metaphyfifchen Syfteme mit einander durch 
unverftändliche und zweydeutige Grundfätze ver
binde, da fchon oft ein eklektifch genanntes 
Florilegium aus allerley auf ganz verfchiednen 
Gründen beruhenden Syftemen fürPhilofophie hat 
gelten follen.) Die Freunde der Kantifchen Philo
fophie finden daher bey ihren Gegnern nur Mifs- 
verftändnilfe. Von diefer merkwürdigen Erfchei- 
nung, dafs fie fö durchaus mifsverftanden wor
den, giebt der Vf. folgende fehr gute Erklärung : 
Weil die Critik der reinen Kernunft nicht etwa 
ein neues Syftem metaphyfifcher Lehre, fondern 
vielmehr eine Theorie des ganzen menfchlichen 
Erkenntnifsvermögens enthält, aus welcher der 
Urfprung aller derjenigen Behauptungen, welche 
unter dem Scheine der Wahrheit in metaphyfi
fchen Syftemen vorgetragen worden find, erhel
len mufs; fo hängt diefe Theorie mit allen die
fen Syftemen durch das Wahre zufammen, wel
ches in ihnen liegt, und die Veranlaffung zu ih
nen enthält. (Wie denn in jedem menfchlichen 
Gedanken etwas wahres liegt, das nur, durch die 
unrichtige Formel, oder den fchwankenden Aus
druck, als wiffenfchaftlicher Lehrfatz zu weit aus
gedehnt wird. Auch Leibnitz, der fich fo gut in 
jede fremde Art, abftracte Wahrheiten darzuftel- 
len, verfetzen konnte, bemerkt, dafs in den 
entgegengefetzteften Sätzen, welche Philofophen 
behaupten, faft lauter Wahrheit fey, und fie nur 
mehrentheils dann fehlen, wenn fie läugnen; 
aber fein Syftem enthält nicht den Schlöffel die
fes wunderbaren Zufammenhanges der entgegen- 
gefetzteften Behauptungen in den Gründen des 
menfchlichen Denkvermögens. Diefen hat erft 
Kant durch feine Entwicklung des Urfprungs al
les metaphyfifchen Scheins gegeben: und daher 
enthält fein Syftem auch die einzige Anleitung, 
den wahren Faden der Gefchichte der Philolo-
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phie zu finden. Hievon hat der Vf. der hier an
gezeigten Blätter in feinen fo vorzüglich lehr
reichen Briefen üb$r die Kantifche Phjlofophie 
im deutfchen Merkur des Jahrs 1736 und 87- eine 
merkwürdige Probe gegeben, und dadurch er
hält das Kantifche Syftem denn auch einen gro
fsen Werth für diejenigen Liebhaber der- Philo
fophie, für welche die allerdings höchft lehrrei
che Entwicklung der frühem Bemühungen des 
menfchlichen Geiftes, abftracte Grundfätze und 
Lehren zu finden, den gröfsten Reiz hat.)

Die Anhänger aller jener metaphyfifchen Sy- 
fteme aber fehen jeder aus feinem eigenthümli- 
chen Gefichtspunkte Kants Lehren in einem an- 

. Scheinenden Zufammenhange mit den Behauptun- 

. gen andrer, dem ihrigen entgegengefetzten , Sy- 
ileme in dem falfchen Sinne diefer letztem. Wenn 
die Critik der r. F. das leiftet, was fie verfpricht, 

. fo mufs fie alfo jedem eingenommenen Lefer nach 
Maafsgabe feines eignen Syftems in einem entge- 
genftehenden falfchen Lichte erfcheinen, und 
mufs felbft von denkenden Köpfen und Männern 
von gebildetem Geifte mifsverftanden wrerden, 
dafern fie ein eignes Syftem mit hinzubringen.

Die Vertheidiger des Wolfifchen, fo wie an* 
drer metaphyfifchen Syfteme, hatten nur Einwürfe 
zu heben. Bey dem Kantifchen hingegen ift, 
noch ehe an Streit gedacht werden kann, eine 
unendliche Menge Mifsverftändnifs zu heben, und 
faft alles, was von feinen Vertheidigern bisher 
gefagt worden, müfste nur Berichtigung enthal
ten. (Jeder auf einem einzelnen Mifsverftänd- 
nifle gegründete Tadel findet in keinem gerade 
entgegengefetzten feine Widerlegung. So könn
ten die Anhänger des Kantifchen Syftems zufe- 
hen, wie fich ihre Gegner einander aufreiben, 
wenn fie fie nur gegen einander ftellten. Da
durch würde denn vorläufig etwas Raum gewon
nen, und Stille, um nur gehört zu werden.) Die
fe Berichtigung erhalten am leichteften alle fal
fchen Vorftellungen, welche dem Kantifchen Sy
fteme untergefchoben werden, auf einmal durch 
eine fafsliche und gründliche Därftellung feiner 
Principien. Der Verftändlichkeit von Kants eig
nem Werke fchadet vorzüglich feine neue Ter
minologie, die zwar in der Ausführung des Sy
ftems unentbehrlich, und für den, der fich hin
einzudenken weifs, fogar ein neues Hülfsmittel 
ift,.daflelbe zu verliehen , die aber zu einem un
auflöslichen Labyrinthe wird, dafern der Lefer 
die allgemeinften und allenthalben zum Grunde 
liegenden Begriffe nicht recht gefafst hat. (Da
her haben alle die Erläuterungen der Kantifchen 
Philofophie, welche den eigenthiimlichen Gang und 
die eigenthumliche Sprache derfelben beybehiel
ten, fo wenig zum Verftändnifs gewirkt, als z. 
E. Schützens Erläuterungen über Kants Critik, die 
aller jener zufammengedrängten Eigenthümlich- 
keiten des Kantifchen Werks wegen nur noch 
fchwerer zu falben find, als diefes felbft.) Der
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Vf. verfpricht in einer Theorie des menfchlichen 
Horßellungsvermögens diefe erften Präliminarbe- 
grifie, die der Schlüffel zum Verftändniffe des 
darauf gegründeten Syftems enthalten, weil lieh 
auf fie alles darin bezieht, auszuführen. Seine 
vorhinbereitsangeführten Briefe haben einen Be
weis gegeben, dafs er in den Geift der Philofo
phie, die er zu erläutern denkt, eil gedrungen, 
dafs er fie in ihren grossen Beziehungen über- 
ficht, dafs er ihre Grundfätze in eigne Anwen
dungen zu verfolgen weifs, und dafs er mit die
fen Einfichten das Talent eines deutlichen und 
angenehmen Vortrags verbindet. Diefes ift al
les, was von einem Schrififteller zu diefem Beru
fe zu wünfchen war.

Halle; b. Gebauer : Hernes, oderyhilofophi- 
f ehe Unterf uchung über die allgemeine Gram
matik von ^Jakob Harris. Ueberfetzt von 
C. G. Ewerbeck, nebft Anmerkungen und Ab
handlungen von F. A. Welf und dem Geber- 
fetzer. Erßer Theil. 17^. 350 S. 8* (iRthl. 
6gr.) .

Dies ift ein Werk, welches nicht nur in feinem 
befondern Fache, fondern überhaupt dievorziig- 
lichfte Aufmerkfamkeit verdient, weil es durch 
feinen fpeciellen Inhalt zugleich fchöne und er
habne Gefichtspunkte für den ganzen Umfang des 
menfchlichen Wiflens und Denkens giebt. — Die 
Lectüre diefes Buchs erhebt den Geift und erhei
tert das Gemüth, ftatt dafs fonft fpeculative Un- 
terfuchungen diefer Art fehr bald durch Trocken
heit ermüden, weil freyiich nichts fchwerer ift, 
als mit Worten über blofse Worte zu reden, ohne 
den Faden zu verlieren, wodurch alles wieder 
an die lebendige Natur fich knüpfen mufs, wenn 
es felber Geift und Leben athmen und unfre Theil- 
nahme erwecken foll. Wenn uns Worte interef- 
firen follen, fo müßen fie nothwendig mit den 
Ideen , die fie bezeichnen , und diefe wieder mit 
den Sachen, wodurch fie eingedrückt find, zu
gleich betrachtet werden ; denn auf die Weife er
halten diefe Art von Betrachtungen erft Vollfiän- 
digkeit und Würde. Eine unvermeidliche Schwie
rigkeit bey der Entwickelung der Redetheile ift 
immer die, dafs die Worte, welche man wählet, 
um die Redetheile zu bezeichnen , viel zu fchar- 
fe Einfchnitte machen, welche nothwendig wie
der etwas verwifcht werden müffen, wenn der 
Geift der Sprache unter der Betrachtung felbft 
nicht ertödtet werden foll. Dies kömmt daher, 
weil wir nicht anders , als vermieteIft der Worte 
über Worte denken können,- und uns alle Au
genblicke das Werkzeug felbft entziehen muffen, 
um die Sache vollftändig vor Augen zu behalten. 
Der Vf. des Hermes hat diefe Schwierigkeit glück
lich überwunden, und einen fozarten Gegenftand 
auch mit Zartheit behandelt. Seine Worteinthei- 
lungc . find nie fcharf einfehneidend, fondern ver- 
ftatten immer noch unmerkliche Ue.be rgänge, wo 

durch
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durch das Ganze der Sprache fich rundet, und 
fich in fich felber bildet. — Die ganze Sprache 
zerfällt bey ihm in Hauptwörter, die für fich be
deutend find, und HülfswÖrter, die nur in Ver
bindung mit andern bedeutend find; die Haupt
wörter find entweder Subßantiven, welche die 
Dinge an und für fich felbft, oder Attributiven, 
welche alles bezeichnen, was den felbftftändigen 
Dingen kann zugefchrieben werden. Zu denSub- 
ftandven gehören die Nomina und Pronomina, 
zu den Attributiven die Verba, Participia, Adjecti- 
va und Adverbia. Die HülfswÖrter find entweder 
Definitiven, welche blofs dazu dienen, ein Ding, 
das fchon genannt ift, als felbftftändig und für 
fich beftehend zu bezeichnen ; oder Connectiven, 
wodurch blofsder Zusammenhang, und nichts von 
dem Wefen der Dinge und unfrer Verheilungen 
von den Dingen bezeichnet wird. Zu den De
finitiven gehört vorzüglich der Artikel, zu den 
Connectiven die Conjunctionen und Präpofitionen. 
Die ganze Sprache zerfällt alfo in Suoßantiven, 
Attributiven, Definitiven und Connectiven. Die 
Jnterjectionen werden mehr als phyfifche Natur- 
laute betrachtet, die eigentlich nicht unter das 
Gebiet der Grammatik gehören. So einfach nun 
auch diefe Worteintheilung des Vf. ift, fo hatfie 
dennoch auch ihre Schwierigkeiten, und ihr gröfs- 
ter Vorzug befteht eben darinn, dafs fie nicht 

•ßrenge genommen ift. Darum läfst lieh auch 
nicht wohl ein Auszug aus diefem Werke geben, 
weil fein eigentlicher Werth darinn befteht, dafs 
es die Abtheilungen wieder in einander überflie- 
fsend macht. Der Ueberfetzer hat daher auch 
fehr wohl gethan. das ganze Werk zu liefern; 
und es ift fehr erwünfeht, dafs diefe zlrbeit in 
die Hande folcher Männer g fallen ift, welche 
den Werth diefes Buchs gehörig zu fchätzen wufs- 
ten. Die hinzugefugten Anmerkungen wer
den gewifs jedem Lefer, der fich einmal für den 
Gegenftandintereliirt hat, willkommenfeyn : dem- 
ungeachtct wäre zu rathen, das Buch erft ohne 
diefe Anmerkungen zu lefen, damit die fchone 
und natürliche Ideenfolge des V f. durch nichts 
unterbrochen werde: denn er hat feinen Gegen
ftand wie ein Kunftwerk behandelt, das Ichon 
um fein felbft willen die ganze Aufmerkfamkeit 
fordert. Die in den Noten angeführten zahlrei
chen Stell n aus griechifchen und römifchen, 
auch neuern Schriftlichem find alsdann eine an
genehme Nachlefe, umzufehen, wie es nur eine 
und eben diefelbe Wahrheit ift, die fich in jedem 
Zeitalter und \inter jedem Himmelsftrich in allen 
großen und edlen Seelen fpiegelt. Der ächte 
Enthufiafmus, womit der Vf. fowohl- als feine 
deutfehen Herausgeber fich an die Alten fchlie- 
fsen, ift vorzüglich ein nachahmungswerthes Bey- 
Ipiel für unfre Zeiten, wo gerade diejenigen gern 
das Studium der Alten ganz verdrängen möchten, 
die fich von ihrem Geifte am meiften gedrückt 
fühlen, weil fie nicht fähig find, das Wahre und
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Schöne um fein felbft willen zu fchätzen, und des
wegen alles, was nicht unmittelbar nützlich ift, 
nicht achten. Gegen diefe erhebt der Vf. des 
Hermes mit edlem.Eifer feine Stimme: ,,lPas 
„nützt dein tieffinnendes Studium (fagt ein Geg- 
,,ner) was bringt es f ür Fortheil, was f ür Ge- 

■ „ivinnP Jede Wifienfchaft ohne Ausnahme, (kön- 
,,nen wir antworten} hat ihren Nutzen. Die Arith- 

■ ,,metik ift vortrefiich dazu, gebrannte Wafier zu 
,,vifiren; die Geometrie Landgüter auszumef- 
,,fen; die Aftronomie Kalender zu machen; ymd 
„die GrammatikvielleichtSchuldyerfchreibungen 
„und Wechfel auszufertigen. Dies für deufchmu- 
„zig Eigennützigen. — Dringt der Edelkende auf 
„befsre, Gründe: fo können wir antworten, und 
„es durch die gültigften Belege beweifen, dafs 
„jede Befchäftigung des Geiftes mit winenfehafr- 
,,liehen Lehrfätzen, gleich einer edlen, männli- 
„chen Uebung des Körpers, darauf abzwecke, die 
„urfprüngliche Kraft der Natur hervorzulocken, 
„und zu ftärken; der Gegenftand fey unmittelbar 
„einträglich oder nicht; fchon durch die bloße 
„Befchäftigung werden die Nerven der Urtheih- 
,,kraft gefpannt, und wir werden tüchtiger für 
„die Buhne des Lebens, unfre Rolle fey von der 
„gefchäftigen oder ruhigen Art.“

PHILOLOGIE.

London, b. Hooper: A Provincial Gloßary 
with a Collection o£ Local Proverbs and po
pulär Superftitions by Francis Grofe Efq. 
F. A. S. 17S7. 359 S. gr. g. (5 Sh.)

Hr. Capitain G., der fich fchon durch ein Di
ctionary of the. vulgär Tongue um die genaue 
Kenntnifs der englifchen Sprache verdient ge
macht hat, wurde durch die Veränderung des 
Quartiers und die Werbung in verfchiedenen Ge
genden veranlafst, Sammlungen der befondern 
Mundarten anzufangen. Diefe hat er nachher 
mit einander vereinigt, aus mehrern einzelnen 
Schriften dazu getragen, und fo ift das Provin- 
cialworterbuch entftanden. Es enthält auf y2 Bo
gen an 3000 Wörter, hätte aber doch noch an- 
fehnlich vermehrt werden können. Keliy, Sin
clair u. a. haben von Schottland, Marfhal von 
Norfolk und York vieles angemerkt, was hier 
gänzlich fehlt, z. B. Air, die vergangene Zeit 
S. Airih, Viertel Y. Afnen, die Zitterpappel Y. 
Bicker, hölzerner Becher S. to birte , zechenS. 
Canker, der Schmetterling N. Cheß, der Sarg S. 
dorty, miirrifch S. Drains, Malz. N. Elfin, der 
Pfriem Y. Filler der Trichter S. Fourings das Ves- 
perbrodN. Gawk, Geck der Narr S. gim, hübfeh 
S. to graze , mailen N. Hilder, Hefen, N. ilk, 
jeder Y. Kern das Butterfafs Y. Liß, der Him
mel S. Eint, Flachs S. to niant ftammeln S. 
Marram, Sandrchr N. Mergln, Mörtel N. M00-. 
ter Mahlgeld Y. Ncaf dieFaüftY. puwL/, künft-
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lieh Y. Quicks, Hundegras N. to roup ver- 
fteigern S. Rufh, der Schmaus Y. to fkail 
{treuen S. Slake Mufse N. Spirket, der Haken 
N. Tod, der Fuchs S. Trifte, der Markt S. 
Turf, Torf N. Hoidtr der Korb Y. to waff, 
heilen Y. to wale, wählen S. to waw mauzen 
Y. wheen wenig S. ITurmmle der Bohrer, Tack- 
ran, die Eichel Y. yeü, unfruchtbar S. Tewer 
das Euter Y. In Behandlung der aufgenomme
nen Wörter ift Hr. G. etwas flüchtig verfahren. 
Er hat fie nämlich fall alle nur ganz kurz durch 
gleichgcltende, bisweilen auch einige Redensar
ten erkläret, und die Provinzen, wo fie üblich 
find, bemerkt, an genauere und grammatifche 
Beftimmungen aber nicht gedacht. Ueber die 
Ableitung und Verwandfchaft erkläret er fich zwar 
in der Vorrede fehr gut, dafs fie bald im alten 
Sächfifchen und Dänifchen, Bald im Lateinifchen u. 
FranzÖfifchen, bald in zufälligem Scherz undWill- 
kühr zu fuchen fey, aber er hat nur in wenigen 
Fällen Vergleichungen angeftellet, um den Ur- 
fprung nachzuweifen. Indeffen giebt doch feine 
Sammlung dem Liebhaber der Wortforfchung 
manche Gelegenheit zu Unterfuchungen, und be- 
fonders laflen fich viele Wörter mit dem Deut- 
fchen vergleichen, z. B. Aftermaths die Weide 
nach dem Mähen des Heus mit dem niederfäch- 
fifchen Nachwelt Grumt, Allemang vermifchc, mit 
mengen, niederfächltfch mang. Attern böfe, ift 
nicht vom Angclfächlifchen Ater Blut, oder dem 
Lateinifchen ater, wre Hr. G. meynt, fondern 
dem nieder fach fifchen atterig, fich attern, ärgern. 
Baiern ein Kind, kommt überein mit dem däni
fchen Barn, Beck, Beek ein Bach, mit dem nie- 
derfächfifchen Beke, Beeft die erfte Milch der Kü
he nach dem Kalben, mit dem niederfächfifchen 
Beeftmilch; Bibber zittern, mit Beben, niederf. 
bibbern, Cledgy zähe, mit klitfchig ; Cloking Hen 
mit Kluckhenne, Coaken das Würgen beym Er
brechen mit dem niederfächf. keken, Cumber Be- 
trübnifs mit Kummer u. f. w. — In der zwey- 
ten Abtheilung werden englifche Sprüchwörter 
nach alphabeticher Folge der Provinzen aufgefüh- 
ret, und durch Gefchichten erläutert, z. B. der 
Spottname der Engländer in Irland ift Bug Wan
ze, weil diefe dahin aus England gekommen find. 
In Eftex war fonft der Schinken zu Dunwow be
rühmt, welchen in dem Klofter nach einer alten 
Stiftung neue Eheleute erhielten, die fich Jahr 
und Tag wohl vertragen hatten, Briftoler Milch 
bedeutet weifsen fpanifchen Wein von Xeres, den 
man da Fremden vorfetzt, Hunger bricht fteiner- 
ne Mauern, und alles, nur keinen Sufiolker Kä- 
fe, fo lang als ein Walefer Stammbaum. Die 
letzte Abtheilung endlich handelt vom gemeinen 
Volksaberglauben in Abficht der Geiftererfchei- 
nungen, Hexen, Zauberer und BefchwÖrer, Feen, 
Seher, Vorbedeutungendes Todes, Weiffagungs- 
und Heilkünfte, Glück und Unglück. Das mpifte 
davon kommt mit dem Deutfehen überein, und 

diefes beweifet den gemeinfchaftlichen, grofsen- 
theils morgenländifchen, Urfprung.

Frankfurt am Mayn, b. Hermann: K. ^u- 
lius Cäfars und anderer Schriftfteller hiftori- 
fche Nachrichten vom gallifchen, bürgerli
chen, afrikanifchen und fpanifchen Kriege 
überfetzt von Ph. L. Haus. Zweyter und 
dritter Band. 1788- 272 und 248 S. 8. (21 gr.)

Hr. H. verbittet den Vorwurf eines weniger an
haltenden Fleißes, der gewöhnlich das Schickfal 
der Ueberfetzungen von mehrern Bänden fey. 
Diefen Vorwurf hat er von einem Rec. wenig
ftens nicht zu fürchten, der lieber glaubt, dafs 
fortgefetzte Uebung jeden folgenden Theil befler 
machen miilTe, als den vorhergehenden. Wir 
finden unfere Meynung auch hier in der That 
beftätigt, und ob wir gleich das ehemals über den 
Anfang diefer Ueberfetzung gefällte Urtheil (A. 
L. Z. 1786. Suppl. 47.) im Ganzen wiederholen 
müßen, fo fcheinen doch diefe Theile, wiewohl 
unfere Erinnerungen Hn. H. bey feiner Arbeit 
noch nicht zu Geficht gekommen feyn konnten, 
aufser der fichtbaren ßeftrebung, den Sinn des 
Originals treu darzuftellen, auch an Gefchmei- 
digkeit des Ausdrucks gewonnen zu haben, und 
wir bedauern nur, dafs der Vf. ein trefliches Hülfs- 
nuttel für einen Ueberfetzer Cäfars, des Hn. Ar- 
tilleriehauptnia; ns Röfchens Commentar über die 
Commentarien des Cäfar, verbunden mit eben- 
deffelben und Hn. Prof. Nafts römifchen Kriegs- 
alterthümerm, nicht gekannt hat.

Paris, b. d. W. Defaint: Oeuvres Morales de 
Plutarque, traduites en Pranfois, par 'M. 
I'Abbe Ricard, Tom. Xme 1788« gr. 12. 476 
S. (21 gr.)

Der lote Theil von Hn. Ricards franzofifcher 
Ueberfetzung der moralifchen Schriften Pintarchs 
enthält folgende Abhandlungen : ij Ueber die Lie
be (E/wrzxos) S. 68- heifst es in einer Anmer
kung: le Trochee eft une mefure de vers, compo- 
fee de deux breves, et le Spondee, eft une autre 
mefure de deux lonques. In Deutfchland wilfen 
wir nicht anders , als dafs der Trochaeus aus 
einer langen und kurzen Sylbe befteht. 2) Eini
ge tragifche Liebesbegebenheiten. Diefen find 
beygefügt vier Fragmente über die Liebe ausSto- 
baeus Serm. LXI. LXII. 3) Dafs der Philofoph 
fich vornemlich mit Fürften unterhalten miifle. 
4) An einen ungelehrten Fürften, oder wie H. Ri
card die Ueberfchrift verändert, ein Fürft mufs 
wohl unterrichtet feyn. 5) Ob ein Greis fich mit 
der Staatsverwaltung befchäftigen darf. 6) Poli- 
tifche Regeln. 7) Ueber Monarchie, Demokratie, 
und Oligarchie, ein Fragment. Rec. hat in diefem 
Bande io wenig als in den vorhergehenden etwas 
zur Berichtigung des Plutarchifchen Textes ge
funden.
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GESCHICHTE.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: 
Grundriß der Gefchichte aller Religionen 
von C. Meiners, ordentlichen Lehrer der 
W'eltweisheit in Göttingen. Zweyte ver
mehrte Auflage/ 1787. 192 S. 8- (12 gr.)

Ohne der aufrichtigen Hochachtung, welche 
wir für Hn. Meiners Verdiente um die Ge

fchichte der Bildung des M^nfchen hegen, Abbruch 
211 thun, und ohne den Werth diefes Buchs, den 
wir als bekannt vorausfetzen, zu verkennen, fin
den wir doch eben fo nöthig alspflichtmäfsig, ei
nige Punkte anzuzeigen, worinn unfers ßedün- 
kens diefe Schrift einer Verbeflerung bedürftig 
gewefen wäre; ob der Hr. Vf. gleich für gut be
funden hat, fie ohne erhebliche Veränderungen 
wiederum abdrucken zu lallen. Vor allem ver- 
miflen wir eine deutliche Beftimmung des Unter- 
fchieds wahrer und falfcher Religionen, de
rer, welche nach S. 11 gleichfam von felbß ent- 
ßanden, und derer Religionen, oder der Religion, 
voia der lieh das nicht behaupten läfst. Liefe 
Erkläru g würde den Vf. allerdings genothiget 
haben, vom Urfprung der Religionen etwas zu fa- 
gen, und z. B. die Naturreligionen von den ge
glaubten Odenbaru gen zu unterfcheiden. Erne 
Unterfuchung, die er ganz auf der Seite liegen 
Läfst, ob mit Fleifs? entfeheiden wir nicht. Die 
Freymüthigkeitdes Vf. verdient Lob, die ihn auch 
das ausgeartete Chriftenthum ohne Bedenken zu 
den abergläubifchen Religionen, deren Anhänger 
den wahren Gott nicht kennen, zählen läfst. Und 
felbft in feinen Behauptungen S. 5 und 11 betref
fend den geringen Werth der allermeifien Reli
gionen in der Welt, kann Rec. nichts übertriebe
nes finden, fo übertrieben fie manchem auch 
fcheinen dürften. „Völker,“ fagt M, „die in ih- 
„rem kindifchen Alter find, können zwar einen 
„einzigen Nationalgott verehren, aber nie den 
„einzigen wahren Gott erkennen. Hiezu wird 
„ein Grad von Aufklärung und ein Maafs von 
„Kenntniflen erfordert, dellen Wilde und Barba- 
„ren ebtn fo wenig als Kinder fähig find. — 
„Wilde und Barbaren können aber den wahren

A. L. Z. 1789. Zweyter Rand.

„Gott nicht nur nicht finden, fondern fie können 
„die Wahrheit von einem einzigen Urheber und 
„Regierer der Welt nicht einmal faßen, und en
thalten. Die reinfte Religion artet unter Wilden 
„und Barbaren unaufhaltsam in Vielgötterey aus. 
,, - Ganz unwürdige, mit der Natur des wahren 
„Gottes im Widerfpruch flehende, Begriffe find 
„unter unaufgeklärten Menfchen, auch Lolchen, die 
„nur einen Gott anbeteten, in allen Zeiten iiber- 
„all verbreitet gewefen, auch unter Mohamme- 
„danern und Chriften.“ (Man lieht, dafs der 
Vf. die Juden nicht ausfchliefst, wenn er fie gleich 
nicht ausdrücklich nennt.) — ,,Wenn die Reli- 
„gionen wilder und barbarifcher Völker und Zeit- 
kalter in einzelnen Stücken menfchenfreundlich 
„und wohlthätig waren, fo waren fie es blofs 
„durch Verbeflerungen, die einzelne grofseMän- 
,,ner darin zu machen Gelegenheit hatten. Sonft 
„aber waren und find alle Religionen, die gleich, 
„fam von felbft in unaufgeklärten Zeitaltern ent- 
,,(landen, ohne Ausnahmen Quellen von Aber- 
,,glauben, Bedrückungen und Sittenverderbnifs. 
„Was fieGutes haben, wog richt den taufendllen 
„Theil der Uebel auf, welche diefe Religionen 
„über die Menfchheit gebracht haben.“ — Noch 
müßen wir überhaupt bemerken, dafs des Vf. 
Manier zu citiren, fo viel Sorgfalt er auch 
befonders in Anführung der Quellen, woraus er 
Nachrichten von barbarifcher Nationen Religions- 
begrilfen gefchöpft hat, beweift, doch ihre wich
tigen Mängel hat. So werden z. B. Dreyers ver- 
rnifchte Schriften, Möhfen Gefchichte der 
fenfehaften in der Mark Brandenburg, Pillicia 
de Eccleßae Chrißianae Politia, ja gar del Rio 
Disqnißtiones Magicae bey Nachrichten von der 
Religion und dem Aberglauben alter Volker hie 
und da flatt alter Quellen angeführt. Befonders 
auflallend iil es der Satz : „Daßßch unter den 
„den Propheten fanden,“ aus Michaelis mofai- 
fchem Recht, und — des Jefuiten del Rio Buch 
Disquißtiones Magicae betitelt bewiefen zu fehen. 
Welch ein treflicher Gewährsmann Del Rio für 
diefe Behauptung iß! Nirgends aber vermifst 
man die nöthige Sorgfalt in Anführung der Quel
len mehr, als im Aofchnitte von der Zauoerey. 
Hier werden Statt aller alten und neuen Schrut-

^rrr .fiel- 
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fteller, bey Jenen fich Nachrichten von diefer 
Art des Aberglaubens finden, Bodins Däinono- 
ir.ania, del Rio Disquifitlones Magicae, und das 
abgefchmackte Gefchmier Mailens Maleficarum 
angeführt, nebft andern, ganz neuen Werken, 
und diefs nicht, um die fchrecklichen Folgen des 
Glaubens an Hexerey unter chriftiicheu Völkern 
zu beweifen. 'von denen freylich fc.hon die Exi- 
ftenz jener Bücher ein auffallender Beweis ift,) 
fondern den Zuftand und die allgemeine Verbrei
tung der Magie unter alten und neuen Völkern 
zu beleuchten. — Doch es' ift einmal Zeit, zu 
befondern Bemerkungen überzugehen., Im Ab
fchnitt vom Fetifchen Dienft füllte man erwarten, 
die Urfache der Verehrung der unbelebten Ge- 
genftände in der Natur erwähnt zu finden. Die
te Urfache ift, wie fchen Kraft über die Sitten 
der IKilden richtig bemerkt, dafs der roheMenfch 
alle Kräfte für geizige Kräfte, und alle Gegen
wände in der Natur für belebt hält. Er bittet da
her feinen Bogen und feine Lanze, ihren Bey- 
ftand ihm nicht zu verfggen, er fucht die Berge 
durch Gefang zu befänftigen, dafs fie nicht über 
ihn fallen u. f. w. — Im Abfchnitt vom Thier- 
dienft S. 33 ift die Aeufserung: „dafs man unter 
„andern' auch aus dem Grunde die Thiere ver
mehrt hab.-1, weil man fie für Abdrucke der Gott- 
„heit“ gehalten, nicht deutlich genug. Soll das 
fo viel heifsen, als Wefen, die gewifie göttliche 
Eigenfcheften haben? oder folche, die als Sym
bole, oder finnliche Darftellungen der göttlichen 
Vollkommenheiten angefehen werden können,, 
und z. B. in der ägyptifchen Bilderfprache wirk
lich fo gebraucht wurden? Unter den Gründen 
der Hochfehätzung und Verfluchung mancher 
Thiere haben wohl auch die Fabellehren mancher 
Völker eine wichtige Stelle, Daher der Brami- 
nen und Parfen Verehrung des Ochfen. Die- 
fer Grund ift nicht erwähnt. Von der Urfache 
des Linghamdienßs fagt M. nichts. Ohne Zwei
fel bedeutet der Lingham die Zeugungskraft, 
und ift alfo eine allegorifche Gottheit. — Eben, 
fo erwähnt er der Meynung, welche zu allen blu
tigen und unblutigen Opfern im kindifchen Al
ter der Menfchheit die erfte Veraidaflung war, mit 
keinem Wort. Die Menfchen ftellten lieh vor, 
äafs die Götter den Dunft der Speifen und Ge
tränke in fich zogen, wie einige wilde Völker 
noch jetzt glauben. Auch von Brandopfern 
glaubten fie, dafs die Götter den auffteigenden 
Rauch mit Wohlgefallen genoflen. Hievon zeu
gen bekanntlich einige bildliche Redensarten der 
Bibel,- und verfchiedene Aeufserjingen, die bey 
Homer , Lucian u, a. Vorkommen. Die neuen 
Phtoniker,. Juden, Kirchenväter fagen es deut
lich , dafs die fubtilen Körper der Dämonen vom 
Opferdampf genährt werden. — Unter den Ur
fachen. der religiöfen Eaften wird die Meynung 
nicht erwähnt, dafs die Menfchen fich unter an
dern Vertheiien der freywilligen Enthaltfamkeir, 

auch Hoffnung zu grösserer Tüchtigkeit gemacht, 
göttliche Eingebungen zu erhalten. Diefe Mey
nung ift ohne Zweifel ans der bekannten Erfah
rung entftanden, dafs folch-e, die lange faften, da
durch lebhafter Einbildungen , und felbft wirkli
cher Vifionen empfänglich werden. — Eine Er
läuterung der Ideen vieler Völker von einer ge- 
wifien Unreinigkeit, die fich röcht vollkommen 
aus phyfifchen Gründen erklären läfst, fucht man 
im eilften Abfchnitt ebenfalls vergebens. Es ift 
gewifs, dafs die Juden und Parfen die religicfe 
Verunreinigung von bofen Geiftern herleiten» 
Es verlieht fich, dafs von den fnätern Juden die 
Rede ift. Der Ausfatz , die Unreinigkeit der 
Weiber, die todten Körper haben ihre hole Ei- 
genfehaft von den unreinen Geiftern, Auch find 
die LÖfen Geifter Urfachen anderer Arten von Un
reinigkeit, »welche die Juden und Parfen fliehen. 
Man kann hierüber Anquetil und Eifenmenger 
nachfehen. Vermuthlich herrfcht diefelbe »Mey
nung auch bey andern Völkern. Ohne Zweifel 
entftand der Abfcheu vor folchen unreinen Din
gen zuerft aus Begriffen von ihrer phyfifchen 
Schädlichkeit. In der Folge aber mengte fich der 
Aberglaube von bofen Geiftern ein. Bey den Ju
den ilt dies am deutlichflen zu bemerken, die in 
der Folgezeit alle levitifche Verunreinigungen, 
von den bofen Geiftern herleiteten. Bey diefer 
Gelegenheit kann Rec. nicht umhin, feine Ver- 
wunderung zu bezeugen, dafs der Vf. fo feiten 
der Meynungen der fpätern Juden (eines gewifs 
weit merkwürdigem Volks als alle barbarifchen 
Völker unferer Zeiten find) Erwähnung thut. Ina 
Abfchnitt von bofen Göttern und Geiftern füllte 
man doch wenigftens etwas von ihrer Dämonolo
gie ebenfowohl, als von der Dämonologie der Chri- 
ften zu finden erwarten. Im Abfchnitt von den 
Ideen der Völker, von der Seele des Menfchen 
findet fich abcrmal nichts von der Juden Mey- 
nungen von mehrern Seelen im Menfchen, von 
der Materialität der Seele, vom Todesengel, von 
den mannichfaltigen Strafen der Seele nach dem 
Tode, von der Pharifäer, Efl'äer und Talmudi- 
ften Meynungen vom künftigen Zuftande der See
le. — Der Abfchnitt von bofen Götternund 
Geiftern, wie auch der Abfchnitt von der Zau
berey fcheinen mit weniger Sorgfalt und Inter- 
elfe bearbeitet, fo fehr diefe Gegenftände auch, 
unferer vorzüglichen Aufmerkfamkeit würdig find. 
— Dafs die Barfen ©der Gebren, wie der Vf, 
S. 134 fagt, „die Religion unter allen Völkern 
am wenigften in läftigen Ceremonien und folchen 
Uebungen, bey denen das H rz ungebeflert blei
ben kann , gefetzt haben , ftreitet doch ganz mit 
dem lnhalt ihrer religiöfen Urkunden, Nachdie- 
fen befleht ja die Ri-ligion. faft in nichts anderm. 
als in geiftlofen Gebeten, Reinigungen , Cere- 
monien 11. f. w„ dafs man fie in diefem Stück mit 
den neuern Juden vollkommen vergleichen kann. 
— S. 172. fchreibt der VE die uumäfsige äufser- 

litbe
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liehe Traurigkeit der meiften Völker beym Abfter- 
ben ihrer Anverwandten der Furcht zu, von den 
abgefchiedenen Seelen befchädiget zu werden. 
IVIan kann doch von vielen, befonders halb- 
cukivirten, Völkern mit mehr Grund annehmen,. 

. dafe der Hang zum Feyerlichen mehr Theil dar
an habe, ein Hang, dem He fogern bey allen Ge
legenheiten Genüge thun; daher auch ihre häu
figen Fefte, deren Veranlaffungen man oft nicht 
zu ergründen weifs. Diefem Hang zum Feyer- 
liehen wird auch gewifs jeder es zufchreiben, 
dafs nach des Vf. Bemerkung nirgends die Trauer 
über Todte tiefer, befchwerlicher, und dem Staa
te fchädlicher war als in Sina, — Wir fehn nicht, 
wie Hr. M. fo geradehin behaupten kann , dafs 
diejenigen Nationen, die nicht blofs Qerter der 
Seeligkeit, fondern auch Oerter der Quaal annah
men, die erftern nicht dem Verdienft oder der 
Tugend, fondern entweder einer vornehmen Ge
burt, oder grofsen Reichthümern, oder dem Zu
fall eines gewaltfamen Todes höch-ftens den Ta- 
pfern und Fleifsigen, und die letztem hingegen 
den Geringen, Armen, Niedrigen, den Feigher
zigen und Schwachen, oderfolchen, die eines 
natürlichen oder auch folchen, die eines gewaltfa
men Todes aufser der Schlacht geworben, angewic- 
fen haben. Die dümmften Volker find fo dumm doch 
nicht, dafs fie Unglückliche fürwerth hielten, obige 
Strafen zu leiden, fondern fie glauben, dafs allf 
das Lader, z. B. die Feigheit in der Schlacht u. d. 
gl., was nach ihren Begriffen Lafter ill, Strafen in 
jener Welt folgen. Die Grönländer nach Cenex, 
(den der Vf. an diefer Stelle anführt,) reden ja 
auch von Beftrafung anderer Lader, z. B. der 
fchwarzen Zauberkunft. Eben fo fagt Marggraf, 
den M. anführt: Ceterosignavos eifocordes, qiä 
nihil in vita digni gejfenint, ckedimt a diabolo 
ftatim poft mortem cruciari. Diefe Völker haben 
von keinen andern Ladern Begriffe, als vonMüf- 
figgäng und Feigheit. Von einigen Völkern der 
Südfee und den Sumatranern ift zwar wahrfchein- 
lich, dafs fie glauben, die Vornehmen werden es 
in der künftigen Welt beffer als die Geringen ha
ben; aber in die Hölle follen nur die Feigen 
kommen,, welche fich lebendig fangen laffen. In 
der alten Edda heifstes, dafs zwar die, welche 
in der Schlacht geblieben, an einen Ort kommen, 
wo fie an Elfen und Trinken Ueberflufs haben» 
und fich mit Leibesübungen ergötzen werden, 
dafs aber die Mäfsigen und Gerechten in dem 
prächtigen Pallaft in Gimle wohnen werden , der' 
heller als die Sonne leuchtet, und der Sitz der 
höchften Freuden ift. Den Mördern und Ehebre-* 
ehern werden die Qualen des Höilenfluffes Na- 
ftranß gedroht. Alfo find die Ceken auch wohl 
nicht mit genugfamem Grund, (wie der Vf. glaubt,) 
zu den Völkern zu rechnen, die von Belohnun
gen der Tugend, und Strafe des Lafters nichts 
wufsten. Von den Einwohnern der InfelSu- 
matra findet fich. auch in dem; angeführten Wer-

ke keine Spur, dafs fie glauben, geringe, oder' 
unglückliche Leute würden in der Hölle geßraft. 
Was der Vf. von den Begriffen anderer Völker, 
von Tugend und Lafter ferner fagt, leuchtetuns 
ebenfalls nicht genug eirv „Wenn“ (fagt er,)1 
„unaufgeklärte Völker die Wohnungen der Freu
de mit guten , und die Oerter der Qual mit bo- 
fen Menfchen bevölkerten,. fo dachten fie fich 
unter guten und böfen Menfchen innrer nur fol- 
ehe, die gewiße Meynungen gehegt oder vor- 
„worfen, gewiße, an lieh gleichgültige, Gebräu- 
,,che und Handlungen verrichtet oder vernqph- 
„lafllget hätten. Oder fie ftellten fich vor, dafs ■ 
„man den Abgang guter Eigenfchaften erkaufen, 
„und Verbrechen und Lafter auf eine .ähnliche Art 
„tilgen könne.“ Der Vf. beruft fich auf die Volks- 
ideen der Griechen, Römer, Mahommedaner, Hin-- 
dus und grofsen Nördlichafiatifchen Nationen. Dafs 
diefe Nationen, oder die Parfen, Juden, Tatarn u. f. 
w. unter guten und böfen hlenfchen fich immer hur 
folche gedacht, die gewiße Meynungen gehegt u.f. 
f., das ift wohl ganz unrichtig. Kein Volk illfo dumm^ 
dafs es z. ß. Mord, Ehebruch, Gottesläfterung, 
Verräthcrey nicht für Lafter hielte. Und von allen 
erwähnten Völkern ift das Gegentheil hiftorifch 
erwiefen. Dafs fie aber glauben, man könne viele 
Lafter durch Rechtgläubigkeit, Alimofen, Gebete tu 
L w. bey Gott wieder gut machen, das verlieht fich,- 
weil fie unaufgeklärt waren, und find. Demunge- 
achtet fällt es in die Augen, dafs indes Vf. Behaup
tung vieles übertrieben ift. — Dafs nach S. 190 
in Hindoftan in älteften Zeiten keine Spur von See^ 
lenwanderung gewefen, kann der Vf. nur infofern 
behaupten vzollen, als feine Meynung von der 
Jugend der gefchriebenen Religionsurkunden 
der Hindus, aus welchen Hollwell und Dow Aus
züge gegeben haben, fich gegen die nicht uner
hebliche Einwürfe, die man dagegen machen kann, 
retten läfst. Aufserdem kann er nicht zeigen, 
dafs die Hindus ihre Lehre von der Seelenwande
rung vom Pythagoras allererftempfangenlhaben. —> 
Das Verzeichnifs der Schriften, aus denen IVL 
feine Gefchichte der Menfchheit gefchöpft hat, 
und welches derfelben beygedruckt ift, ift von 
demjenigen, welches diefem Gruridrifs der Ge
fchichte der Religion beyg.edruckt ift,> faft gar’ 
nicht verfchieden.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Weissenfels u. Leipzig, bey Severin: 
könnt's nicht über-f Herz bringen , ein Schau- 
fpiel in f iinf d vfzögen< von C, A. Filipino 

. 1788- 173 S. .Mio gr.) .
Der gröfsere Theil diefes Schaufpiels- ift ein

romanhaftes Gewebe von verliebten Mifsverfiänd- 
niffen, vermuthlich aus einem- fehr tragi fchen 
Roman entlehnt; denn an Degen und piftolen, 
an intendirten kMrdthaten r Duellen, uhd Selbft--
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morden, die freylich, damit nicht aus dem Schau
fpiel ein Trauerfpiel werde, nicht zu Stande kom
men. ift hier ein fehr grofser Ueberflufs. Der 
fchwärmerifche Charakter von den vier Hauptper- 
fo;;en d< s Stücks veraniufst viele iiberfpannte De- 
clamationen. Um die Gallerie, der vieles daran 
unverftändlich feyn möchte, zu entfehädigen , ift 
ein einfältiger Junker, ein Hauptmann, der zu 
jedem Wort Krcutzbataillon hinzufetzt, ein pe- 
dantifcher Schulmeifter. der abfcheuliche Gedich
te recitirt, der zum Tabackrauchen genöthigt 
wird, und über feiner Luft fchitterey die Perücke 
verliert, lauter Perfonen, die zur Handlung nichts 
bevtragen, hinzugefügt. Befonders mufs der 
Schlufs des Actes S. 137, wo zwey über einander 
herpurzeln, die Hände auf der Gallerie fehr in 
Bewegung fetzen.

Gotha, in derEttingerifchenBuchh.: Charak- 
terißik des Frauenzimmers, f ür Jünglinge 
und Mädchen, die das Glück ihres Lebens 
feß gründen wollen. 1789. 239 S. 8- (16 gr.)

Unter diefer Auffchrift findet man nicht eine 
zufammenhängende Schilderung, fondern eine 
Reihe einzier Gedanken, bald Sittenlehren, bald 
Satiren, zuweilen Gemälde mit individuellen Zü
gen, zuweilen allgemeine Erfahrungsfäfze, jetzt 
kürzere Maximen, dann wieder längere Bemer
kungen , theils ernfthafte Warnungen, und theils 
fcherzhafte Einfälle. Vieles ift fo richtig und 
wahr, dafs man wohl fieht, der Vf. hatnichtblos 
aus Büchern gefchopft, nicht blos leinen Witz 
auf Unkoften des einen oder des andern Ge- 
fchlechts geübt, fondern treulich die Natur ko- 
pirt. Manches hingegen ift nur zur Hälfte wahr, 
oder fehr unbeftimmt und unerweislich z. B. S. 
6. die Behauptung, dafs es nur wenige? mora- 
lifch gut gebildete Frauenzimmer gebe. Zuwei
len findet man bey dem Vf. Scherze, die nicht 
zu den feinften gehören, z. B. S. iiy.: „Dieheu- 
„tige Mode rechnet die Hörner eines Mannes zu 
„feiner Eri für.“ Indem, was blos Einfall feyn 
foll, zeigt fich zu wenig Scharffinn und Origina
lität. Unter der grofsen Menge abgerifsner Rhap- 
fodien find manche alltägliche, oder doch zu all
täglich getagt. Die Digreffion über die Seelfor- 
g r S. 49. gehört gar nicht hieher, und folche 
phyfikalifche Beobachtungen, wie S. 73. pafien 

nicht zu dem moralifchen Endzwecke des Gan
zen. Lebhaft und hinreifsend ift dm Schlufsrede. 
Gegen die Richtigkeit des Ausdrucks liefse fich 
hier und da manches erinnern. So heilst esz. B. 
S. 70. „Eine blos fchöne Gattin wird von dem 
„Herzen eines verblendeten Liebhabers durch die 
„Gewohnheit abgeßreift.“ Der Vf. liebt auslän- 
difche Worte, wie Präßanz u. dergl.

Halle, b. Curts Wittwe; Gottfried von Bouil
lon, ein Schaufpiel in fünf Aufzügen von 
Neumann. 1788- 148 S. 8. (8 gr.)

Obgleich diefes Schaufpiel nach Gottfrieds Na
men benennt ift, und fich mit feiner feierlichen 
Krönung zu Jerufalem endigt; fo intereffirt man 
fich doch für ihn weniger, als für Tankred, Ri
naldo, Klorinde, Armide, undErminia, die hier 
eben die wichtigen Rollen, wie bey Tafo fpie- 
len. Durchgängig ift es Heldenfchaufpiel, und 
der vornemfte Endzweck des Stücks, Bewunde
rung von der Tapferkeit jener Perfonen zu 
erregen, worinnen der Vf. [dem Taffo gefolgt 
ift. Aber eben, weil das ganze Sujet mehr 
Bewunderung als Rührung erweckt, hat man 
es von jeher lieber zu Opern benutzt; vieles Ge
pränge, das auch diefer Vf. für die Vorftel- 
lung angegeben, ift ganz opernmäfsig. Die Sprache 
foll zwar Profa feyn, gleicht aber darum doch einer 
Ueberfetzung eines Heldengedichts. Das Beftre- 
ben, immer mit epifchen Pomp zu reden, hat 
den Vf. zuweilen zu höchft unrichtigen Ausdrücken 
verleitet. So begreifen wir z. E. nicht, wie man 
S. 19. die Schärfe eines Schwerdtes mit Blute ver
golden kann, oder, wieS. 20. Thränen den männ
lichen Muth verdampfen können. Mitten, unter 
dem Pathos findet man zuweilen eine lächerliche 
Stelle z. B. S. 17. „Den Auftrag deines Königs, 
„haft du uns gleich einer vergoldeten Pille vor- 
„gelegt“ oder S. 45: „Wenn du mit deiner 
„Stammtafel mich ftumm zu machen denkft , fo 
„fag ich dir, dafs, wenn die Zahl deiner Ahnen 
„Myriade hiefse, und du fie in die Schaale einer 
„Wage alle legteft, fo bedarf es nur des Saums 
„von der Schleppe meines jüngften Ahnherrns, in 
„die andre, um die deinigen federleicht in die 
„Luft zu fchnellen.“ Das Ganze könnte über
haupt wohl bey der Vorftellung leichter die Wir
kung einer Farce als eines Trauerfpiels haben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznevgelahrtheit. .Laufinne, b. Graftet u. 
Comp. : La Nymphomanie ou traite de la fureur uterine. 
etc. par M. D. T. de Bienville D. M. 1788- *9° S. 8. Ein 
unveränderter neuer Abdruck eines Buchs, welches 

fchon im J. 177 t- erfchien, und im folgenden Jahr ins 
deutfehe iiberfetzt wurde. Unfer Urtheil über den In
halt und den Werth oder Uuwertb deftelben würde da
her viel zu fpät. kommen.
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GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmannifchen fiuchh. : 
Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen IKelt- 
und Völker gefluchte für Studireude. Von 
Chrißian Daniel Beck. Zweyter Theil. Bis 
auf die Theilung der Carolingifchen Monar
chie. 1788. 728 S. gr. 8. (i Rthlr. 20 gr.)

Nicht leicht gieng Rec. bey der Beurtheilung 
eines Buchs fo unentfchloflen zu Werke, 

als bey dem gegenwärtigen ; viele Vorzüge, die 
er auf der einen Seite, viel Fehlerhaftes, das er 
auf der andern Seite findet, fetzen ihn in einige 
Verlegenheit. Doch er wird der Auftbderung des 
Hn« Vf. folgen, welcher wünfeht, dafs „Plan, Ar
beit, Stellung der Sachen, Kört rag, Bemerkungen, 
Kritik, Literatur, von Kennern genau und einzeln 
<yeprüft werden mögen.“ Einzeln kann er es nicht, 
das würde ein Buch erfordern; doch fo läfst es 
fich wohl thun, dafs der Hr. Prof, lieht, Rec. 
habe ihn ftudiert, und dafs der Lefer eine rich
tige Ueberficht des Ganzen erhält. — Die Ar
beit iftbeftimmt ,,für Studirende, vielleicht auch 
hin und wieder für Ausftudirte.“ Diefer End
zweck wird nun wohl ganz verfehlt feyn. Dafs 
das Buch nicht zu.Vorlefungen gebraucht werden 
könne, fängt der Vf. felbft an einzufehen, (72S 
Seiten enthält blofs der zweyte Theil) defswegen 
arbeitet er auch fchon an einem Auszug: aber 
eben fo wTenig ift cs zum Nachlefen brauchbar; 
dies wird vielleicht die Darftellung des Plans zei
gen. Allgemeine Weltgefchichte macht durch 
das ganze Buch den kurzen Text in äufserft ge
drängten Perioden; einzelne Völker- und Regen
ten-Gefchichte, mit vielen Literar-Notizen, fle
hen nach jedem Abf. als Noten, auf welche vom 
Text aus mit beygefetzten Buchftaben verwiefen 
wird. Diefe Einrichtung zerreifst allen Zufam- 
menhang; Nachrichten von einem Mann, von ei- 
nerley Sache, muffen oft in fünf und mehrern No
ten zufammen gefucht werden, wenn man etwas 
vollftändiges finden will. Wir wollen bey dem 
Studirenden die hiezu nöthige Geduld vorausfe
tzen ; wenn er aber auch alle Müheangewendet hat, 
fo weifs er fich doch kein Ganzes aus dem Gefun-

A, L, Z. 1789. Zweyter Band. 

denen zu bilden, weil oft Nachrichten, welch« 
der Zeitfolge nach gleich zuerft ftehen follten, 
nach der Einrichtung erft in einer viel fpätern 
Note vorkommen. Der Text felbft ift zu kurz 
gefafst; fehr oft mufs man blofs errathen, in 
welcher Note fich ein gefuchtes Datum finden 
laffe, und da wird freylich der Studirende und 
der Ausftudirte tim fo häufiger vergeblich Lu
chen , weil man wohl von keinem Buch paffen
der als-von diefem fagen kann, dafs der Text 
in den Noten fchwimme. Um das bisher Gefag- 
te anfchaulicher zu machen, follte Rec. einen 
Abfchnitt des Textes mit den beygefügten An
merkungen abfehreiben; aber dies würde bey 
weifeem mehr Raum wegnehmen, als die gan-, 
ze Recenfion. Der Fehler liegt hauptfachlich 
darinn, dafs das Buch, welches eigentlich 
zum reichhaltigen Compendium beftimmt war 
mit beybehaltener Grundlage in ein Buch zum 
Nachlefen ift ausgedehnt worden. — Wenn ein 
ähnliches Werk Studirenden (auch von der vor
züglichem Art) nützlich werden foll, fo müffen 
wichtige Begebenheiten zufammenhängend mit 
ihren vorzüglichften Umftänden im Text erzählt, 
nicht blofs angezeigt, werden; mehrere Gründ
lichkeit und Befriedigung für den Wifsbegieri- 
gen können und follen dann Nebenumftände, Hin- 
weifung auf die Quellen und die vorzüglichften 
neuen Schriften, in den Noten geben, welche 
auf diefe Art zu keiner fo unmäfsigen Weitläuf- 
tigkeitfanfchwellen, und fich folglichJeichter über- 
fehen laffen. — Auch wider die Ausführung und 
Darftellung läfst fich vieles erinnern. Reich ift 
das Werk; noch hat Rec. kein Buch gefehen^ 
das in dem nemlichen Raum fo vieles geprefst 
enthielte; eine nur etwas merkwürdige Tfeatfa« 
ehe wird nicht leicht fehlen, wenn man fie auf. 
zufpüren weifs. Rec. hält aber auch dies hier 
für einen Fehler. Eben diefer Reichthum hin
dert, dafs feiten etwas erzählt, verurfacht, dafs 
das Meifte nur durch ein paar Worte bezeichnet 
werden kann. Was foll das dem Studirenden 
helfen? Er greift im Nebel herum, lernt die vor
getragene Sache nichtkennen, und wird es bald 
müde, über einem Buche zu fitzen, deffen grö. 
fsern Theil er nicht verlieht, ohne wiederande
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re Bücher zu Hülfe zu nehmen. Doch fchränken 
wir dies vorzüglich auf das erfte und letzte Vier
tel diefes Theils em; die mittlere Hälfte, wel
che die Gefchichte der römifchen Republik und 
der erften Kaifer begreift, geht zwar noch mehr 
in das Einzelne, ift aber mit wirklicher pragma- 
tifcher Erzählung und mit einer lichtvollen und 
richtigen Darftellung bearbeitet. Wenn man auch 
mit den Urtheilen des Hn. Vf. nicht immer einftim- 
mig denken tollte wie es etwa der Fall S. 161.„Was 
war das für ein römifches Volk etc. “ feyn möchte, 
fo find dochauch diefeaus dernGangderüefchichte 
genommen, auf Gründe geftiitzt, und führen zii 
weitern Untersuchungen. Gegen die Richtig
keit der einzeln Angaben läfst fich in fehr we
nig Stellen etwas erinnern; z. E. S. 127. ,,Die 
Börner werben (gegen Hannibal) eine Armee von 
770,000 Mann.“ So grofs war die Zahl aller 
R'lannfchaft, welche Wafien tragen konnte, bey 
ihnen und ihren Bundsgenoffen durch ganz Ita
lien; dies fand man bey der angeftellten Con- 
feript on. Wirklich im Dienft Runden bey ver
schiedenen Armeen nur 150,000 Mann. S. 12g. 
,,Obgleich von den Römern eingefchränkt, hatten 
,,die Karthager doch Eroberungen in Spanien 
,,gemacht.“ Erft als der gröfste Theil der Er
oberungen fchon gemacht war, hinderten die 
Romer nur den weitern Fortgang derfeiben auf 
die Oftfeite des Iberus. S. 194. ,,Den Pompc- 
jus hielt von weitern Fortfehritten der Lethes, 
jetzt Lima, auf.“ Gehört in ältere Zeiten, zum 
Zug des Jun. Brutus. S. 229. „Veneter bey Spey
er,“ ift ohne Zweifel blofser Schreibfehler für 
Nemeter. — „Die Trevirer zwifchen dem Rhein 
und der Maafs“ find viel zu unbeftimmt, und 
die Bataver falfch geftellt. S. 235 wird Surenas 
als das nomen proprium eines perfifehen Generals 
angefetzt, da es doch die Benennung aller Grofs- 
veziere war: daher kennt Ammianus im vierten 
Jahrhundert noch immer den Surenas. Man lieht 
ohne unfer Erinnern, dafs dergleichen kleine 
Uebereilungen , die überdies äufserft feiten vor
kommen, und in einem Werk von folchem Um
fang wohl von keinem Gelehrten ganz vermie
den werden, dem Vorzug der wirklich febönen 
Bearbeitung nichts fchaden. — Anders ift es 
bey der griechifchen Gefchichte. Der Hr. Verf. 
verfichertin der Vorrede, dafs ihm die Gefchich
te Griechenlands nach „Alexander die mühfam- 
,,ften neuen Unterfuchungen verurfachte, dafs er 
,,manche Perioden und Theile völlig neu bear- 
,,beiten mufste.“ Zum Theil ift es wahr; die 
kurze Gefchichte der Reiche in Kleinafien, der 
Länder am Pontus, des Einflußes der Römer auf 
die griechifchen Angelegenheiten, und noch an
dere einzelne Gegenftände haben wir gröfsten- 
theils den eignen Unterfuchungen des Vf. zu 
danken; die gröfsere Hälfte aber ift ein getreuer 
Auszug aus Mannerts Gefchichte der Nachfolger 
Alexanders. Dagegen wäre wohl nicht viel ein
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zuwenden, wenn er nur befler ausgefallen wä
re. Sorgfältig ift er zwar, aber ohne glückliche 
Auswahl. Nebenumflände, die dem Gemälde 
mehreres Leben geben, den Faden des Zufam- 
menhangs fefter knüpfen, flehen bey einer be- 
tondern Abhandlung an ihrem rechten Ort; nicht 
aber in der allgemeinen Gefchichte, wo man nur 
auf fie h ndewten, fie nicht ausführlich darlegen, 
kann. Sonft ift der Auszug fo getreu, dafs auch 
falfch gefchriebene Namen , welche Hn. Mannerts 
Buch zuweilen verunftalten, fich hier wieder 
finden. Z. B. S. 31. Cynanne, ftatt Cyne. S.. 
37 nennt der Vf. Agathokles den Sohn des Pto
lemäus, bey Männert heifst er der Sohn des An- 
tigonus; beide fchreiben falfch, er war der Sohn 
des Lyfimachus; ohne dies zu wißen, verficht 
man die ganze Erzählung nicht. Diefe einzige 
Periode will Rec. ftatt fehr vieler abfehreiben, 
weil fie ihm grade vor Augen liegt, um durch 
ein ßeyfpiel zu zeigen, dafs der Vf. zu viel und 
zu wenig fagt. „Demetrius zieht nach Klein- 
,,allen, wo er durch die Armee des Agathokles, 
„Sohn des Ptolemäus, fo gedrängt wird, und 
„durch andere Unfälle, auch Krankheit, fo viel 
„leidet, dafs er fich endlich von allen feinen Sol- 
,,daten verlaffen und herumirrend dem Seleucus 
„ergiebt.“ Wie Seleucus hierin das Spiel kom
me, mag der Ausftudirte errathen ; im Buch fin
det er nichts davon. S. 90 wird Männert mit 
Recht widerlegt, der die nach Griechenland drin
genden Gallier für Deutfche hält. Bey diefer 
Gefchichte der Gallier folgt der Hr. Vf. der Ab
handlung von Wernsdorf de republica Galatarum 
fall: durchgängig, fagt es aber auch felbft. — 
Noch mufs Rec. über einzelne Angaben mit Hn. 
B. rechten: S. 1. „Alexander übertraf feine» 
„Vateran Talenten.“ Dies werden wohl weni
ge Kenner der Gefchichte zugeben, fo wenig 
als es Alexanders Generale felbft zugaben. Ue- 
berhaupt liefsen fich in diefem erften §. wohl die 
meiften Sätze ftreitig machen.’ Z. B. „Er hatte 
„mehr den Fehlern feines Feindes zu verdan- 
„ken etc.“ „Der Nebenzugin die Gegenden von 
„Judäa.“ Er war nicht Zeitverluft, wie der V£ 
glaubt. „Es -war xAlexandcr leicht, den Reft der 
„perfifehen Staaten zu erobern.“ Mufste er denn 
nicht erft hier die giöfsten Schwierigkeiten über-, 
winden? S. 3. „Ohne Widerftand kam Alexan- 
„der über den Hellefpont.“ Dies darf der V£. 
den Perfern nicht übel nehmen ; es Rund fchon 
von Philipps Zeiten her ein Theil des Heers in 
Kleinafien, nicht an der Gräme: diefe deckten 
den Uebergang, f. Dicdor. Sic. XVI, 91 u. XVII, 
2. 5. Alexander wird überhaupt in em viel zu 
fchlechtes Licht gefetzt. S. 10. „Er tödtet den 
„Klitus, der ungewohnte Wahrheiten fagte.“ 
In unfern Tagen würde ein Mann, der feinem 
Könige ähnliche Dinge fagen wollte, lebendig 
gerädert; Alexander hingegen tödtete den Klitus 
im heftigften Ausbruch eines aut alle mögliche

Art
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Art gereizten Zorns. —• Wenn wir diefes Tagen, 
vertheidigen wir deswegen die wirklichen Feh
ler des Macedonfers nicht. S. 46. Inder citirten 
Steile, Polyb. II, sj fleht kein Wort von Gal
liern, die aus Italien nach Griechenland zogen; 
wohl aber in Gatterers Synchron. Univerfalhift., S. 
172, der es als Hypothefe annimmt. S. 48. Von 
den Tectofagern, .11 Dio Caffius falfch citirt; foll 
heißen, Strabo IV, S. 2g6. S. 311 ift Hifpanien un
ter den Befitzungen der Römer ausgelaflen. S. 489. 
„Antonin und ueta theilten den Pallaft, der die 
isHälfte von Rom ausmachte. “ So fagt wohl die 
lateinifche Ueberfetzung der citirten Stelle Hero- 
dians IV, 1, aber im Griechifchen heifst es: die 
zum Pallaft gehörigen Gebäude waren gröfser 
als manche ganze Stadt ttoXsmq p.eiftav')',
nicht als die Stadt Rom , das wird, ja wohl kein 
Menfch glauben. — Einige grammatikalifche 
Kleinigkeiten, z. ß. S. 170. „im Zürcherifchen“ 
ftatt Zürchifchen, b. 421. „Einen vollkommnen 
Dürft“ ftatt Dürften, S. 531. „Gerochen“ ftatt 
gerächet, übergehen wir, fo wie mehrere un
edle Ausdrücke; z. B. S. 531. „RicimerderKaifer- 
macher“; nur muffen wir noch bemerken, dafs 
g, 559, bey den Worten: „Ihnen kann D. IVI. 
Aufon etc. derSchiufs der Periode fehlt, „an die 
Seite gefetzt werden. “

Wenn die Beurtheilung fich hier endigte, fo 
würde wahrfcheinlich der Lefer keine fehr vor- 

- theilhafte Meynung für das Werk bekommen; 
dies wäre aber eine unverzeihliche Ungerech
tigkeit von Seiten des Rec., da er das Buch für 
fehr vorzüglich und äufserft brauchbar hält. Es 
wird von jetzt an das Handbuch deffelben blei
ben, und vhle Kenner der Gefchichte werden 
es gewifs ebenfalls zu dem ihrigen wählen. — 
Der wichtigfte Theil des bisherigen Tadels trifft 
den verfehlten Endzweck. Für Studirende zum 
Nachlefen taugt das Werk nicht; aber äufserft 
nützlich ift es dem Gelehrten, der den Gang 
der Gefchichte fchon kennt, nur wegen eines Um- 
ftandes mit fich nicht einig werden kann, der 
fchneil eine Jahrzahl fucht, die feinem Gedächt- 
nifs entfchlüpft ift, der alles nur einigermafsen 
Merkwürdige, das über einen Gegenftand ge- 
fchrieben wurde, willen möchte; kurz der ein fo 
viel möglich gedrängtes, von einem äufsdrft ßeiffi- 
gen und denkenden Kenner geschriebenes Reper
torium über diegefammte Gefchichte zu befitzen 
wiinfcht. Man findet gewifs immer einen Fin
gerzeig, eine mit Scharffinn aus verfchiedenen 
Nachrichten gewählt^ Bemerkung, mit Hinwei- 
fung auf ausführlichere Schriften, eine kurze, 
aber für die Kenner hinlängliche, Unterfuchung 

■ ftreitiger Punkte. Diefe Gründlichkeit, diefes 
Vielumfalfende erhält lieh durch den ganzen Theil; 
am fchonften bleibt aber immer die romifche Ge- . 
fchichte in ihren glänzenden Perioden bearbei
tet. — Der Tadel, welcher zuvor auf die Weit- 
läuftigkeitbder Noten fiel, wird jetzt zum Lob; :

, je mehr fich die Note verlängert, defto mehr 
t- Vorzügliches darf man fich verfprechen, denn 
n müffig oder zu gedehnt findet fich gewifs nie 
i- etwas. — Rec. kennt kein Buch, das fo viele 
; Vollfiändigkeit und Genauigkeit vereinet, das der 
:. Kenner mit mehrerem Nutzen als Handbuch gc- 
1 brauchen könnte. Elie kleinen Flecken, von 
1 denen wir einige bemerkt haben, wird eine zwey- 
• te Ausgabe fehr leicht wegwifchen.

? Berlin, b. Wewer: Aeltefie Gefchichte und 
j Erdbefchreibung des jetzigen Tauriens und
• Caucaßens. Zweyte Abtheiiung, nebft ei- 
; ner Karte. 1708. 60 S. 8« (6 gr.)
• Hr. von Breitenbauch hat es für nöthig gehal- 
; ten, den Bruchftücken, welche er zur älteften 
i Gefchichte und Geographie des jetzigen Tauri. 
i ens aus Griechen und Römern zufammen trag, 
‘ mehrere Vollständigkeit durch Auszüge aus neu

ern Schriftftellern zu geben. Sie find genommen 
: 1) aus Peyfonuells obfervations hißoriques et geo- 

graphiques für les peuples barbares, qui ont habi- 
te les Bords du Danube et dii Pont• Euxi^ Der 
Auszug ift übel zufammenhängend und ohne Be
lehrung, die Ueberfetzung fchlecht. Stadien,, 
Milliarien, alles heifst beym Vf. Meilen, der 
Artikel das ift öfters mit einem ß gefchrieben. 
11) Aus Müllers Nachrichten von der Krimm und 
Azow., in dellen Sammlungen zur rujßfchen Ge- 
fchichte. Unftreitig das belle Stückchen in die
fer kleinen Schrift. Endlich fügt der Hr. Verf. 
Zufätze zur erften Abtheiiung und eine Karte 
bey, welche die taurifche Halbinfel mit den an- 
gränzenden Ländern enthält, und ziemlich gut 
entworfen, aber äufserft fchlecht geftochen ift.

Leipzig, b. Gräft': ff E. Schubarts, D. der 
Theol. u. Prof, auf der Univ, zu Greifswald 
Hißorifch • theologifche Abhandlung von den. 
Thaten Carolus des Großen bey den Römern.. 
Aus dem Lateinischen überfetzt, und mit An
merk. begleitet von Martin ^oh. Buchholz* 
Stud. Theol. 1789. 118 S. 8- (6 gr.)

Der Vf. unterfucht mit vielem Fleifs, was die 
Röm. Päpfte eigentlich für Gerechtfame zu Karls 
Zeit und von Karl felbft erhalten und auch ausge
übt haben; z. B. der Papft bekam von Karl die 
Länder, welche unter Ravenna Ständen, das Exar
chat hießen , und durch diefen Namen von-den 
übrigen Provinzen unterfchieden wurden, nicht 
aber Rom felbft, zum Gefchenk. — Der Papft hatte 

-nicht die Macht, Karin das Röm. Kaiferthum zu 
übertragen, und that es n cht, wie die papiftifchen 
Scribenten vorgeben, fondern das röm. Völk er- 
theilte ihm d?n Titel eines Röm. Kaifers. — Es 
ift wahrfcheinlich, dafs die Schenkungsbriefe, 
welche man Ludwig dem Frommen zufchreibt, 
worinn dem Papft Calabrien und Neapel gefchenkt, 
und den Römern die Macht ertheilt wird, für fich 
allein den Papft zu wählen, erdichtet find, als

S s s s 2 die
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«He Päpfte anfiengen auf Sicilien Anfpruch zu ma
chen , und den Kaifer von der Wahl des Papftes 
suszufchliefsen. — Warum diefe Abhandlung 
eine hißorifchtheologifche Abhandlung heifst, 
ZiehtRec. eben fo wenig, als warum der Ueber- 
fetzer die weitläuftigen Nachrichten von Karl, 
die er in der Zueignung einfchaltet, nicht lie
ber in eine Vorrede gebracht hat.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Franifurt am Mayn, bey Efslinger: Die 
unbekannte Infel, eine wahre Gefchichte, 
herausgegeben von Hin. Grivel, und von 
^'oh. Friedrich Simon ins Deutfehe überfetzt, 
mit Kupfern, erfter Band. 1788« 232 S. 
8. (16 gr.)

Ob man gleich mehr als eine Modernifirung 
des Robinjon hat, obgleich die Fiction von einer 
unbekannten Infel erft neuerlich wieder von dem 
JIrn. Grafen von Stollberg benutzt worden, fo 
verdiente doch auch diefes Buch nicht blols we
hren feiner guten moralifchen Gedanken, fon
dern auch wegen feiner angenehmen Einkleidung 
überfetzt zu werden. Die Gefchichte eines ed
len und gebildeten Mannes, der mit einem in fei
ner Art eben fo gebildeten Mädchen auf eine 
tvüfte, aber fehr fruchtbare, Infel verfchlagen 
wird , wo er fein und eines ganzen von ihm ab- 
ftammenden Völkchens Glück gründet, die Be- 
ichreibung von den Schickfalen diefes vorcrefli- 
chen Paares, das allmähllg die höchften Stufen 
der menfchlichen Glückfeligkeit erfteigt, ift an 
und für lieh lehrreich, wird es aber noch mehr 
durch die mit Wärme vorgetragenen Reflexionen 
des Verf. Hr. Simon hat mit Feuer 'uberfetzt, 
und hie und da kleine Anmerkungen beygefügt.

Leipzig, b. Schneider: Pagnia, ein Buch zur 
Unterhaltung. Elfte Sammlung. 1789. 230 
S. 8. (16 gr.) .

Gut, dafs der Vf. zu dem griechilchen Titel 
Moch einen deutfchen hinzu fügte, weil fonft wohl 
die xvenigften, für die er es beftimmt hat, Un
terhaltung für fich in diefem Buche vermuthet 
haben würden. Die gegenwärtige erße Samm
lung enthält: l) Die Marquife de Gange, eine 
Erzählung aus dem fünften Bande der Caufes ce- 
lehres et intereffantespar lAdvocat N.; der Gang 
der Gefchichte ift getreu beybehalten, einige 
wichtige Situationen find mehr ausgezeichnet, 
und der Ausdruck hie und da etwas mehr be
lebt worden. fi) Das Portrait, ein Luftfpiel in 
einem Aufzuge, aus dem Franzötifchen des Hn. 
Beauchamps. 3) Huilpa und Ifabeile, eineame- 
rikanifche Novelle, nach der Idee eines frnnzö- 
fichen Schrifcftellers; aber man mufs die Incas 
von Marmontel nicht gelefen haben, wenn diefe 
Erzählung gefallen foll. 4) Ueber Johann Frie

drich Reinecke, den (verftorbnen) Schaufpieler, 
eine Lobrede, die der brave Kiinftier unftreitig 
verdient, die aber den Nutzen nicht haben kapn, 
welche eine kritifche Charakterilirung feiner Ver- 
dienfte haben würde.

Unter der Auffchrift: Salem in Nordkarolina, 
b. Bagge: Hirum Harum, ein fatyrifch-ko- 
mifcher Originalroman. 1789. 276 S. g.

Die Satyre des Vf. trift vornemlich die Fehler 
des Eheftandes, verfchiedene Arten des Aber
glaubens, die kleinftädtifche Etikette, die Ver
waltung der obrigkeitlichen Sellen, und die Ko- 
mödianten, fie ift meiftens fehr paffend, aber fei
ten anziehend. Der Vf. wiederholt lieh zu oft, 
und fcheint zuweilen, wie S. 128 durch das Frag
ment über die deutfehe Ortographie, fein Buch 
mit Fleifs zu dehnen. Zuweilen find ernfthafte 
Abhandlungen über politifche Gegenftände, z. 
B. über den Luxus, über die Aufteilung von Aus- 
ländernin öffentlichen Aemtern, und dergleichen 
eingemifcht. Die Wendung mit dem Luftballon 
am Anfang und am Ende, und noch mehr das 
lange Eheftandstagebuch, find verbrauchte Dich, 
tungen.

Bernsvrg^ b. Starke u. Bergmann: Gedichte 
von Gotthelf Wilh. Chrißoph Starke. 1788. 
136 S. 8- (10 gr.)

Hr. St., Conrector in Bernb., hat hier nicht al
lein verfchiedene Lieder nach Melodien, welche 
Lieder von Hölty und roß haben, geliefert, fon
dern auch die Manier diefer Dichter in Elegien, 
Balladen und Naturgemälden nachgeahmt. Fmdet 
man gleich nichts Originelles bey ihm, fo kann 
man ihm doch eine vertraute Bekanntschaft mit 
der poetifchen Diction und Gefchmeidigkeit der 
Sprache nicht abfprechen. Seine Ucberfetzungen 
aus dem Griechifchen, Italiänifchen u. Englifchen 
zeugen von feiner Bekanntfchaft mit der Literatur 
diefer Völker. Im Anhang flehen mehrere Frag
mente von einer poetifchen Ueberfetzung der ho- 
razifchen Dichtkunft, deren Vollendung zu wün- 
fchen wäre.

Leipzig, b. Gräff: Luife, oder, die Rauernhiitte 
im Marfchlande. Aus dem Englifchen der 
Miftrefs Helme, zweyBändch. 1789. 286 S. 8.

Eine Hütte, in welche fich die bedrängte Luife 
fluchtet, in der eine Perfon von Stande ausMifs- 
muth über die Welt ein Einfiedlerleben führt, und. 
wo dann ein grofser Theil von Luifens Schickfa
len erzählt wird, hat' diefem Roman feinen Na
men gegeben. Die Enträthfelung des Geheim- 
nilfes von Luifens Geburt, die natürlich auf die 
glorreichfte Art gefchieht ,, ihre Verbindung mit 
einem Grafen, dem fie funfzigtaufend Pfund mit
bringt, und die Verforgung derjenigen, mit der 
fie in jener Hiittedie engfte Freundfchaft ftiftete, 
löft den Knoten. Dieter mittelmäfsige Roman, 
in welchem die eingeftreueten moralifchen Be
trachtungen das belle find, hätte ganz füglich 
unüberfetzt bleiben können.
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Nürnberg, b.Zeh: Das Ganze der Landwirth- 
fchaft. Erfter Theil, von Johann Friedrich 
Mayer, Pfarrer zu Kupferzell etc. 178§. 3 B. 
Vorrede und Regifier, CIV S. Einl. 368 S. 
g. Zweyter Theil 45:2 S. 8« (3 Rthl.)

Der Bauersmann, der Bücher lefen kann, er« 
hält hier wieder eins, das wir ihm für feine 

Bibliothek , fo klein wir fie auch wünfehen, un
bedenklich empfehlen können. Wir hoffen nach 
dem Sinne des H1. Vf. die Klaffe der Lefer, für 
die er gefchrieben hat, richtig angegeben zu ha
ben; denn er fchliefst, fall ftrenger als es nothig 
wäre, alle von der Ausübung derLandwirthfchaft 
aus, die nicht felbft Bauern find, und fein.Buch 
ift wirklich für keinen brauchbar, wir könnten 
beynahe fagen verftändlich, der nicht feinen Cur- 
fus hinter dem Pfluge und der Herde felbft voll
bracht hat. Aber ein folcher, wozu wir jedoch 
mit Erlaubnifs des Hn. Vf. alle diejenigen zählen, 
die diefen Befchäftigungen in der Nähe und mit 
Theilnehmung zugefehen haben, und die Mühe 
des Lefens und Mittheilens für den Bauer überneh
men wollen, findet hier meidens fehr richtige Re
geln und Theorien für feine Erfahrungen, und 
Vorrath genug um die Lücken noch auszufüllen, 
und in feine Kenntnifle, Vollftändigkeit, Zufam- 
menhang und Deutlichkeit zu bringen. Ein Ge
winn, mit dem die Lefer, und ein Verdienft, mit 
dem der Verf. vollkommen zufrieden feyn kön
nen !

Ueberflüfsigiftin der Vorrede die Fehde wider 
dieAllg. deutfehe Bibliothek, des Hn. Vf. eigne 
Praxis betreffend. Er ift denn doch, wie er felbft 
einräumt, kein Praktiker imGrofsen auf eignem 
Felde. Seine eigne Landwirthfchaft ift ein gro
fser Baumgarten mit einigen Wiefen und Vieh
zucht; fonft hat er blos fremde Arbeit beobach
tet, verflicht, geleitet. Er erklärt fich nach
drücklich wider allen, von andern als Bauern ge
triebnen Ackerbau, und dringt darauf, jeder fül
le in feinem Berufe bleiben. Aber, um den 
Vf. von feinem eigenen Tadel zu retten, wo hat 
der Beruf eines weifen, fähigen und thätigen

.zf, L, Z. 1789. Zweyter Band,

Mapnes feine Gränzen? Etwa in feiner Amtsbe- 
ftallung? Dann hätte Hr. Pfarrer Mayer — und 
vermuthlich fehr unberufen — Predigten drucke n 
laßen. Man hat in allen Fächern Werke der Nc- 
benftunden, der Lieblingsbefchäftigungen, von 
der hochften Vollkommenheit, und es ift für die 
Veredlung der techmfch.cn Verrichtungen, wozu 
der Ackerbau auch gehört, fehr erwünfeht, wenn 
fie der Gegenftand äerLiebhaberey eines Denkers 
werden, dem fie denn auch fo gut als dem Be- 
rufsmanne felbft , und in mehr als einem Sinne, 
die Mühe wieder belohnen.

Die Einleitung (I— CIV.) ift ein Auszug 
aus Wallerius chymifchen Grundfätzen des Acker
baues, einem Buche, das Hr. Pf. M. für das belle 
in feiner Art erklärt, wofür wir aber wenigftens 
diefen Auszug nicht können gelten laßen. Es ift 
überhaupt um den populären Vortrag der Chymie 
eine mifsliche Sache; das Halbwiffen ift fo un
fruchtbar, und führt fo leicht zur verderblichen 
Seuche der Alchymie, dafs des philofophifchen 
Dichters Warnung: Schöpft tief, oder koflet gar 
nicht, vorzüglich von diefer Wunderquelle wahr 
ift. Wer dennoch den Layen das Nöthigfte, und 
freylich fehr anziehende, von der Chymie des 
Pflanzenreichs lehren wollte, müfste felbft die gan
ze Wiflenfchaft, in ihrer heutigen belferen Geftalt, 
durchaus inne haben; und diefes, fo wie das Talent 
von folchen Dingen deutlich zu fprechen, und 
felbft zuweilen deutlicher Begriff' von dem, was 
er auszog, fcheint unferm Hn. Vf. zu mangeln. 
Daher fo vieles Unbeftimmte und Schwankende, 
wodurch unkundige Lefer eher irre als klug wer
den können; z. E. „zur innerlich wirkenden Vr- 
„fache des Wachsthums der Pflanzen gehöre eine 
„gewiße kräftige Befchaffenheit derfelben; dals 
„Wachsthum der Pflanzen fey defto gedeihlicher, 
,,je freyer der Zugang der Luft, felbft zu den 
„Wurzeln, (alfo entblöfste Wurzeln?) Alles, was 
„zum Entliehen und Gedeihen der Pflanzen no- 
„thig ift, fey in der Luft enthaltenund gleich 
darauf „fo wenig ohne Luft, fo wenig kann die 
„Pflanze ohne Wafler wachfen.“ Die fonderbare 
Argumentation wider die Baumfchulen (LXXIV) 
verliehen wir gar nicht. Geläugnet wird, dafs 
die Art des Mills den Pflanzen einen unangeneh-
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men Gefchmack mittheilen könne, wovon doch 
das Gegentheil fehr bekannt i/l. — Wir eilen zu 
Beflerem. I. Innere und äussere Befchaffenheit 
der Stelle, auf welcher ein Landgut mit Fortheil 
angelegt werden kann. Der Vf. befchreibt die An
lage feiner lycs Morgen, die er als wüftes Land 
erkauft hat. Selten hat nun fo die Wahl und 
ireye Hand, inzwifchen laßen lieh doch allgemein 
anwendbare Regeln ausziehen. Er räth über
haupt an, vernachläfsigte Güter zu erkaufen und 
’-u ve^e^ern , weil fie wohlfeiler find. . Eine 
W irthichaftsrechnung über ein Bauergut von 6000 
Gulden, zum Beweife, dafs Landgüter nichts ein
bringen ; unter den Ausgaben flehen aber 5 Pro- 
cont Zimen vom Kapital, und die Unterhaltung 
des V irths mit den Seinigen. Das iit denn doch 
fchon etwas, wenn auch fonÜ wider die Rech
nung nichts zu erinnern , und überhaupt die Her
abwürdigung des Vortheils der Landwirthfchaft, 
von einem Lehrer und in einem Lehrbuche der- 
felben nicht unerwartet wäre. II. Das wahre 
und richtige Ferhältniß der Stücke, die ein Land
gut in fick fa fet. Viel allgemeine Betrachtungen 
und philofophifch-politifches Räfonnement, in 
dem lieh der Vf. am wenigften zu feinen Vor
theile ausnimmt. Ein Bauerhoffüll nichtzu grofs 
feyn, höchftens 40 Morgen; Aecker, Wiefenund 
Vieh ift 1ein Wefcntliches, weniger fchicken lieh 
für ihn Weinberge, Waldung, Teiche und Schii- 
fereyen. Inzwifchen gehöret doch dies alles 
zum Ganzen der Landwirthfchaft, und iR oft 
mit vielem Vortheile in den Händen der Bauern. 
Statt der Behauptung des Hn. v. Pfeifer, dafs 
die Bevölkerung fo weit gehen muffe, bis alles 
Feld mit dem Grabfcheite, ohne Vieh bearbeitet 
werden könne, giebt Hr. M. dem Feldbau zwey 
Drittel, und den übrigen Befchäftigungen ein 
Drittel der Menfchenzahl. Auch bey Brache 
feyn 21 Morgen (zu 256 Quadratruthen von 16 
Schuhen) hinreichend, vier Menfchen mit einigen 
Kindern und Tagelöhnern zu ernähren. Hierzu 
gehören 2 paar Ochfen zur Beftellung, 2 bis 3 
Kühe und etliche Kälber zu Butter und Dünger, 
15 grofse Wagen Heu oder g Morgen Wiefe, * 
bis I Morgen Grasgarten. Gute Wiefen zieht er 
allem Klee vor , fie find nur nicht fo leicht wie 
er glaubt, überall anzulegen. III. Die Anlegung 
des Landgutes felbß. Die Gefchichte der Anle
gung feines Guts, wobey ihn frevlich vieles be- 
günftigte , unter andern der Fund eines Schatzes 
von uraltem Schlamme. Er iff fehr für die ein
zelnen Bauerhöfe und von Dörfern abgefondm . f 
Weiler; fie find nur für die Policey fchwerer zu 
handhaben, IV. lieber die Beßimmung der ehr
lichen Abgaben an die Grundherrfchaft des Land
guts. Eigentlich kein Gegenftand der Landwirth- 
fichaft, denn hier verhält fich der Bauer blos lei
dend. Hr. M. übernahm auf feine 150 Morgen 
als jährliche Abgaben t 2 Procent von der Kauf- 
fumme, ftatt 5 Broc. Laudemium bey Verände

rung der Befitzer, jährlich g Golden 20 Xr., ftatt 
10 Prct Abzugsgeld, des Zehnten vom Felde und 
von Vieh, 120 G. und ilatt der Frohnen 2. Pro
cent, zufammen jährlich 228/ Gulden. Er hält 
dies für mafsig, es ift denn aber doch nicht we
nig, und wer nicht fo äufserfl wohlfeil kaufet wie 
er (die 150 Morgen für 2500) würde bey diefen 
Procenten nicht begehen können. V. Fon der 
Anlegung der Gebäude eines Landguts. VI. Fon 
den Perfonen zur Arbeit. Sehr vernünftig, herz
lich und gut! VII. Fon dem Feldgeräthe und 
IFerkzeuge. Befchreibungen davon giebt er nicht, 
fondern ermahnt nur alles recht gut und tüchtig 
anzufchaffen. Es hätte fich doch wohl vieles 
durch Befchreibung deutlich machen laßen , denn 
das Verichicken von Zeichnungen und Modellen, 
wozu er fich erbietet, iil gar zu umffändfich, und 
er wird dabey feines Briefwechfels, den er gern 
einfehränken möchte , immer nicht überhoben. 
VIII. Fon dem allerley Fieh und deßen Behand
lung. Den Ochfen zieht er dem Pferde vor; rei
nes Waffer zum tränken wird empfohlen , aber 
doch eine Bemerkung erzählt, dafs ein Viehftand, 
der gewöhnlich aus einem zufammengelaufenen, 
einer Miiljauche ähnlichen Waffer getränkt wur
de, nicht nur gefund, fondern auch von einer 
ringsumher grälfirenden Viehfeuche verfchont ge
blieben fey. Verfchnittene Kühe feilen fich fehr 
gut und bcfferals Ochfen, zum Firhrwerke fchickcn, 
und bald fett werden. Schafe foll der gewöhnliche 
Bauer nur einzeln halten, und die Schäfereyen den 
unkultivirtei Gegenden, wo Berge und Einöden 
zur Weide vorhanden find, überlaßen. Bauer und 
Schäfer, oder wie der Vf. in einer finnreichen Ac- 
commodation fich ausdrückt, Kain und Abel fchi
cken fich nicht zufammen, einer fchlägt den an
dern todt, am beften, wenn einer zur Rechten, 
der andere zur Linken geht. Aus der Bibel läfst 
fich nun fo etwas am wenigften entfeheiden. Von 
Efeln, Ziegen, Hunden, Federvieh, alles aus
führlich und praktiich. Kürzer von Bienen und 
Seidenwürmern , „weil fchon vieles Gefchreibe 
„darüber vorhanden,“ das liefse fich nun wohl 
von allen Materien diefes Buchs eben fo richtig 
behaupten. IX. Fom Ackerfelde und defen Be- 
fchaffenheit, Ferbejferung, Pflügen und Saat. So 
gut und praktifch dies alles iff, fo wird doch fchon 
ein geübter Feldwirth erfordert, um es zu be
nutzen; der Anfänger wird zu wenig finden. X, 
Die IFiefe, die natürliche und künßhche. Unrich
tig ift für Luzerne und Efparfette einerley, und 
zwar fchlechtweg fchwerer, thonigter, kiefigter 
und fteiniger Boder vorgefchlagen; in Kies und 
Steinen gedeiht die Luzerne gewifs nicht. Hafer 
zur Fütterung gefäet, wird für das Melkvieh vor 
allem Klee empfohlen. Von andern Futterkräu
tern. XI. Der Garten. Am vortheilhafteften fey 
für den Bauer der Zwetfchenbaum ; auch dies lei
det Ausnahme, z. E., wo das Holz zum Trocknen 
der I Raumen mangelt. Sandiger Boden für den

Küchen-
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Küchengarten der hefte, und dabey der vernünf
tige Rath, nicht nur mit den Gewächfen, fondern 
auch mit denDüngerfortenabzuwechfeln. Amei- 
fenhaufen auf die Pflanzenbeete geftreuet, ver
treibe die Erdflöhe. Gute Anweifung, das nütz
liche Weiskraut zu ziehen. — Zweyter Band. 
NIL Von der Düngung. Oel fey das Wefentliche 
der Düngung; .wäre auch diefe Theorie nicht 
ganz rein und richtig, fo enthält doch diefes Ka
pitel überaus viel Gutes, zeugt die ausnehmende 
Wichtigkeit des Düngers und der Erdverbeße- 
rung, und erinnert an fo manche verkannte Mit
tel, deren man fich faft allenthalben, bedienen 
könnte. Man kann leicht denken, dafs Gyps, 
Kalk und Mergel hier nicht vergehen find; jene 
Stcinarten wirken gebrannt und ungebrannt, aber 
wir ziehen doch letzteres vor. Die Säure der 
Erde und Luft loft das Kalk mehl auf; und diefe 
Gährung befördert die innige Vereinigung mit 
der Ackererde, ftatt dafs der gebrannte Stein 
gleich bey der erften Näße bindend wird, und 
alsdenn längere Zeit braucht, um wieder locker 
zu werden. Den Mergel befchreibtder Hr. Vf. als 
einen werdenden Stein, der aus dem Drucke der 
Oberfläche entftehe; errechnet alfo darunter ver- 
muthlich auch die thonichte halbfteinhärte Erde, 
die gewöhnlich die Sandfteinlagei deckt. Eigent
licher Mergel ift das nun wohl gewifs nicht, ob 
es gleich unter Umftänden auch düngende Kräfte 
äufsern kann. XIII. Vom Entßehen, von der War
te und Pßege eines jeden bey der Landwirthfchaft 
bis zu feiner Reife. Eine etwas gar zu wortrei
che, doch alle Beherzigung verdienende, Ermah
nung zu ftetem und überdachtem Fleifse, und 
Warnung vor blindem und faulen Vertrauen auf 
den Seegen der Allmacht. XIV. Die Erndte. 
Vernünftig ift allerdings der Rath, das Gras nicht 
auf den Schwaden trocknen zu laßen, fondern es 
gleich nach dem Mähen zu zerftreuen. Manche 
Wirthe hängen hartnäckig am Gegentheil,, das 
doch alsdenn zu billigen ift, wenn man nafs, oder 
bey wahrfcheinlichem nahen Regen hauen läifet; 
wird das Gras halbtrocken, und dann wieder nafs, 
fo befördert diefe Abwechslung fein Verderben, 
fonft kann es vom Anfänge viel Näße vertragen. 
Die Feimen werden als ein nomadifcher Behelf 
ganz verworfen; allerdings mufs fo viel Scheu- 
nengelafs da feyn, als die gewöhnliche Aernte 
verlangt, aber bey aufserordentlicher Fruchtbar
keit ift es ganz unbedenklich, Feimen zu fchlagen, 
und weit wirthfchaftlicher als die Bau - und Un- 
tcrhaltungskoften auf eine Scheune zu wenden, 
die man etwa nur alle fünf Jahre braucht. XV. 
Von Aufbewahrung , Benutzung und Anwendung 
der eingeärnten Dinge. XVI. Vom Handel des 
Landwirchs, mit Feldprodukten und Vieh. XVII. 
Die Winterarbeiten im Haufe des Landwirths. Für 
Mann, Frau und Gelinde, ein reichhaltiges Ka
pitel, wie der Gegenftand! XVUI. Vas, was ich. 
überdif dem Bauet feinem Weibe. ünd reinen Kin

dern noch fagen mochte. Moral für den Haus- 
ftand des Bauern , über feine Religion, Glauben 
und Unglauben, Cu’tur, Luxus, Erziehung, Hei- 
rathen. Alles herzlich und gut; eben fo t XIX. 
Vom Wahr fugen, Veichcndeuten, Seegenfprechen, 
Traumen, Sprichwörtern, und dem Schlendrian, 
dem Götzen der Landleute, Wir freuen uns, für 
die Sympathie keine Ausnahme zu finden. XX. 
Die Land- und Dotfspolizey, in etlichen Brach* 
Jtticken. Diefes Kapitel wird der Bauer felbft nicht 
nützen können, es find Winke für die Herren des 
Landes; vieles fromme Wünfche, vieles auch 
nicht einmal zu wünfehen. Gute Meynung und 
gefunden Menfchenverftand leuchten zwar über
all hervor, aber diele fchützen nicht vor Einfei* 
tigkeit, wenn man über fo verwickelte und fchwie» 
rige Dinge nur aus einem Gefichtspunkte urtheilt. 
Alles verdient indeflen doch erwogen zu werden. 
XXI. Von der Vieharzney. Aufser etwas weni
gem von dem Vf., befteht alles in einem weit
läufigen Auszuge aus Erxlebens Anleitung zur 
Vieharzneykunft und deflen. praktischem Unter
richte. Er ift durchaus fo vernünftig und prak- 
tifch, dafs wir ihm mit Recht allgemeine Verbrei
tung und Anwendung wünfehen. — Was zur 
Einkleidung diefes Werks in der Anwendung 
und Oekonomie der Sachen, und befonders des 
Stils gehört, ift freyüch fehr vernachläßiget; wir 
würden aber dies nicht einmal anmerken, wen» 
uns nicht dabey der Gedanke eingekommen wä
re, dais das Buch um feiner rohen holzfchnittar- 
dgen Manier willen dem Bauer vielleicht deftö 
belfer gefällt, indefs der feinere Theil der Lefer 
fich bey diefem thätigen Greife gewifs gern dar
über wegfetzt.

Wien, b. Zierch j Anton Moritz Böhmens Ver« 
fach über die urfprünglichen Reckte der 
Grundobrigkeiten und Unterthanen, in Ab* 
ßcht der in den k, k. deutfchen Erbländerit 
beßekenden Frohndienße und Rußicalpachtun- 
gen, mit einem Vorfchlage, wie folche zum 
Nutzen des Staates, der Grundherren und 
der U nterthanen am fuglichßen eingelöß Wer* 
den könnten. 1788.1228.8. (5 gr. )

In den kaiferlichen deutfchen Erblanden befin
den fich fehr viele unterthänige' Dominikalpacht-, 
oder fogenannte uneingekaufte Bauerngründe, 
worauf Leibeigenfchaft, Frohnenund alle In- 
convenicns feodaux in voller Maafse haften. Im 
Jahr 17g! wurde befohlen, dafs alle auf fo’chen 
Gründen lebende Unterthanen fie erbeigenthüm- 
lich erkaufen Jolliru; dies wurde aber im Jahr 
1785 lehr billig und vernünftig wieder abgeändert* 
und diefes Ankäufen den Unterthänigen°nur frey. 
gelaßen. Diefen Widerruf mifsbilligt unfer V£* 
und hält es für nothig, diefe widerfinnige faul® 
Menfchenart zu ihrem Reften zu zwingen. Er 
nimmt an, dafs diefe Art Gründe nicht den Un
terthanen, fondern der Obrigkeit eigenthümlichs 
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gehören, oder nach dortiger Sprache, dafs fie 
dGminikal, nicht rußikal feyen, Pachtungen auf 
Lebenszeit, bey deren Frohnen, Dienfte u. d. gl. 
Präfianda die Stelle des Pachtfchiilings vertreten. 
Oie Obrigkeit, d. i., der Adel wird durchaus fehr 
gerechtfertiget, und ihr Vortheii gegen den Vor
theil der Unterthanen fehr gering angefchlagen. 
Wie konunts aber, dafs fonil in der Hegel jeder 
Zeitpachter wohlhabend wird, und diefe Art 
Pachtung nur zum Elend führt? Unftreitig daher, 
dafs diePachtsbedingungen zu hart find, und dafs 
diefer Zwittemrt von Eigenthum und Pacht von 
beiden nur das Läftige aufgebürdet ift. Hr. B. 
will, dafs man diefe Güter nicht um ein geringes 
Kapital, fondern gegen eine immer dauerndeNa- 
turalentfchädigung verkaufe , und der Getraide- 
zins, wie er ihn vorfchlägt, wäre billig genug; 
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aber die Behauptung, dafs ein für allemal ge
zahltes Kapital kein Aequivalent für fortdauern
de Nutzungen fey, und die Berechnung, nach 
welcher der Grundobrigkeit alles, nicht nur Do
minium directum, fondern auch utile (das der 
Bauer doch wenigftens auf Lebenszeit fchon hat,) 
abgekauft werden mülfe, ift gewifs unrichtig. 
Was würden die Grundobrigkeiten fagen, wenn 
fie als Vafallen des Kaifers ihm das Dominium 
directum ihrer Güter um den ganzen Werth des 
Dom. pleni abkaufen füllten, und dazu gezwun
gen würden ? Oder wenn es mit ihnen überhaupt 
fo ftreng nach dem Lehnsfyftem genommen wür
de, als fie mit ihren Aftervafallen rechnen? Die 
Sache ift doch nach ihrem Urfprunge, auf den fie 
fich foviel zu gute thun, völlig einerley.

KLEINE SC

Pädagogik. Bremen, b. Meyer: Beantwortung der 
Frage wer hat Beruf ein Gelehrter zu werden ? Zweytes 
und letztes Stück von Johann Chriftian Heinrich Kraufe 
Prof, und Reet, der Erovincialfchule zu Jever. 1788. 
(3 gr.) Hr. K. hatte in dem erften Stücke der Beant
wortung diefer Frage Neigung zu den Befchäftigungen 
eines Gelehrten und die nöthigen Geifteskrajte als zwey 
wefentliche Erforderniffe eines künftigen Gelehrten an
gegeben. In diefem zweiten Stücke redet er von zwey 
andern, eben fo wefentlichen Erforderniffen, dem kör
perlichen Vermögen und den körperlichen Anlagen und 
2) den hinlänglichen Vermögens - Umftänden. Zu dem 
erften rechnet er Gefundheit und Abwefenheit körperli
cher Gebrechen. Ein gewiffes Vermögen hat der Stu
dierende nöthig , um die Koften der Studien zu befrei
ten , fich gegen Niederträchtigkeiten und andre Folgen 
«er Armuth zu fchützen, den Umgang mit gefitteten 
Leuten zu unterhalten, und nach Vollendung der aka- 
demifchen Jahre vor dem Antritt eines Amts fich feine 
Subfiftenz zu erleichtern. Wir geben im ganzen diefer 
kleinen Abhandlung unfern völligen Beyfall —. und em
pfehlen fie der Aufmerkfamkeit und Beherzigung der 
Eltern und Vormünder der ftudierenden Jugend. Die 
Materie ift an und für fich fehr wichtig , infonderheit 
aber verdienet fie in unfern Zeiten eine forgfältige Er
wägung , da man in mehrern Ländern über die zu gro- 
fse Mengeder fogenannten Studierenden, und den Ueber- 
flufs an Kandidaten gerechte Klagen erhebt. Wir find 
picht der Meynung, dafs es rathfam fey diefem Uebel 
durch landesherrliche Verordnungen und Vorfchriften 
zu Heuern, denn diefes würde immer ein Eingriff in dje 
natürlichen Rechte und Freyheiten des Menfchen feyn.— 
Man mufs durch vernünftige Vorftellungen bey den Men
fchen etwas auszurichten fachen und ihnen zeigen, dafs 
fie ihre Kinder und häufig fich felbft unglücklich machen, 
wenn fie aus Eitelkeit oder Vorurtheilen mancherley 
Art diefelbe der Natur und den Umftänden zum Trotz 
zum Studieren beftimmen. Vor allen übrigen Menfchen 
haben die Schullehrer eine ganz befondene Veranlaffung 
und Verpflichtung fich auf diefe Art verdient zu machen. 
Sie können nicht blofs ihren Schülern in Anfehung der
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Wahl ihrer künftigen Lebensart guten Rath ertheilen, 
fondern fie find auch am beften im Stande die Rathge
ber der Eltern bey einer fo wichtigen Angelegenheit zu 
feyn.

Naturöesch. ^Jena, gedr. mit Maukifchen Schrif
ten: M. ef. G. Lenzems, der philofophifchen FacultätAd- 
jupetus etc. kurze Abhandlung vom Bafalte, vorzüglich 
deßen Urfprung betreffend. Nebft Anzeige feiner Vorle- 
fungen im Sommer. 1789. 15 S. 8. Man flehet aus die
fer kleinen Schrift, dafs Hr. L. mit den Meynungen und 
Schriften der Gebirgskundigen , vorzüglich was den Ba- 
falt und die jetzige Gährung über feinen Urfprung an
langet , nicht unbekannt ift; allein verfchiedene Stellen 
darinn berechtigen uns doch noch zu zweifeln, ®b er 
zur Zeit ganz vertraut mit der Sache geworden fey. Hr. 
L. nimmt mit Hn. (■Ferner und mehreren an, der Ba- 
falt fey auf nafem Wege entftanden, und fucht felbiges 
mit zwölf Gründen zu beweifen. Indeffen würde Hr. L. 
unfers Erachtens in der That beffec gethan haben, fich 
mit dem 2ten 3ten und toten Grunde zu begnügen ; denn 
von den übrigen möchte fchwerlich einer Stich halten, 
wenigftens in der Art, wie der Hr. Vf. fie ausgedrückt 
hat. Der Ute ift ganz falfch ; denn wenn Hr. L glaubt 
das Feuer könne keine Kryftalle hervorbringen, fo kennt 
er die bleiifchen Ofenbrüche vom Harze und aus Sachfen 
nicht; welche die fchönften (Fürfei darftellen. Den we- 
nigften gründlichen Widerfprucheu, wird der 3te und 
lote Grund ausgefetzet feyn. — Einer einzigen Bemer
kung kann fich Rec. in Rückficht des angehängten Plans 
der Vorlefungen nicht enthalten. Hr. L. will nemlich 
in dem erften Abfchnitte der Mineralogie, gleich zuvör- 
derft; von den Eigenfchaften und der Bezeugung der Mi
neralien , und im 2cen und 3ten Abfchnitte erft von dem 
oryctognoftij'chen Theile der Mineralogie handeln : aber 
erft mufs man ja die Dinge kennen und dann kann man 
von andern Eigenfchaften derfelben und von ihrer Erzeu
gung räfonniren.
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Sonnabends, den 27^ Junius 1789*  **
• . ■ . ....... ——m

PHILOSOPHIE.

Hannover, b. Schmidt: lieber das Dafeyn 
Gottes, in Beziehung auf Kantifche und 
Mende Ifo hnfehe Philosophie, von C. E. 
Bornträger (d. G. G. Candid.) 1788* 156 $• 
8. (8 gr.)

Jm erßen Abfchnitte redet der Verf. vom Seyn 
und von de m G tk tndfatze des ■_ IFiderfpru cn es.

Wolfs, Bßfingers, .GtitinerS'-und. Kantspefinitio- 
nen voa. .apifExjftenz werdenals. fehlerhaft ver
worfen ; die letztere — wirklich ift dasjenige, , 
ivas mit-den materialen Bedingungen der Erfah-. 
ruiig (den Empfindungen) zufanimenhängt—des- 
wegen, weil auch das Mögliche feinem Stoff nach 
Erfahrung und Empfindung vorausfetzt, und weil 
die Grundfätze der Erfahrung felbft nur aus den 
Empfindungen erhalten, werden. Ein aufmerkfa- 
mes Studium der Vernunfckritik würde den Vf. 
«relehrt haben, dafs diefe Definition nicht die 
Exiftenz an fich felbft erklären, fondern nur ihr 
Kriterium in der Erfahrungserkenntnifs ange
ben foll, und dafs die Erkenntnifs eines Satzes, 
z. B. der formalen Erfahrungsgrundfätze, Em
pfindung vorausfetzen könne , ohne dafs daraus 
ihre Abhängigkeit von der Empfindung felbft fol
ge. Von einem fo ftrengen Cenfor fremder Er
klärungen teilte man wohl eine vorzüglich be- 
ftimmte eigene Definition erwarten; es wird fich 
aber bey einiger Zergliederung das Gegentheil 
zeigen. Er fagt nehmlich: „Seyn oder Wefen 
„ilf das Zufammenbeftehen der iimern Beftim- 
^mungen und Dinge; die eine Modification def- 
”feiben ift Dafeyn, d. i. derjenige Zuftand eines 
^Dinges, da fich die innern Beftimmungen deffel-
**benÖ vermöge unferer äußern Sinne entweder 
”als wirkend oder als leidend erkennen laff n; 
’’die andere ift Möglichkeit, d. i. derjenige Zu- 
9,ftand eines Dinges, da die innern Beftimmun- 
’’gen deffelben blofs vermöge der auf bisherige 
^Erfahrung fich gründenden Vorftellungen iiufr -r 
^Seele als zufammenbeftehend und fich nicht wi
eder fprechend erkannt werden.“ Das Zufammen- 
^beflehenf alfo ohne Mehrheit der Beftimmungen 
kein Seyn? — der innern Beßimmungen; äufse-

Zl. L. Z. 1789, Zweyter Band.

re Beftimmungen. find alfo nicht, können nicht 
feyn?— als wirkend oder leidend'. Entweder —- 
oder? und wie ift das Leiden am Gegenftande 
ohne Wirkung deffelben auf uns in der Erfahrung 
erkennbar? — vermöge unfrer äußern Sinne] alfo 
können nur Körper exiftiren? wollte Hr. B. wohl 
ein fo grober Materialift feyn ? und wie mag er 
wohl durch den äußern Sinn die. Exiftenz Gottes 
wahrnehmen erkennen laßen ; zeigt diefeslu/pn
wohl Exiftenz, und nicht vielmehr Möglichkeit 
an? — Korßellungen unfrer Seele ; find die finnli- 
chen Empfindungen, etwan keine Vorftellungen 
der Seele , die .fich auf Erfahrung gründen ? oder 
foll nur dasjenige wirklich heißen,was ich gegen
wärtig empfinde, fobald aber die Empfindung vor
über ift, blofs möglich genenntwerden? liefse 
fich das Merkmal „fich als leidend oder wirkend 
„erkennen laßen“ nicht eben fo füglich in die De
finition des Möglichen bringen, wo die reale MÖg- 
lichkeitgemeynt wird?u. f. w.----- Den Satz des 
Widerfpruchs foll Kant fehlerhaft erklärt haben, 
indem er 1) das widersprechen felbft in die Erklä
rung bringt, 2) den Grund des Widerfpruchs 
nicht angiebt. Allein jenes würde nur alsdann 
Tadel verdienen,, wenn das Merkmal widerfpre- 
chen in einer Definition des Widerfpruchs felbft 
vorkäme; diefes alsdann, wenn K. nicht Urfache 
gehabt hätte, den Begriff'von einem Widerfpru- 
che, als aus jeder gemeinen Logik hinlänglich 
bekannt, vorausfetzen zu dürfen. Dafür giebt 
uns Hr. B. folgende Erklärung: Keinem Dinge 
kommt ein Prädicat zu, was nicht bereits in dem 
Begriffe deffelben entweder als fchon unmittelbar 
beftimmt, oder doch als durch denfelben beßimnK 
bar enthalten ift. Diefe Beftimmbarkeit foll nur 
einem Prädicate zukommen, welches zwar durch 
Zergliederung des Begriffes nicht unmittelbar er
kannt wird, dennoch aber aus der Modificabilität 
irgend eines unmittelbar beßimmten Prädicats (ich 
herauswickeln läfst, wie z. B. das Prädicat „rund“ 
aus der Modificabilität des Merkmales der Ge- 
ßalt, das in dem Begriffe eines Gartens unmit
telbar und nothwendig enthalten ift. Wer kann 
wohl, ohne der Sprache und dem Vcrftande Ge^ 
walt anzuthun, einen Gedanken mit dem Satze 
verbinden, dafs eine Modification aus der Modi-

U u u u ficabilität. 
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ficabilität, die Rundung aus der Geftalt entwickelt 
w r*e. Beßiiwmen kann man den B griff auf 
dieß-> Weife, aber di; fp nähere Beftiinmung ge- 
fchieht nicht durch Zergliederung, fondern durch 
Verknüpfung. - Allein keine SyntHfis foll es 
einmal nicht geben; alles Erkennen foll ein Zer
gliedern feyr. Dafs man den. Satz des Wider- 
ipruchs auf alle und jede Urtheile, auch diejeni
gen, die Ka t fynthetifche nennt, nicht ausge
nommen, als negativen Probierftein ihrer Wahr
heit an . enden dürfe und muffe ■ brauchte die- 
fem Weltweifen nicht vordemonftrirt zu werden, 
wie hier gefchieht; denn es ift feine eigne Lehre. 
Wem dies noch unbekannt ift, der vergl. Crit. d. 
r. V7. S. 190. Prolog. S. 26. 27. — Ni ? mtman fer
ner die Born trägerifche Erklärung eines Begriffs 
an, wornach derfelbe eine moglichfi vollßdndige 
Kor fiedüng von allem demjenigen ift, was fich von 
den Innern Bejiimmungen und Eigenfchafien eines 
Ihnges ernennen lafst: fo lieht man zwar wohl 
ehi, dafs jedes Prädicat eines Urtheils zu diefem 
Begriffe f ums Subj’cts gehöre, und dafs in die- 
ler Bedeutung judes Urtheil analytifch heifsen 
könne. Wir tragen aber: wozu foll es, dafs 
man auf lolche Art den Sprachgebrauch ver- 
fällcht^ünd den wichtigen Unterfchied zwifchen 
discurfiven B egriffen und aufchauenden Vorftel- 
lungen von eim m Gegenftande vernachläffiget ? 
WO war die vollftändige Vorftellung von dem Ge- 
genftande, ehe das Ürtheil entftand ? mufste das 
Urtheil nicht felßft erft die Vorftellung vollftän- 
dig machen? kann man ohne Zirkel dasjenige 
zur Bedingung des Unheils machen, was f ibft 
erft durch diefes Urtheil möglich wird? Und läuft 
nicht zuletzt all s auf einen verdienftlof n Wört- 
ftreit und auf eine neue Sprache erw’rrung hinaus, 
da doch Hn. B’s eigne Erklärung des Wid rlpru- 
ches durch ihre disjunctiv'1 Befchaffenheit auf ei
ne doppelte Gattung d?r Urtheile hinv/eifet, für 
die man doch um der Deutlichkeit willen < igne 
Benennungen hab n mufs? Wollte nun etwan, Hn. 
B. zu Gefallen, die fynthetifchen Urtlwile des Hn. 
Kant in Zukunft lieber mittelbar analytifche 
(S. 27-) nennen; fo würde diefer Wörterum- 
taufch die Unbequemlichkeit mit lieh fuhren, dafs 
der eue Nähme fich weit beffer für folche Ur
theile pafft, die durch fortgesetzte Zergliederung 
ohne Hinzukunft neuer Merkmale entftehrn, als 
auf folche, denen urfprünglich keine Zergliede
rung zum Grunde liegt. Wir dürfen Kürze hal
ber uns nicht darauf einlaffen, die Verwirrungen 
der Begriffe zu entwirren, die Hr. B. weiter vor
nehmen mufste, um zubeweifen, dafs 6 Urtheile, 
die Kant und fjacob als Beyfpiele von fyntheti
fchen angeben, z. B. es ift ein Gott, im Grunde 
zu den anaiytifchen gehören follen. Wer feine 
Kenntnifs der Kant fchen Philofophie lediglich aus 
den Schriften ihrer Gegner fchöp t (wozu doch 
wirklich irgendwo ein — philofophifcher Re- 
cenfent die Tittel und Federfchen Schriften wohl
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weislich vorgefchlagen hat'), den mag Hr. B. im
mer verführen. Für andre hat es hier eben kei
ne Gefahr.

Zweiter Abfchnitt. Ungültigkeit des ento- 
logifchen oder a priori abgeleitet m B w ifes 
für dasDafeyn Gottes; geg n Mndelsfohn. Un- 
terfcheidet fich von den Widerlegung n ande
rer dadurch, dafs Hr. B hauprfächlich feine 
Entwickelungen der Begriffe von Seyn un5 Da
feyn urg rt und in Anmerkung bringt, andere 
die ihrigen.

D r dritte Abfchnitt ift unftr itig der Wichtig- 
fte. Denn dasjenige, wozu .die Vernunftkritik 
alle Hoffnung abfchnitt, nehmlkh auf dem dog- 
matifchen und reinfpeculativen Wege zu einer 
objectiven Erkenntnifs von dem Dafeyn Gottes 
zu gelangen, das fücht hier Hr. B. durch eine 
Vereinigung der kosmologifchen und phyfikotheo- 
logifchen Beweife zu realifiren. Um den kosmo- 
logifcben Beweis zu retten, beftreitet er 1) den 
reinen Urfprung des Begriffs von Caufalhät a 
priori, mit Gründen, die gerade nur dasjenige 
erweifen, w s Kant mit allen Vertheidig ’rn reiner 
Begriffe zugiebt, dafs nehml ch ohne einen durch 
Empfindung gegebenen Stoff kein wirkliches 
Caufalverhältnifs gedacht und in der Natur er
kannt werde, die aber keinesweges eine, von 
den Empiriften vorgegebene und von de. Fün
ften verworfene, urfprlittglic-ie Beßtmwiicng des 
Begriffes durch Empfindung darthun. Das blofse 
A fchauungsvermogen ift unzulänglich, um Cau- 
falv rhältnifle zu erfahren; es wird noch über- 
diefs Verftand, es werden Verftandesbegriffe er
fordert. Diefs wird alles hier eingeräumet; nur 
kein reiner Verftand, keine Begriffe a priori fei
len es feyn , fondern blofse Anlagen und wahre 
Fähigkeiten, Verftand zu bekommen. Hiedurch 
wird aber in der That das höhereErkenntGfsver- 
mögen. welches die gedachten Verhaltnille felbft- 
thärig beftimmt, gänzlich abgpiäugnet, und der 
V?rftand 1s eine blofsp Modification der Smnlich- 
k it, etwan ;ds eine gröfsere Schärfe und Deut
lichkeit derfelben, vorgefteilt, welche die in der 
Natur der Dinge b-reit liegenden und gegebenen 
Verhältniffe leidentlich autnimmt. Man lieht 
aber leicht ein, dafs Begriffe, die aus der Sinn
lichkeit entftanden feyn follen, nicht einmal zum 
Denken des Hebei (innhehen, gefchweige denn 
zur Beflimniung deffelben, gebraucht werden dür
fen , und dafs Hr. B. ffi em eigenen Endzwecke 
geradezu entgegen vernünftelte, i dem er den 
reinen Urfprung des Begriffs von Caufalität an
focht. 2)hrerfpncht er,zu beu elfen dafs Kant mit Un
recht den Gebrauch diefes Begriffes blofs auf Ge- 
genftände der finnlichen Anfchauung einge- 
fchränkt habe; indem er aber dies unt rnimmt, 
fetzt er unbewiefen die G Itigkeit der reinen- An
fchauung der Zeit und des Begriffs von Verän
derungen für die nicht finnlichen Gegenftä de 

voraus, und fchliefst nun, aller Vernunftkntik
zum
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zum Trotz, von Veränderungen der Erfcheinun- 
gen auf Succefiion in den Dingen, von da auf 
eine erfte Urfache d; rfeiben , auf einen Schöpfer 
der erften lebendigen Wefen, und erften Bewe- 
g *r all'S Leblofm. So weit führt Kosmologie; 
nun lehliefst lieh das phyfikotheologifche Rafon- 
nmnent an. In d r Welt heifst es, findetfich 
keine Naturkraft, welche die zweckmäfsige Ver
bindung aller Dinge begreiflich machte. Es mufs 
alfo ein Wefen aufser der W 4t vorhanden feyn, 
dem die Eigenschaften der Macht, Kenntnifs, 
Weisheit und Güte in einem aufferordentlich ho
hen Grade zukommen, d. i. ein Gott. Man er
wartet vielleicht, dafs die kricifchen und ikepti- 
fchen Bedenklichkeiten dagegen gehoben, wenig
ftens ein Verfuch fie zu heben gewagt worden 
fey. Hr. B. fand es aber viel bequemer, der Ein würfe 
nicht weiter zu gedenken, fondern nur die ange
fochtenen Beweife zu — wiederholen.

Der vierte Abfchnitt enthält Etwas von einer 
Widerlegung des kosmologifchen undphyfikotheo- 
logilchen Beweifes,wenn man jeden für fich einzeln 
gebrauchet; ingleicheu eine Cenfur derBeweife,die 
man von der Uebereinftimmung aller Völker, von 
den Regungen des Gewiflens, (die wohl von etwas 
andern als von dem bemerkten Verhältnifs einer 
Handlung zu dem Verlangen nach Glückfeligkeit 
abhängen möchten,) und von der Unmöglichkeit 
einer ewigen Welt hergenommen hat. Die Ein- 
würfe find die gewöhnlichen, und ihre Darftel- 
hmg ift nicht fchärfer, als man fie fonft fchon 
hatte.

Durch alles diefes wollten wir doch keines- 
weges den Muth des jungen Mannes , der diefe 
Schrift abfafste, gänzlich niederfchlagen, und fei
nem Buche allen Werth oder ihm felbft alle 
Fähigkeit abfprechen, einft noch als ein mündi
ger Schriftfteller auch in der Philofophie aufzu
treten. Unfere Abficht war, theils zu zeigen, 
dals auch diele-Angriffe auf die kritifche Philo
fophie von Milsverftandniffen herrühren und ihrer 
gutenSache keinenSchaden zufügenjtheils auch alle 
gute Köpfe durch ein neues ßeyfpiel zu warnen, 
dals fie von ihrem unftreitigen Hechte, die Philo
fophie grolser Männer zu prüfen und ihre Privat
meditationen zu Öffentlicher ßeurtheilung aufzu- 
ftelkn, nur erft nach einem anhaltenden Studium 
der Sache, wovon die R'de ift, und der Schriften, 
die fie anfechten, Gebrauch machen, wenn auch • 
Freunde, die eben nicht allezeit Kenner find , fie 
zu einem übereilten Hervortreten vor dem Publi
kum aufm untern Tollten.

ERDBE SCHREIB UN G.

hidrografico de Isis Cofias de 
Ejp ■iiu en el Mediterraneo. i7'S7 und & 
(220 Re des.)

Enthält 15 Blätter. Carta efferica de la Co- 

fia de Efpana tj de fit correfpondiente de Afri* 
ca. 2) C. e. del Efirecho de Gibraltar. 3) Pla
no geometrico de la Bahin de Algeciras y Gibral
tar. 4) C. e. desde Punta de Europa ä Cabo 
de Gata, mit der gegenüberliegenden Küfte von 
Africa. y) C. e. desde Cabo de Gq,ta hafta, Ca
bo de Oropefa. 6) C. e. desde C. Oropesa d Ca
bo de Creux. 7) C. e. de las Islas baleares y pU 
thyufas. 8» 9« 10. Drey Specialkarten von Juiza 
und Formentera, von Mallorca und von Minorca* 
11) El puerto de Mahon y fu cofia. 12. l3- 14» 
15. Vier Blatt fogenannte Vertoningen oder Aus- 
fichten der Küfte von Spanien, den Infeln und 
dem gegen über gelegenen Africa.

Alle diefe Karten find auf Befehl des Admi« 
ralitätscollegii durch den Brigadier der Flotte D. 
Ticente Tofino de S. Miguel, welcher auch Di- 
recteur der Seecadetten - Akademie zu Cadix ift, 
verfertigt worden. Sie find auch fchön geftochen, 
und einige führen des bekannten Künftlers Car» 
mona Nahmen. Es find lauter Seekarten, redui- 
tes augrand point, und machen einen Theil des 
allgemeinen fpanifchen Küftenatlafles aus, welcher 
jetzt im Werke ift. Sie haben die Bezeichnung 
e ner vierfachen Länge, nemlich unten der von 
Cadix und Carthagena, und oben der Parifer und 
von Tenerifta. Ihre Abweichungen von den ge
wöhnlichen Karten, auch von den Lopezifchen, 
find oft fehr ftark, aber man hat alle Urfache, 
diefe für die richtigften zu halten, wie unfere 
Lefer aus der Anzeige des dazu gehörigen Buchs 
gleich fehen werden.

Folgende Längen und Breiten welche bey 
diefem Atlas zum Grunde liegen, können fie ia 
Stand fetzen, felbft zu urtneilen:

Punta de Europa

Ceuta
C. de Palos.
C. Salou.
C. de Creux.
C. Hone in Africa

36° 6' 42" Br. und — $6*
29' öftl. L. von Cadix.

35° 54'4"------- 59'5^'
37° 37' ij"------ 5-° 35' 
41° 4' 30"-------7° 27' yo"
42° 19' 3V'—~ 4>°*7'io" 
35° 10'46"----- 4-Oi3'

Nr. 1. ift nur eine Generalkarte, ohne Son
den , und mit leichter Anzeige einiger Küft^n, 
Qerter und Berge. Nr. 2. hat, wie die übrigen, ei
ne fl -ifsige Anzeige der Meerestiefen, auch eine 
Tafel über die Ebbe undFluth in der Strafse, auch 
einige Ausfichten der Kiiften. Nr. 3. der Plan 
der Bay von Gibraltar ift mit einem fchönen Pla
ne von der F^ftung nebft den allerneueften Wer
ken derf lben und der Spaniichen Linien verbun
den. Nr. . y. 6. geben auch die Geftalt der Hä
fen, ihre Tiefen, Klippen, Sandbänke fehr deut
lich zu erkennen. Die Specialkarten Nr. 8« 9- 
10. haben auch die innere Abtheilung des Lan
des und delf n Städte und andere Oerter. Neben 
den infeln find viele befondere Plane von den

Uuuu 2 Häfen
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Häfen in Nebenkärtchen angebracht. Nr. 11. der 
Hafen von Mahon zeigt die Batterien, Tren- 
cheen, und Läger bey der letzten Belagerung 
und die Feftungswerke des Forts in ihrem jetzi
gen demolirten Zuftande, nebft den beybehalte- 
jien Feftungswerken.

Ueber die Verfertigung und den Gebrauch 
diefes Atlas giebt folgendes dazu gehörige Werk 
die nöthigen Erläuterungen:

Madrid, b. d. Wwe Ibarra: Derohero de las 
Coßas de Efpana en el Mediterraneo y fu 
correfpondiente in Africa, para inteligencia 
y ufo de las cartas effericas, prefentadas al 
Key. N. S. por ei Excmo Senor ßaylio Frey 
D. Anton Haides, Gefe de Escuadra y Se- 
cretario de Eftado y del Defpacho univerfal 
de Marina, y conftruidas de Orden de S. M. 
por el Brigadier de la real Armada D. Ficen- 
te Tofino de San Miguel. 294 S. in gr. 4. 
(22 Reales.)

Voran geht eine Einleitung von 36 Seiten, 
worin eine kurze Gefchichte der Seekarten ent
halten ift. Der Vf- führt S. 25. als eine der älte- 
flen diejenige an, welche in Majosca 1439 ver
fertigt und‘von Vefpucci für 130 Ducaten ge
kauft wurde. S. 29. wird ein fchöner See-Atlas 
aus dem 16 Jahrhunderte befchrieben, welcher in 
der Carthaule zu Ebora gemacht worden. S. 30 f. 
findet man eine Gefchichte der Kartenverfäl- 
ichung wegen der Demorations Linien. Hierauf 
nennt der Vf. die vornehmften Verfertiger von 
Seekarten, von Apianus an, bis auf die neueften 
Zeiten. Li den Namen kommen einige Fehler 
vor als Bauche, Arville, la Rimple ftatt Bnache, 
Anville, Dalrymple. Die Nachricht, dafs der Mar
quis de Chabert, jetzt Chef d’Escadre und Aftro- 
nom der Akademie der Wiffenfchaften, die Küfte 
des mittelländifchen Meeres von der Barbarey an 
bis nach Syrien befahren, am Lande oftmals Ob- 
fervatorien angelegt, um Beobachtungen zu ma
chen, und die ganze Küfte geometrifch aufge
nommen habe, woraus Karten zum Druck ver
fertigt werden tollten, ift merkwürdig. Die Aus
gabe derfelben wurde unterbrochen, weil der 
Marquis im americanifchen Kriege auf der Flotte 
gebraucht wurde.

Hierauf folgt die Erläuterung jeder Karte 
insbefondre, wie auch der Plane von der Bay von 
Al^eziras und vöm Hafen Mahon, nebft der An- 
zetoe aller Beobachtungen, Meffungen , aftrono- 
mifchen Obfervationen (bev Beftimmung der Län
ge hatte man geprüfte Seeuhren) und felbft der 
gebrauchten Inftrumente. Das übrige ift tonder- 
fich für die Seefahrer fehr wichtig, und giebt um- 
{ländliche Nachricht von allem, was fie wegen der 
Ströme, Ebbe und Fluth, Ankergründe u. f. w. 
intereffiren kann.

Dies Werk ift demnach in allem Betracht ein 
wichtiges Gefchenk der fpanifchen Regierung an 
das Publikum.

■ 17 89* 712

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Zittau und Leipzig, bey Schöpft Erinnerun
gen für junge Cnrißen und Chrißinnen, nach 
ihrem erßen Abendmahlsgenufs von Chrißian 
Gottlieb Erohberger, Pfarrer. 1789- 7 Bo- 
gen in g.

Der Erinnerungen oder kurzen Abhandlungen 
find zwölf, und alle gehen dahin : religiofe Er- 
kenntnifs, Sinn und Wohl verhalten bey den jun
gen Chriften zu befördern. Der Vortrag ift ver- 
ftändlich und fafslich für Kinder, ohne Kinderey, 
Ausdrücke, wie: die Freundlichkeit des Gottmen- 
fchen, fo wie einige dunkle morgenländifche 
und myftifchklingende Redensarten — Helm des 
Heils— fo ohne Erklärung hingeworfen, wünfch- 
ten wir aus einem Kinderbuche weg, das wir fonft 
zu feiner Abficht recht brauchbar finden.

Stutgart, b. Mezler: Uerfuch einer chrißli* 
chen Religionsgefchichte für d.e gemeine fjic 
gend. Von C. B. Gockel, Specialfuperin« 
tendent und Stadtpfarrer zu Emmendingen. 
1788-143 S.8-

Der beftimmte Zweck diefer Religionsgefchich» 
te für gemeine Jugend giebt ihr ein eigenes Inte» 
reffe. Sie iftin fünf Abfchnitte getheilt 1) Chrift- 
licher Religionszuftand von den Zeiten der Apo- 
ftel bis auf Conftantin den Grofsen. 2) Weiters 
Ausbreitung der chriftlichen Religion nach feiner 
Bekehrung. 3) Von den Irrthumern, die fich 
vorn 4ten bis zum löten Jahrhundert eingefchli- 
chen haben. 4) Von der Reformation Luthers 
und ihren Folgen. 5) Von der Reformation in 
den Fürlllich. ßadenfchen Landen. Der Vortrag 
ift zweckmäfsig, nur das gemeinnützige ift aus
gehoben und unter den Columhen find Fragen 
für den (dürftigen) Katecheten. Das 3te Kapitel 
hat Recenf. vorzüglich gefallen, indem er kurz 
und deutlich das Entftehen der Irrthümer und 
IVIifsbräuche chronologifch darftellt. Das $te Kap. 
ift freylich für die ßadenfchen Länder local, fonft 
aber kann man das übrige zum Gebrauch in mitt- 
lern Volksfchulen fehr wohl empfehlen.

Göttingen, in Verl. d. Vandenhoeck-Ruprecht- 
fchen Buchh: Stoff zu Unterhaltungen am 
Krankenbette von C. F. Witting, Paftor zu 
Eilenfen im Hochftifthildesheimifchen Amt 
Hunnesrück. 1788. I14S. ß. (7 gr.)

IVIan findet in diefer kleinen Schrift eine Samm
lung kurzer Betrachtungen, paffender Verfe aus 
Gefangen, und Gebete für Kranke, Wiedergene- 
fende, oder Sterbende, die unter gewiffe Rubri
ken gut geordnet find , und nach der Abficht des 
Vf. einem Prediger Stoff zur Unterhaltung der 
Kranken geben follen. Die ganze Einr chtung 
des Büchleins ift nicht übel, und angehende Pre
diger, die felbft, ihren Stoff'zu bereiten, nicht Ge- 
fchick oder Mufe haben, werden den Vf. für fei
ne Vorarbeit danken.
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0 EKONOMIE.

Dresden, b. Meinhold: Der gute Feld-.und 
Hauswirth nebß Hauswirthin in dem kurf'ürßl. 
fach/. Erzgebirge und andern gebirgifchen 
Gegenden, oder: Von der fo nöthigen Ver- 
be/ferung und Erhöhung der Viehzucht und 
des Feldbaues, durch Einführung der Stall- 
f'ütterung, folche durch leichte und erprobte 
Mittel zu bewerkßeiligem, nebß Gegeneinan
derhaltung der gebirgifchen und niederländi- 
fchen Viehzucht und Feldbau. Von dem 
Elutharnen des Rindviehes und von der Vieh
fe uche , der dabey zu beobachtenden Ver
ficht und erprobte Mittel dafür. Von der 
innern wirthfchaftlichen Einrichtung und 
klugen Sparfamkeit bey den nöthigen Aus
gaben, und was dem Wirth und de/ Wirth in 
zu beforgen oblieget; nebft Entdeckung der 
vorkommenden Fehler, und Mittel, folche 
zu verbeflern. Vom Flachsbau und allen 
Getraidearten. Von dem Witterungseinfiuf- 
fe in die Gewachte und Entdeckung der zu
künftigen Witterung. In XXXI Kapiteln und 
möglichfter Kürze und Deutlichkeit wohl- 
meynend an das Licht geftellet, von Gott
fried Rupprecht, in Moldau und Landrichter 
im Amte zu Frauenftein. S. XXII, und 423 S. 
1/88- 0 Rthlr.)

Diefes Buch, von deßen Inhalt wir nun nicht' 
weiter nöthig haben,' etwas zu fagen, ift als 

fchriftftellerifches Werk betrachtet, befonders 
wenn es auf Kürze und Deutlichkeit ankömmt, 
nicht vorzüglich; aber doch iÜ: es durchaus bel
fer gefchrieben als fein Titel, und cs ift billig, 
dafs man bey einem Buche, das, umimWefenc- 
lichen gut zu feyn , nicht eben von einem geübten 
gchriftfteller herkommen mufs, feine Forderun
gen von diefer Seite etwas mäfsiget. Es hat 
befonders zwey Eigenfchaften, die es nach un
ferm Urtheile zu einer ganz nützlichen und brauch
baren Arbeit machen. Erftens befchreibt Hr. R, 
fall durchgehends feine eignen Erfahrungen, und 
zeigt fich dabey als einen Mann, der ohne von 
dem blofsen Reiz der Neuheit geblendet zu feyn, 
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doch auch am verbeflerlichen Alten nicht klebt; 
zweytens fchränkt er fich auf eine beftimmte, 
durch viele natürliche Eigenheiten merkwürdi
ge, und mit Ökonomifchen Vorfchriiten noch nicht 
fo reichlich verforgte Gegend ein, und wird da
durch nicht nur praktifcher und anfchaulicher, 
fondern bereichert .auch die ökonomifche Geo
graphie des Erzgebirges mit einem angenehmen 
Beytrage. Man weifs fchon, wie unverdroflen 
die Einwohner diefer Provinz arbeiten, um durch 
Kunftfleifs zu erfetzen, was ihnen die Natur ver- 
fagt hat. Auf einem Boden und in einem Kli
ma, die der Erzeugung der erftenLebensbedürf- 
niffe fo wenig günftig find, herrscht eine verhältnifs- 
mäfsig ftärkere Bevölkerung als in den frucht- 
barften Getraidegegenden. Dies danken fie frey- 
lich hauptfächlich ihrer Emfigkeit in Fabrikarbei
ten , aber auch der Feldbau ift nicht vernachläffi- 
get, und einer feiner mühfamften Zweige, der 
Flachsbau ift eigentliche Nationalbefchäftigung, 
bey der hier alle Erfordernifie eines guten Manu- 
facturwefcns, Tauglichkeit des Bodens zur Erzeu
gung des Materials, und Gefchick und Luft der 
Einwohner zur Verarbeitung, glücklich zufam- 
mentreffen. Der Flachsbau ift daher auch mit 
Recht ein Hauptgegenftand diefes Buchs, der in 
allen feinen Perioden, bis zur Spinnerey, aus
führlich und mit manchen VerbeiTerungsvorfchlä- 
gen, befchrieben wird. Mit der bekannten, fehr 
guten , Schrift des Hn. Mag. Hermanns ift Hr. R. 
nicht immer einverftanden; manches liegt aber 
vielleicht, wie er feibft fchon bemerkt, an der 
Verfchiedenheit der Gegend. Ein anderes vor
zügliches Thema des Buches ift die Einführung 
der Stalltütterung, auf welcher, als dem einzigen 
Mittel zur Verbeiferung der Viehzucht und des 
Ackerbaues, dem es hauptfächlich am Du ger 
gebricht, Hr. R. nachdrücklich befteht. Frey lieh 
ift in Gegenden, .wo viele Berge und Waldungen 
find, die nicht fo leicht unter eine regelmäfsige 
Cultur gebracht werden können, die Verfuchung 
zur Viehweide gröfser; aber wenn nur erft alle 
Triften und Hutplätze, die des Pflugs fähig find, 
zum Futterbau angewendet werden, fo wird man 
jene dürftige Nahrung nicht vermiffen, wvnig- 
ilens nicht zur Hauptfache machen. Nicht der

Xxxx ■ Klee,
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Klee, der im Gebirge nicht recht gedeihen will, 
fondern die Wicke, ift näch dem Hn. Vf. die Haupt
pflanze , auf welche die Stallfütterung gegründet 
werden mufs. Unter den Getraidearten gedei
hen Korn und Hafer am heften, und das gewöhn
liche Brod ift eine Mifchung von beiden. Der 

.gedüngte Acker trägt fünf Jahre nach einander, 
im erften: Korn, im zweyten Korn - und Hafer
gemenge oder Hafer, in den drey folgenden Ha
fer; alsdenn mufs der Acker wenigftens fünf Jah
re ruhen und berufen, damit er neue Kräfte be- 
komme. Der Verfafler beruft fich auf feine Er
fahrung, dafs diefe Ruhe durch keinen Dünger 
zu erfetzen fey, und hält es kurz und gut Edr 
Landesart; wir zweifeln aber fehr, ob es nicht 
vielmehr Art und Gewohnheit der Menfchen fey, 
die, wenn fie fortdauern follte, immer ein mäch
tiges Hindernifs der Stallfütterung bleiben wür
de. Der Haken wird häufiger gebraucht als der 
Pflug. Das warme Tränken des Rindviehes wird 
dem kalten vorgezogen, und das Beyfpiel eines 
Gelehrten erzählt, der durch Einführung des kal
ten Getränkes ftatt des warmen, feinen Viehftand 
zu Grunde richtete. Das kann der plötzliche 
Wechfel verursacht haben; aber einer von den 
Gründen des Vf. läfst fich doch hören: Das Vieh 
wird beym kalten Saufen, wenn es nicht fchon 
verwöhnt ift, allenfalls gefund bleiben, aber es 
wird nur nach Dürft faufeiü Warmes Getränke 
hingegen, zumal mit etwas Subftanz vermjfcht, 
reizt den Dürft, und vermehrt die Milch. Sey cs 
alfoimmer unnatürlich; esift eine Künfteley, der
gleichen wir uns zußeförderung der Nutzung, beym 
Mäften, Kaftriren u. dergl., *auf Koften der Ge- 
fundheit des Viehes mehrere und auffallendere 
erlauben. In der aus Riems Encyclopädie ange
führten Stelle, S. 336: ,,diefes Brühen (der Rü- 
„benblätter) verhindert, dafs das Kraut richt 
„fchädlich wird, denn ohnedem blühet es eben 
,,fo wie Poa, oder wie zarter Klee ohne Blüthe, “ 
ift das blühet gewifs ein Druckfehler ftatt blähet^ 
alfo fällt die Zurechtweifung weg. Der Vf. be
hauptet noch, dafs der Wäizen in fchlechtem ge- 
birgigem Boden fich in Korn verwandle; aber 
das ift ein Verftofs wider eine ausgemachte Wahr
heit der Naturkunde, dergleichen noch einige 
vorkommen. Die Wetterprophezeyhungen im 
letzten Kapitel, nach Toaldo und Lüders, hätten 
wir gern entbehrt, wir fürchten, eine folche wif- 
fenfchaftliche Phyfiognomik des Himmels und der 
Wolken, mit ihrer unendlichen Menge von Re
geln und Ausnahmen, wird den Landmann eher 
verwirren als unterrichten, wenn auch die Sache 
an fich felbft fo gewifs wäre, als fie noch zur 
Zeit fchwankend und trüglich ift.

Salzburg, in der Mayerfchen Buchhandlung: 
Oekonomifche Schriften, herausgegeben von 
der kaiferL königl. Gefellfchaft des Acker
baues miet nützlicher Künße im Herzoglhum

Steyermark. Enthaltend: I. die gekrönte 
Preisfchrift des Hn. Friedrich Edlen von Ent- 
nersfeld, die Waldungs - Kultur betreffend. 
II, Unterricht von der Nutzbarkeit und von 
dem Gebrauche holzerfparender Zimmer ■ Oe- 
fen, von ebeneemfelben. III. Praktifche 
Beobachtungen über die Fifchteiche einiger 
Wirthfchaftsverftändigen in Steyermark. IV. 
Verfuch über den fteyerifchen Weinbau und 
deßen Verfchleifs, von Hn. Jacob Rufterholzer. 
V. Zwey neue durch eine vieljährige Er
fahrenheit beftätigte Entdeckungen. Erftens: 
dem Brand im Getraide vorzubeugen. Zwey- 
tens: mit Korn oder Waizen zugleich den 
Haiden zu bauen. 1783. 18 B« 4« (22 gr.)

Der unbeftrittenfte Vortheil ökonomifcher So- 
cietäten und der Bekanntmachung ihrer Verhand
lungen fchien uns immer der zu feyn, dafs fie die 
Aufmerkfamkeit der Nation rege machen, und 
ihrer Thätigkeit den erften Anftofs geben. Die- 
fen Vortheil gewähren fie fchon bey einer nur 
mittelmäfsig guten Einrichtung, und feiten ge- 
fchiehet auch von den berühmteften viel mehr. 
Was die fteyerifche Gefellfchaft hier in Umlauf 
bringt, circulirt anderwärts allerdings fchon un
ter befierem Gepräge, inzwischen kennt fie ver- 
muthlich das Bedürfnifs ihrer Provinz am beften, 
daher ift denn auch mit Recht das meifte nur lo
kal. In (1 > ift die Erinnerung ganz richtig, dafs 
man die Bäume nicht foll zu alt werden lallen ; 
cs wird oft dawider gefehlet, und es giebt Forft- 
bediente, die die Ehre ihres Reviers in recht ur
alten Bäumen fetzen, und fiedarüber dem Wurme 
und der Fäulnifs zur Beute laßen. Zu dem En
de mufs man von der fonft auch ganz gegründe
ten Vorfchrift, den Wald nach Gehauen abzu
treiben und nicht auszulichten, in Anfehung al
ter Bäume, die zu fpät an die Reihe kämen, an
fangs eine Ausnahme machen, bis alles in feiner 
Ordnung ift. Von den Holzfparöfen wißen wir 
jetzt in Theorie und Erfahrung weit mehr, als 
wir aus (II) lernen können. Ueber die Teich- 
-wirthfehaft enthält (III) manches bekannte, und 
manches,, wovon man längft zurückgekommen 
ift, z, B. die Beobachtung desMondwechfels beym 
Befetzcn und Fifchen. Auch ift die Polyandrie 
der Karpfen nicht fo ausfehweifend, dafs in den 
Brutteichen fechs Milchner auf einen Rogner nö- 
thig wären j zwey auf einen ift fchon hinreichend. 
Das angegebene Mittel wider den Brand im Wai
zen ift das natiirlichfte und vernünftigfte, nemlich 
vollkommene Reife und Reinheit des Saamens. 
Alle Specifica, die nicht wenigftens mittelbar dar
auf hinauslaufen, find Gaukeleyen. Ueber den 
fteyerifchen Wein und Weinbau können wir nicht 
uitheilen. -- Das Deutfche diefes Buchs ver
lieht man nicht überall im deutfchen Reiche.

GnäTz, in Comm. b. Weingand u.Ferfth : Hand
buch
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buch für Liebhaber der Natur und Oekono- 
nie, 1788- 395 S. 8<- (20 gr.)

Der Titel fagt zu wenig: das Motto: 
Den kleinen Straus, den ich dir binde, 
Pflückt ich aus diefem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf, ßelinde! 
Der kleine Straus, er ift von mir.

giebt fchon mehr Auffchlufs. * Nicht blofs auf
Liebhaber der Natur und Oekonomie, fondern 
auch auf Liebhaber von Verfen, Fabeln, Anek
doten, Idyllen u. dergl., überhaupt aberauf Lieb
haber von mittelmöfsigerLeferey, fcheint derHr. 
Vf., der fich unter der Vorrede Patriz Deugg, 
Ofi'iciant an der kaiferl. königl. Öffentlichen Bi
bliothek zu Grätz, unterfchreibt, calculirt zu ha
ben ; nur dafs er die Blümchen nicht aus feinem 
Herzen (oder Kopfe), fondern bequemer aus fei
ner Bibliothek zufammengepflückt hat.. Wir kön
nen von dem Gemifche und dem W’erthe des In
halts nur noch einiges anführen. Unparteyifche 
Gedanken eines grofsen Naturforschers über die 
Austheilung der Weideplätze und die Stallfiitte- 
rung: vom Anpflanzen der Obft- und Weidenbäu
me; trüben Wein helle zu machen; Haus-und 
Landwirthfchaftsverrichtungen im Jänner (aus 
Baumanns Hausbuche, wenn wir nicht irren; die 
übrigen Monate folgen nach'einigen Zwifchenfä- 
tzen auch nach, und füllen brav Bogen); medi- 
cinifche Verfuche, Kuren mit der Schaafgarbe i 
Mittel wider die Hühneraugen; Gedichte, Fabeln; 
ein Brief über verführte Mädchen ; ein Stück aus 
Archenholz über England; von derKenntnifs der 
Pferde; Mittel wider Zahnfehmerzen; der Türk 
vor Wien, oder türkifche Belagerung Wiens u. 
d. gl, — Die Fabrikarbeit , aus einer Biblio
thek auf diefe Art ein Handbuch zu machen» 
kann allenfalls durch ftrenge und zweckmäfsige 
Auswahl mor.alifch und literarifch fich rechtferti
gen ; aber diefem Vf. galt es nur um die Bogen
zahl. In dem Auffatze: Nützliche Anwendung 
und Gebrauch, verfchiedener Schneckengatcungen, 
fteht unter anderm elenden Zeuge auch folgen
des: ,,So das Pulver von gebrannten Schnecken- 
„fchaalen in den Urin fchwangerer Weiber ge- 
„worfen wird, fo giebt es eine fichere Probe;, 
„denn fällt es zu Grunde, fo geht die Frau mit 
,,einem Knaben , fchwimmt es aber oben , ganz 
».richtig mit einem Mädchen fchwanger. In ei
ner der Fabeln werden die Bec. mit Hummeln 
verglichen, die das Honig der Biene tadeln, und 
doch felbft keins machen können. Aber die Hum
meln tadeln den Honig nicht, fießehien ihn 1 und fo 
lag dem Vf. die Vergleichung näher, als den Be- 
cenfenten ’

Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchh.: 
Lieber die Taxation und k'eninfchlagung der 
Güter, nach den neueßen und beßen öKono- 
tu ifch e n Gru n dfätzen, n ebß da hin einfclüa- 
genden jurißifchen Anmerkungen , dergeßalt 

vorgetragen, daß folche als Generäl-Prin* 
cipia überall anwendbar ßnd, nebß dazu ge^ 
hörigen Anfehlägen. 1788- 422 S. 4. (1 RthL 
10 gr.)

Diefer Verlagsartikel ift im Wesentlichen nichts- 
mehr und nichts weniger, als das zweyte Haupt
ftück im erften Bande der Benekendorffchen Oeco- 
nomia forenfis, ganz in dcrfelben Ordnung und 
Manier. Denn die unbedeutende Umarbeitung» 
mit der fich der Vf. bemüht hat, bemäntelt allen
falls den Nachdruck, macht aber weder in dem 
Styl noch in den Sachen etwas belfer: und bei
des hä:te die Benekendcrfifche Arbeit, fo vielen 
Werth fie auch hat, noch gar wohl vertragen, 
Selbft die. Vollftändigkeit, fonft ein Hauptverdienft 
der v. Benek. Schriften, war in diefem Haupt
ftück noch nicht erreicht; fo fehlt z. B. der An- 
fchlag einer Mühle,, die fich doch nicht feiten un
ter den Pertinenzftücken eines Guts befindet; aber 
unfer Vf. hat darüber nicht mehr als feine Vor
gänger. Auch die Beylagen find diefelben wie 
in der Oecon. forenf., doch find noch einige neu 
hinzugefügt,, und darunter ift die eine: Revidirte 
General - Fax - Principia zur Abfehätzung der 
Güter in der Chur-und Neumark, ganz wichtig 
und brauchbar.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Hagen , b, Voigt: Nermifchte Gedichte, nebß 
einer‘Schilderung Friedrich, des Einzigenvow 
Rudolph von Bünau, 1788, 239 S. 8-

Gleich auf der elften Seite wird das Publikum 
alfo angeredet:

Sieh da , mein liebes Publikum,- 
Auch ich bin in der Welt!
Mein Gut und Habe gab’ ich drum» 
Wenn es, geehrtes Publikum, 
Von Herzen dir gefällt, 
Dafs ich bin in der Welt.
Lacht aber mir dein Beifall nicht» 
So hüll' ich mich in meine Pflicht, 
Verftnmme, wie ein FiTch, der nie 
Macht Fait von Sprach’ und Poefie. 
Sey chriniich, liebes Publikum, 
Sey chriftiich-, mache mich nicht ftumm.

Nach Hn. Weddigens Weftphälifchen Magazin HL 
B. 10 Heft. S. jso. will der Vf. eine arme vater- 
lofe Prediger-Familie durch den Verkauf diefer 
Gedichte ur.terftützen. Der Zweck ift löblich; 
aber das Mittel — dürfte nicht zum beften ge
wählt feyn, wenn diefe Gedichte nicht mehr 
Käufer finden, als man ihnen nach vorftehend^ 
Probe Lefer verfprechen kann,

Leipzig, b. Schneider: Novellen des Antow
Franz Grazziui fonß le Lafka genannt, 

X x x x 2 a us 
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aus dem Italienifchen umgearbeitet, zwey 
Theile, 332 S. 8-

Der Gefchmack, den das deutfche Publikum 
leit einiger Zeit an kleinern Romanen gewon
nen, wird endlich wohl die Ueberfetzer nothigen, 
die bisher verabfäumtenaltern italiänifchen Schrift
fteller nachzuhohlen. Ift der Ueberfetzer ein 
lYIann, der feinem Autor das Weitfchweifige und 
Deklamatorifche, das viele italiänifche Schriften 
von der Art haben, zu benehmen, und die Ge
fchichte feines Originals in einem modernen Ton 
nach zu erzählen weifs , fo kann er auf den Dank 
des Publikums rechnen. Gegenwärtige dreyfsig 
Novellen von einem der glücklichften Nachahmer 
des Bokkatz, bey dem man unterhaltende Erfin
dungen in einem klaffifchen Styl vorgetragenfin
det, find lange von unfern Ueberfetzern unange- 
taftet geblieben, bis fie endlich hier an einen 
Mann gekommen find, der die Originalfprache 
verfteht, und auch den guten Ton der Erzählung 
in feiner Gewalt hat. Anftofsige oder gar zufreye 
Stellen hat er den guten Sitten zu Liebe unter
drückt.

Berlin, b. Himburg: Niel's Klimm's unterir- 
difche Reifen, neu verdeutfcht, 1788- 530 
S. 8- Ci Rrt1« 8gt.)

Ift gleich diefe politifche Satire nicht ganz in 
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Vergelfenheit gekommen, fo ward fie doch in 
neuern Zeiten nicht mehr fo häufig gelefen, als 
damals, da H gedorn fein bekanntes Lied dar
über verfertigte. Die vornehmfte Urfache war, 
weil man das iatcinifche Original, wie alle latei- 
nifch gefchriebene Werke, weniger zur Hand 
nahm , und weil die ehmalige deutfche Ueber- 
fetzung, die man immer wieder, und noch 1780 
unverändert'abdruckte, die naive Laune Holberg's 
zu fehr verwäflert, und feine, ohnedies zuweilen 
läftige, Weitschweifigkeit noch mehr vermehrt 
hatte. Die neue Ueberfetzung hat den Hn. My
lius zum Verf., der auch hier, wie bey mehrer» 
andern Werken, die Farben der komifchen Ge
mälde fo glücklich auffrifcht, dafs, wer es nur 
aus der alten Ueberfetzung gekannt hat, glau
ben wird , etwas ganz neues zu fehen. Er hat 
nach der Ausgabe des lateinifchen Originals von 
1754, welche beträchtliche Zufätze enthält, über
fetzt, verfchiedne Stellen, welche ihm zu ortho
dox fchienen, ausgefallen, deutfche Dichterftel- 
len eingefchoben, und, wie er fonft fchon 
gethan, durch Anfpielungen auf Begebenhei
ten unfrerTage, durch Satiren auf unbekann
te Oberen, Luftfalzköche, Ziehen, Großing, 
Geißler, IKurzer, Lavater w. f. w. das Ganze 
anziehender zu machen gefucht.

KLEINE SCHRIFTEN.

Püdagogik. Magdeburg, b Panfa: Ueber den er- 
fien Unterricht. In Beziehung auf dar kleine Schulbuch 
für .Anfänger im Lefen und. Denken. 1788- 8- 91> S. (3 
gr.) CVon dem Hn. Feldprediger Junker in Magdeburg.} 
Diefe Blätter find als eine Vorrede zu jenem Schulbu- 
che deffelben Vf. und als die Methodik dazu anzufehen. 
Der Vf- fchickt einige Grundfätze voraus. Der erfte ift: 
Man follte die Kinder nie vor dem fechften Jahre in die 
Schule fchicken und auftiehinen ; dem Rec. aus innig- 
fter Ueberzeugung beypflichtet. Hr. P. J. hat erfahren, 
dafs jüngere'Kinder, nachdem fie das erde Jahr Wun
der gethan, in völlige Unthätigke'it verfanken, und nie 
wieder daraus erwachten. Er facht eine Mitar fach der 
Hypochondrie und der hyfterifchen Affecte in dem frü
hen Schulengehen. Vielleicht, fetzt er S. 7» hinzu, 
wäre es eine Wohlthat für Stadt und Land, wenn Ver- 
fammlungsfchulen angelegt würden," in welchen fich Kin
der, die ihre Eltern nicht felbft unter Aufficht haben 
können, vom vierten bis fechften Jahre befchäftigten. 
Diefer Gedanke ift vortreflich, und ob Rec. ihn nicht gleich 
für ganz neu hält, fo achter er ihn doch der Bemerkung 
und Ausbreitung würdig. Noch müfste hinzugefetzt wer
den, dafs es eigentlich keine Schulen, fondern Spiel- 
Plätze zu körperlichen Uebyngen feyn müfsten. Sie 
wären nicht in engen Stuben , fondern in freyzr 
Luft, und bey fchlechten Wetter unter Obdach; aber 
kein Sitzen! aufser aus Müdigkeit. Alle übrigen Grund
fätze find allgemein bekannter ; nur mufs diefer , der in 

den bellen Schulen , die Rochowfchen allein ausgenom
men , noch nicht genug beobachtet wird, hier vorgezoget» 
werden; dafs man die Kinder fo viel als möglich zu unter
halten und zu befchäftigen fucheti müfle. Es ift trau
rig, fchädlich für Leib und Seele, wenn arme kleine 
Kinder von 4. bis 8 Jahren , deren Hauptbedürfnifs Be
wegung und Thätigkeit ift, ganz unthätig ftundenlang 
auf den Schulbänken fitzen muffen. Daher kommt dia 
Unruh, worauf Strafen folgen; daraus die Langeweile, 
die die Luft tödtet, und der Lehrer will fie mit Stab 
und Ruthe wieder erneuern. Was der Vf. vom Bach- 
ftaben kennen , Buchftabiren und andern ; Hebungen 
fagt,, ift gut und zweckmäfsig Nur will Rec. das Corn- 
mandrfpiel, und: IS ar ifl ein gutes Kind in A. in F. 
nicht behagen. Eigentliches Spiel kann in der Schu:e 
der Menge und des Raumes und der Hebung zur ern- 
ften Gefchäftigkeit wegen, nicht wohl, ftatt finden. Wa
rum das Kind in A Dadurch wird aus einer Uebung 
in Denken, eine Verwöhnung zu Syibenklauberey»; das 
A, oder B, oder F. wird zur Hauptfache , wie die Rei
me ; verdrängt, wie diefe, nicht feiten den vernünfti
gen Sinn und den rechten Ausdruck. Diefe Kleinigkei
ten hat Rec bemerkt, weil das Bücheichen übrigens 
fehr gut ilt, und wohl verdiente, von allen, welche 
fich mit dem Unterrichte keiner Kinder abgeben wel
len, gelefen und ftudirt, befonders aber bey dem Un
terricht angewandt zu werden.



GESCHICHTE.

Wien, b. Wucherer: Der zweße Trenk, oder 
Gefdächte meiner Entweichung aus dem Staats- 

gefangnife zu Eenedig, gefchrieben zu Dux 
zh Lohmen, nachdem FranzÖfifchen. i/gg. 
I2J S. 8. mit 2 Kupfern. (10 gr.)

Da die Trenkifche Lebensbeschreibung er- 
feinen, und bey uns und unfern Nachbarn 

Auffehen machte, war es leicht voraus zu fehen, 
dafs bald mehrere Entw’eichungsgcfchichten lieh 
einftellen dürften. — Der Stoff felbft ift dankbar. 
Jeder Verhaftete, zumal wenn feine Haft ftrenge, 
und wohl gar unfchuldig ift, hat Anfpruch auf 
nufer Mitleiden. Strebt er nach feiner Freyheit, 
und thut dies mit Entfchloftenheit, Ausdaurung, 
oder vorzüglicher Schlauigkeit, fo machen wir 
gleichfam gemeinfchaftlichs Sache mit ihm gegen 
feine Bedrücker. Manche vortrefliche Scene kann 
hier gefchildert werden; und ift einmal unferfym- 
pathetifches Gefühl aufgeregt worden, fo verzei
hen wir fogar zuweilen ein wenig Erdichtung, 
oder Verfchönerung. — Gegenwärtige Gefchich
te hat wenigftens die Empfehlung der Wahrheit 
fiir fich. Rec. hat fie von mehrern Venetianern 
cinftimmig beftätigen gehört; und der Held der- 
i’elben, Hr. Cafanova, Bruder des bekannten Ma
lers, lebt noch jetzt, (wie auch Titel und Schlufs 
anzeigen,) zu Dux in Böhmen, wo ihn ein ge
wißer Hr. Graf von Waldftein über feine anlehn- 
liche Bibliothek gefetzt hat. — Eigentlich ift 
aber vorliegendes Werklein nur der Auszug 
aus einem gröfsern Werke, das in fo unglaub
lich fehlerhaftem FranzÖfifch geichrieben war, 
dafs fich diefe acht Bogen, wenn auch nicht gan^ 
gut, doch viel bejfer lefen laßen; zumal da 
iib doch wirklich mancherley Abentheuer in fich 
enthalten.

Der Vf., ein geborner Venetianer, ward 1755 
den 23 Jul. verhaftet, ohne, wie er verfichert, 
auch nur eine gehörige Urfache fich denken zu 
können, und in die fo genannte Piombt gefetzt; 
Staatsgefängnifle, die zwar mit dem Trenkifchen 
Kerker, (zumal bey der anftändigen Koft, die ei’

zk L, L, 1785. Zweyter Band,

•empfing,) fich nicht vergleichen laßen; die aber 
dennoch fehr unangenehm feyn müflen. Denn 
fie gehen unter dem Dache des grofsen Pallaftes 
der Staatsinquifition hin , find der erfchrecklich* 
ften Hitze ausgefetzt, und fo enge, dafs das Be- 
hältnifs, in welchem Hr. C. fafs, nur 5^ Schuh 
hoch, und f Klafter ins Gevierte hatte. Ja felbft 
hierinnen bekam er noch zuweilen Gefellfchaft. 
Erft nach 6 bis 7 Wochen, und einer harten über- 
ftandenen Krankheit, erhielt er die Erlaubnis, 
während dafs man fein Bett ihm machte, auf dem 
Gang dabey auf und nieder zu gehen. Bey einem 
diefer Spatziergänge empfand er einen Erdftofs. 
(es war an eben dem Tage, woLiftabon faft ganz 
unterging); bald darauf einen zweyten, und 
brach, voll Ungeduld über fein Schicktal, in di© 
allerdings frevelhaften Worte aus: Noch einen,, 
großer Gott, aber ßarker ! — Denn er hoffte 
beym Umfturz des Pallaftes feine Freyheit zu er
halten. Ein Wunfch, den feine Wächter fo got- 
tesläfterlich fanden, dafs fie erfchrocken davon 
liefen! (S. 30). — Zu Anfang des Jahrs 1756 
fah er bey einem abermaligen Spatziergange auf 
diefem Dachgange einen eifernen Riegel, dau- 
menclick und Schuh lang; dellen bemächtigte 
er fich, fchliff mn mit uMäglicher Mühe fpitzig^ 
und befchlofs fich mit lelbigem unten durch zu 
arbeiten. — Die Art, wie er fich zu allen Be- 
dürfnifien einer Lampe, Gefäfs, Docht, Oel, Feu- 
erftein, Schwefel und Zunder verhalf, ift (S. 43) 
angegeben, und gehört zu den intereflantefteu 
Abfchnitten. Auch war er glücklich genug, da 
er ein Loch unter feinem Bette zu bearbeiten an- 
fieng, zu verhüten. dafs ihm nicht mehr ausue- 
kehrt wurde. — Bis zum 2.3 ten Auguft arbeitete 
er, oft unterbrochen, immer .allmählig fort; und 
war eben im Begriff, mit allem fertig zu feyn, als., 
er in ein anderes Gefängnifs gefetzt ward. Dies 
war zwar viel bener, aber fein Wärter entdeck
te nun das zurückgelafsne Loch; behandelte ihn 
weit ftrenger, unterfuchte von nun an alltäg
lich das ganze Gefängnifs, indem er überall an
klopfte; nur an die obre Decke ftiefs er niemals, 
und defshalb befchlofs C,, zumal da er feinen Flie
gel noch im Leibftuhl gerettet hatte, von oben 
hindurch zu brechen, — Wie er dies machte;

V y y y wie
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wie er mit einem andern nicht fo genau bewach
ten Mitgefangenen in einen Bücher- und Brief- 
wechfel gerieth, wie er diefem fein Inftrument zu- 
fendete; wie diefer Mitgefangene, ein Mönch, 
der in einem ganz andern Behaltnifs fafs, eril dies 
durchbrach, und dann von oben herab das Dach 
öfnete; wie er dabey einen Kerl, der neben ihn 
fafs, (auf eine nur bey groben Katholiken mögli
che Art) hintergieng; wie fie dann auf dem bley- 
ernen Dache, mit der entfetzlichften Gefahr weit 
hin kletterten, zu einem Dachfenfter hinein flie
gen; wie er C. dabey einigemal nur ein haarbreit 
vom Tode entfernt war; wie fie endlich durch ei
ne Menge Thüren und Zimmer in die Staatskanz- 
ley kamen, und auf eine fall unglaubliche Art 
entfloh m; alles dies leidet hier freylich keinen 
Auszug, würde fich aber fchon einmal mit In- 
terefle lefen laßen, wenn es hier nur nichi mit 
einer folchen Unordnung gefchrieben wäre, dafs 
man oft kaum mit den Gedanken folgen und eine 
deutliche Vorftellung gewinnen kann. — Auch 
wie fie bereits aufser Venedig waren, hatten fie 
alle Gefahr noch nicht überftanden; und hier hat 
Rec. das Mittel belulligt, wodurch Hr. Caf. fei
nen Gefährten, der ihn jetzt läftig zu werden be
gann, auf eine Weile losward. S. uo. Denn da 
er ihm lange vergebens vorgeftellt, dafs jetzt 
Trennung räthlicher fey; griff er endlich nach fei. 
nem Inftrument, fieng recht gravitätisch an, ein 
kleines Loch in die Erde zu graben, und rieth 
dem Mönch : ,,Er möge nun feine Seele Gott em- 
„pfehlen: denn er fey, ihn hier lebendig zu be- 
,,graben, entfchloffen. Doch erlaube er ihm, 
„wenn er fich ßärker fühle, mit ihm das nemliche 
„zu thun.“ — Eine Anrede, die auf diefen Ver
zagten fruchtete! — Die Gefahr, in die Hr. C. 
fich felbft ftürzte, da er ins Haus des Polizeylieu- 
tenants einkehrte, zeigt allerdings von einer gro- 
fsen Keckheit, wenn man es nicht Unbefonnen- 
heit nennen mufs. Auch gefleht Rec. geradezu : 
dafs es ihm unbegreiflich fey, wie man bey fol
chen Gelegenheiten fchlafen könne; was der Vf. 
zweymal und zwar gerade in den allergefährlich- 
Ilen Zeitpunkten gethan haben will. (S. 95 und 
115.) Wenn er hier ganz wahrhaft erzählt, io 
übertrifft er noch den berühmten fchwedifchen 
Kanzler, Axel Oxenflirna, der, wie die K. Chri- 
ftina erzählt, in feinem ganzen Thaten- und Un
ruhvollen Leben nur zwey fchlaßofe Nächte hat
te. Weit begreiflicher wäre es uns, wenn die 
Lefer bisweilen bey diefem Buchlein einfchliefen. 
Denn wie fchon gefagt, dem Inhalt fehlt es zwar 
bisweilen nicht an der Möglichkeit, intereffant 
gemacht zu werden. Aber dem Vortrage ge- 

• bricht es fehr daran. Sprachfehler wollen wir gar 
* nicnt rügen; denn diefe find bey IVuchererifchen

Verlagsbüchern (wenn man die Nachdrucke aus
nimmt) fchon in der Regel.

Mannheim u. Leipzig, b. Schwan und Götz: 
/ Patriotifches Archiv für Deutfckland. Neun-»

-ZEITUNG.
ter Band. 178g. $56 S. £« (* Rthlr.
12 gr.)

1) Deutfcher Fürßen Mu ft er Chriftoph Herzog 
zu IVirtemberg, Vater, Freund, Hirt, Erleuch- 
ter feines Volkes. Ein Auszug aus der Leichen
rede des Hofpredigers Bidenbach. Der Heraus
geber hat blofs die alte Orthograghie mit der 
neuern vertaufcht, und die Ausfälle, welche fich 
Bidenbach, nach der üblen Gewohnheit feiner 
Zmt, gegen andere Religionsparteyen erlaubte, 
weggelaffen. Der Herzog erfcheint darinn als 
Fürfl und Menfch, da ihn Sattler und Spittler, ob
gleich der Letztere mit philofophifchem Geifte, 
nur als Regenten dargeffdlt haben. Anhang 1) 
Herzog Chriflophs zu IVirtemberg Inßruction f ür 
den Hofnieißer, Lehrmeißer und Untergehülfen 
feines Sohnes Herzog Ludwigs, vom ^fahre 1562. 
Aus einem alten Copialbuche. Der Hofmeifler foll, 
wenn der junge Herr, der damals im pten Jahre 
war, „mit laufen, flehen, gehen, liegen und an- 
„dern dergleichen, auch unflätig mit Kleider Hal- 
„tung wehre, Ime folches underfagen und fo 
„von nötten.Ime den Präceptordarumben ßreichen 
„laffen. — Der junge Herr foll mit den Edelknaben 
„nichtz anderfl dann latine reden — es foll den 
„Edelknaben keinesweges geftattet werden, den 
„jungen Herrn zum Zorn zu reizen. — Der 
„junge Herr foll keine gefalzene Fifche, kein 
„Gewürz, kein grob Rind- und Schweinfleifch, 
„kein Sauerkraut, Erbfen, Bohnen undLinfen ef- 
„fen, und täglich nicht mehr als zwey Bächer- 
„lin unvermifchten Wein haben — Obfl foll er 
„fehr wenig genießen, nur eine halbe Birne, 
„einen halben Apfel etc. etc. — Alle 14 Tage 
„foll der junge Fürfi fchweifs baden, fonß alle 
„acht Tage foll Ime der Kopf gewafchen werden 
„durch gemellten Conradten mit der Laugen. 
„Das Haar foll Ime durch gedachten Con- 
„radten, doch anndrer Zeit nicht, dann im zune- 
„menden Mon und ufserwellten Zeichen befchnit- 
„ten werden.“ — Man foll ihm eine Neigung 
zur Mufik beyzubringen fachen. — Er foll alle 
Nacht dem „Herrn Vattern, Frau Muetter und 
„fchweflern mit Verftendliche Worten höflich und 
„geberdig ein guette nacht geben und wiin- 
„fchen.“ II) Briefwechfel zuifchen Herzog 
Cnrißoph zu IVirtemberg und Landgrafen Philip
pen zu Heffen, die Erziehung der Heßifehen Prin
zen am Hofe des Herzogs betreffend, von den fah
ren 1560 und 1561. Die beiden Briefe des Land
grafen befinden fich fchon in Meiners und Spitt
lers Göttingifchemhiftorifchem Magazine; die Ant
worten des Herzogs, die unterdeflen nicht fo 
merkwürdig find als die Briefe des Landgrafen, 
erfcheinen hier zum erllenmale. 111) Unge
drucktes und unterdrücktes Teflament Friedrich 
IVilhelms des Großen, Kurf ürßen zu Branden
burg vom -o März, i6S8- dus einer Archival- 
Abfchrift. Mit hißori. Anmerkungen erläutert 
und einem Prolog über Deutfeh Furßl, Teßamente,
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Nebß einem Anhänge von den letzten Lebenstagen 
diefes grofsen Fürßen. Das angebliche Teftam. des 
Fürften ift nicht in der gewöhnlichen Form abge- 
fafst und enthält fehr fonderbare Dinge. Der 
Kurfürft nennt darinn die reformirte Religion eine 
Secte, er Tagt: „Dem grofeenRömifchen Herrn, 
„dem Pabft, hat mich Gott zum fonderlichen 
„freundt und Vatter gefetzt“ und an einem an
dern Orte: „Ich euer Vater habe von Gott ein 
„grofses Licht, welches ihr jetzo noch nicht fehen 
„möget, fondern nach meinem Todt durch Länge 
„der Zeit erfahren werdet. Kommet Euch nun 
„diefes vor, fo. feyet nicht halsftarrig, verdam- 
„met euren Vatter nicht, fondern gedenket, dafs 
„Gott viel Grofses durch ihn gethan hat.“ Er 
verordnet, dafs er auf einer zu fchlagenden Me
daille, Magnus Augußus Pius Felix Gloriofus Tri
umphator genannt werden foll. Diefe Stellen und 
der Eindruck des Ganzen muffen fchon einem un
befangenen Lefer diefes Document verdächtig 
machen; allem überdem fteht daffelbe mit einigen 
allgemein bekannten Umftänden im offenbaren 
Widerfpruche. Der Herausgeber hat davon eini. 
ge felbft angemerkt; z. E. der Kurfürft nennt 
darinn den 20 März 1688 den Herzog von Sach
fen-Zeitz feinen Schwiegerfohn, da doch derfel- 
be erft nach feinem Tode mit feiner Tochter ver
mählt wurde, und diele, als das Teftament auf
gefetzt feyn Tel!, erft 5 Tage Wittwe war. - Es 
ift bekannt, dafs der Kurfürft vorher ein Tefta
ment gemacht; allein deflelben wird in dem ge
genwärtigem mit keinem Worte gedacht; es ift 
nicht zurück genommen, und in den Streitigkei
ten, die über die Verlaffenfchaft des Kurfürften 
entftahden ift, war blofs von jener Dilpofition, 
nie von diefer, die Rede. — In diefem angebli
chen Teftainente wird von dem Nachfolger des 
Kurfürften gefagt: er werde gefalbet und gekrö- 
net. Der Hr. von Mofer fucht nun zwar diefe 
Zweifel durch einige Gründe zu heben, die aber 
Rec. auf keine Weife überzeugt hauen. So meynt 
er z. B., die Heirath mit dem H. von Sachfen-Zeitz 
wäre vielleicht fchon befchloflen gewefen, die 
prächtige Innfchri ft wäre vielleicht Spanheims Idee, 
und. wegen der höchft fonderbaren Stelle, die Sal
bung und Krönung betreffend, merkt er blofs an: 
dafs fie eine Prophezeihnng enthielte. Rec. fcheint 
noch aus einem Ümftande , der dem Hn. von Mo
fer entgangen ift, diefes Teftament mehr als pro- 
blematifch zu feyn. Man läfst den Teftator darin 
fagen : „ich vermache meiner lieben Enkelin, Prin- 
„zeffin Charlotten Sophien Libden, alle die fürft- 
„lieh Tarantifche Simmerifche und Ojanifche Mit- 
’,tel, klein und grofs, wie ich diefelbe laut Inven- 
„tarii von meiner hochfeel. Gemahlinn Louifen 
„von Oranien ererbet habe, und fetze meinen lie- 
„ben Sohn, Churprinzen Friedrichen, ihren Va
lter, ihr zum Vormund.“ Der Kurprinz, nach
maliger König Friedrich, hat aber keine Tochter 
Charlotte Sophie gehabt; feine zweyte Gemahlin 
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aus dem Haufe Braunfchweig. führte den Namen 
Sophie Charlotte. - Die ^hr kurze Nachncht 
des Herausgebers, wie diefe, Abfchr in 
Hände gekommen, kann aucn wenig j * 
tragen, den Lefer von der Aechtheit des Tefta- 
ments zu überzeugen. Alles, was er• 
thenticität deflelben zu fagen weifs, * •
dafs Papier und Dinte ein gleichzeitiges^Aker 
dem Teftament andeuten, und dafs prfchei- 
benzüge die von andern fich fo fehr u 
dende Berliner Kanzley-Handfchntt, ey 
des vorigen und Anfang des jetzigen Ja 
derts, unläugbar darftellen. Rec. kann aIfo n cht 
umhin, vorerft das angebliche Teftament ni 
für unterdrückt, fondern für j rghalten. Es läfst fich auch fehr wohl denken, dafs, 
da das eigentliche Teftament des Kurfürften über 
das die Streitigkeiten im Kurhaufe en . , ’a|s 
lange geheim blieb , ein eben fo u w
dreifter Betrüger die Neugierde des fp;nPr 
leicht zu feinem Vortheile, vielleicht zu 
Belüftigung, gebraucht habe. Sollte un
fen das Teftament ächt feyn, fo wäre es ei - 
weis, wie fehr die Geisteskräfte des gro
nes gegen das ^be"J}7)ISn£r Fürß

— Forßellungsfchreiben D. Lucas Oßan 
altern an Herzog Friedrich zu Hartem erg 
13 Marz 1598- Eigenhändige
zogs an ihn vom März. Forße $ 
Landfchaft an den Herzog gegen aie 
nie der ffuden vom 18 März 1598- r"
len und beglaubten Abfehrif ten. Ofian tr 
te wegen feiner, allerdings zu der en, 
hingen das Land meiden, bekam aber dochi nach
her fein Amt wieder. Beyläufig 1 w , 
der neuern Würtembergifchen Verfaflung in A - 
ficht der Juden beygebracht. IV) ~
ßiZ Herzogs Friedrichs von iFurtemberg, in Ent
hauptung ohne Urtheil und Recht, ,facos 
Gutlw.gen, wegen eines an Conraden von Degen- 
feldaJl vom
Hahre 1600. Aus Archival Abfchnf^en. Der 
Fall ift fehr fonderbar. Jacob von Gultbngen 
war in feinen jüngern Jahren am Haupte ver
wundet worden, fo dafs er keinen ic 3r n 
Trunk vertragen konnte , fondern bey einer e- 
bermaafs in Wein eine Art Koller bekam, bey 
Nacht aufftand, und fo lange um fich icniug. 
bis er durch Anrede wieder erwachte. Deg^n- 
feld hingegen war ein Nachtwandler. öei- 
de Freunde fchliefen durch einen feltfamen Z.U- 
fall, ohne dafs Gültlingen es wufste, in einer 
Kammer zufammen, und diefer ermordete jenen, 
weil er ihn für ein Gefpenft hielt. Der Herzog 
liefs den Thäter ohne Unterfuchung den 5ten 1 ag 
nach der Ermordung enthaupten, und tan zu 
Folge einer eigenhändigen Anmerkung das üu ■ 
achten der Regierung, die auf einen ordert - 
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eben Procefs antrug, zu feicht. Ohne Zweifel 
handelte der Herzog, wie auch der Herausge
ber bemerkt, auf die Weife in Gemäfsheic des 
Mofaifchen Gefetzes: Wer Menfchenblut ver- 
geufst, etc. V) Die Schmieralien. Auszug des 
an Herzog Johann Friedrich zu IKiirtemberg von 
dem gröfsern Aiufchuße der Landfchaft erßatte- 
teti unterth. Berichts, des Herzogthums hoch be- 
fchwerlichen Zußand betreffend vom 29 März 
162g. Aus beglaubter Abfchrift, VI) Beytrag 
zur Geißes- und Lebensgefchichte Herrn Georg 
Bernhard Bilfingers, Herzoglich IHürlembergi- 
J’chen ivirklichen geheimen Raths und Confiflorial- 
Präfidentens , geboren den 23 fjan. 1693. geß. 
den 18 Febr. 1750. Eine fo mufterhafte und vor- 
trefliche Biographie, wie wir wenige haben. Sie 
ift unterdeffen nicht von der Hand des Hrn. von 
JVT. VII) Urtheil in Sachen des konigl. Preuß- 
fehen Fisci gegen den konigl. geheimen Rath und 
Requeten - Meißer, geheimen Referendarius von 
Hanrath., gefchöpft von der Tj wißen - Facv.ltät 
zu Roßock, den iß Nov. 1708- Mit erläutern
den Anmerkungen. Diefes wenigftens viel zu 
harte Urtheil hat den, befonders in den Meck- 
lenburgifchen Unruhen bekannt gewordenen, Schö
pfer zum Verfaffer, von deflen Lebensumftän- 
den hier mit der verdienten Indignation gehan
delt wird. VIII) Kabinetsß'ücke. Auch diefe 
Rubrik liefert fehr viel Merkwürdiges. Der Her
ausgeber giebt unter andern aus einer Schrift: 
Jlluminirter Reichs-.und Weltfpiegel, einen Aus
zug, weil, wie er mit Recht dafür hält, die dar
in "enthaltenen Hefte vaterläadifchen Geiftes und 
Witzes Bewahrung verdienen. Da aber an fei
nem Exemplare der Titel und der erfte Bogen 
fehlt, und er alfo das-Jahr, wann die Schrift 
fieraus gekommen, nicht angeben kann, fo xvill 
Ree., der zwey Ausgaben davon vor fich hat, den 
vollftändigen i itel herfetzen : ,.IlluminirterReichs- 
„und Welt-Spiegel, darinnen vieler Potentaten, 
„Provintzen, Städte vnd vornehmer Perfonen 
„Zuftand vnd Eigenfehafft, gleichfam in einer 
„Quinta Eßentia extrahiret, gezeiget vnd fürge- 

bildet wird. Durch eines jeden Standes felbft 
„eigenen Aufsfpruch. Jetzo allerer!! mit kurzen 
„Noten gebelfert, auch hin vnd wieder durch 
„Scheinbare Exempel erkläret. Durch einen, de- 
„me der Untergang Deufchlandes keine Frewde 
„ift, vnd doch nicht ßelferung liehet. Gedruckt 
„’im Jahr Ivh DC. XXXI.“ Man lieht jedoch hier
aus, dafs fchon eine frühere Ausgabe vorhanden 
Veyn mufs, die aber, dem Inhalte zu Folge, wohl 
nicht vor dem Jahre 1630 heraus gekommen 
feyn kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, b. Grattenauer: Wilhelm Thom. 
Raynals Auffätze für Regenten und Unter
themen , aus dem Fianzöfifchen, Elfter 

Theil, erfte und zweyte Abtheilung. i7g§. 
454 S. gr.g. ([ Rthlr/g gr.)

Die Urfchrift diefes Werkes erfchien 1782 in 
London unter dem Titel: Efprit de G. Th. Ray. 
nal, Reueil egale ment nece faire d ceux qui com- 
mandent et a ceux qui obeißent. Der Ueber- 
fetzer aber, (der zu'Schlitz in Franken privati- 
firende dänifche Kanzleyrath. Johan Andreas Lef- 
fer) änderte ihn, um nicht den Irrthum zu ver- 
anlaflen, als wenn es ein Auszug aus R. übri
gen Schriften wäre. Es ift vielmehr eine Samm
lung von 55 einzelnen Betrachtungen. Die Ge- 
genftände haben zwar alle Beziehung auf die 
Staatsklugkeit, aber viele nur ziemlich entfernt, 
befonders die erften, z. B. von dem Menfchen 
und feinen Eigenfchaften, vom weiblichen Ge- 
Jchlecht, von der Liebe, Ehre, Gefeüigkeit, von 
Sprachen. Seibft da, wo man nach der Ueber- 
fchrift und Wichtigkeit des Gegenftandes eine 
politifche Abhandlung erwarten füllte, z. B. von 
politifehen Gefellfehafien, vom Holk, vom Eigen
thum , von Nationen, von der (auswärtigen) Po
litik, von Auflagen (ganz phyfiokratifch), vom 
Luxus findet man nichts als einige zufammen ge- 
reihete Gemcinfprüche und zufällige Gedanken, 
die blofs durch den lebhaften Vortrag und Witz 
lesbar find. Zum eigentlichen Unterricht wird, 
alfo das Ganze keinem dienen können, der nur 
etwas mit politifchen Schriften bekannt ift. Am 
erften möchte noch davon Nutzen zu erwarten 
feyn, dafs Hr. R. mit warmer eindringender Be- 
redtfamkeit gegen mancherley Mifsbräucho ei
fert , z. B. in den Abfchnitten von der Tyran- 
ney, von Hauptßädten, von großen Armeen, von 
Fr ohndienßen. Befonders gilt diefes von folchen 
Artikeln, die das Religions - und Kirchenwefen 
betreffen, z. B. von Rom und den Päpßen, von 
Mönchen, von ffefuiten, von der Toleranz. Ei- 
genthümb’ches und Neues, befonders für Proteftan- 
ten, enthalten fie zwar auch nicht, aber doch find 
darinn die Rechte? der Vernunft freymüthig ver- 
theidigt, welches auch vermuthlich die Ürfach 
ift, dafs diefes Buch fogar in den Oefterreichi- 
fchen Staaten verboten worden.

Paris, b. la Rochelle: Oeuvres complettes deM. 
Marmontel; edition revue et corrigee par l’au- 
teur. T. 13,14,1$, 16, 17. 1788. g. Jeder Bd. 
über 400 S. (3 Rthlr. 8 gr.)

Der neuen Ausgabe der Marmontelfchen-Werke 
ift bereits in den vorigen Jahrgängen der A.L. Z. 
weitläuftiger gedacht worden; wir begnügen uns 
hier den Inhalt diefer neuen Fortfetzung anzu- 
zeigen, welche aus Lucans Pharfalfcher Schlacht, 
dem Lockenraub von Pope, einem Fragmente ei
nes Lehrgedichts Polyhymnia, den.Trauer- Luft- 
und Singfpielen, der Apologie der Schaubiihne, 
einem Bande Mifccllaneen in profaifchen und poe- 
tifchen Auffätzen befteht, welche letztere hier 
zum erftenmal gefammelt find.
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PAEDAGOGIK.

Leipzig. b. Crufius: Nachrichten aus Schnepfen
thai für Eltern und Erzieher. Zweyter Band. 
1788- 274 S. in g. (i6 gr.)

Die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthai, fagt 
der V£, wurde vorzüglich in der Ablicht ge

gründet, uni pädagogifche Wünfche, die bisher 
nur in Büchern ftanden, aber wegen der ungün- 
ftigenLage, in der fich die mehreften Eltern 
und Erzieher befinden, nicht ausgeführt werden 
konnten, zur Wirklichkeit zu bringen, fo durch 
Exempel andere zur Nachahmung zu bewegen, 
und die wichtigen Verbeflerungen in der Erzie
hung zu befördern.

Diefe Abficht ift unftrekig fehr würdig und 
rühmlich; nur mufs dabey ein wichtiger Geiichts- 
punkt ja nicht aus dem Auge gefallen werden. 
Es laßen fich nemlich in dergleichen Erziehungs
anftalten, wie des Hn. Salzmanns ift, fehr viele 
Einrichtungen und Veranftaltungen treffen, die 
unter folchen Umftänden und bey einer gröfse- 
ren Anzahl von Kindern allein möglich und 
zweckmäfsig find, und bey einer Familienerzie- 
hung theils gar nicht fta t t finden können und zum 
Theil auch gar nicht nöihig find. Hr. S. würde 
daher wohlthun, entweder feinen ganzen Erzie 
hungsplan fo einzurichten, dafs er in einer ver- 
ftändigen guten Familie nach geahmt und befolgt 
werden könnte, oder in feinen Nachrichten nur 
dasjenige daraus, wras er in Familien anwendbar 
hält, als mufterhaft aufzuftellen — oder endlich 
wenigftens jedesmal forgfältig anzumerken und 
zu unterfcheiden, was fich nur in feiner oder ei
ner ähnlichen Lage thun läfst, und was in einer 
jeden guten Familie ausfahrbar ift. Das blinde 
und unverftändige Nachahmen richtet überall, in- 
ionderheit auch in der Pädagogik, fo viel Unheil 
an, dafs jeder, der es kann, ihm entgegen arbei
ten, niemand aber es veranlaßen undreizen Toll
te. Hn. S. Grundlatze und Methode, nach welchen 
er die ihm anvertraute Jugend erziehet, haben 
unftreitig viel Vernünftiges und Vortrefliches, das 
zur Nachahmung verdient, empfohlen zu werden« 
Dahin rechnen wir aber einige Befonderheiten

A. L. Z, 1789. Zweyter Band. 

nicht z. B. die Austheilung gewißer Orden un
ter die Zöglinge. Wenn diefe auch durch Hn. 
S. und feiner Gehülfen möglichfte Vorficht und 
Klugheit völlig zweckmäfsig und ganz unfehäd- 
lich gemacht werden kann, (woran wir jedoch in der 
Thatzweifeln,) fo find wir doch gewifs, dafs fie in 
vielen Fällen bey der Nachahmung faft nichts als 
moralifches Unheil und fchädliche Verftimmung 
bey der Jugend anrichten, und in vielen andern 
eine leere Spielerey bleiben würde. Ferner rech
nen wir nicht zu den nachahmungswerthen Ein
richtungen, die fchon an und für fich etwas zu ge
fachten und mit finnbildlichen und allegorifchen 
Vorftellungen überladenen Feyerlichkeiten; z. B, 
Hr. S. führte am Geburtstage und Ordensfefte 
eines Zöglings denfelben in eine ganz dunkle 
Kammer und redete ihn mit folgenden Worten 
an: Diefe dunkle Kammer, in die ich dich itzo 
mein Lieber führe, foll dich daran erinnern, dafs 
du neun Monate im Mutterleibe gewohnt haft, 
ohne das Licht der Sonne zu erblicken u. f. w. 
Nach Endigung diefer Anrede wurde ein Vor
hang aufgezogen und der Zögling erblickte vor 
fich einen fechzig Schuh langen Gang, der mit 
Büfchen bedeckt, mit Wachskerzen erleuchtet, 
und mit allerley Symbolen behängt war. Kein 
Menfch war fichtbar, aufser — am Ende des 
Gangs die Mutter auf einem Sopha. Eine ver
borgene Verfammlung ftimmte ein Lied an. Danrt 
wurden dem Zöglinge die Symbole der erften 
Kindheit gezeigt: eine Ruthe, eine Puppe und 
ein weifses Kleid, worauf denn Hr. S. abermals 
eine Anrede hielt. Während dem dafs der Zög
ling das weifse Kleid anlegte, ftimmte die ver
borgene Verfammlung wieder ein Lied ärh Nun 
ging Hr. S. mit dem Weifsgekleideten auf einen 
Platz, wo auf der einen Seite das Portrait feines 
Vaters mit Laubwerk und Rofcn umkränzt hieng. 
und gegen über zwey Spiegel angebracht waren, 
davon der eine feine natürliche Heiligkeit hatte, 
der andere aber mit Fett überzogen und trübe 
gemacht war. Hr. S. hielt von neuem eine Anre
de. Dann wurde wieder ein Lied gefangen. Nun 
wurde der Zögling zu einem Altäre geführt, auf 
welchem ein Ordens Kreuz lag mit blaufeidnem 
Bande. Hr. S. hielt wieder eine Anrede, — dann

Zzzz wurde 
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wurde wieder gelungen und abwech feind von Hn. 
S. geredet. Nachher folgten noch einige folche 
feyerliche Auftritte.

Nichts davon zu Tagen, dafs Hr. S. felbftden 
Zweck diefer Feyeriichkeit bey einer einfachen 
Einrichtung gar wohl hätte erreichen können, 
fcheint es uns ganz einleuchtend, dafs folche Fey- 
erlichkeiten in Familien gar nicht nachge- 
macht werden können, und dafs, wenn cs ge- 
fchähe, folches am Ende auf eine Farce heraus
laufen würde. Es gehöret nicht nur ein Mann 
w^e Hr. S. dazu, um fo etwas wirklich feyerlich 
und ehrwürdig zu machen, fondern es mufs auch 
die ganze Haus-Gefellfchafc und der Kreis von 
Verwandten, und Freunden, der dabey zugclaffen 
wird, auf den dazu paffenden Ton .geftimmt feyn. 
Doch wir müllen diefe Betrachtungen abbrechen, 
um noch kurz den Inhalt diefes Bandes anzuzeigen. 
Im Vorbericht widerlegt Hr. S. den Einwurf, 
welchen man den fogenannten neuen Erziehern 
gemacht hat: dafs fie noch keine grofse Männer, 
die he erzogen haben, aufweifen können. Hier- 
nächft giebt er Nachricht von den Preisfragen, wel
che die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthai bisher 
aufgegebenhat und die zum Theil fchon beantwor- 
teafind, zum Theil noch beantwortet werden follen.

Für diejenigen, welche die zuletzt aufgegebe- 
ne Preisfrage, welche die Urfachen der früheren 
Erwachung und gröfseren Stärke des Zeugungs
triebes, als er nach den Kräften der Natur feyn toll
te, betrifft, zu beantworten Luft haben, giebt Hr. 
S. ganz lehrreiche Winke und zeichnet ihnen den 
Plan, den fie bey der Ausarbeitung zu befolgen ha
ben, recht gut vor. 1h der Schrift felbft wird zu- 
erft die Gefchichte der Anftalt erzählt, und dabey 
die Hochzeitfeyer des Hn. Andre mit der Schwä
gerin des Vf. umftändlich befchrieben. 'Letzteres 
ift in der Abficht gefchehen, um manchen Lefer 
zum Nachdenken über den eigentlichen Zweck 
der Hochzeitfeier und zum Gefühle der Zwecklo- 
ligkeit und Schädlichkeit gewöhnlicher Hochzeit- 
fefte zu bringen. Hr. S. dirigirt jetzt die männli
che Erziehungs - Anftalt allein, Hr. Andre die 
weibliche allein. Erftere hat 16 Zöglinge und 
aufser Hn. S. felbft y ordentliche Lehrer und eini
ge Maitres. Aufser vielen gymnaftifchen Uebun- 
gen werden von Zeit zu Zeit kleine und auch grö- 
fsere Reifen mit dem Zöglingen angeftellt, - ge
wöhnlich zu Fufse. Wir würden zu weitläuftig 
werden, wenn wir die Gegenftände und die Me
thode des Unterrichts auch nur kurz anfüliren 
■wollten. Wir begnügen uns zu bemerken, dafs 
im ganzen Plane und in der Methode des Unter
richts fowehl als der Erziehung lehr viel vortref- 
liches und mufterhaftes angetroffen wird, und 
dafs wir nur hin und wieder Gelegenheit zu Be
denklichkeiten angetroffen haben. So ift uns 
z. B. aufgefallen, dafs folgende blofs mechani- 
fche Prüfungen mit dem ordensfähigen Zöglinge 
angeftellt werden, um zu unterfuchen, ob er des

Ordens würdig fey oder nicht. Er mufs nemlich 
i) wöchentlich einen Tag, ftatt der Mittagsmahl
zeit mit Brod und Waffer, welches er mit Hn.Lh 
zugleich geniefst. vorlieb nehmen ; 2) mufs er wö
chentlich einen Tag unter Aufficht eines Lehrers, 
bis ein I hr nach Mitternacht wachen ; 3) mufs er 
wöchentlich einen forcirten Marfch von einigen 
Stunden. unter Anführung eines Lehrers, thun. 
Wir muffen geliehen, das wir das Zweckmässige 
diefer Prüfungen eben fo wenig wiedas verdienft- 
liche des Ueberftehens derfelben einzufehen ver
mögend find. Die Art, wie Hr. S. feine Zöglin
ge vor dem Krankwerden zu bewahren und fie 
bey leichten Anfällen von Krankl;eiten zu heilen 
fuent, ift recht gut; doch ift wohl bey folchen 
Krankheiten,wie z. B. das Schar lachfieber ift, allezeit 
fichrer einen verftändigen Arzt zu Rath zu ziehen. 
Den grofsten Theil diefes Bandes nimmt eine Ab
handlung von Hn. Lenz ein: Ueber die Verfinn- 
lichungs und Sprechmethode bey dem Sprachen- 
Unterrichte überhaupt und bey dem lateinifchen 
insbefondere. Hr. L. vertheidigt diefe Methode, 
zeigt ihre Vorzüge und die Art ihrer Anwendung 
und .Ausübung und widerlegt die gegen fie ge
machten Einwürfe. Er beruft fich infonderheit 
auf feine eigene und feiner Freunde, der Hn. Oli
vier und Kolbe, Lehrer am Deffauifchenlnftitute, 
mehrjährige Verfuche , Beobachtungen nnd Er
fahrungen. Wir find mit Hn. L. von der Güte und 
Zweckmäfsigkeit diefer Methode beym Unterrich
te jüngerer Kinder ganz überzeugt; nur glauben 
wir, dafs diefelbe in öffentlichen Schulen wegen 
mancher Hinderniffe und Schwierigkeiten nicht 
anzuwenden fey. Der Raum verftattet uns nicht 
die Gründe diefer Behauptung hier auseüander 
zu fetzen. Diefef Meynung ift auch Hr. S. in 
einer .Nachfchrift zu diefen Auffatze. Uebrigens 
zeigt fich Hr. L. in diefer Abhandlung als einen 
mit der alten Literatur nicht unbekannten und 
dabey denkenden Munn voll lebhaften Eifers für 
die Verbefferung des Unterrichts und der Erzie
hung der Jugend. Den Befchlufs diefes Bandes 
macht eia fehr lefenswürdiger Auffatz von Hn. 
S., worinn er zeigt; wie gut es fey, den Anfang 
des Unterrichts der Kinder mit Vorzeigung fmn- 
licher Gegenftände zu machen. Zuletzt folgt noch 
ein Verzeichmis milder Beyträge, mit denen die 
Anftalt bisher unterftützt worden.

HAND LU N GS WISSE NSCHAF T.

Paris, b. Pankouke u. f. w. • Encyclopedie 
methodique — Commerce. Tome troißeme. 
1784« 38i S« gr. 4*» nebft Regifter von 16 
S, (3 Rthlr. 4 gr.)

Das Urtheil, welches wir in dem vorigen Jahr
gange der A. L. Z. über die erftern Bände diefes 
Werks gefällt haben, gilt auch in Anfehung die
fes dritten. Es herrfchen hierinn diefelben Feh- 

ler 
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ler als in den vorigen, nemlich ein gänzlicher 
Mangel an Auswahl des Interelfanten, an guter 
Ordnung im Vortrage, und an Genauigkeit in 
den Angaben. Der Compilator hat ohne alle Be- 
urtheilung aufgerafft. was er in Savary , Jiirard 
und noch ei.i paar andern Commerzfchriftffell.rn 
finden können, rind damit recht ftopplermäfsig 
leine Bände angefüllt, und das tifcht er dem Pu- 
blico unter dem Titel einer methodifchen Ency
clopädie auf. Man kann fich ungefähr einen Be
griff machen, wie methodifch dieSachen abgehan
delt find, wenn man nur den erften den beften 
Artikel auffchlagen und lefen will. Wir wählen 
den Artikel Rufsland S. 2^2. , anftatt dafs da eine 
Ueberficht der Landesbefchaftenheit zuerft folgen, 
und die nöthigen Vorerkenntoiffe in Anfehung 
der Lage, Gränzen, Gröfse, Ausfuhren und Ein
fuhren etc. gegeben werden füllten , heifst es 
hier: La Mofcovie eß un des plus grands pays 
du monde. Dans un etat ß vaße les productions 
naturelles ne peuvent etre ~ par tout les memes j 
nais ß le pays etoit vraiment police, l'une despro- 
vinces pourroit aifement fuppleer a ce, qui man- 
que d Bautre. Le commerce ßy divife naturelle- 
jnent en deux parties, qui font le commerce in- 
terieur et le commerce exterieur ; nous en ferons 
deux articles fepares. Article premier'. Par com
merce interieur, nous entendons non feulement ce
lui , qui fe fait entre les divers peuples, qui habi- 
tent cet etat ; mais auß celui, que ceilX - cifont 
avec plvßeurs nations'Aßatiques, tant par terre 
que par mer. Ce commerce comprend 4 parties, 
javoir, le commerce de la Siberie avec la Chine, 
celui avec la Perfe, celui avec la Jurquie, enßn 
celui de la Mofcovie inane et de ^Interieur du 
pays. - Commerce de la Siberie avec la Chine. 
La Siberie eß le fejour de la mifere, de Be.sclava- 
ge, du defpotisme, fouvent du crime, quelque fois 
de Blnnocence et de la vertu, presque toujours du 
de/espoir.“ — Eine fogenannte methodifche Be- 
fchreibung, die fich der Kaufmann wohl fehr ver
bitten wird.’ Daher wird in dem gauzen Artikel 
mit keinem Worte der fo wichtigen Gold- und 
Silberminen erwähnt. Nichts von den neuen Be- 
fitzungen , welche Rufsland durch den Fricdens- 
fctiluls von 1/83 mit der Ottomannifchen Pforte 
und durch den Vergleich mit IVrfien erworben 
hat. Ganze Staaten und Provinzen find in die- 
fem Bande ausgelaffen worden, z. E. das freye 
Amerika, Pokn, Ungarn, Perfien, Georgien, das 
türkifche Dalmatien, die Republik Ragufa, fowie 
auch viele hundert Wörter, die in die Commerz
terminologie und Technologie einfchlagen , feh
len , unter andern Lettres de marque, licltciHon, 
lieu du contrat, Heu du risque, lieue, main-mife, 
mandat, mandataire, Neutralite. neuere, novation, 
nouvelles, Peremtion, Picque (Zeug), remorquer, 
Sauvetage finißre, Supercargue, Trujfes (Trüf
feln • u. f. w. Man kann fich eicht leicht etwas 
elenderes denken, als die Erklärungen der WTaa- 

ren und dergl. Vom Blsmuth heifst es S. 172.; 
une efpece de metal ou demi - metal decouvert de- 
puis peu en Boheme, qu’on pretend tenir le millieu 
entre le plomb et Betain. Von der Orcanette & 
337. drogue dont les teinturiers fe Jervent pour 
teindre en rouge etc. Paßei (Ifatis vulgaris, 
Waid) ift nicht das, was man Gaude oder Streich
kraut nennt. Die Oka zu Alexandrien hat nicht 
200, fondern 400 Drachmen. Das englnche k ud- 
der Bley foll dix neuf Cent quintaux a 100 
lb le quintal, halten ( 19^ bis 20 Hundreds 
von 112 Pf.) Die Einthcilung des Stettinifchen 
Gewichts und fein Verhältnifs S. 420. find von 
Anfang bis zu Ende falfch. Das dafige Handels
gewicht ift jetzt dem Berliner vollkommen gleich.’ 
Die Bank zu Berlin hat fchon feit 1768 die Ein
richtung nicht mehr, welche fie nach S. 466 ha
ben foll. In Stettin ift vor 50 Jahren eine Zu- 
ckerraftinerie gewefen. Das ganze Königreich 
Polen hat feit 176> einerley Maafs und Gewicht. 
Die Erklärung des Worts kevcndication S. 584» 
durch affion par la quelle on a droit de demander 
la reflltution a'un meuble ou d'une marchandife, 
qui nous apparlient ift mangelhaft; denn das 
Revindicationsrecht ift nicht blofs auf Waaren, 
Möbeln und Effecten eingefchränkt, fondern nach 
dem Edictvon 1673 auch auf Papiergeld, Staats- 
fcheine u. f. w. ausgedehnt worden. Unter dem Ar
tikel Suiffe, S. 727. kein Wort von den BafelerMa- 
nufacturen, infonderheit den fehr zahlreichen Band
fabriken, die halb Frankreich mit diefen Geweben 
verforgen. S. 787 werden die tiirkifchen Piafter 
zu 4 franz. Livres gerechnet; diefe find aber noch 
nicht die Hälfte foviel werth. Aber man würd® 
nicht fertig werden, wenn man alles rügen woll
te , was in diefen dicken Bänden gefiindigt ift. 
Die ganze Arbeit macht weder dem Werk, an. 
das he fich anfchliefsen foll, npeh auch den Un
ternehmern Ehre.

Berlin, in der Realfchulbuchhandlung: AU» 
gemeine Beyträge zur Handlung, von Chri» 
ßian Gottlob Gründler, Kaufmann in Berlin. 
Zweyter Theil. 1788- 128 S. 8. (8 gr.) * 

Diefer Theil begreift 4 Abfchnitte, oder ei
gentlich, vielmehr befondere Abhandlungen aus 
der Handelspolitik. Die erfte ift eine Fortfetzung 
der letzten in dem erften Theil: Breitere Erlau» 
teriing der allgemeinen Handlungsgrundf ätze, von ’ 
Entftehung des Handels aus Ueberflufs an Lan
des - und Kunftproducten, vom Nutzen des Aus
fuhr -, Taufch Fracht -, u. Durchgangs - Handels* 
von Einfchränkung der Einfuhre auf rohe Stoffe* 
von den Zeichen des verfallenden Handels im 
Wechfel, in Verminderung der Fabriken, des 
Werths der Häufet-, im Ausfall und Steigerung 
der .Auflagen und Vertheurung der Arbeit, von 
dem Nutzen des Umtriebs und Uebergewichts der 
Manufacturen , befonders zur Bevölkerung , dem 
Verhältniffe des Arbeitslohns und Gewinns, zu
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Verhiindernng des unnützeh Gelindes, und zur 
Güte der Waaren. 2) Uon öffentlichen Hand- 
iungsgefellfchaften, dem Nachtheil ihrer Mono* 
policn und ihrer daher nur unter belbndern Um
wänden rathfamen Zulaflung. Hiebey wird zu
gleich unter der befondern Aufichrift: Die öf
fentlichen Banken von ihrem Urfprung und Ein
richtung in Venedig und Amfterdani. auch über
haupt von Giro - und Zettelbanken, ihren Vorthei- 
len, Regeln und Credit gehandelt. Zuletzt aber 
werden nochmals die privilegirten Handelsgefell- 
fchaften befonders zu Einrichtung des Ausfuhr
handels vertheidiget. 3 ) Vom Verbot auswärti- - 
ger Producte und Waaren, welches gleich den 
hohen Auflagen auch bey einiger Vertheurung 
dadurch für zuträglich gehalten wird, in fo fern 
es zu Erhaltung einheimifchen Fleifses in Fabri
ken und Landbau dienet. 4) Eintheihing der 
Handlung überhaupt in nützlichen Activ- und 
fchädlichen Paflivhandel, wobey der Unterfchied 
-zwifchen dem Gewinn des Kaufmanns und. dem 
Vortheile des Staats gezeiget wird. Durchgän
gig lind die Gedanken und Grundfätze Hn. Gr. 
zwar eben nicht eigenthümlich und neu, aher er 
kann doch nützlich werden , indem er das Gute 
aus den Schriften eines Stewart, Forbonnais, 
tjußi, Büfch u. a. in allgemeinem Umlauf bringt. 
Nur wäre in der Abficht zu wiinfehen, dafs er 
nicht fo in allgemeinen kurzen Grundfätzen fle
hen bliebe, fondern durch genauere Ausführung 
und Anwendung auf befondere Fälle alles belfer 
heflimmte.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchh.: 
Neues allgemeines Journal f ür die Handlung, 
oder, gemeinnützige Auffätze, Vcrfuche und 
Nachrichten für Kaufleute, von Chr. Sche
del. Erften Bandes erftes Quartal. 1788« 
302 S. 8- (i6gr.)

Der aufgefrifchte Titel, fo wie die ftatt der 
einzelnen Hefte nun vierteljährige Ausgabe, fchei- 
jiet blofs von dem neuen Ver’eger herzurühren, 
die Einrichtung des Journals felbft aber ift wie in 
den vorigen drey Bänden. Der erfte von den 16 
in diefem Stück befindlichen Auffätzen ift der An
hang einer höchft magern Gefchichte der Hand
lung aller Zeiten, die bis zum 16'en Jahrhundert 

Bogen einnimmt. Eben fo wenig besonderes 
enthalten die übrigen Abhandlungen aus der all
gemeinen Handelswitfenfchaft, nemlich fogenann- 
te Moralifche Betrachtungen über die Handlung, 
die aber vielmehr politifch find, und z. B. die 
Handelsgefetze, das Gleichgewicht, das Verhält- 
nifs der Staatseinkünfte, die Auflagen und Frei
heit des Eigenthums betreffen, und Ueber die 
Rechte und Verbindlichkeiten beider Theile bey

Affecuranzen. Das befte diefer Art ift noch die 
Lrkldrung einiger Materialwaaren, z. B. China
wurzel , Gummi Copal, Opium, Vipern. Von 
mehrerem Werthe find einige Stücke der befon
dern Länderkunde in Abficht des Handels, fo wie 
der Zu fand von Languedoc, mit Nachrichten von 
dem Waid, der Sode und Tournefol, imgleichen 
von den Canälen, den vornehmften Orten und 
Handelshäufern, ausgehenden Waaren und ihren 
Preifen, und die Ueberßcht des Handels im Kö
nigreich Preußen. Hier find befonders die in Kö
nigsberg vorkommenden Arcen der Getreide, des 
Hanfes u. f. w. genau befchrieben, auch die Ein- 
uud Ausfuhrliften, Preife der, ausgehenden W'aa- 
ren, und Koftenrechnungen von Königsberg, El
bingen u. f. w. beygefügt. Aber wozu ift wohl 
die Gefchichte der Londoner Bank aus Biifch klei
nen Schriften, und der Auffatz Ueber die Lein
fabriken in der Graffchaft Ravensberg aus dem 
Weftphälifchen Magazin hier wieder abgedruckt? 
und wie kann der Waarenverfatz in A-mfterdam 
als etwas eigenthiimliches angefehen werden, da 
dergleichen überall gefchiehet, und z. B. auch 
die preufsifchenLeihbanken ihn annehmen? Den 
Befchlufs machen allerley kurze Nachrichten von 
neuen Büchern und Firmen, Waarenpreifen, Wech- 
felcurfen und angekommenen Waaren, wovon 
aber letztere nun bey der langfamern Ausgabe 
des Journals noch weniger nützlich feyn können.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Reval u. Leipzig, b. Kummer: Die Gefchich
te meines Vaters, oder, wie es zugieng, daß 
ich gebohren wurde, ein Roman in zwölf Ka
piteln von A. von Kotzebue, 1788. 164 S. 
g. (10 gr.)

Der Vf. fprach einft mit einem Freunde von 
boutrim^s , fie beluftigten fich mit Aufgabe der
felben, und hatten endlich den Einfall, diefes 
Spiel des Witzes noch weiter, als auf einige 
Zeilen, auszudehnen. Der Vf. bat feinen Freund, 
ihm zwölf Worte, die erften, die ihm einfallen 
würden, in die Feder zu dictiren, und machte 
fich anheifchig, aus diefen zwölf Worten einen 
kleinen Roman znfammenzufetzen. Die Worte» 
die ihm aufgegeben wurden, waren folgende: 
Feuerfpeiender Berg, Prießer, Käfer, Straußs;, 
Gewitter, Bergwerk, Ozean, Wolf, Bley, Feig- 
herzigkeit, Hölle, Befleckung. Daraus entftand 
diefer kleine Roman, in welchem der Vf. die 
Ideengut an einander geknüpft, und, ohne die 
Wahrfcheinlichkeit zu verletzen , Dinge zufam- 
mengefetzt hat, die auf den erften Anblick nichts 
mit einander gemein zu haben fcheinen.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Maucke,






